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Dr. Hans Ounther 


Zweite unveränderte Auflage. Mit 8 Karten und 409 Abbildungen. Grundpreis geh. 
Mt. 8.—, geb. Mt. 11.— mal Entwertungßziffer, fie betrug am 1.1.1923: 600. 
Breis für bie Tichechoflowatei geb. Kr. 35.—, geb. Kr. 40,—. 





Urteile: Ich werbe bas nad meiner Anficht ausgezeichnete Werl überall empfehlen. 
— Geh.⸗Rat Krohne, Vorſitzender —— Geſellſch. f. Raſſenhygiene. 
Ich danke der Vorſehung, daß ich das Buch von Hans Gunther noch habe erleben 
bürfen. Das bedeutet einen wirklichen Fortſchritt auf dem Wege zur Auftlärung. Ich 
ebe dem Verfaſſer Recht auch dort, wo er mich nicht ganz überzeugt, denn ſo muß man 
Bie Sache anfallen, jo muB man Wegwveifer aufpflanzen. 9. St. Ehamberlain. 
Günther Arbeit follte von allen @®ebildeten gelefen werben. Kein Arzt follte 
en biefer Art unmiffend gegenüberftehen. Der Jnhalt bes Buches ift weitaus reich 
er ala ber Titel vermuten läßt, benn es läßt beinahe alle Bölfer und Rajjen Europas 
Revue paffieren. Prof. Hermann Lundborg, Anftitut für Raffenbiologie in Upfala. 
ah ftürze mich mit Eifer auf das ezeichnete Naffenwert Güntbers, das de 
zur rechten Beit erfcheint. Bei mir wirb eB ren binterlafien. er 
Dr. Lubwig Yindh, Gaienhofen. 
Ein originales, grunblegenbes Werl, über bas fich lein Geringerer als berlain 
höchſt lobend ausgeſprochen hat. Dr. Traub. 
Das wertwvollſte völliſche Buch des Jahres 1922 | 
Ä Deutfhe Urbeiterpreffe in Wien. 
Das Buch fteht einzig da unb übertrifft alles bisherige. 
Lübedihe Anzeigen. 
Wir wünfchen ben Buch Eingang in bie Familien, gerade die heranwachſenden 
Zungen und Mädchen follten fidh durch ein folche® Buch bie Augen öffnen lafien. 
Deutfhes Bolldtum. 
Damit find bie Höchften Anforderungen erfüllt, bie man an ein heimatlunbliches 
Bert ftellen. tan. Sannoverfhes Tageblatt. 
Sein Buch tft eine wahre Fundgrube für jeden ernfthaft am Wiederaufbau bes 
Baterlandes Autereifierten. &8 gehört zum beiten, twa8 je über da8 Deutichtum geichrieben 
worben ift. DHannoverfhe Landeszeitung. 
Gobineaus Naffentwert oder Ehamberlains „Srundlagen” Tonnten e8 uns nidt 
erfegen, im Gegenteil, fie vegten an und ließen ben "Sührer erft recht vermiien. 
Bergiih-Märtifhe Zeitung. 
Trop ber weiteren Gelbentwertung foll die Anfchaffung bieies einzig baftehenben 
Naffenwertes einem größeren Kreife ermöglicht werden. Dur den fchnellen Abſatz der 
erften Auflage und ben Verzicht bed Verlegers, wie des Berfajjerd auf erhebliche Teile bed 
Gewinns ift e8 gelungen, ben Grundpreis der neuen Auflage um 2 WMart für jedes Buch 
baufeßen, wa8 bei ber heute geltenden Entwertungsziffer 600 1200 Mart weniger für 
edes Buch ausmadht. 
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Rultur und politik. 


Von Houſton Stewart Chamberlain, Bayreuth. 


Man müßte eine dauernde moraliſche Macht organiſieren, die 
nichts anderes iſt, als eine feſte, ſyſtematiſche, zuſammenhaͤngende 
Adminiſtration, in allen Teilen gemacht die Stimmung der 
Nation zu erheben indem ſie ſie behertſcht. 


(Wilhelm von YJumboldt.) 


chon im achtzehnten Jahrhundert ſchreibt Liscow, der Humoriſt: „Das 
Denken greift den Kopf an, nimmt viel Zeit weg, und nuͤtzet doch 
— wenn man die Wahrheit ſagen ſoll — nichts.“ Hiermit macht der Schalt 
als erſter, wie ſo oft, auf eine Gefahr aufmerkſam, an der die dreimal 
Weiſen noch heute, wo ſie inzwiſchen ins Rieſenhafte angewachſen iſt, achtlos 
voruͤbergehen. Denn die Denktraͤgheit, die nach und nach zu vuchſtaͤblicher 
Denkunfaͤhigkeit fuͤhrt, iſt ein Zeichen unſerer Zeit und, wenn ich richtig ſehe, 
diejenige Klippe, an der unſere geſamte europaͤiſche Ziviliſation und Rultur zu 
ſcheitern droht. Wir Menſchen ſind num einmal vorwiegend Hirn⸗Weſen; 
vom Inſtinkt haben wir uns losgeſagt; das Urteil muß jetzt deſſen Stelle 
vertreten. Und wohin ſoll es mit uns kommen, wenn Urteilsloſigkeit nicht 
allein zu phantaſtiſchen Weltanſchauungsfratzen und ungeheuerlichen Runſt⸗ 
verirrungen fuͤhrt, ſondern uns auch blind macht fuͤr die allgemeinen Ge⸗ 
gebenheiten des praktiſchen Lebens und fuͤr die notwendige Ausgeſtaltung 
des uns alle verbindenden, ſchirmenden, geſtaltenden Gebildes — des Staates? 
Nur tiefer und klarer Einblick in die deutlich vorliegenden Verhaͤltniſſe — 
in die foͤrdernden und in die hindernden — und eiſerne Folgerichtigkeit bei 
ihrer Lenkung und Beherrſchung koͤnnte hier Heil bringen; ſtatt deſſen bauen 
wir daran, wie an einem babpyloniſchen Turm, im Parteigewirre leidenſchaftlich 
ſich befehdender Begierden, nicht in der Einmuͤtigkeit einer wahren, erſchoͤp⸗ 
fenden Einſicht. Sobald wir aber wirkliches Denken fordern, wird uns er⸗ 
widert, es kaͤme nur auf den Sinn fuͤr das Wirkliche an; dieſen gelte es 
— im Gegenſatz zu aller Theoretiſiererei — zu hegen und zu ſtaͤrken; der 
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Deutfche fei lange genug Träumer gewefen, er folle jetzt praktifch werden. 
Schon gut; diefes Programm unterfchreiben auch wir; prattifcy ift es «abe 
im bervorragendften Sinne, fi zu überlegen, was es für eine Bewandtnis 
mit dem „Wirkllicden” babe, und ob es nicht etwa verfchiedene Stufen de 
„Praltifchen“ gebe, von denen jede der Beachtung wert fei. Llur derjenige 
bandelt wirklich „praktifch”, der zuerft diefe Sragen der reifen Befinnung vor 
legt. Selbft ein fo wenig zu Spintifiererei aufgelegter Mann wie Goetk 
gelangte auf der Höhe feiner Beiftesreife zur KEinficht, erft „durch mächtige 
©eifter gewännen unfere Vorftellungen Wirklichkeit”; wir Mienfchen erfchaffen 
uns felber die Welt, in der wir leben; wohl bleibt die Unterlage befteben 
— der Aunger und die Kiebe, diefe madyen aber doch den geringften Teil 
unjerer Wirklichkeit aus; was fie färbt und beftimmt, was auf uns als 
Überzeugung, als SHoffnung, als Antrieb wirkt, das alles ift im letzten 
Grund eine Schöpfung des Wienfchengeiftes. Wer fich deffen bewußt wird, 
wer nicht blind dahinftürmt, fondern fich zu allererft über fich felber be 
finnt — über fib und die Mitmenfhen —, der erft wird ein wabrbaft 
freier Menfh, und ihm eröffnen fich bisher verborgene Quellen der Kraft 
und des Wachstums. Täte es ein ganzes Volk, täte es das deutfhe Voll 
— das gewiß und troßg allem, was man dagegen anführen kann, mehr 
Befähigung dazu als irgendein anderes befäße —, entfchlöffe es fich heute 
dazu: e8 würde in wenigen Jahren dahin gelangen, die ganze Welt mo 
telifch und intelleftuell, Dadurch aber auch in jeder anderen entfcheidenden ins 
ficht zu beberrfchen; denn fein Handeln wäre fortan richtig, planmäßig, ftatl, 
fehnell, zielbewußt und zielerleichternd, mit einem Worte, was man „woiffens 
fheftlih” zu nennen pflegt. Denn unter Wiffenfchaft verftehen wir heute nicht 
bloß gelehrte Sachftudien: jede auf Grund genauer Sachlenntnis zielbewußt ge 
leitete Tätigkeit verdient diefe Bezeichnung: es arbeiten viele daran, JInduftrr 
und Handel in Deutfchland „wiffenfchaftlich“ zu geftalten. Unfere ganze Wiffen 
fdhaft der Klatur, die auf den Gebieten der Welterforfhung und der tedhnifchen 
Derwendung zu Ergebniffen geführt bat, die alle Märdyenträume übertreffen, 
konn als die Solge veiner Befinnung bezeichnet werden: die Befinnung : 
erft zeigte die Wege; das übrige folgte von felbft. Wir Menfchen find auch 
Natur: wollten wir uns nur über uns felber befinnen, wir würden uns 
felbft beherrſchen, wie wir heute die Natur beherrſchen — nicht mehr, abet 
auch nicht weniger; das beißt, das dunkle unausforfchlidhe Zlement bliebe, 
wie dort, fo bier, aber wir bätten zweierlei gar Eöftlie Baben gewonnen: 
das bewußt angewandte Derfahren Zur Steigerung unferes ganzen menſch⸗ 
lichen Wefene und Wirtens, und — in Derbindung biermit — ein za 
nicht volllommenes, aber immerhin brauchbares Gleichgewicht zwiſchen dem 
Tatendrang des aͤußeren und der Gluͤckesſehnſucht des inneren Menſchen. Es 
hat keinen Zweck, an dem Grabe unbewußter Jugendkraͤfte trauernd zu ſitzen; 
wir treten ins Mannesalter ein und damit in deſſen pflichtenkreis; in eine 
Beziehung iſt das auf alle Faͤlle Ruͤckſchritt, in einer anderen kann es — 
wenn wir wollen — beglüdender Sortfchritt fein; will der Mann in da 
gleichen XDeife weiterleben, wie der Jüngling lebte — verfchwenderifh, um 
überlegt, fturmgetrieben —, fo rennt er notwendig ins Verderben; dagegen, 
faßt er fich, fo gehört ihm die hönfte Zukunft. Das ertannte vor hundert 
fünfzig Jahren Immanuel Kant; „die Sceiheit zu retten“, fehwebte ibm als 
Zul vor; denn er fab ein, daß die wahre Sreibeit von allen Seiten — 
bedroht ſei; ja, daß ſie in Todesgefahr ſchwebe; und er begriff, dag dk 
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Rultur, die mit ihrem Verluſte zugrunde ginge, nur durch die „Politik“ 
gerettet werden koͤnne, und zwar, indem wir mit vollem Bewußtſein daran 
gingen, ein Reid zu errichten, „wons nicht da ift, aber durch unfer Tun 
und Laffen wirklid werden kann“. Da baben wir den befonnenen „Aealise 
mus“: das Wirkliche follen wir nicht als Gegebenbeit hinnehmen, vielmehr 
follen wir uns diejenige Wirklichkeit erfchaffen, die uns am förderlichften ift, 
— uns Oefamtbeit, innerhalb deren ein jeder trägt und getragen wird. Jm 
legten Grunde handelt es fi um die Bändigung der dummstiermäßigen 
Willenstriebe im Dienfte einer nach wiffenfchaftlichen Grundfätgen organifierten, 
bewußt geftaltenden Staatstunft. 

Diefe Bedanten Ereifen mir durch den Kopf, da ich wieder einmal Hame 
machers anregungsreiches Buch „Hauptfragen der modernen Rultur“ (Teubner, 
1914) aus der AHand lege. Flicht daß ich fie dort gefunden hätte und den 
Bonner Pbilofophen dafür verantwortlih macden wollte; SYammacher bes 
fhräntt fi auf die Befinnung und nennt als fein Ziel, „den metapbyfifchen 
Charalter der modernen ARultur feftzuftellen”; doch gerade die bier gebotene, 
tiefe — um nicht zu fagen abgrundtiefe — Befinnung ruft als Begenwirkung 
den unwiderfteblihen Drang zu entfcheidenden Handlungen bervor. Der 
pbilofopbifchye Sacdhmann gehört als folcdyer nicht vor das Sorum diefes Blattes; 
was uns bier intereffiert, ift der Blid, den ein in fozialen Sragen durchaus 
bewanderter, in Rechtsgelehrfamleit und Staatentunde nicht minder erfahrener, 
fomit unfer Sffentliches Leben genau überfchyauender Denter auf die gefamte 
foziale Lage der Gegenwart richtet, ein tiefstrauriger, eigentlich boffnungslofer 
Blid; denn er fieht die Zivilifation mit der Gedantenlofigkeit und der mas 
fchinellen Rraft und Unerbittlichleit eines Riefendampfbammers die Rultur zers 
ftampfen und vernichten; ergriffen ruft er aus: „Diefe Männer gilt es, aus 
der Zivilifation zu erlöfen und für die Rultur zu gewinnen!” Doch daß dies 
gelingen könnte, dazu gibt er keine Hoffnung. Wlan beachte: der Derfaffer ift 
nicht pbilofopbifcher Peifimift; im Gegenteil, er Inupft an Segels Gedanken⸗ 
welt an und befitzt für feinen eigenen metapbyfifchen Bedarf den Glauben 
an einen „ewig werdenden Gott“, fo daß ihm um das Weltall nicht bange 
ift; uns aber — uns moderne europäifche Menfchen mit unferee ganzen ges 
ruͤhmten Wiſſenſchaft und Rultur — bält er nach nüchterner, eingebender 
Prüfung aller Lebenserfcheinungen für verloren. Indem unfere rein verftandess 
mäßige Geiftesrihtung darauf ausgeht, mit Hilfe der Wiffenfchaften den 
Menfchen eine neue Umgebungswelt zu erobern, „fchafft fie eine objektive Sachs 
Eultur, die dem Individuum als beberrfchende Lebensmacht gegenübertritt“ und 
infolgedeffen „die Perfönlichkeit zertrümmert ... .“. Um uns berum — zus 
gleich aber an uns und in uns — wird „ein Bampf auf Leben und Tod 
zwifchen Maffe und Individuum geführt”; in einer Reihe von Kapiteln wird 
diefer Kampf verfolgt: im Recht, im Staat, in den Eırfheinungen des Ras 
pitalismus und d&s Sozialismus, in der Srauenfrage, der Religionsfrage, den 
neueren Weltanfchauungsverfuchen und Runftgebilden ufw.; überall bebält die 
Mafje die Oberhand, überall unterliegt die fchöpferifhe Gewalt des großen 
Einzelmenfhen; von Tag zu Tag wählt die Bleidhförmigkeit; „der durch die 
befonderen modernen Lebensbedöingungen erzeugte Triumph der Mittelmäßigkeit 
fiebt bevor”; Gewalt der Majorität uber die Minorität „beißt Bewalt der 
Ungebildeten über die Gebildeten“; „wegen der ftändigen Zunahme der objels 
tiven Rultur in ftändig verftärkttem Spezialiftentum ift eine fchließliche rs 
ſchoͤpfung der geiftigen Kraft unvermeidlich”; „entweder fiegt die Maffe und 
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tötet allen Rulturfortichritt, oder das Individuum wehrt fich erfolgreich gegen 
die Anftedung und bleibt vorläufig Herr, wird aber fo fehbe von dem Zus 
fammenbang mit dem Volle getrennt, daß ihm die zur Reproduktion (wohl 
Scöpfertraft?) erforderlichen Rraftquellen verfiegen . . .* ufw. Und „bat erft 
die Maffe einen vollftändigen Sieg erfochten, fo bleibt uns nur der Untergang“. 

Liennt der VDerfaffer die Politik „ARunft des Möglichen“, fo wollen wir 
pbilofopbifch nicht mit ihm rechten; mir fcyeint aber, diefer Opportunismus ers 
fhöpfe den Begriff nicht, und große Politik beftehe darin, das Unmögliche 
möglich zu maden; das ift das eigentlich „politifche” daran, das weitere ift 
bloß ein mehr oder weniger dumpfes oder fchlaues Sortfcyieben der Regierungss 
maſchine. So kann 3. B. niemand die Befchichte der europäifchen Mittelmächte 
. zwifhen 1850 und 1870 nachfinnend überdenken, ohne die Überzeugung zu ges 
winnen, daß die Einigung Deutfchlands unmöglich war — ohne die Das 
zwifchentunft des einen Polititers Bismard. Ich ftreite nicht um Worte und 
betone nur, daß wir praktifhen Menfchen wohl daran tun, von der Politik 
88 Unmöglidde zu fordern, denn nur auf diefem Wege erhalten wir das 
Rei, „was nicht da ift, aber wirklich werden kann“. Und gerade bier ers 
blide ich das Heil, an dem Hammadher verzweifelt; ich bin tief überzeugt, daß 
a8 Unmsgliche möglich ift und daß aus der Blut der jegigen Zeit ein neuer 
deutfcher Staat bervorgeben könnte — zwedmäßiger gegliedert, die Kräfte 
wirkfamer zur Geltung bringend, zielbewußter nad) außen, Eulturfördernd nad 
innen. Sreilid, wie Rant lehrt, „jede Wirklichkeit entfteht duch Befchräns 
kung“ und ich befcheänte mid) ftreng auf Deutfchland; es genügt von Hienfcdhr 
beit, ja, von Europa oder fogar von Mitteleuropa zu fprechen, und das 
Ganze hat weder Hand noch Suß. Und bier kann ich auf vortrefflidhe Worte 
Mammadkhers verweifen: „Jh behaupte: beim Staat wie beim einzelnen ift 
der Egoismus fo viel wert wie derjenige, der ibn bat. Auch die Liation, 
infonderbeit die ftaatlid organifierte, ift eine ftarte Individualität, ein Eigen 
tuümliches, das eben deshalb felbft wertvoll ift, wie nach früberem gerade die 
Derfönlichkeit die Trägerin des Überindividuellen if. Und wie die Menfche 
beit nur ducdy die Summe und die Aufeinanderfolge der Individuen zur Tos 
talität, zur konkreten Einheit in der VDielbeit gelangt, fo gebört zu ihrer Dolls 
endung auch die gefchichtliche Bewegung der Liationen und ihrer eigentums 
lichen Rulturen. Eben deshalb reicht das Recht foweit wie die Macht: d. h. 
indem das Befondere und ‚Unwiederbolbare als foldhes fihon von Wert ift, 
fo beftebt feine Legitimation in dem Dermögen, fich durd,zufegen; daber muß 
die Kiation fi im ARampfe ftäblen und ihre TLüchtigkeit bewoeifen.“ 

Fticht babe ich über die dreihundert reichen Seiten diefes gedantenvollen 
Buches ein trodenes Referat geben wollen; es liegt mehr daran, daß es felbft 
gelefen wird; bier muß die Perfönlichleit des Denters in ihrer fehbr ausges 
fprochenen Eigenart auf den einzelnen wirten. Daß ein fo freier, im beften 
Sinne des Wortes „moderner“ Mann deutlih den Abgrund erblidte, in den 
wir bineinjagen, ift geeignet, jeden ernften Menfchen zur Befinnung zu rufen. 
Sehen wir es nicht jetzt mit Augen, um uns herum, in welcdhen Pfubl die 
Zivilifation des zweanzigften Jahrhunderts geraten war? Und darf fi der 
Deutfche an die Bruft fehlagen: ich danke dir, Vater, daß ich nicht eim 
Sünder wie jene bin? Ich glaube es nicht. Aber ich glaube an Schäte 
reiner Rraft in feinem Bufen und glaube an feine Sähigkeit, das neue Reich 
„wirklich“ zu machen, wenn er nur den Entfchluß faßt, fich zu befinnen, und 
den weiteren, zu wollen. 
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Die Sarmonie von Autoritaͤt und Steibeit in 
der Erziehung. 


Anfprache des Öberfchulrates Bang 
auf der Jahres: Haupt Konferenz der Lebrerfchaft des Schulaufficdhts- 
bezirts Dresden II am 23. September 1913.') 


Diem ift uns durch Gottes Gnade der Tag befchieden, den unfere nicht 
nur durch Gefetzespflicht, fondern auch durch gemeinfame Jdeale ges 
fchaffene Dereinigung als den Söhepuntt pädagogifchen Wirktens und Strebens 
im Jchreslaufe begrüßt, Seute reichen wir uns auch Außerlid die Hand, um 
. vor Gott und unferen Bäften Rechenfchaft über unfere Jabhresarbeit abzulegen 
und uns im Gedankenaustauſch fuͤr die neuen Aufgaben gegenſeitig zu ſtaͤrken. 

Daß den Leiter einer ſolchen Verſammklung das Gefuͤhl der Dankbarkeit fuͤr 
den Segen des vergangenen Jahres, aber auch angeſichts dieſer großen Gemeinde 
das der Verantwortung ergreift, iſt ſo ſelbſtverſtaͤndlich, daß es kaum der 
beſonderen Bezeugung bedarf. Diesmal durchwogt es meine Seele jedoch in 
beſonders gewaltiger Staͤrke. 

„Iſt mir's doch, als ob mir riefen 
Vaͤter aus des Grabes Nacht!“ 

Lebendig ſtehen ſie vor mit, die Maͤnner und Frauen, die dem Zabre 1835 eimen 
Inbelt und einen Ton gegeben baben, der in folcher Schöne, Kraft und Reinheit 
für unfer Volk nur noch zweimal dagewejen ift — in den Anfängen der Rirhens 
reformation und im Jahre 1870. 

Und das Jahr 1913 bat ficy bereits zu den MWedrufen des heiligen Jahres 
1813 belannt durch das größte ımd eigenartigfte aller deutfchen Sefte: das alls 
gemeine deutfhe Lurnfeft in Leipzig. Sür uns fächfifhe Schulmänner 
ift es eine befonders erfreuliche Tatfache, daß der unvergeßlichen Seftrede, die 
Syeintih von Tereitfchle 1863 an gleichem Brte in binreißender, fchöpferifcher 
Sprade und propbetifher Zukunftsfchau gehalten bat, gerade unfer “Herr 
Aultusminifter eine würdige Sortfezung gegeben bat. Und zu diefem nationalen 
Seiertage auf Leipzigs Befilden wird fich ergänzend, vollendend und verklärend 
am 18. Oktober auf demfelben geweibten Plane gefellen die Weihe des ges 
waltigften deutfchen Dentmals — des Voͤlkerſchlachtdenkmals. Fuͤrwahr 
ein Jahr, das ein deutfches Herz in feinen tiefften Tiefen zu ergreifen und zu 
den bödften HBshen nationaler Begeifterung zu tragen vermag! Und lafjen wir 
nocy die erhebenden Tage des RaifersJubildums im Juni in unferer Zrinnerung 
lebendig werden, und erwägen wir noch die eigentümliche Tatfache, daß fich 
noch im gleiyen Monate die deutfche Vollsvertretung mit erdrüdender Mebrs 
beit für eine Aeerespermehrung von noch nie dagewefener Größe entfchieden 
bat, fo dürfen wir uns wohl mit Stolz Deutfche nennen. 

Aber diefes für den Opferfinn unferes Doltes fo ebrenvolle Zeugnis muß 
jedem Dentenden zugleidy den bitteren Ernft der Zeit predigen. Eine Heeres⸗ 
vermebrung von rund 120000 Mann — man male fich nur diefe Unfumme 
von Gut und Blut aus — muß fie uns nicht fagen, daß uns der morgende 


ı) Erfhütternd ift der propbetifche Beift diefer Anfpradye, deren Worte wie für 
beute gefprodyen find. Die Schriftl. 
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Tag den Entfcheidungstampf um unfere nationale Eriftenz bringen kann, daß 
em politifchen Himmel Wollen ftebn, die den Eichbaum deutſchen Volkstums 
mit Stuͤrmen und Blitzen bedrohen? 

Uberdies: Iſt Volks zahl gleichbedeutend mit Volbskraft? Wie nun 
gat, wenn das glaͤnzende Reichsgewand einen kranken Koͤrper verhuͤllte? Wenn 
im Marke des Rieſenbaumes der Wurm bohrte, wenn feindliche Maͤchte an 
ſeiner Wurzel nagten und wuͤhlten? Wenn wir uͤber dem Feſtjubel die Stimmen 
der Klage und der Warnung uͤberhoͤrten? 

Es gilt daher in dieſem Jubilaͤumsjahre, gewiſſenhaft die Bedingungen 
zu erwaͤgen, unter welchen unſer Volk ſeiner inneren Geſundheit und dadurch 
ſeiner aͤußeren Macht ſicher bleibt. Gegenwart und Vergangenheit lehren uns, 
daß in der Harmonie zwiſchen Autoritaͤt und Freiheit im allge⸗ 
meinen, beſonders aber auf dem Gebiete der Erziehungsarbeit dieſe Buͤrgſchaft 
gegeben iſt und daher die rechte Erkenntnis und die treueſte Pflege dieſer Har⸗ 
monie aller Erzieher heilige Pflicht iſt. 

Autoritaͤt und Freiheit! Sie gehoͤren zuſammen wie Mann und Weib, 
wie Bruder und Schweſter, wie Einatmen und Ausatmen. Die Tagesmeinung 
wird uns darin nicht ohne weiteres rechtgeben. Bei ihr hat die Autoritaͤt einen 
uͤblen Rlang. Die mannigfachſten Gegenſaͤtze, die unſere Zeit durchtoben, laſſen 
ſich ſchließlich auf die Formel zuruͤckfuͤhren: Freiheit wider Autoritaͤt! „Hinweg 
mit der Autoritaͤt!“ das iſt die Loſung von Millionen. Ihnen gilt die Autoritaͤt 
in jeder Form als ein uͤberwundener, untermenſchlicher Begriff, ihre Anerkennung 
als das entwuͤrdigende Merkmal eines unmuͤndigen, unmaͤnnlichen Geſchlechts, 
ihre Pflege als paͤdagogiſche KRuͤckſtaͤndigkeit, ja als ein Verbrechen wider den 
Genius der Menſchheit. 

Dieſer Autoritaͤtshaß, dieſer heiße Freiheitsdurſt koͤnnte ſich auf manchen 
edlen Anwalt berufen. Wie innig, gluͤhend ſucht, wie ergreifend beſingt Mar 
von Schenkendorf die Freiheit in dem ſuͤßen Liede: 

„Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, 

Komm mit deinem Scheine, füßes Engelsbild!“ 

„Steibeit, boldes Wefen, gläubig, kübn und zart, 

Daft ja lang erlefen dir die deutfche Art!“ 
Gewiß, gerade zur deutfchen Art gehört die Sreibeit; ein fich dumpf und ftumpf 
in Knechtfchaft fügendes Befchlecht wäre undeutfch durch und durch. Der Zug 
zur Sreibeit liegt dem Deutfchen im Blute. Darum ftebt aud dem deutfchen 
Voltsherzen kein Dichter fo nahe wie Sriedrich Schiller, der Sänger der Sreis 
beit, und fein geiftiger Sohn, Theodor Körner. Ihre Kamen nennen beißt ja 
für jeden natürlich empfindenden Deutfchen die Seftgloden läuten. 

Mie gerne zöge ich heute nur am Strange diefer Seftgloden! Wie gerne 
fänge ib Ihnen nur einen Hymnus der Freiheit in allen ihren Geſtalten! 
Aber ſchon der morgende Tag wuͤrde Sie zu meinen Richtern machen, die mich 
ſchwerer Pflichtverſaͤumnis beſchuldigten. Ernſte Zeiten erfordern ernſte Men⸗ 
ſchen; und wer an dieſer Stelle zu einer Gemeinde wie der heute hier ver⸗ 
ſammelten ſpricht, der darf nicht nur die Herrlichkeit der Freiheit preiſen, ſondern 
muß auch ihre Vorausſetzungen, Bedingungen und Garantien aufweiſen. 

„Was du ererbt von deinen Vaͤtern haſt, 

Erwirb es, um es zu beſitzen!“ 
Wo reichten ſich gluͤckliches Erben und hartes Erwerben inniger die Haͤnde als 
auf dem Gebiete der Freiheit! 
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Was iſt Freiheit? Es iſt leicht, ſie zu begreifen als Losſein vom Joche der 
Tyrannen, von fremden Unterdruͤckern; aber damit iſt nur eine Seite ihres 
Mefens getennzeichnet. Die Rämpfer von 1813/15 waren doch ficher freie 
Leute geworden; aber was hält ibnen Ubland fdhon am ı8. Oktober 1816 — 
elfo ein Jahr nach Beendigung der glorreichen Befreiungstämpfe — vor? 

„Ihr Völker, die ihr viel gelitten, 

Dergaßt aud ihr den fhwülen Tag ? 

Das Herrlichfte, was ihr erftritten, 

Wie tommt's, daß es nicht frommen mag ? 
Zermalmt babt ibr die fremden Morden, 
Dody innen bat fidy nichts gebellt, 

Und Sreie feid ibr nicht geworden, 

Wenn ihr das Aecht nicht feitgeftellt.“ 

Wahre, dauernde Sreibeit muß von innen fommen. Alles Glüd und alles 
Unglüd eines Doltes ift inneren Urfprungs. Zuerft muß der Menfch frei werden 
von fich felbft, von feinem Triebleben, von feiner Selbftfucht. 

„Und fo lang du das nicht haft, 

Diefes ftirb und werde, 

Bift du nur ein trüber Gaft 

Auf der fchönen Erde!“ 
Eündet der freibeitsliebende Goethe. Die fittliche Sreibeit, die Selbftbeberrfchung 
ift Dorsusfegung jeder gefegneten, echten, uns frommenden Außeren Sreibeit. _ 

Aber — und bier fetzt für unjere Erwägung die entfcheidende Stelle ein — 
allein aus eigener Kraft die innere Sreiheit zu erwerben, ift dem Menfchen ebenfo 
unmöglich, wie fih am eigenen Schopfe aus eigener Zraft in die Luft zu 
erheben. Hier ift fremde Hilfe notwendig. Sie ift Befreiung und Zwang zus 
glei. In diefer Doppelgeftalt fremden Kingreifens ftellt ficd uns bereits die 
Notwendigkeit der Autorität in der Erziebungserbeit und zugleich die urfprüngs 
Lchfte Sorm der Autorität dar. Sie ift alfo fubjektivo begründet im Weſen 
des zur Sreibeit berufenen und ftrebenden Individuums; ihrer objektiven, 
fozialen Grundlage gedenken wir an fpäterer Stelle, nur fei bier bereits gefagt: 
das Wohl der Befamtbeit zieht der Sreibeit des Einzelnen Schranken; es gibt 
keine abfolute äußere Sreibeit auf diefer Erde, ganz abgefehen von den außers 
menfchlichen Schranten. 

Das Gelingen unferer Arbeit, m. I. Mitarbeiter, und zugleich unfere Bes 
eufefreudigkeit ift von der Anertennung diefer Grundfätze nicht nur feitens 
gefetggebender Bewalten, fondern audy feitens unferer Miterzieber — befonders 
der Eltern — abhängig. Zur Hölle kann uns unfere Arbeit dur ftumpfe 
Ablehnung oder gar dur bewoußte Anfeindung diefer Brundfäge gemacht 
werden. Tua res agitur! lieber Sreund; wir behandeln jetzt keine vornehm 
weltfremde Ratbederfrage, fondern ein fehr aktuelles Thema; und ich glaubte 
Ihnen mein öffentliches Belenntnis fehuldig zu fein; da das alte Bibelwort: 
„Die Mienfhen müffen Recdhenfchaft geben von einem jeglichen unnüten Worte, 
das fie geredet haben“, gewiß auch den Sinn bat: „Die Menfchen müffen 
Rechenfchaft geben von einem jeglichen nüglichen WDorte, das fie pflichtwidrig 
nicht geredet haben!” 

Der genialfte Dertreter grundfäglicher Belämpfung jeder Autorität ift 
Hiegfche. GBewiß predigt er feine Philofopbie nicht für die erfte Erziehung; 
aber wer will die Grenze ziehen, an der fie nach dem Lebensalter der Zöglinge 
Halt machen fol? Der Sreiheitsapoftel darf doch auch einem 14 jährigen Jungen 
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nicht wehren, in feiner, d. b. des Jungen, Weife Flietfchefche Philofopbie zu 
verfteben und praltifh zu machen. Mit tiefem, felbftquälerifchem KErnfte bes 
kämpft Llietgfche jede Autorität. Er ift der moderne Prophet des felbftberrlichen 
und fich felbft zerftörenden intellektuellen Jndividualismus; er zerbricht mit 
rauber Hand die „alten Tafeln”; es gibt für ihn keine abfoluten etbifdyen Liors 
men. Sreilid verrät er uns dann und wann in graufamer Selbftironie, daß 
feine Art Sreibeit zulegt auf Selbftvernichtung binausläuft: 

„Ja, idy weiß, wober id ftamme, 

Unerfättlid wie die Slamme 

Glüh’ id und verzehrt’ ich mich. 

Kidyt wird alles, was ich falle, 

Aſche alles, was ich laſſe — 

Flamme bin ich ſicherlich!“ 
Ja: Flamme! Aus dem ſuͤßen, milden himmelsbilde Mar v. Schenkendorfs iſt 
„blutiger Nordlichtſchein“ geworden. Und um dieſe zerſtoͤrende Flamme fuͤhren 
beſonders die jungen Seelen der Gegenwart ihren Reigen und ſtuͤrzen ins Ver⸗ 
derben. Ach, ich habe auf meinem langen Berufswege ſo manches Opfer dieſes 
unerſaͤttlichen, krankhaften Freiheitsdranges geſehen und gebe daher dem Schrift⸗ 
ſteller aus vollem Herzen recht, der Fliegfche „den Dichter, den Denter und den 
Derderber“ nennt. — 

Immer weiter, immer tiefer fidert das geiftige Gift und wird dann, je 
nady der Art der Sceiheitsperlünder, in neuen Sormen weitergegeben. 

De tritt neben den barten, berben, einfamen Ernft Llietgfches die liebenss 
würdig, pridelnd, einfdymeichelnd plaudernde Art der Ellen Key und redet 
einer falfchen Sreibeit das Wort. Das von ihr geprägte Schlagwort vom 
„Jahrhundert des Kindes“ birgt neben einem Tropfen Wabrbeit @imer voll 
verführerifchen Jrrtums in ficdh. 

Yun folgt der dilettantifchen Reformerin die mit den robufteften Mitteln 
arbeitende Schülerin: die Sozialdemolratin Lily Braun, die Tochter eines 
preußifchen Generals, diefe moderne Sphinrgeftalt. Sie fehließt ihre Schrift, 
die fie betitelt: „Die Emanzipation der Rinder. Eine Rede an die Schuljugend“ 
— mit den Säten: 

„Don einem Rinderlreuszug erzählt die Befchichte. Mehr als das Grab 
Chrifti aus der Hand der Uingläubigen gilt es heute zu befreien. 

Das Jahrhundert des Rindes, das nur ein frommer VDunfch wear bisher, fei 
der Rinder Wert.“ | 

Der Aufruf bezwedt nichts Geringeres als die völlige Derfagung des Ges 
borfams in der Schule, ja fhon in der Rinderftube, die Sreigebung jeden Ge⸗ 
lüftes und ftempelt Eltern und Lehrer geradezu zu Mördern. Merkwürdigerweife 
bat die autoritätsfeindliche Reformerin doch das Bedürfnis, fich auf die Autorität 
„eines unferer größten modernen Dichter“ ..., „der feinem eigenen Sobne fang“: 

„Und wenn dir einft von Sobhnespflidht, 
Mein Sobn, dein alter Pater fpricht, 

Gebordy ibm nicht, gebordhy ibm nicht —* 
zu ftütgen. Schade, daß fie vergeifen zu haben feheint, was zwar ältere, zugleich 
aber au) gräBere Dichter gefagt und gefungen baben: 

mäber eines bringt niemand mit auf die Welt; und doc ift es das, worauf 


alles antommt, damit der Menfhy nah allen Seiten zu ein Menfh fe... * 
„Ehrfurcht!“ Goethe). 
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„Religion des Kreuzes, nur du vertnüpfeft in einem 
Branze der Demut und Rraft doppelte Palme zugleih." (Schiller). 
„Defreie deinen Beift! Dies ift dein böchfter Sort, 
Dody wenn du ibn befreift, dent an des Meifters Wort — 
Dies Wort: VDerdecblidy ift, was deinen Geift befreit 
Und nicht zu gleicher Zeit Selbftherrfchaft dir verleiht.“ 
(Rüdert). 

Dielleiht wirft man aber ein: „Das kann das Elaborat eines eraltierten 
MWeibes einer ernften Sadye fehaden? Verurteilt es fih doch durch feine Maß 
lofigkeit zur Lächerlichkeit und Wirkungslofigteit!” Ach, wenn’s doch fo wäre! 
Aber wer fi genau umfchaut, der wird bald die verheerende Wirktung folder 
betzerifhen Reden mit Schreden erkennen. £efen Sie Jligenfteins Bud „Die 
GBedanktenwelt der modernen Arbeiterjugend”; und Sie werden mit Schaudern 
merlten, wobin die Reife gebt. Wenn bier nicht bald Halt geboten wird, dann 
wird der Lehrer in Rürze die rechtslofefte und überflüffigfte Perjon in der Schule 
fein: dann wird der Schuljunge befeblen und der Lehrer gehorchen. Illgenſtein 
follte freilid in einer neuen Auflage feines Buches, um alle Gerechtigkeit zu 
erfüllen, ein Rapitel über die Bedantenwelt der modernen Jugend überhaupt 
binzufügen; denn auch unfere jeunesse doree leiftet ein Erkledliches auf dem 
Gebiete der Autoritätsperachtung und des SichsAuslebene. 

Am bedenklichften aber ift, daß auch berufene Erzieber, Sachmänner, der 
Einwirtung autoritätsauflöfender Aundgebungen verfallen. In Lir. 3835 des 
„Berliner Tageblattes” vom 1. Auguft 8. I. fehreibt ein angefebener Pädagog, 
ehemals Mitglied der oberften preußifehen Schulbehörde, Bebeimer Ober⸗ 
regierungstat Matthias, einen Leitartikel über „Derftändnispolle Sühlung mit 
der Jugend“. Da wird den fchrern wegen ihrer Derftändnislofigkeit gegens 
über den Bedürfniffen der modernen Jugend gebdrig der Tert gelefen. Mattbias 
ift ein vielgelefener Schriftfteller; feine Bücher haben audy Eingang im die Samilie 
gefunden. Indem er nun das Gebiet der Tagespreffe betritt, weitet er feine ins 
flußfpbäre ganz gewaltig. Wenn er zunddhft audy nur im Ainblid auf die 
höheren Schulen fehreibt, fo vergeffen wir doch nicht, daß es für den Kinflug 
eines gewiegten Publiziften feine Grenzmauern zwifchen den verfchiedenen Schuls 
gettungen gibt, daß auch bier die alte Wahrheit gilt: 

Heute mir, morgen dir! — 
Die andern find tot, die Reib’ ift an mir! 

Wir Dolksfchullehrer haben alle Urfache, Augen und Öbren offenzubalten, 
wenn wir unferer Erzieberpflicht auch ferner mit Sreudigleit und Erfolg dienen 
und uns nicht in ein Lieffelbett legen laffen wollen. 

Matthias fehreibt in dem Auffate u. a.: „Aber es ift nun einmal fo: 
die Schule ift vielfach die konferpativfte Macht im Staate; das Wort „tons 
fervativ” ift bier in den meiften Sällen mit „rüdftändig” zu verdeutſchen 
(NB. fo fagt Matthias — nicht ich!) und mit dem Vormwurfe mangelbafter 
Süublung mit dem Geifte der neuen Zeit und ihrer Jugend zu bebaften. Und fo 
machen wir denn leider die Erfahrung, daß die fchlimmften Seinde verftändniss 
poller Sühlung mit der Jugend und verftändnispollen Sortfchrittes in der Schule 
die Lehrer felbft find. Denn Steibeit ift unter Umftänden, befonders wenn 
ſtlaviſche Naturen fie handhaben follen, fehwer' zu gebrauchen, — Rnechtſchaft 
trägt fich leichter; man bat dazu nur einen engen Derftand, ein enges Herz und 
einen breiten Rüden nötig. (In Parantbefe fei, um Mißverftändnis zu vers 
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hüten, gefagt, daß die Liebenswürdigkeiten diefer etwas doppeldeutigen Charaks 
teriftit dem Lehrer, nicht dem Schüler gelten.) Und fo feben wir denn bei 
pbilifterbaft angelegten Pädagogen allerhand DBedentlichkeiten, wo es fihb um 
verftändnispolle Sühblung mit der Jugend handelt, und wir hören von den Bes 
quemen und Rüdftändigen Warnungsrufe — —.“ 

cd) muß den Satz hier abbrechen, weil feine Sortfegung aufs parteipolitifche 
Gebiet führt, dem wir wie in der Schule, fo auch bier grundfäglich fernbleiben. 

Den Widerfprud, den Matthias mit diefen fchweren, vor der breiten Öffents 
lichkeit doppelt fhweren Anllagen aus den Areifen feiner ehemaligen Rollegen 
gefunden bat, fertigt er in verlegender Sorm ab; für die ich aber keine ARoftprobe 
anführen will. 

Das Problem, Autorität und Sreiheit in Harmonie zu fegen, ift gewiß 
riefengroß — gilt es doc, für die Rindesfeele der Gegenwart in Sachen der 
Autorität eine zeitgemäße Sprache zu finden, das Rind nicht in das Autoritätss 
verhältnis gewaltfam bineinzuftoßen, fondern organifh bineinwachfen zu laffen, 
fih ebenfo gewiffenhaft vor der Rolle des Tprannen wie der des fentimentalen 
Shwädlings zu hüten, im Beifte Goethes, Rüderts und Schillers Strenge und 
Milde zu paaren. Wir find dankbar für jeden fahhgemäßen Rat. Aber diefes 
Problem wird in feiner Löfung nicht gefördert, wenn es in jener Weife — und 
das obendrein von fo bober Stelle — erörtert wird. Artikel wie die von 
Matthias Iefen auch unfere Primaner und Selundaner, vielleicht audy noch 
jüngere Schüler böberer Lebranftalten — unferer Bpmnafien, Seminare, Reals 
fhulen u. a. Und fie fönnen von verhängnispoller Wirkung fein. Ich babe einen 
Bymnafialrettor bis ins Innerfte feines Wefens gelannt, einen, der wirflich 
„verftändnispolle Suhlung mit der Jugend“ hatte. Don ihm galt das GBeibelfche 
ort, das Matthias den Lehrern zur Aneiferung zuruft: 

„Das ift die Wirkung edler Geifter: 

Des Schülers Kraft entzundet fi am Meifter; 

Dod fchürt fein jugendlicher Hauch 

Zum Dank des Meifters Seuer audy.” 
Daß aud feine Schuler das empfanden, bewies der Beiname, den fie ihm gegeben 
batten, und der fih felten im Wörterbuche der Schuͤler⸗Sprachſchoͤpfungen 
finden dürfte. Und diefer Hann mußte es erleben, daß mehrere feiner Primaner 
Hand an fich legten, und daß in einem Teile der Tagespreife deshalb Die 
fehwerften Dorwürfe gegen ibn erboben wurden. r ift bald darauf in noch 
jugendlichem Alter am gebrochenen Syerzen geftorben. 

Menfchen werden nicht nur dur Rugel und Schwert, fondern au mit 
Seder und Tinte getötet; mancher Ungegriffene rettet zwar das Leben, bezahlt 
aber feine Pflichttreue mit Befundbeit und Lebensfreude. 

Matthias beruft fich zur Belräftigung feiner Sorderung der Selbftregierung 
der Schüler und einer freibeitlichen Erziehung auf den betannten pädagogifdhen 
Schriftfteller S. OD. Sörfter; der babe auch erlärt, daß das amerikanifche Selbfts 
verwaltungssSpftem in der Schule im gewiffen Sinne für uns vorbildlich 
fein dürfte. Aber er feheint nicht zu wiffen, daß Sörfter im Mei d. I. auf 
dem Deutfchen evangel. Schultongreffe zu ARaffel fich fehr entfchieden gegen die 
einfeitige ameritanifche Willens:Pädagogik, die der Refler der großinduftriellen 
Krpanfion fei, gewandt und nadhörüudlich gefordert bat, daß die Jugend zwar 
„feft wie Diamant, aber auch zart wie Mutterliebe” werden folle licht 
„Indianer⸗Ethik“ brauchten wir, fondern die Caritas, die den Willen difzipliniere. 
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Nicht auf das ſtarke Wollen an ſich lomme es an, fondern auf das, was man 


ee auf den Beift des Wollens. 
„Der Geift ift es, der fih den Aörper baut“, 
das gilt au vom Voltstörper. 

Herzens⸗, Bewiffenes, Beifteszucht find die Dorausfegung und die KHyüter 
der leiblichen GBefundheit. Ihre Erlangung gebt aber durch Arbeit, Gehorfam 
und Gebtt. 

£s gibt keine Sceibeit — auch von leiblichen Liöten — ohne Anertennung 
der Autorität. „Ift Beborfam im Gemüte, wird nicht fern die Kiebe fein,“ 
fingt der freibeitlich gefinnte Goethe. Ein Volk, welches die Anerkennung diefer 
Wahrheit nicht dur die Schule der Jugend lernt, wird teures Lehrgeld in der 
Schule der Flot zahlen müflen. 

Ih fchließe diefen, dem Symptomatifhen gewidmeten Bedantengang mit 
dem yinwoeife auf ein im legten Jahre erfchienenes Buch des Semmarprofeffors 
Sriedrih Bed in Zwidau, das wohl geeignet ift, zum Weiterfpinnen unferer 
Gedanken auf einem fo fhwierigen Gebiete als Sührer zu dienen. Ze tft das 
Ergebnis einer pädagogifchen Informationsweife durch Flordamerits und trägt 
den Titel „Americana Pädagogica“. Es ift ein tapferes Bud. Jh will 
Ihrem Studium desfelben die Entfcheidung über die Berechtigung diefes Urteils 
überlaffen. Vorangeftellt ift dem Buche ein tiefernftes, ja fehwermütiges Stüd 
aus Lenaus Reifebildern. Der letzte Abfchnitt der Schrift lautet: 

„Ih felbft bin niemals befferer Patriot, als wenn ich, beimlehrend, die 
Orenzen Deutfchlands wieder überfchreite, aber, wie ich denke, nicht lediglich aus 
Gründen beimatlicher Gefühle, fondern der überzeugten hochſchaͤtzung. So iſt es 
mir auch diesmal gegangen, und Zwar potenziert. Darum wünfde icy Tadlern 
jeder Art und Reformern von Profeffion eine ähnliche Reife als Remedium.” — 

Geftstten Sie mir nun nody einige Worte zur Klarftellung des prinzis 
piellen Derbältniffes von Autorität und Sreibeit. In der unzureichenden, 
nur Außerlichen Erfaffung desfelben dürfte eine HBaupturfache dafür zu fuchen 
fein, daß fie als Begenfätze empfunden, betrachtet und behandelt werden. In 
der Tat find fie gar keine Gegenfätze, fondern die Pole derfelben erzieherifchen 
Rraft. Wie im Flaturleben der elektrifche Strom nur wirkfam wird, wenn beide 
Pole vorhanden find, wie das Ausfetzen des einen fofort auch den andern aufbebt 
und den Kraftfirom zu Tod und Starre verurteilt, fo gebt es auch bei der 
giftigen Entwidlung mit den beiden Polen Autorität und Sreiheit. Llebmt einen 
binweg, und der andere und mit ihm die erzieberifche Rraft verfchwindet, wenn 
fid audy der pfpchologifche Vernichtungsprozeß nicht mit der Blitgesfchnelle 
des Äußeren Liaturvorganges vollzieht. Sollte jemand die Sreibeit als den 
pofitiven und die Autorität als den negativen Pol anfeben, fo würde ich nicht 
mit ibm rechten. 

Autorität und Sreibeit find nichts Zufälliges, nichts Außerliches, fondern 
fie find beide im Wefen des HMienfchen begründet; fie find naturnotwendige 
Außerungen im £eben des Mienfchen und der Menfchbeit. Bliden wir noch tiefer, 
fo erkennen wir, daß fie beide göttlichen Befchlechts find. Sreilich gehört der 
Sreiheit der Vorrang; im Lichte der göttlichen Weltidee gefchaut, bat nur die 
Steibeit Selbftzwed; die Autorität ift im Menfchen und für den Mienfchen nur 
Mittel zum Zwede. Flur in der Bottbeit felbft bat auch fie einen Selbftzwed. 
Ale Menfchen find berufen zur herrlichen Sreibeit der Rinder Gottes. Alle follen 
am Ziele ihrer Entwidlung sSyerren, Rönige fein. „SHerrfchet über die Krdel 
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Machet fie euch untertan!” Das ift die göttliche Sreibeitss und Herrfcherslirtunde 
des Mienfchengefhledhts. Im göttlichen WWelts und Heilsplane bat es keine 
Rnechte, Beine Unfreien gegeben. Zur Rnechtfchaft haben fich die Mienfchen felbft 
verurteilt durch die Sünde. Zur Anechtfchaft verurteilt den Wienfchen die gotts 
 entfremdete Wiffenfchaft unferer Tage. Daß das fo oft vergeffen wird, ift ein 
Beweis des Mangels an folgeftrengem Denten, eines Mangels, an dem unfere 
suf ihre Logit und ihren Tatfachenfinn fo ftolze Zeit Erantt. Die in der 
SreibeitssJdee fo unvergleichliche Herrlichkeit des Chriftentums wird gerade von 
denen verlannt, die es reformieren, modernifieren und angeblich vertiefen und 
vergeiftigen wollen. Wie zerrinnt unter ihren Händen der erbebende — idy 
möchte fagen: fafzinierende — Zielgedante des Chriftentums: Bott felbft wird 
Menfch, begibt fich feiner Herrlichkeit, feiner abfoluten Sreibeit, nimmt auf fich 
die Stlaventetten der Menfchheit, um fie von innen für alle zu zerreißen und die 
Erlöften zu ewiger Sreibeit und Serrlichkeit zu führen. 

Der Aufftieg zu folcyer Sreibeit vollzicht fidh freilich nur auf gottgeordncten 
Stufen, nach göttlichen Gefetzen, die dem Menfchen im ganzen als „Autorität“, 
im einzelnen als „Autoritäten“ entgegentreten. Alle echte, berechtigte Autorität 
ift „von Bottes Gnaden“. Sie ift wie die Weltfhöpfung nicht ein Augenblidss 
wert göttlidher Allmadht, fondern ein von Gottes Beifte geleitetes Werk ges 
fhichtliher Entwidlung. Dur Wort und Tat der Beften und Edelften bat 
©ott offenbart, was Autorität iftz fie, die Berufenen und Auserwäblten, ftanden 
ihm innerlihd am nächften, fie vermochten daher feinen Willen intuitiv zu 
erfaffen. Aus Infpirstion, Intuition und Tradition ift die echte Autorität ers 
wadfen. Darum ift es Dermeffenheit und Torbeit zugleich), wenn die Kinzels 
Generationen oder gar einzelne Menfchen mit dem Quentchen ihrer Erfahrung 
und ihres autonomen Verftandes ein abfolut Lleues an die Stelle des in Jahre 
taufenden Erwacdjenen und Erprobten fegen wollen. Die Strafe folgt der 
Rursfidhtigkeit und Überhebung auf dem Suße: Wer die Stimme feiner Väter 
nicht hören will, gerät in die Rnnechtfchaft der Schreier feiner Zeit. 

Um der Sreibeit willen belten wir die Autorität body. Wir tun das nicht 
allein, indem wir auf Anerlennung der Autorität in unferm Zreife dringen, 
fondern audy und erft recht, indem wir an une, in uns und durdy uns die 
uns verliebene Autorität als einen göttlichen Schat, eine uns verliehene götts 
liche Vdürde bebüten. Don jedem Autoritätsträger muß in gewiflem Grade 
gelten, was 2. Mof. 34 von Mofes erzählt wird: Denn er vom Herın kam, 
dann glänzte auf feinem Antlige der Widerfchein göttlicher Herrlichkeit. Alle 
zum Erzieberwerlte Berufenen follen fein Männer oder Srauen „Elar über ſich, klar 
über die Zeichen der Zeit, mit der Stille Gottes im Gewiffen, dem Srieden von 
oben auf der Stirn, mit einer Stärke, die keine Starrheit, mit einer Rube, die 
keine Rälte, mit einer Seftigkeit, die keine Härte ift, dem Verirrten ein Leuchts 
tuem in dunller Llacht, dem Boöfen ein drobender Sels“. Ihnen allen, allen — 
mögen fie in der Schule, im Aaufe, in der Bemeinde, im Stoate wirlen, 
mögen fie in VDerborgenbeit und Dürftigkeit oder auf des Lebens weithin 
fibtbaren Hohen ihr Werk treiben, mögen fie ‘von Schultatbedern oder 
von Ülinifterfeffeln oder gar von KAönigsthronen Gottes Botfchaft vers 
kunden — gilt die Mahnung: Yalte heilig, was dir vertrauet ift! 
Würden find freilich auch bier Bürden; und Kronen — auch Erziebers Rronen — 
find der Schmud, der fi am fchwerften trägt. _ 

Darum unterwinde fidy nicht jedermann, Lehrer, Sührer zu fein, nach autoris 
tativer Stellung zu tradhten. Die feiner Leitung Anvertrauten müffen es ihm 
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sbfühlen, daß er fein königliches Amt nur als des Staates — d. b. feines 
Heinen oder großen Berufstreifes — erfter Diener führt, alles für andere, 
nichts für fih will, — daß in ihm als heilige Überzeugung wirkt, wes ein 
Luther fang und lebte: 

„Flebmen fie den Leib, Gut, Ebr, Rind und Web — 

Loch fahren dahin, fie baben’s kein’ Gewinn, 

Das Reid — das XKeidy der Sreibeit der Rinder Gottes — 

Muß uns dody bleiben!“ | 
was ein Bismard gelobte, als er fein „Inserviendo patriae consumor‘‘ zum 
Wehlfprucdye ertor und fich bereit erllärte, für fein Erziehbungswerk den Kopf 
auf den Blod zu legen. Männer, nur ganze,opferbereite, tbeoretifch 
und praltifch tüchtige Meifter ihres Berufes können unfer Volt aus feiner fitts 
lichsreligiöfen und nationalen Flot erretten; Männer, die fich Dater Augufts 
leuchtendes Wort vor Augen halten: „Wir brauden Männer für 
Amter, niht Amter für Männer!” Die echte Autorität fehreit nad) 
Männern und Srauen, die dem Scherenbergfchen Lotfen gleichen, die alfo, werm 
fie das fo ftolz auf den Wellen des Kulturlebens dabinfahrende Schiff unferes 
Volkes in Gefahr feben, wenn fie insbefondere das Schiff der Schule in felfcher 
Steuerung und auf die Brandung verhängnisvoller Jertümer zutreiben feben, 
bereit find, ihr Leben für die rechte Wegweifung und damit zur Rettung eims 
zufetzen, eingedent des Wortes: 

„Ein ganzes Schiff voll jungen Lebens 
IN wobl ein altes Leben wert!" — 

Autorität wohnt aber nicht nur Perfonen, fondern auch Kinrichtungen, 
Ständen, ja auch und im befonderen £Lehbrgebieten inne. Kyätte man fich diefe 
Tatfache in den legten Jahren nahörudlicher vor Augen gebalten, fo würde viel 
Jertum und Streit vermieden worden fein. Jedes Lebrgebiet bat feine eigene 
Seele. Sie wird freilih nur durcdy Intuition gefchaut; man muß ſich gewiſſer⸗ 
maßen liebevoll an die Bruft des Lebrgebietes fehmiegen. Tut man das nicht, 
dann kannı’s leicht gefcheben, daß der Lebrftoff geradefo vergewaltigt wird wie 
die Rindesfeele. 

Diefen Bedanten auszuführen, würde für jede Difziplin einen befonderen 
Vortrag erfordern. Ich erbitte aber Ihre Geduld und Aufmerkfamteit nur für 
einen kurzen Ylachweis an zwei Gebieten: am ReligionssUnterridht 
und am Geſchichtsunterrichte. | 

Im Mittelpuntte unferer Religion — alfo audy unferes Religionsslinters 
richtes — ftebt unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus. Keine Behauptung in 
SHornads „Wefen des Chriftentums“ ift gefchichtswidriger und damit autoritätss 
woidriger als die, daß der Sobn nicht wefentlich ins Evangelium gehöre. Gewiß 
kanı man ein Chriftentum konftruieren, das den Sohn entfernt: Heinrich Lang 
bat in feinen „Dogmatifchen Studien“ das fihon vor mehr als fünfzig Jahren 
getan, in feiner Art Haffifch getan. Aber fehade nur, daß das alles andere, aber 
nur kein Cbriftentum, insbefondere nicht das Ehriftentum CEhrifti if. Das 
Ebriftentum ift Befreiungsreligion, Befreiung von Sünde, der 
Seindin aller freibeitlichen Entwidlung. &s gibt aber auf diefem Gebiete keine 
Selbftbefreiung, fondern es gilt: „ÜWDenn euch der Sohn frei madıt, dann feid 
ihr wahrhaftig freil” Unfere wiffenfchaftliche und politifche Sreibeit beruht auf 
dem Chriftentum; fogar die Chriftentumsfeinde haben ihre Waffen uriprünglich 
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in der Werkftatt des Chriftentums gefchliffen. Liehmen Sie das gefchichtswahre, 
evangeliengetreue Chriftentum hinweg, und die Anedhtfchaft der alten WDelt oder 
Schimmeres wird wiedertommen. Diefes befreiende Chriftentum ift aber bereits 
bie und da aus der Schule hinausgewiefen — audy aus der Rirdye, doch darüber 
mebr zu fagen, ift nicht unferes Amtes. 

Auh die Gefhichte bat ihre Autorität, und diefe hat der GBefchichtes 
unterricht zu refpeltieren. Er muß es umfo mehr, wenn fi auch Dinge 
beobachten. laffen, die eine Vergewaltigung der Befchichte find. Stolz bat ein 
deutfcher Dichter einft gefungen: 

„Und es foll am deutfchen Wefen 

Floh einmal die Welt genefen.“ 
Das deutfche Wefen bat alfo eine Weltaufgabe. Soll es diefe aber erfüllen, 
dann muß es fich felbft treu bleiben, und der Befchichtsunterricht muß es in 
feiner Treue und Reinheit bewahren helfen. Ich brauche Ihnen nicht zu jchildern, 
was das deutfche Wefen, die Seele des deutfchen Volkes ift, die ſeit Jahr⸗ 
taufenden lebt und wirkt, die nicht erft mit dem Einzelnen geboren wird und 
nicht mit den Einzelnen ftirbt. Wir braudyen bloß ihre taufendjährige Offen, 
berung zu befragen, und fie wird uns deutlich und Mar antworten. Daß fie in 
der Bruft eines jeden von uns lebt und wirkt, das foll und wird der heutige 
Tag — und zwar, wie ich zu hoffen wage — madhtooll bezeugen. Aber fie 
ift in Gefahr, beimatlos zu werden. Man fpottet der Autorität der Yilutter 
Germania. 

Wenn Derunglimpfungen möglich find, wie fie die Deutfche Turners 
fchaft kürzlich durch ein viel gelefenes Berliner Blatt erfabren bat, diefe 
Rörperfchaft, die uns nach Leib und Seele als die Derkörperung cchten Deutfchr 
tume geradezu heilig ift; — wenn Gerhard Hauptmann wagen darf, die Löfts 
lichfte Erinnerung unferes Polles durch ein Seftfpiel, das ein lächerliches Puppen» 
fpiel ift, in einer für Baffe und Boffe paffende Sprache zu verböhnen und zu 
befudeln; — wenn dem Manne, der fihon in der Morgenfrifche des neuen 
Deutfchen Reiches alles Deutfche bekämpft, der Millionen Deutfcher die Sreude 
am Vaterlande vergiftet oder ganz geraubt bat, der durch feine vaterlandslofen 
Reden unfere Seinde in der Hoffnung auf die Wiederkehr deutfcher Zerriffens 
beit beftärtt bat und dadurd Hauptanlaß dazu geworden ift, daß wir eine fo 
fhwere Rüftung tragen müffen, dem ein Srtanzofe die wärmfte GBrabs und 
Dantrede gehalten hat, wenn der jegt auch in gut bürgerlihen Zeitungen — 
wenn auch nicht gefeiert, jo doch mit fhonendfter Rüdficht behandelt wird, — 
fo muß das als Zeihen völktifcher Zerfegung aufgefaßt werden. 

Undeutfhes Wefen aber und Daterlandslofigleit wers 
den unerbittlih die Rnehtfhaft nah fi ziehen. 

Wir wollen keine Schuld an foldyen Derirrungen auf uns laden. dir 
wollen für eine echt deutfche Erziehung ale Grundlage der Sreibeit in Wort 
und Tat einfteben. Wir wollen dafür forgen, daß in deutfchen Schulen auch 
fernerhin Seutfche Worte Bingen, deutfche Lieder raufchen und braufen, 
damit Buben und Mädchen beim Anblide ihres Daterlandes die Wangen glühn 
und die Augen leuchten. Wir wollen auch das neue Befchleht führen Surc 
Autorität zur Sreibeit! 
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Um den Geſchichtsunterricht. 


Ein Wedruf. 
Don Prof. Dr. Eric) Meyer, Oberftudiendirektor a. D. 


1“ den Sorderungen, die fidy auf die Umgeftaltung des Unterrichts an dem 
deutfchen Schulen beziehen, verlangen die auf den Gefchichtsunterricht zies 
lenden aucdy außerhalb der Sachkreife eine ganz befondere Aufmerkfamteit und 
firenge Beauffidhtigung durdy die GBefamtheit aller Eltern. Ich ftebe nicht an 
3u behaupten, daß die von ihrer Erfüllung zu erwartenden Wirkungen fdywers 
wiegender fein müffen als felbft die Reformen des Religionsunterrichte. Licht 
als wenn idy damit ein Urteil über die Bedeutung diefes Unterrichtsgegenftandes 
für die Rindesfeele aussprechen wollte. Aber erftens ift Religionsunterricht dem 
Einfluß der Parteiftellung der Lehrer infofern garnicht ausgefetzt, als ihn dody 
nur der erteilen fann, der wahrhaft religiös gefonnen ift; zweitens ift er bereits 
aus dem Schulbetriebe herausgelöft: die Zitern, denen Religionsunterricht übers 
baupt unerwünfcht ift, oder denen grade der an der Schule ihrer Rinder erteilte 
aus irgend einem Grunde nicht zufagt, können diefe den ihnen ungeeignet 
erfcheinenden Beeinfluffungen ohne Schwierigleit, d. b. befonders ohne Schuls 
wechfel, entziehen. Der GBefchichtsunterricht aber bleibt Zwangsunterricht, und 
die Rinder find ihm rettungslos ausgeliefert, in welchem Geifte er auch gegeben 
werden mag. Man bedente, wie trügerifch die Hoffnung wäre, bier durch einen 
Schulwecfel helfen zu können, und ein Schulwedhfel ift ja überhaupt nur 'in 
feltenen Sällen möglid. So wie der Gefhhichtsunterricht grade an der durch die 
Derbältniffe aufgezwungenen Schule fein wird, fo müffen ibn die Eltern über 
ihre Rinder ergeben laffen. Dazu kommt, daß die augenblidli, wenn auch mit 
keiner überwältigenden Mebrbeit in BDeutfchland berrfchenden Parteien ihren 
foren Willen kundgeben, den Gefchichtsunterricht ihren Parteizweden dienftber 
3u machen: grade er foll dem kommenden GBefchledht eine Weltauffaffung beis 
bringen, in der fozialdemolratifche oder fommuniftifdhe Politik eine zuverläffige 
Stüte findet: wer die Jugend im Gefhichtsunterricht bat, bat die Zukunft! 
Unferes Dolles Zukunft ftebt allerdings auf dem Spiele, das um diefen 
Unterricht gefpielt wird. Ein Dolf ift, was es ift, durch feine Vergangenheit, 
808 beißt durdy das, was aus diefer Vergangenheit im Allgemeinbewußtfein 
wirklich lebendig if. Man ftelle fi einmal vor, was aus einem Menſchen 
würde, der, wie im perilleifhen Athen mancher unter der Llacdhwirtung der 
Deftertrantung, die Erinnerung an feine Vergangenheit verldre: er wäre nicht 
mehr derſelbe Menſch, waͤre um feine gefamten Anfprücdhe und Pflichten gegens 
über dem Leben betrogen. Genau diefen beimtüdifchen Streich haben aber alle 
Revolutionen, auch die deutfche von 3918, gegen das Volk ins Werk zu fetzen 
verfuht. Das nennt man heutzutage: „mit der fluchbeladenen Vergangenheit 
bredyen”, oder noch gefhmadvoller: „ohne die Erbfünden der Dergangenbeit in 
die Zukunft binüberfchreiten“. Wird ein freundliches Schidfal audy ohne unfer 
Zutum diefen Derfuchen denfelben Häglichen Mißerfolg befcheren, wie der frans 
3öfifchen Revolution? Sie ftürzte das Standbild Heinrichs IV. vom Sodel und 
fchüttete die Bebeine der Könige aus den Särgen zu St. Denis, um aus Särgen 
und Bildfäule Kanonen und Rugeln zu gießen, fie fetste den Bott und den 
Balender der verbaßten Dergangenbeit ab — und Heinrichs Standbild fteht doch 


16 Deutihlands Erneuerung. 1933, I 
— — —— —— — — ———— —————— 


wieder auf dem Pont Neuf, die koͤniglichen Gebeine wurden wieder fein ſaͤuber⸗ 
lich in neue Saͤrge geſammelt, der alte Gott durch Anſchlaͤge an den Straßenecken 
wieder eingefetst, und der alte Ralender trat, freudig begrüßt, wieder in Kraft. 
&o foll man denn audy ja bei uns die Straßenfchilder mit den „reindpnaftifchen 
Erinnerungen dienenden Llamen“ bübfcy für den Tag aufheben, wo fie wieder 
angebracht werden, wie ja auch Konrad Haenifchs vorausfchauende Weisheit 
angeordnet bat, daß die aus den Schulräumen entfernten Sobenzollernbilder 
„vorläufig in Verwahrung genommen“ werden follen. Es gebört freilich ein 
unerbörter Mangel an Einficht und gefchichtlicher Kenntnis dazu, fich einzubilden, 
daß fich die Dergangenbeit eines Volles in den Abgrund der Dergefjenbeit binab« 
zwingen ließe: allem derartigen Unterfangen zum Trot wird fie immer wieder 
emporfteigen, den einen als fchredendes und dräuendes, die Kräfte der revolus 
tiondren Toren lähmendes Befpenft, den andern als ftrablender, aber auch ftreng 
fordernder und anfpornender Schutgeift des Volles. 

Iſt man davon überzeugt, fo könnte man verfucdht fein, dem pygmäenbaften 
Anfturmen der augenblidlidh berrfchenden Parteien gegen unfere gefchichtliche 
Dergangenbeit lädyelnd und untätig zuzufchauen, weil fie fidh gegen den unfterbs 
lichen Teil der Volksfeele richten. Man müßte auch nicht eine Seite Welts 
gefhichte gelefen haben, wollte man an dem endlichen Ausgange zweifeln. Aber 
abgefeben davon, daß fol Zufehen wohl nur dem allwiffenden und geduldigen 
©ott der Befdichte anftebt, ift es doch nötig, derartigen Wandlungen durdh 
tätiges Eingreifen zu befchleunigen: fonft werden wertvolle Rräfte unnüg vers 
fhooendet, und wir haben wahrhaftig keine zu vergeuden. £s gilt, wie ein Arzt, 
den Stoffwechlel eines Genejenden unter fachverftändige Aufficht zu nehmen. 

Denn wir im Solgenden verfuchen, unfer Teil dazu beizufteuern, fo fei vors 
bauend nachdrüudlich betont, daß bier nur vom Gefhichtsunterricdht, nicht 
von der Gefhbihts wiffenfchaft geredet werden foll. Wir wollen ferner 
von vornherein zugeben, daß audy diefer Unterricht, wie jeder andere, verpflichtet 
ift, auf die veränderten Zeitforderungen Rüdficht zu nehmen und fich ihnen ents 
fprehend zu wandeln. Dies Zugeftändnis kann keinem fchwer fallen, der da 
weiß, daß Alles fließt. Jedoch gilt es, fi von jenen polternden Stürmern 
fernzubalten, die ungeprüft Alles, was aus der „wilbelminifchen Epoche” ftammt, 
für überlebt und vernichtungswürdig anfeben und die, weder von Sacdhkenntnis 
behindert, nody von dem Gewiffen befonnener Sorfhung gewarnt, allein aus 
jener vorgefaßten Überzeugung das Recht zu ihren revolutionären Sorderungen 
ableiten. Wir wollen uns vielmehr unfere leitenden Gedanten von dem abges 
Bärteften aller Gefchichtsdenter, von Leopold von Kante, bolen. Don ihm wollen 
wir uns belehren laffen, warum die Darbietung der Gefchichte in den Schulen 
dem Wandel der Zeiten unterworfen ift, und wie wir uns diefem gegenüber zu 
verbelten baben. 

„Aante bält alle Wöeltgefchichte nur für einen dann und wann zu wieders 
holenden Verſuch, den Gemeinbeſitz unfrer menfcplichen Erinnerungen für den 
modernen Gebrauch wieder berzurichten” — fo faßt Alfred Dove die Anfchaus 
ungen des Meifters zufammen, aus denen beraus diefer daranging, ein bereits 
mebr als Adhtzigjähriger, feine Weltgefchichte zu fehreiben. WDenn die Ders 
bältniffe irgend einer Gegenwart nur durch die Kenntnis gewiffer in die Ders 
gangenbeit zurüdleitender Tatfachenreiben zu verfteben find, fo ift es notwendig, 
daß jede Begenwart ihre Menfchen auf bisher wenig oder garnicht beachtete 
_ und darum aus der Darbietung der Weltgefchichte mehr oder minder ausges 


1923, I Erich Meyer, Um den Gefchhichtsunterricht. | 17 
— ——— —— — ——— —— —————————— 


ſchaltete Tatſachenreihen aufmerkſam macht, denen die Forſchung nachzugehen hat, 
um ihre letzten, erſt jetzt allen ſichtbar an die Oberflaͤche tretenden Wirkungen 
begreiflich zu machen. So veranlaßt uns beiſpielsweiſe die kommuniſtiſche Be⸗ 
wegung unſrer Tage, die aͤhnlichen Beſtrebungen durch die Zeiten bindurdy bie 
zu den erreichbaren Anfaͤngen hin zu verfolgen, und Alles das, was daruͤber ſchon 
aus dem Altertum mit reichen Einzelheiten uͤberliefert vorliegt, gewinnt heute 
ein neues Licht und eine Bedeutung, die es tatſaͤchlich vor hundert oder fuͤnfzig 
Jahren noch nicht gehabt hat. Wenn Ideen ſich Wirklichkeit zu erkaͤmpfen ans 
ſchicken und deshalb einen Prozeß bei der Menſchheit anhaͤngig machen, ſo muß 
man ſchon ſaͤmtliche, auch die aͤlteſten Zeugniſſe uͤber ihre Herkunft und bean⸗ 
ſpruchten Rechte bervorfuchen und nacdhprüfen, die bisher unter dem Staub der 
Vergangenheit fdhlummerten und dort auch fehlummern durften, weil die Allges 
meinbeit kein Intereffe an ihnen bette. 

Gegenüber den ungebeuren Kreigniffen der Gegenwart — ein Dolk, unfer 
Dolli, verfucht man langfam zu Tode zu quälen! — drängt fich auf alle Lippen 
die Stage, die naiv lautet: „Wie bat das alles kommen können und kommen 
müffen?“. Sür den Berufenen nimmt fie die ftreng fordernde Sorm an, die mins 
deftens der Allgemeinheit nicht bewußten Tatfachenreiben aus der Vergangenheit 
berauszuftellen, deren Endergebnis in fchredender Deutlichkeit vor uns ftebt, 
und das ficher ungezäblten Millionen gänzlich unerwartet eingetreten ift. Sind 
diefe Tatfachenreihen von den DBerufenen aufgededt, dann gilt es fie „in den 
GBemeinbefitz unfrer menfchlichen Erinnerungen“ überzufübhren, und foll das ges 
f&heben, dann muß felbftverftändlich fchon der Schulunterricht auf allen Stufen 
diefer Überführung dienftbar gemacht werden. 

Sollten aber die „entfchiedenen Schulreformer“, wie fie fich nennen, jubeln, 
daß alfo felbft ein Rante ihnen aus dem Zlyfium Billigung ihrer Abfichten zus 
winte, fo muß man ihnen zueufen: Kur gemach! An der oben angeführten Stelle 
fäbet nämlih Dove fort: „Llur ibm — dem Meifter — felber ziemt fo zu 
ceden!”, womit ihnen gründlich auf ihre voreiligen Parteifinger gellopft wird, 
und noch gründlicher beforgt diefe Zuchtigung Rante felbft, der einmal fagt, als 
bätte er ihre unwifjenfchaftliche Voreiligkeit vorausgeahnt: „Schriftfteller find 
aufgetreten und treten täglich auf, die in der Hiftorie weder etwas fuchen nod) 
finden, als was mit ihrer politifchen Dolktrin gut übereinftimmt. BDiefelben 
Meinungsverfchiedenbeiten, welche die Staaten in Parteiungen auseinanderreißen, 
fehben wir mit nicht minder beftigem Eifer in die Erzählung und KErforfhung 
der Begebenheiten einführen.“ 

£s ift nämlich eine merkwürdige, fich bundertmal wiederbolende Erſchei⸗ 
nung, daß wer fich mit der Geftaltung oder gar Umgeftaltung des Befchichtss 
unterrichte befaßt, feit jeher und faft ausnahmslos ihm ein ganz außerhalb feines 
WDefens liegendes Ziel zu fteden fuchte. Der Gefchichtsunterricht foll bald 
harakterbildend wirken; bald foll er zum politifhen Denken erziehen, gar zu 
politifchem Handeln gefchidt machen, ja er foll der Sörderung oder auch der Bes 
tämpfung ganz beftimmter Zeitftrömungen und politifcher Programme dienfts 
bar gemadıt werden. Raifer Wilhelm II. bat in Schulfacdhen manche wertoolle 
und fegensteich noch heute fortwirtende Anregung gegeben. Aber mit Grauen 
denkt, wers erlebt bat, was dabei beraustam, als auf feinen Anftoß eine bes 
fhräntte Zeit lang der Befchichtsunterricht zur Bekämpfung fozialdemolratifcher 
Doltrinen angefpannt wurde. Solcher einfeitigen Verwendung widerfegt fich 
die Materie der Gefchichte nachörudlich. Ranke fagt einmal von Gervinus: „Und 
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ſehr mißlich ſieht es aus, wenn der Autor (Gervinus) die hHand daran anlegt, 
ſeinen Satz von der Notwendigkeit des Uberganges der Monarchie in die 
Ariſtokratie und von dieſer in die Demokratie in konkreten Faͤllen nachzuweiſen.“ 
Ebenſo zweifelhaft iſt die charakterbildende Kraft des Geſchichtsunterrichts. 
Soll auch nicht beſtritten werden, daß wir in einer gewiſſen Lebenslage ſo und 
nicht anders handeln, in dem wir uns erinnern, daß eine geſchichtliche Perſoͤn⸗ 
lichkeit ſo gehandelt habe, ſo kann man nicht behaupten, daß wir ſo handeln, 
weil, oder auch nur hauptſaͤchlich weil wir uns daran erinnern. Der ſittliche 
Mut eines Sokrates oder Luther kann in einem Schuͤler gewiß den Entſchluß 
wecken und unterhalten, den gleichen Mut gegebenenfalls zu beweiſen — ſetzt 
man aber einem Deutſchen den Browning auf die Bruſt und verlangt von ihm, 
daß er „Hoch Polen!“ und „Deutſchland kaput!“ rufen ſoll, ſo wird ſeine 
Handlungsweiſe nicht von geſchichtlichen Erinnerungen beſtimmt werden. Man 
ſollte in dieſer Beziehung auf die Geſchichte die beherzigenswerten Worte an⸗ 
wenden, die Schopenhauer uͤber die Philoſophie ſagt, von der er verlangt, daß 
ſie ſich darauf beſchraͤnke, „ſich ſtets rein betrachtend zu verhalten“. „Hingegen 
praktiſch zu werden, das Mandeln zu leiten, den Charakter umzuſchaffen, ſind 
alte Anſpruͤche, die ſie bei gereifter Einſicht endlich aufgeben ſollte. Denn hier, 
wo es den Wert oder den Unwert eines Daſeins, wo es Heil oder Verdammnis 
gilt, geben nicht ihre toten Begriffe den Ausſchlag, ſondern das innerſte Weſen 
des Menſchen ſelbſt, der Daͤmon, der ihn leitet, und der nicht ihn, ſondern, den 
er ſich ſelbſt gewaͤhlt hat — wie Platon ſpricht —, ſein intelligibler Charakter 
— wie Rant ſich ausdruͤckt.“ Und es gibt reichlich viel geſchichtliche Vorgaͤnge, 
die grade jeden Anſatz von Charakter in Grund und Boden zu vernichten drohen 
und zu dem Entſchluß Richards III. fuͤhren koͤnnen: Ich will ſchlecht ſein! 
Und grade in ſolchen duͤſteren Perſoͤnlichkeiten liegt eine unheimlich berauſchende 
Macht, die ſchlechthin zu bewundern die Jugend nur zu geneigt iſt. Endlich: 
Erziehung zum politiſchen Denken und hHandeln? Dies vom Geſchichtsunter⸗ 
richt zu erwarten wird man durch die ja allerdings unleugbare Tatſache verleitet, 
daß ein ſelbſtaͤndiger Politiker ohne wohlgeordnete geſchichtliche Renntniſſe nicht 
denkbar iſt. Jedoch: Allerdings iſt ohne Muskelkraft und koͤrperliche Gewandt⸗ 
heit weder ein Reiter noch ein Fechter denkbar; beides aber gibt das Turnen. 
Solgt daraus nun etwa, daß die fpezififche Leiftung des Qurnunterrichts fei, 
Reiter und Sechter auszubilden? Wird nicht im Gegenteil, auch wer den denkbar 
beften Turnunterricht erbalten bat, dennoch im Sattel und auf dem Sechtboden 
ein bilflofer Stümper fein, bis er für diefe beiden Rünfte feine befondere Aus» 
bildung erbalten bat? 

Fein! Wenn wir nad) dem Ziele des Befchichtsunterrichte fragen und das« 
jenige angeben wollen, das als feine fpezififhe Leiftung anzufeben it, fo ft 
dies fehlechterdings kein anderes, als die Dermittlung wohlgeordneter 
gefbihtliher Renntniffe. Unter diefer Wohlordnung verſtehen wir, 
daß die Tatfachen im Bewußtfein unter fich in feften Reiben zufammenbängen, 
Reiben, die durch die zeitliche Abfolge und mehr noch durch die innere Beziehung 
verfnüpft find. Das kann der Befchichtsunterricht leiften, das kann nur er von 
allen Säcdhern leiften und das ift aber auch alles, wons er leiften kann. 

De wir an diefem Sate in feiner ganzen anfcheinenden LTüdhternbeit und 
Beſchraͤnkung unerbittlich feftbalten müffen, fo fei es geftattet, feinen Sinm 
noch etwas näher zu beleuchten. 
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Freilich „iſts mit der Gedankenfabrik“ wie mit jeder andern Fabrikation: 
es ergeben ſich allerhand erwuͤnſchte und unerwuͤnſchte, brauchbare und unnuͤtze 
Nebenprodukte. Die Paͤdagogik erkennt ſeit Herbart keinen andern Unterricht an 
als den erziehenden, verlangt alſo „erziehende Wirkung“ auch vom Geſchichts⸗ 
unterricht. Aber dies iſt eine Wirkung, die er eben mit ſaͤmtlichen andern Unter⸗ 
richtsfaͤchern gemein hat, in die man daher nicht ſeine ſpezifiſche Leiſtung und 
ſein beſonderes Ziel ſetzen kann, von der man alſo bei ſeiner Geſtaltung oder 
Umgeftaltung nicht ausgeben darf. Ein wichtiges „Nebenprodukt“ iſt ferner 
die Ausbildung des geſchichtlichen Sinnes. Darunter verſtehen wir etwa: die 
Gewoͤhnung, alles Gegenwaͤrtige als geworden und noch werdend zu betrachten 
und die Verpflichtung zu fuͤhlen, ſich uͤber ſeinen Werdegang aufzuklaͤren. Auch 
hier liegt aber auf der Hand, daß dies Nebenprodukt durch nichts anderes zu⸗ 
ſtande kommt als durch die Überlieferung ficher vertnüpfter Tatfachenreiben. Die 
ſegensreichſte Nebenwirkung des Geſchichtsunterrichts liegt jedoch in der rich⸗ 
tigen Ausbildung des kritiſchen Sinnes. Darunter iſt das Gegenteil von Aus⸗ 
bildung uͤberheblicher Zweifelſucht verſtanden. Lehren wir unſere Schuͤler an 
geeigneten Beiſpielen den unterſchiedlichen Wert der Quellengattungen kennen, 
auf denen gefchichtliche Überlieferung berubt, zeigen wir ihnen, wie diefe Quellen 
auf ihre Verläglichkeit geprüft werden können und bis zu welchem Grad das 
möglidy ift, gewöhnen wir fie an ein Aufmerten auf den perfönlichen Einfchlag, 
der jeder Tradition beigemifcht wird, wenn fie durdy das Medium eines Berichts 
erftatters Hindurchgeht — und wir werden ihnen für alle Derbältniffe des Lebens, 
elfo audy die politifchen, milde Befonnenbeit des Urteilens über andere, weife 
DVorficht gegen die eigene naive Leichtgläubigkeit mitgeben. Auch dies ift ein 
fehr erwünfchter Liebengewinn. Aber die befondere Leiftung ift unverändert 
die Lieferung wohlgeordneter gefhichtlicher Kenntniffe. Gefchichtlicher Sinn und 
kritifhe Richtung wird jedem Bürger nütlidy fein, welcher politifchen Partei er 
fpäter audy angehören mag; zur Begründung welcher befonderen Auffaffung 
ihn feine gefdhichtlidhen Kenntniffe einft führen werden, das können und follen 
wir nicht vorausbeftimmen wollen. Das Wefentliche ift, daß er nicht obne 
dies alles die Schule verläßt. Ze kommt auch hinzu, daß über das Wertvolle 
diefer erzielten Wirkungen allgemeine Übereinftimmung berrfcht. Sobald man 
aber vom Gefdichtsunterricht verlangt, daß er überzeugte Monardiften oder 
Republitaner, Sozialiften oder Rommuniften erziebe, fo erbeben mit Recht bald 
diefe bald jene Millionen Eltern ibren Zinfprudh. Und Einfpruch erhebt audy 
der wifienfchaftlich vorgebildete Lehrer, der, wenn er wirklich fich mit demütiger 
Inbrunft in das Studium der bebren Gefchichtswiffenfchaft verfentt bat, es mit 
Empörung ablehnen muß, fobald man ibm vorfchreiben wollte, daß er feinen 
Unterricht in diefem oder jenem politifchen Sinne geben folle. 

Hun liegt aber der eigentümliche Sall vor, daß der Lehrer und ganz bes 
fonders der Gefchichtsiehrer durch die Reicheverfaffung einer ftarten Bindung 
unterworfen wird. Er muß diefer Derfaffung einen „Eid“ fchwoören, dem er 
feeilid nach Art. 136 derfelben Derfaffung nicht gezwungen werden kann, 
„eine veligiöfe Kidesform“, alfo etwa durdy Aufhebung der Schwurfinger, zu 
geben; einen Kid, der die feltfame Saffung bat: „Ich fchwöre Treue der Ders 
faffung”. Wie es aber auch um Sorm und innere Bedeutung diefes Mides 
fteben mag, das Kine ift ficher, daß dem Lehrer gewiffe Meinungsäußerungen 
en Unterricht als Kidesbrudy ausgelegt werden können und auch tatjächlich 
fhon ausgelegt worden find, und dies, obfhon Art. 138 lautet: „Jeder 
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Deutfche hat das Recht, innerhalb der Schranken der allgemeinen Befetze feine 
Meinung dur Wort, Schrift, Drud, Bild oder in fonftiger Weife frei zu 
Außern. An diefem Recht darf ihn kein Arbeitses oder Angeftelltenverbältnis 
bindern, und niemand darf ihn benachteiligen, wenn er von diefem Rechte 
Bebrauh madht.“ Wozu man nod zieben muß, daß nach Art. 130 „allen 
Beamten die Sreiheit ihrer politifchen Befmnung“ gewäbhrleiftet wird, und nach 
Art. 342 „Die Runft, Wiffenfhaft und ihre Lehre frei” find. 

Dom Standpuntt diefer fo feierlichen Sreibeitspverbürgung aus muß man 
die Einfchräntung beurteilen, der der Lehrer allein von allen Beamten durch 
Art. 148 derfelben Reicheverfaffung unterworfen wird. Er lautet: „In allen 
Schulen ift fittlibe Bildung, ftaatsbürgerliche Gefinnung, perfönliche und 
berufliche Tüchtigkeit im Geifte des deutfchen Dollstums und der Dolkers 
verföhbnung zu erftreben. Beim Unterricht in sffentlihen Schulen ift 
darauf Bedachht zu nehmen, daß die Empfindungen Andersdenkender 
nicht verletzt werden.” Kin Abgeordneter der Liationalverfammlung bemerlte 
richtig, daß diefer Artikel ausjehe wie „ein Sat aus einem pädagogifchen Leits 
faden“, Body muß man hinzufügen, daß es ein fonderbarer p&dagogifcher Leits 
faden wäre, der einen foldyen Sat enthalten würde. 

&3 lohnt fich, diefen Artikel 148 einer genauen Prüfung zu unterziehen, 
da er grade für eine Beftaltung des Gefchichtsunterrichts Eingriffe ermöglicht, 
die durchaus nicht im Sinne einer überwältigend großen Minderheit der Elterns 
fchaft fein können. Die endgültige Saffung des Artikels entfprach einem Antrag 
der Sozialdemokraten, Demolraten und des Zentrums, die in der Liationals 
verfammlung rund 25 Millionen Stimmen von 30 Millionen binter fich hatten. 
Im jetzigen Reichstage repräfentieren fie nur noch 13 Millionen zufammen, denen 
Deutfche Volkspartei und Deutfchnationale allein fchon mit 7 Millionen gegens 
überfteben, zu denen bei Anwendung des Artikels auf den Befchichtsunterricht 
— noch ein großer Teil der faſt 4 Millionen Zentrumsanhaͤnger zuzuzaͤhlen 


ſind 

Was ein Unterricht „im @eifte des deutfchen Voltstums* befagen foll, 
wollen wir bier beifeite laffen; in der Klationalverfammlung wurde der wunder, 
liche Ausdrud dahin erflärt, daß künftig Unterricht und Erziehung aus deutfchern 
Kulturgut, nicht aus dem „Haffifchen” und nicht aus dem franzöfifchsenglifchen 
zu fhöpfen hätten, womit denn eigentlich den Gymmafien durch Reichsvers 
feffung des Lebenslicht ausgeblafen fein würde. 

Was aber foll die Derwarnung vor „Verlegung der Gefuͤhle Anderes 
denlender”? Wir wollen bier nur unterfuchen, was fie für den Befchichtes 
unterricht bedeutet. 

Zundchft begreift man nicht, wie eine gefchichtliche Darftellung die £mp- 
findungen Andersdentender verletzen könne. Bant batte belanntlidy nicht viel 
für die Heldengeftalten des Altertums übrig, weil fie ihm nicht von dem reinen 
„Entbufiasmus“ fondern von menfchhlidyen Leidenfchaften beſtimmt erſchienen. 
Befonders Alerander erfreute fich feiner Beringfhägung. Würde ein Lehrer 
fich diefer Anfhauung anfchließen, fo würde er felbftverftändlich alle Hegelianer 
gegen fi haben, nach deren Meinung nichts in der Weltgefhichte Großes 
obne Einwirkung der Leidenfchaft gefcheben ift, und die mit Segel grade Alerans 
der gegen den „moralifierenden Schulmeifter” verteidigen. Dürfte man aber 
fogen, daß der Lehrer „die Empfindungen diefer Andersdentenden verletze“ ? 
Und befonders: können denn unter den Jungen und Mädels auf der Schulbank 
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Vertreter Hegelſcher Anſchauungen zu ſuchen fein? Aber unter deren Eltern! 
Von ihnen wird dann alſo ein Vater in die Sprechſtunde des „kantiſchen“ 
Lehrers geſtuͤmt kommen und erklaͤren: ſeine Empfindungen ſeien verletzt, 
waͤhrend etwa an der Nachbarſchule, wo ein Hegelianer den Unterricht gibt, 
ſich der umgekehrte Vorgang einſtellen koͤnnte. 

So etwas könne nicht vorklommen? Iſt ſchon! Ein Lehrer, der von dem 
Rechte jedes Deutfchen, feine Meinung in Wort, Schrift, Bild „oder in fonftiger 
MWeife” zu dußern, Gebrauch macht, erzählt den Übergang Blüchers über den 
Rhein bei Taub, erwähnt daß die franzöfifchen Aulturträger im vorigen Jahre 
dem dortigen Blücherdentmal in „bündifcher Sorm“ ihre Reverenz erwiefen 
hätten, und fpricht die HYoffnung aus, daß wir eine Kleujabrsnadht von 1813/4 
noch wieder erleben werden. Ein fozialdemolratifcher Abgeordneter oder Stadts 
verordneter ftellt ihn deshalb am nächften Tage zur Rede und fragt ihn unter 
Hinweis auf die von Art. 148 verlangte Sörderung der Völkerverföhnung, ob 
er vielleicht eidbrüdhig werden wolle. Der Lehrer foll dagegengefragt haben, 
ob wir vielleicht nah Abfchaffung der kirchlichen Schwaufficht eine fozials 
demofkratifche hätten. 

Mer ift aber nun in folgendem Sall der „Andersdentende”, deflen Emps 
findungen verletzt werden: ein Primaner erhebt dagegen Widerfpruch, daß der 
£ebrer Sriedrich II. den „Großen“ nennt. Er tut dies mit folgenden Worten, 
die erfichtlich wohlüberlegt und in ganz befcheidenem Tone gehalten find: „Bitte, 
nennen Sie doch diefen Aödnig nicht ‚den Broßen!! &r ift für mich nur ein 
von Aubmfucht und imperialiftifch:dynaftifchen Beweggründen getriebener 
gewiffenlofer Maffenmörder!" Der Lehrer: „Ich denke, Sie wollen Befchichte 
fudieren?” Schüler: „Eben darum!” Lehrer: „Aber dann ftudieren Sie doc) 
erft Gefchichte, ebe Sie fich ein Urteil erlauben; frübeftens werden Sie übers 
Jahre mit dem Studium anfangen können!“ 

Man muß fi) gegenwärtig halten, wie der ganze vierte Abfchnitt der 
Reiheverfaffung „Bildung und Schule” entftanden if. In dem urfprüngs 
lichen Entwurf von Hugo Preuß ftand nur in $ 30: „Die Wiffenfchaft und 
ihre Lehre ift frei.“ und in $ 21: „Jeder Deutfche bat das Nedht, durdy 
Wort, Schrift, Drud oder Bild (NB. auch das köftliche: ‚oder in fons 
ftiger Weife‘ fehlt) feine Meinung frei zu dußern, foweit keine ftraf- 
gefetzlichen Vorfchriften entgegenfteben.” KEırft in den Ausihußverbandlungen 
entftand der vierte Abfchnitt als ein Erzeugnis verzweifelter Parteikompromiſſe. 
Die Einen faben voraus, daß es noch viele Lehrer geben wird, deren Glaubens» 
betenntnis lautet: „Das böchfte Seil, das letzte, liegt im Schwerte!”, und da 
das ihre heißt: „Lie wieder Rrieg!”, fo brachten fie das Wort von der Völkers 
verföhnung binein. Die Andern wollten ftatt deffen fegen: „in fjozielem 
Geifte”, aber ibe Antrag (deutfche Volkspartei) drang nicht durch. Sie fuchten 
fih durdy die Derwarnung vor Verlegung der Empfindungen Undersdenlender 
zu fehütgen. Diefe Derwarnung war aber audy denen willtommen, die da bes 
forgten, der alte Beift werde fich nicht fo fohnell austreiben laffen und die 
Gcchichtsdarftellung fortfahren zu tun, was einer der wildeften Reformer, Dr. 
Rawerau, von ihre in großzügigfter Derallgemeinerung behauptet: „Die Vors 
gänge der ganzen Wet vom Standpuntte kapitaliftifch s hriftlichsbobens 
zolleenfcher Perfpeltive zu zenfieren.“ 

Erwägt man diefe Dinge, fo ergibt fih, daß dem Art. 148 folgender 
Kommentar zu fchreiben ift: 
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Die revolutionaͤren Parteien von den Demokraten an nach links hin ge⸗ 
rechnet, hatten im Juli 1919 bereits erkannt, daß der von ihnen im November 
1932 herbeigefuͤhrte Umſturz nicht den Wuͤnſchen und Geſimmungen des ge⸗ 
ſamten deutſchen Volkes, ja nicht einmal ſeiner uͤber waͤltigenden Mehrheit 
entſprach. Was Deutſchland in dem erſten Jahre der Republik erleben mußte 
— und das gilt in immer ſteigendem Maße von den weiteren Erlebniſſen bis 
heute — iſt nicht geeignet, den ſtimmberechtigten Maͤnnern und Frauen einer 
gewaltigen Minoritaͤt die Uberzeugung aufzuzwingen, daß jener Umſturz eine 
unabwendliche geſchichtliche Notwendigkeit und darum einen zukunftsreichen 
Segen fuͤr unſer Vaterland bedeute. Mit den Erwachſenen war alſo nichts 
mehr anzufangen. Aber das Urteil der Unmuͤndigen konnte man noch hoffen 
im Sinne der Revolutionsparteien zu beſtimmen, wenn man ſie in den Schulen 
in geſchickter Weiſe bearbeitete. Darum mußte in die Verfaſſung ſelbſt, auf die 
ſpaͤter die Lehrer wie alle Beamten zu vereidigen waren, Bindungen hinein, 
die den Lehrer zwangen, ſeinen Unterricht in einem ganz beſtimmten, den augen⸗ 
blicklich grade herrſchenden Parteien genehmen Geiſte zu erteilen. Es mußte 
ihnen erſtens durchaus unmoͤglich gemacht werden, ihren Schuͤlern gegenuͤber 
den Standpunkt zu vertreten, daß die Nation nichtswuͤrdig ſei, die nicht ihr 
Alles ſetzt an ihre Ehre; ſie mußten im Geiſte der Voͤlkerverſoͤhnung unter⸗ 
richten, was fuͤr Deutſchland bedeutet: knechtiſche Unterordnung unter die Be⸗ 
fehle ſeiner 22 Feinde. Die Lehrer mußten ferner eidlich verpflichtet werden, einen 
den regierenden Parteien zuſagenden Geſchichtsunterricht zu erteilen, der alles 
unausgeſprochen ließ, was eine Kritik ihrer Taten enthielt, ganz gleichguͤltig, 
welche wiſſenſchaftliche Uberzeugung ſie ſich erarbeitet haͤtten. Man geſtand ſich 
im Stillen, daß ſich aus den Tatſachen der Geſchichte ein ganz anderes Weltbild 
ergebe als das, welches die revolutionaͤren Parteien als paradieſiſches Ideal 
hinſtellen, und man machte entſchloſſen die Verfaſſung dem Zwecke dienſtbar, 
dies revolutionaͤre Weltbild ſchon auf der Schule als einzig richtiges dem 
heranwachſenden Geſchlecht einpraͤgen zu laſſen. So allein konnte die Zukunft 
geſichert ſcheinen. Sie war dann geſichert, wenn einſt alle die dahingegangen 
waren, die aus eigenem Erleben es anders wußten; bis zu ihrem Verſchwinden 
goͤnnte man ihnen die mitleidige Duldung des ſchwaͤcheren Bruders. Zielt auch 
der Art. 148 feinem Wortlaut nah auf den gefamten Schulunterricht, fo 
ift es doch Har, daß er befonders den gefchichtlichen trifft und jeden andern nur, 
foweit auch er gelegentlich gefchichtlih wird. Den Mathematiter und Yiaturs 
vwiffenfchaftler als foldyen gebt der Artikel nichts an; aber auch diefe Vertreter 
der „reinen Matbefe” könnten ja auf den Gedanken verfallen, von der Schmadh 
zu reden, die die Ententevöller der deutfchen Matbematil und Naturwiſſenſchaft 
angetan haben; das follen fie nicht, das ginge gegen den Geift der Völker 
verföhnung! Auch der Sprachunterricht als reiner Sprachunterricht bat nichts 
mit der Voölkerverfeindung noch mit Unfchauungen zu tun, die Andersdentende 
verletzen könnten; aber bei der Lefung fremdfprachlicher Schriftfteller werden 
Tetfachenreiben aus fämtlichen Zweigen der Befchichte vor die Augen der Lers 
nenden geftellt, und auch bier mußte verhindert werden, daß diefe Tatfachens 
seihen eine abfällige Reitit der augenblidlichen Zuftände enthielten. Der Ges 
fhichtsunterricht dagegen ift allein in der Lage, Stunde für Stunde von Dingen 
zu reden, deren Wirkungen bis auf den beutigen Tag fühlbar find oder oft 
genug zu einem Vergleid mit den gegenwärtigen Zuftänden herausfordern, 
und darum woerden gerade ihm befonders durch diefen Artikel 148 die Slügel 
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gebunden. So macht alſo unſere Verfaſſung den Verſuch, die Freiheit der 
Wiſſenſchaft und ihrer Lehre, die ſie vorn verbuͤrgt, hinten auf einem be 
ſtimmten Gebiet aufzuheben und durch parteipolitiſchen Jwang zu verdraͤngen, 
und damit ſteckt ſie dem Geſchichtsunterricht ein Ziel, das dem der Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft Hohn ſpricht und durch die oben angefuͤhrten Worte Rankes im 
voraus verurteilt iſt. 


Wer da meint, daß dieſe Beſorgniſſe uͤbertrieben ſeien, dem werden die 
Augen aufgeben, wenn er erfährt, wer von der Regierung mit der Reform 
des Gefchichtsunterrichts betraut woorden ift und in welchen &eifte diefe 
Reformer am Werte find und ihre erften Erfolge fchon errungen haben. Dies 
führt uns 3u der zweiten Stage, wer denn zu der notwendigen limgefteltung 
des Befhhichtsunterrichts befähigt fein könnte, da wir für die Umitellung 
der weltgefchbichtlichen Auffaffung am liebften nur einen Kante bemühen 

en. a er 

Der Kifer, mit dem fich die Sozialdemokraten auf unfer Schulwefen 
ftürzten, um es zu verbeffern und die Überzeugung, die fie hatten, dazu befähigt 
zu fein, batte allen Ernftes etwas Rührendes. Bebeimnisvoll vertündete der 
frühere Minifter Haenifch in einer Rede, die er am 3. Sebruar 1919 in der 
Berliner Handelshochſchule hielt:!) „Meine verehrten Herren und Damen, ich 
darf Ihnen bier wenigftens andeuten, daß bei uns im Minifterium fehr ernfte 
und febr gründliche Piäne vorbereitet werden, Anftalten zu fchaffen für die 
allmaͤhliche Syeranbildung eines intellektuellen, geiftig und fittlich tüchtigen 
Sührergefchlechts.” WPdas mögen das wohl für Pläne gewefen fein? Etwa die, 
die Herr Rarfen in Lichterfelde durchzuführen verfucht bat? Sonft bat man von 
ihnen nicht viel erfahren. Die fich jagenden KErlaffe des Minifters betrafen wirks 
li meift Rleintram, verfuchten die Schule nach Parteimufter parlamentarifdy 
3u organifieren, und — wie immer im Allgemeingedäcdhtnis lebendig erhalten 
werden muß — batten die Kigentümlichkeit, daß fie einander verbefjerten, aufs 
hoben, interpretierten und dennoch oft unverftändlich blieben. Was den Ges 
f&hichtsunterricht im Befondern angebt, fo wird man bierber rechnen müffen, daß 
alle im Gebrauch befindlichen Befchichtslehrbücher kurzerhand verboten wurden, 
und als Schüler und Lehrer gleichmäßig verblüfft fragten, wie denn da ein 
Unterricht überhaupt aufrecht zu erbalten fei, kam die erlöfende Ergänzung: zu 
aus dürften fie nach wie vor benugt werden, nur nad der Schule dürfe 
niemand diefe ... diefe ... ja was denn? fagen wir einmal: diefe traurigen 
Wahrzeichen einer überwundenen Gefdhichtsauffeffung und Weltanfchauung 
mitbringen. &£s ift bier aber auch jenes Erlafjes zu gedenken, der anorönete, aus 
den Schülerbüchereien alle Bücher zu entfernen, die „den Rrieg verberrlichten“. 
Schade, daß wir Direktoren nicht über das Ergebnis berichten mußten: es wären 
die Pürzeften Berichte geworden, die je ein Direltor verfaßt bat. Aber der Ges 
fehichtslebrer las den Erlaß finnend und abnte, was er bedeuten follte, und ein 
alter Schulrat aus meiner Jugendzeit drehte fich lachend im Grabe herum und 
wiederholte, was er mir einft geſagt hatte: „Geſchichte macht den Quartanern 
doch eigentlih nur Spaß, wenns tücdhtig Reile gibt.“ 


1) Rulturpolitifhe Aufgaben. Aus dem Vortrag des Aultusminifters Konrad 
Syaenifch, gebalten Miontag, den 3. Sebruar 1939 in der MHandelsbodhichule zu Berlin. 
Fyerausgegeben und verlegt von der Arbeitsgemeinfdhaft für ftaatsbürgerliche und wirts 
fdhaftlihe Bjldung. Derlin W. 35. 
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Öltober 1920 tagte der VDerein „entfchiedener Schulreformer unter den 
alademifch gebildeten Lehrern”, kürzer „die Unentwegten“ genannt in dem 
Situngsfaale des ehemaligen Serrenhaufes. Der damalige Minifter Konrad 
Haenifhb war anwefend. Er bezeichnete es als ein fehr bhübfches Zufammens 
treffen, daß diefer Verein grade in diefem Raume tage, natürlich nicht wegen 
der Bilder an den Wänden, die von Preußens Größe unter den Hohenzollern 
reden (die Bildfäulen waren bereits entfernt), fondern, weil in diefem Saale 
bislang der fleifchgewordene Widerftand gegen jeden Sortfchritt feine Sigungen 
gebalten bitte. Er bezeichnete liebenswürdig die „Unentwegten“ als feine 
Stoßtruppe bei feinen Reformen. Da war er aber fchledht angelommen. Der 
Dorfitzende, Herr Prof. Oeftreich, erwiderte ihm feharf: Stoßtruppe Elinge zwar 
febe fchmeichelbaft; aber der Minifter folle fih in Acht nehmen: wenn er der 
Stoßtruppe in feinen Reformtämpfen nicht nachdrüdlich genug vorgebe über 
die Leichen von allen alten Perüden im Minifterium binweg, denn würde 
fie ibn über den Haufen ftoßen. „Bontad, büte dichl” hieß es wörtlich fehr 
eindrudsvoll in diefer Erwiderung, die alfo ficherlich von jenem „Wiännerftolz 
vor Dollstbronen“ zeugte, den Saenifch in feiner oben erwähnten Rede in der 
Sondelsbodhfchule „als mindeftens ebenfo notwendig wie den Maͤnnerſtolz 
vor Sürftenthronen“ bezeichnet batte. Das hatte er nun davon. 

Die Stellung der „Entfchiedenen Schulreformer“ kann nicht beffer gefenns 
zeichnet werden als durch diefe Dorgänge. Einer aus ihrer Mitte, Herr Dr. 
Siegfried Rawerau, früher Lehrer am vielgenannten Sürftin-Bismards£yzeum, 
nad) Ausbruch feines Zwiftes mit dem dortigen Direktor zur Redaktion neuer 
Bechhichtslehrbücher ins Minifterium berufen und nunmehr an das Berliner 
 Sophiens£yzeum verfetzt, gebörte dem Ausfchuß der „Unentwegten“ an. #r 
bat im Verein mit drei andern jetzt „fynoptifche Befchichtstabellen“ verfaßt, 
von denen er hofft, daß fie auf Staatskoften in Solio gedrudt und, zum Selbfts 
koftenpreife abgegeben, künftig dem Unterricht zugrunde liegen werden. Von 
feinen Mitarbeitern fagt er felbft, daß „zwei politifh organifiert und in ges 
woiffen Rreifen als Soszialiften binlänglich betannt find“. Die Tabellen, die 
bereits von den Profefforen Meinede und Delbrüd begutachtet find, haben wir 
zurzeit noch nicht und können fie alfo nicht beurteilen; was wir aber beurteilen 
können, ift die Befinnung, die Herrn Dr. Rawerau erfüllt, und feine gefchichts 
lien und unterrichtlihen Anfhauungen. Mit einer Slugfchrift: „Soziolos 
gifcher Aufbau des Gefchichtsunterrichts“ eröffnet nämlich diefer mit dem 
böchften Dertrauen des Minifteriume ausgezeichnete Lehrer und Sorfcher eine 
Slugfchriftenreibe, die der oben genannte Prof. Beftreich berausgibt.!) In einem 
Geleitworte der ganzen Heftreihe verfichert Deftreich, daß bier „emment prais 
tifhe Reformerbeit” geleiftet werden folle „durch wagemutige Sprengungen 
in petrefaltifchen Sedimenten pädagogifcher Weisheit“ und fügt noch hinzu: 
„Schreibarbeit jugendferner Literaten baben wir genug.” Hier dagegen folle 
man finden: „das Leben in feiner Sülle, nicht Dogmatik, fondern den Perföns 
 lichleitswurf“. So ift man binreichend darauf vorbereitet, Außergewöhnlichemn 
3u begegnen. Mean wird nidyt enttäufcht. Es ift fehr wertvoll, daß man bier 
fehwarz auf weiß bat, wie der Gefchichtsunterricht durch diefe bebördlich abe 
geftempelten Reformer geftaltet werden wird, — wenn wir Andersdentenden 

) Die Praris der entfcdhiedenen Sculreform. Herausgegeben vou Prof. Paul 


Oeſtreich. Ur. 1. Dr. Siegfried Ramerau. Sosziologifher Ausbau des Gefcdhichteunters: 
ridhts. Verlag: Pleues Vaterland, E. Berger & Co., Berlin W. 62. 1921. 
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uns nicht in unſern Empfindungen fuͤr verletzt erklaͤren und den Schutz der 
Verfaſſung (Art. 148) anrufen. Aber ſchweigen duͤrfen wir nicht. 

Gegen die Forderung, die Rulturgeſchiche zu ihrem Recht kommen zu 
laſſen, iſt gewiß nichts einzuwenden; es iſt auch gegen dieſe alte Forderung 
nie etwas eingewendet worden. Der Unterricht hat ſich ſtets bemuͤht, ihr nach⸗ 
zukommen, und es iſt entweder eine bewußte Entſtellung der Tatſachen oder 
ein Beweis von jugendlicher Unerfahrenheit, wenn Kawerau behauptet: „Ge⸗ 
walt, Raub, Eroberung“ bildeten „den Inhalt der bis heute gelehrten Ge⸗ 
ſchichte““, oder: „Die Geſchichte beſtand eben nur aus ‚Haupt⸗ und Staats⸗ 
aktionen““. Ich habe ein Menſchenalter hindurch Geſchichtsunterricht auf allen 
Stufen, in Rnaben⸗ und Maͤdchenſchulen der verſchiedenſten Gattungen, in 
Preußen und außerhalb Preußens gegeben und beaufſichtigt und kann zur Ehren⸗ 
rettung meines Standes bezeugen, daß dem Verſuche, der ſog. Rulturgeſchichte 
zu geben, was ihr zuzukommen ſcheint, ganz andere Schwierigkeiten ent⸗ 
gegenſtehen als die von Rawerau vorausgeſetzten, der die Urſachen in dem 
boͤſen Willen und der Beſchraͤnktheit der Geſchichtslehrer, ja der Geſchichts⸗ 
forſcher ſucht. Ich will hier nicht auf die Schwierigkeiten eingehen, die auf der 
Unbeſtimmtheit des Begriffes Kulturgeſchichte beruhen. Hinweiſen will ich 
wenigſtens auf die Schwierigkeiten, die durch die Zuſammenſetzung des je⸗ 
weiligen Lehrerkollegiums entſtehen: ein Direktor weiß ganz genau, welche 
Kenntniſſe und Faͤhigkeiten ein Lehrer haben muͤßte, dem er dieſen oder jenen 
Geſchichtsunterricht unbedenklich anvertrauen duͤrfte; aber ein ſolcher Lehrer iſt 
in ſeinem Kollegium nur einmal vorhanden, und der iſt bereits reichlich beſetzt, 
um ſo eher, als man von dieſem anſtrengendſten aller Unterrichtsfaͤcher nur 
eine beſchraͤnkte Zahl Stunden geben kam. Die Hauptſchwierigkeit liegt in dem 
Intereffe der Schüler und Schülerinnen, das ausgenugt werden muß, das man 
nicht biegen kann, obne es zu brechen. Die vom unterrichtlichen GBefichtspuntt 
aus volltlommenfte Darbietung der Aulturzuftände Griechenlands im peris 
Meifchen Zeitalter wird eine Rlaffe nicht halb fo ftark feffeln wie die Darftellung 
der Taten und Schidfale des Perifles felbft, feiner Sreunde und Seinde. Kine recht 
tüchtige und gereifte Prima wird gewiß willig unter der Sührung des Lehrers 
fich in die Stein-Hardenbergfhen Reformen vertiefen und mit großer Anteils 
nahme von der Maffenbewegung aus 1812/13 vernehmen. Aber eine ungleidy 
ftärkere Beteiligung wird fie den perfönlidden Scidfalen und den Taten der 
Männer entgegenbringen, die diefer Maffenbewegung ihre Richtung geben und 
fie in diefer Richtung erbielten. Sür die Jugend wird alfo eine folche fozios 
logifh eingeftellte Schilderung nicht das Rechte fein, wie fie die von Ludo 
Morig Hartmann (1920, Pertbes, Botha) herausgegebene Weltgefchichte ift, 
von der eine Befprechung berichtet: „In ihr fieht es nun faft fo aus, als ob 
ein Demoftbenes, ein Hannibal, ein Eaefar eigentlich nur perfönlich gleichgültige 
Betriebsräte irgendwelcher wirtfchaftspolitifcher Strömungen gewefen fein. 
Don ihrem eigenen Wefen, Scidfal, Lauf und Ende wird meift Angftlich 
geſchwiegen.“ 

Dieſe Reform, die es doch grade beſſer machen will als die bisherigen 
„jugendfernen“ Lehrmeiſter, geht alſo uͤber eine Forderung unſrer Jugend, in 
der ihr hiſtoriſches Intereſſe eine ſeiner wichtigſten Wurzeln hat, aus Partei⸗ 
intereſſe kurzweg zur Tagesordnung uͤber. Ein anderes Verlangen dagegen 
ſucht ſie in uͤbertriebener und gaͤnzlich unwiſſenſchaftlicher Weiſe auszunutzen. 
Der neunzigjaͤhrige Ranke erzaͤhlte bei einem Ruͤckblick auf ſeine Entwicklung 
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von dem Eindruck, den die hiſtoriſchen Romane Walter Scotts auf die lite⸗ 
rariſche Welt gemacht haͤtten: „Wonach man trachtete, eine volllommene An⸗ 
ſchauung der Jahrhunderte zu geben, das ſchien hier erreicht zu ſein.“ Nach 
dem, was Ranke hier leichtverſtaͤndlich „eine volllommene Anſchauung der 
Jahrhunderte“ nennt, verlangt die Jugend immer, und immer wird man ihr 
hiſtoriſche Romane in die Hand geben, um dies Verlangen zu ſtillen. Rawerau 
behauptet zwar, daß die Schule den hiſtoriſchen Roman „allenfalls im Sinne 
den Heldenverehrung Walther von Molos“ gelten ließe, und macht dafuͤr „die 
ſeeliſche Struktur“ der Schulmeiſter verantwortlich. „Ihnen“, ſo behauptet er, 
„iſt der hiſtoriſche Roman eine wildwuchernde Abart geſchichtlich philologiſcher 
Forſchung, die vielleicht aͤſthetiſche Reize hat, aber nicht ernſt genommen werden 
kann. Ja, es iſt bezeichnend fuͤr die Schulmeiſterlichkeit ſolcher Hiſtoriker, daß 
ihnen die ganze Beſchaͤftigung mit Literatur verdaͤchtig und eines ernſthaften 
jungen Mannes nicht wuͤrdig zu ſein ſcheint.“ Das iſt ſo recht revolutionaͤre 
Phraſe, mit der man, durch einige duͤrftige uͤble Erfahrungen gereizt, gleich 
ganze Rlaffen und Staͤnde beſchimpft. Eine reichere Erfahrung kann darüber 
lachen. Wir haben die Bedeutung des hiſtoriſchen Romanes fuͤr den Unter⸗ 
richt — nur um dieſe, nicht um ſeine allgemeine, literariſche, handelt es 
ſich hier — nie unterſchaͤtzt, aber auch nie uͤberſchaͤzt — ſo wenig wie Kante 
dies tat. Seine Schilderung, wie er ſich als Hiſtoriker mit Walter Scott ab⸗ 
fand, verdient in ganzer Ausdehnung hier zu ſtehen und dies um ſo mehr, 
als man der ganz falſchen Auffaſſung begegnet, Ranke ſei durch die Leſung 
von Walter Scott dem Geſchichtsſtudium naͤhergebracht oder gar zugefuͤhrt 
worden. „Ich begann damals eben meine Studien zu der Geſchichte der romani⸗ 
ſchen und germaniſchen Voͤlker. Ich ſtudierte die Memoiren von Comines 


— beilaͤufig geſagt, hat er einen großen Eindruck auf mich gemacht —, und in 


den kleineren Schriften, die ſich um ihn gruppieren, fand ich zuverlaͤſſige Be⸗ 
richte, die ihn ergaͤnzten. Da erſchien Walter Scotts Quentin Durward, 
glaube ich war es, und ich ſagte: Mein Gott! Comines und die andern Rela⸗ 
tionen, die ſeinen Memoiren beigegeben ſind, haben das ja ganz anders! Ich 
war gleichſam beleidigt im Namen der alten Fuͤrſten, denen er andere Ges 
ſinnungen zuſchreibt als ſie hegten, immer unter ihrem Namen. Ich empfand 
Widerwillen gegen den hiſtoriſchen Roman, namentlich in dieſer 
Annaͤherung an die Begebenheiten, und faßte den Beſchluß, daß in der Hiſtorie 
alles vermieden werden müffe, was von der beglaubigten Überlieferung der 
Teotfachen wefentlih abweicht.” KRawerau teilt diefen Widerwillen durchaus 
nicht. Er kehrt zu dem Standpunkte zurüd, den überwunden zu haben, Ranke 
als feinen Ruhm anfıebt. Er ift der Meinung, Suß die volllommene (will 
befagen: foziologifche) Anfhauung fi den Schülern nur dadurch vermitteln 
läßt, daß man dem Unterricht wefentlich oder gar ausschließlich Hiftorifche 
Romane zugrundelegt. Durdy fie wird man das Werden unfrer Bemeinfchaft 
wahrhaft kennen lernen, ducdy fie die Achtung vor ihren Zlementen und vor 
der Maffe erwerben. Die Wahrheit wird in ihnen allemal ficherer zu finden 
kin als in biftorifchen wiffenfchaftlichen Werken. „Ob jemals em hiftorifcher 
Roman derartig unbiftorifch gewoefen wäre“, ruft er begeiftert aus, wie nämlich 
ganz befonders die Darftellungen von Dietrich Schäfer? Das bält er für ganz 
susgefchloffen. 

Schon auf der Vorftufe des Gefchhichtsunterrichts foll „von epifchen und 
auch dramatifhen Schilderungen vergangener Zeit“ reichlich Bebraudh gemacht 
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werden. Bedingung ift nur, daß diefe Schilderungen „einigermaßen echt 
und anfchaulich find“ (S. 13). Kinigermaßen genügt ja auch wirklich! Nur 
nicht ängftlich, fondern unentwegt, wenn es fi) darum handelt, wagemutige 
Sprengungen in die petrefalten Sedimente alter pädagogifcher Weisheit zu 
unternehmen. Darum können fogar „auch künftlerifh minderwertige Bücher 
berbeigezogen werden“ (S. 33). Sür Kinder ift ja belanntlidy das DBefte fonft 
grade gut genug. Dazu rechnen 3. Bd. Spielbagens Romane, Beyerleins „Jena 
dr Seoan?“, „Briefe, die ihm nicht erreichten” und — wabrfchemlich für 
Mädchenfchulen — „Tagebuch einer Derlorenen”. (Zbenda und in diefer Zus 
fammenftellung!) Zwar ift „Quellenmateriel zur Rritit und Bereicherung 
binzuzutragen, wiffenfchaftliche Werke find zu Rate zu ziehen“ (aber doch wohl 
mit größter Vorficht, denke ich, da wir ja gebört haben, daß fie meift uns 
- biftorifcper find als die biftorifchen Romane? Anm. d. Derf.), „erreichbare Refte 
der Zeit Succhzumuftern“. Aber der biftorifhe Roman bleibt für Lehrer und 
Schüler Mittelpunkt, Grundlage, Evangelium: „Ich fhwöre Treue dem biftoris 
fdyen Romane!“ 

Ic werde das peinliche Gefühl nicht Ios, daß der ernftbafte Lefer mir nicht 
glaubt, daß er annimmt, ich ftutzte diefe Dinge heimtüdifch zurecht, um den Ders 
faffer der verdienten Lächerlichkeit preiszugeben. Aber es ift fehon fo: diefe Auer 
fprüche ftammen von dem Manne, den die Regierung ganz befonders geeignet 
bielt, die Reform unferes Gefchichtsunterrichtes zu beeinfluffen und der foger 
augenfcheinlich innerhalb der Rommiffion eime führende Stellung einnimmt, 84 
er es ift, der über ihre Tätigkeit und Abfichten die Offentlichleit unterrichtet. 

Laffen wir aber diefe Sachen auf fich beruhen und getröften wir uns mit 
der Annahme, daß Herr Dr. Siegfried Rawerau felbft unter feinen politifchen 
Gefinnungsgenoffen mit feiner Schwärmerei für den biftorifchen Roman als 
Unterlage des Unterrichts ziemlich allein fteben, daß es vor allem niemals 
gelingen würde, Lehrern diefe Unterrichtsmethode aufzuzwingen. Unter den 
von ibm vorgetragenen Reformforderungen find andere, die nicht der ARüfts 
kammer feines @eiftes entftammen, fondern der „feelifchen Struktur” aller 
feiner Gefinnungsgenoifen entiprechen. 

Dabin gebört vor allem das Streben, das perfönliche Zlement aus der 
Geſchichtsdarſtellung des Unterrichts auszufchalten und ganz befonders der 
Wunfh, dem beranwachjenden Befchledht die Überzeugung beizubringen, daß 
e8 feine großen Männer gebe nocy gegeben babe. Dafür foll den Rindern die 
Ebhrfurdht vor der „Maffe” beigebracht werden. „Letzten Endes entfcheidet doch 
die Maffe”, fagt Rawerau, und das Ülingt ganz wie eine Krinnerung an 
Auedorfers belanntes: „In unfrer Zeit gehört der dauernde Erfolg nicht mehr 
der einzelnen fühnen Tat, auch nicht mehr dem Genius des einzelnen Staates 
mannes: letzten Endes entfcheidet der befjere Durdhfchnitt.”“ Was foll aus 
unfrer Jugend werden, wenn fie in diefer Auffaffung erzogen wird, wenn ihr 
eingeprägt wird, daß es gewiffermaßen vaterländifche Pflicht ift, eime rechte 
Aull zu bleiben, Maffe zu bilden, böchftens dem befferen Durdhfchnitt anzus 
gehören, denn diefe Saltoren entfcheiden endgültig das Scidfal Deutfchlande! 
Live nicht danach ftreben, feine Leiftungen über den Durchſchnitt zu erheben; 
das ift durchaus undemoktatifch! 

„La democratie c’est l’envie‘‘ hat Proudhon gefchrieben, und. bei einem 
der objektivften und feharffichtigften Beobachter gefchichtlicher Dorgänge, Thus 
Eydides, lieft man die bittere Wahrheit, daß in Zeiten des LUmfturzes fich immer 
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erweiſe, vwoie die menfchliche Llatur allem Überragendem feindfelig fei. Licht 
aus einer dem neuen Gefchlecht, den Liovembriften, plößlidh offenberten tieferen 
Gcchichtsertenntnis, aber auch nicht aus Earerem Verftändnis für dus, was 
junge Seelen als Klahrung verlangen, erwächft diefer Reformvorfcdlag. WPiders 
ftandslos fortgeriffen von einer vergänglidden Strömung der Tagesmeinungen, 
fürchten diefe Reformer fich einesteils vor den „großen Männern“, andernteile 
sufen fie, wie auch Rawerau (3. 39) nach „freigewäblten“ Sübrern, die uns 
not feien. Jawohl! Broße und führende Männer durch Parteibefchlug, vielleicht 
no unter gütiger Aufficht der Entente, auf vierwöchentliche Ründigung durch 
obligates Scherbengericht, das wäre das demolratifche Jdeal, an das die 
Jugend fhon in der Schule gewöhnt werden foll. Daß nur nicht die Jugend 
der „eldenverehrung“ verfällt! „Sie ift im Grunde bebaglicher Genuß eigener 
Saulheit im Denten und im Handeln, eigener Charalterlofigkeit und Seigbeit“ 
(Kawerau S. 39). „Flur nicht dies elelbafte SHerdenwefen binter einem feits 
bammel ber, und bieße er "Bismard oder Llapoleon, Hindenburg oder Lenin!“ 
(ebenda). „Es ift eine überholte Auffaffung, daß die Befchichte von einzelnen 
‚geoßen Männern‘ gemadht wird.“ Diefer letzte Sag ftammt von Kontsad 
Darnifch, und es lohnt fich, näher zuzufehen, wo er das gefagt bat. Por einiger 
tit begann nämlich eine Heftreibe zu erfcheinen, die fich nannte: „Sübrer des 
Dolkes“.1) Das erfte Heft war „Sri Ebert“ gewidmet und mit deffen Bild 
gefhmüdt. Lieblnedht, Scheidemann, Marr und Bebel und weiterhin auch 
Haemifch felbft follten folgen. Dem erften Heft fchicte Haenify — wenn nidht 
etwa fein Kliame gemißbraudht fein follte — ein Geleitwort voraus, aus dem 
obiger Satz ftammt. Es heißt dann dort weiter: „Die letzten Triebträfte alles 
biftorifchen Befchebens wurzeln in den großen wirtfchaftlichen, politifcyen ynd 
netionalen Liotwendigleiten der Zeiten und Völker. Diefe Llotwendigleiten 
fhaffen fihb in den ‚großen Männern‘ ihre gefchichtlihen Werkzeuge. Aber 
diefe werden erft dann wirkfam, wenn ‚die Zeit erfüllet‘ ift, das beißt, wenn 
die Entwidlung felbft einen beftimmten Reifegrad erreicht bat. Damit ift aber 
keineswegs gefagt, daß jene großen Männer für den Bang der Befchichte bes 
deutungslos find“ Allerdings! denn fonft wäre ja diefe Syeftreibe übers 
flüffig! Aber man böre noch einige Alänge aus diefer Kiertanzmafurla, den die 
Sozialdemokratie zwifchen ihrer Entrüftung gegen die großen Männer und der 
Sehnfucht, felbft welche in ihren Reihen zu befitgen, aufführt: „Die Art”, wie 
fi diefe Flotwendigkeiten „faltifh“ vollziehen, wird „im ftärkften Maße 
beftimmt durch die Perfönlichkeit“ diefer Männer. Dixi et animam salvavi! 
mag syaenifch gedacht haben, als er damit feine Darftellung fhloß. Übertragen 
wir diefe angebliche neue Weisheit, die an Stelle der „überbolten Auffaffungen“ 
gefegt werden foll, auf ein leichter verftändliches Gebiet, fo lautet fie: Meder 
macht der Opersteur die Krankheit, die er heilt — fie ift naturnotwendig — noch 
der Beburtshelfer den Heinen Wienfchen — „unwiderruflich woächft das Rind“ —; 
aber die Art, wie die Operation ausgeführt wird und Heilung bringt, oder wie 
dem Wienfchlein dazu verholfen wird, daß er mit gefunden Bliedern und obne 
feine Mutter zu vernichten, ins Leben tritt, das hängt ganz allein vom Arzte 
ab. Banz recht! In den SHBänden unfrer großen Männer lag und wird wieder 
liegen das Schidfal, Tod und Leben unfres Volkes. Wie Chamberlain es in der 


ı) Sübrer des Volkes. Seft 1: Srig Ebert von Dr. Stanz Diederih. Mit Ein⸗ 
fübrung von Kultusminifter Ronrad Haeniſch. Herausgeber Willy Leven. Verlag: 
Schwetfhte & Sohn, Berlin. 
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Vorrede zur dritten Auflage ſeines Goethe ſagt: „Das Deutſchtum ſteht und 
faͤllt mit ſeinen großen Maͤnnern.“ Und das muß unſern Kindern eingepraͤgt 
werden. 

Das Verhaͤltnis zwiſchen Menſch und Zeit kann unſere Jugend leicht 
begreifen und dabei doch ihre Sehnſucht nach der Bekanntſchaft mit „großen 
Maͤnnern“ in richtiger Einſchaͤtzung erfuͤllt ſehen. In dem, was man die große 
Maſſe nennt, brauſen und gaͤren mannigfaltige und ſehr verſchiedenartige, durch 
die Zeitumſtaͤnde geſchaffene Sehnſuͤchte und Verlangen. Aber ungeklaͤrt und 
einander widerſtreitend ſtroͤmen ſie durcheinander. Der dunklen Empfindung des 
Einzelnen iſt verborgen, was davon zum Heile der Allgemeinheit, was zu deren 
Verderben fuͤhren muß, von dem dann auch ſein Gedeih und Verderb abhaͤngen 
wird. Da bedarf es des Mannes, der die nach zerſtreuten Richtungen aus⸗ 
einanderftrebenden Willen zu einem Gefamtwillen vereinigt, dem Verlangen die 
erfüllbare Sorm gibt, die in felbftfüchtigen Sorderungen wurzelnden Hemmniſſe 
befeitigt. Erkennt er dank feiner höheren geiftigen Gaben Mar, was dus Meil der 
Allgemeinheit fordert, dann ift er ein wahrhaft großer Mann, feine Zähigleit 
und Stetigkeit in der Sührung felbftverftändlich vorausgefett, und wer ihm 
folgt, verdient nicht die verächtliche Bezeichnung eines Schafes, das blind hinter 
einem £eithbammel berftürmt, fondern er darf zu jenem Großen kühnlidy fprechen: 
„Du bift ich!” Steilich: ob es fichb um einen wahrhaft großen Mann oder einen 
falfhden Propheten handelt, das wird erft das Urteil der Gefchichte nach dem 
endlichen Erfolg feftftellen. Solgt auf einen Perilles ein Rleon, auf Pelopidas 
und Epaminondas oder auf Bismard niemand, dann ift das Schidfal des Volles 
befiegelt. An der Betrachtung führender Männer der Dergangenbeit, über deren 
Wert oder Unwert die gefchichtliche Entwidlung bereits ihr Urteil gefprochen 
bet, muß fich der biftorifehe Sinn des heranwachfenden jungen Wienfchen bilden, 
und nur fo ift Hoffnung, daß der Mündige einft den Sührern feines Volkes 
gegenüber ein felbftändiges Urteil bewahre. Aocdmut wollen diefe Reformer 
in unfrer Jugend erziehen, SJochmut, der da fpricht: es ift alles gleich, wons 
Menfchenantliz trägt. Demut aber verlangen wir. Soldye von jenem Lleid, 
den Proudhon meint, erfüllten Leuten müffen nie in ihrem Leben großen 
Männern nabegelommen fein, nie fich in ihrer Atmofpbäre wohl und in ihrem 
Beten beftärtt gefühlt haben, fonft könnten fie nicht foldden Widerfinn reden. 
Es ift aber auch, als wenn fie nie vor einer Klaffe geftanden bätten, fie, die 
über „jugendferne“ Unterrichtsgeftalter fpotten. Denn der Jugend ift naturgemäß 
Maſſenpſychologie ſehr fchwer verftändlich, fie begreift gefchichtliche Bewegungen 
nur, wenn fich die Maffenwillen in einem Einzelnen fammeln. In der Seele des 
Einzelnen verftebt fie den Rampf zwifchen dem Sür und Wider, der dem 
Entfhluß und der Tat vorausgebt, das Ringen zwifchen den guten und den 
bdfen Mächten, das beißt zwifchen den auf felbftfüchtige Befriedigung und den 
auf das Allgemeinwohl gerichteten Verlangen. In Xords Dewiffen und in 
Steffens’ Erregung begreift fie die fittliche Entfcheidung, vor die die Maffen 
geftellt waren. Der Streit zwifchen Raifertum und Papfttum ift ihr etwas 
Sarblofes und erhält erft Blut und Leben, wenn ficb der Kinblid in die 
Seele Seinrihs und Gregors öffnet. Die „Heilige Allianz” bleibt ihr ein 
toter Begriff, ein Spiel körperlofer Jdeen, wenn fie nicht mit den Erlebniffen 
Aeranders, der Stau von Rrüdener und der anderen führenden Perfönlichkeiten 
betannt gemadht wird. Und aus der Menge der „führenden Perfönlichkeiten” 
wird die Jugend dann auch die Broßen von den Rleinen, die Segensbringer 
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von den Unheilſtiftern unterſcheiden lernen und ihr Urteil fuͤr die Gegenwart 
zu bilden beginnen. Nicht an der Schilderung der Maſſe und ihrer verworrenen 
Inſtinkte kann ſie ſich heranbilden, ſie, deren ganzes und berechtigtes Streben 
und Sehnen danach geht, „etwas zu werden“, d. h. ſich durch Ausbau ihrer 
Perſoͤnlichkteit von den Andern zu unterſcheiden; und darauf, daß das Vielen 
gelinge, wird das Heil Deutfchlande beruhen. 

Fragen wir uns nun zum Schluß, durch welche Mittel dieſe Angriffe 
der ſozialiſtiſchen Schulreformer abgewieſen werden koͤnnen, und vor allem 
mit welchen Ausſichten, ſo liegt, was dieſe letzteren betrifft, ein großer Troſt 
in der Zerfahrenheit und Wirrheit ſowie der wiſſenſchaftlich jaͤmmerlichen 
Begruͤndung der ſozialdemokratiſchen Geſchichtsauffaſſung von der entſchei⸗ 
denden Bedeutung der Maſſe. Bald rufen ſie nach fuͤhrenden Maͤnnern, glauben 
ſie in ihren eigenen Reihen zu beſitzen und preiſen ſie dem Volke durch Schrift 
und Bild an, wollen ſie „frei waͤhlen“ oder ſyſtematiſch zuͤchten; bald bricht 
der ſchon dem alten Thukydides bekannte, oben erwaͤhnte Neid aller Umſtuͤrzler 
gegen alles Überragende dur, und fie überfchütten die großen und führenden 
Männer unfrer Dergangenbeit mit Schimpf und Unglimpf. In feiner oben anges 
führten Rede fagt Haenifh: „Es bat uns während des ganzen Rrieges in unfrer 
Außern und innern Politit an großen, überragenden Sübrerperfönlichkeiten gefeblt. 
GBewiß, Genies wachfen nicht wild, das weiß ich auch; aber ich weiß auf der 
andern Seite audy, daß es möglich ift, ftarte Perfönlichkeiten fyftematifch, durdy 
Auslefe gewiffermaßen, beranzuzüchten. Unfer Großer Beneralftab bat das viele 
Jahrzehnte lang fyftematifch für fein eigenftes Gebiet getan ... Das milw 
tärifche Bebiet ift das einzige gewefen während des Krieges, auf dem wir wirls 
li ftarke führende Perfönlichkeiten gehabt haben.“ So bricht auch bei ihm zur 
ftaunenden Beluftigung feiner Gegner die Erlenntnis deffen, was uns not tut, 
durch. Jedoch wäre es gefährlich, fich darauf zu verlaffen, daß foldye in lichten 
Augenbliden aufbligende Erkenntnis audy ohne unfer Zutun den Sieg erringen 
werde. Wir dürfen nicht vergefien, daß den im Amt befindlichen Lehrern und 
&chrerinnen und nody mehr den Direktoren zwar ein treues Seftbalten an ihrer 
Überzeugung möglidy ift, daß paffiver Widerftand aber gegenüber fo beftigen 
Angriffen nicht genügt, ja durch Ausfchließung vom Gefchichtsunterricht, wenn 
nicht ger durch Entlaffung wirkungslos gemacht werden kann, und daß ibmen 
ein altiver Rampf wenn nicht ganz verfagt, doch nur im Bunde mit außerhalb 
der Schule Stehenden, ganz befonders mit den gleidhgefonnenen Eltern Erfolg 
verfpricht. Dergeffen wir ferner nicht, daß die Sozialiften augenblidlich die reale 
Madıt in den Händen haben und bereits eifrig am Werte find, fie auszunugen. 
Oeftreih ift Direltor der Luifenftädtifchen Oberrealfchule, eim fozialiftifcher 
Lchrer und DBezirksverordneter Direltor des Rölnifhen Gymnafiums und ein 
Rommunift, Studienrat Bo, Direktor des Stiedrichgymnafiums in Berlin 
geworden. Der lettere bat mit dem gleichgefonnenen Stadtfchulrat Liydal zus 
fammen einen gebarnifchten Aufruf an die Benoffen gerichtet, nacdhdrüdlich 
Sturm gegen die Schulen zu laufen, die Rollegien von den nicht fozialiftifch 
Oefonnenen zu fäubern und den Unterricht mit allen Mitteln unter parteipolis 
eifhe Aufficht zu ftellen. Werden wir uns bewußt, daß wir gute Rampfmittel 
gegen foldde Angriffe haben, und daß eine fiegreiche Verteidigung diefer erften 
großen Brefche noch vollen Erfolg verbeißt. Wir müffen den gewiß vornehmen 
aber bier unangebrachten Widerwillen ‚gegen das Hyineintragen foldyer Parteis 
fämpfe in die Schule aufgeben; dürfen wir uns doch fagen, daß nicht wir «e 
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find, die mit diefem Einbruch im den Burgfrieden der Erziebungsftätten begonnen 
baben, der in der ganzen Dergangenbeit nicht feinesgleichen bat. Darum müffen 
zundäcdhft die Elternbeiräte fich des GBefchichtsunterrichts ebenfo tatkräftig und 
tapfer annehmen, wie fie das mit dem Religionsunterrichte getan haben. Jeder 
Lehrer und jede Lehrerin ferner, deren wiffenfchaftliche Überzeugung fich in ihren 
Grundzügen mit der hier vorgetragenen dedt und die man einzufchüchtern vers 
fucht, müjffen fidy gegenwärtig balten, daß fie in der Derfaffung felbft die oben 
angeführten Stüten finden und von der warmen DBilligung einer gewaltig 
großen Anzahl von Eltern getragen werden. Sie müßten — das wäre une 
hochwilllommen — an uns über jeden Sall verfuchter Dergewaltigung berichten, 
um uns Material zum Rampfe zu geben. Auch müffen die Zitern fich des bisher 
gebegten wobltuenden Dertrauens entledigen, daß fie fich auf den Beift unfrer 
Schulen verlaffen können. Ze muß ibmen Mar werden, um was es fich im 
Gefhichtsunterricht handelt; um die Seele ihrer Rinder, ja um die Seele unferes 
Doltes, und fie müffen bereit fein, für diefe Werte die Widerwärtigleiten eines 
Bampfes zu tragen. Darum müffen fie, genau wie die Sozialdemokraten es 
ihren Genoffen fo dringlich und lärmend anraten, den Gefchichtsunterricht ihrer 
Rinder unter ihre Aufficht nehmen. Sollte fi) die Sorderung jener Herren Goß 
und Liydal eines Tages erfüllen, daß jeder Vater und jede Mutter auch gegen 
den Willen des Lehrenden feinem Unterricht beiwohnen dürfe, fo müffen fie übers 
zeugt fein, daß die Begner auch) von dHefem Rechte Gebrauch machen werden und 
Surfen ihrerfeits dies Recht nicht ungenutt liegen laffen, um fo den Anges 
griffenen einen Rüdbalt zu geben. Wir find auch überzeugt, daß die Altern 
all dies tun werden, fobald ihnen die Augen über das Treiben diefer Seinde 
unfrer großen gefchichtlichen Vergangenheit geöffnet find, es gilt nur fie aufs 
zurütteln — md das wollten die vorftehenden Ausführungen an ihrem Teil tun. 


Kin Jude über die Wirkung der Juden. 


„Licht die Verſchweigung der Gegenfäge zwifchen arifhem und jüdifchen Empfinden, 
wie es die liberale Partei feit jeber für ug gebalten bat, fondern die forgfältigfte Alars 
ftellung diefer Begenfäge wird es möglidy, madıen, daß der Antifemitismus überflüffig 
wird: fo bat es auch der tieffte Geift, den das deutfche Volk bervorgebradht bat, Rihard 
Wagner, ertannt. Der Jude glaubt, daß man auf dem WDege des Verftandes den 
Sinn des Lebens ergründen könne; der Chrift weiß, daß die tiefften und wertvollften 
Ertenntniffe nur durdy da8 Herz gewonnen werden . . . . Martberzig find die Juden 
nicht, aber fie find Rationaliften. ie laffen die Erkenntniffe des Herzens nicht als Ks 
kenntniffe gelten, zerftören in fi und in den anderen den Blauben an einen übernatürs 
lichen Sinn dee Lebens, untergraben die Keligion und werden dadurd — und nicht 
durdy ibr oft febr rübmenswertes privates Derbalten — zu einer furdytbaren Gefahr für 
alle Völker, unter denen fie leben.” 


Morig Rappaport in „Sozialismus, Revolution und Judenfrage“ (Verlag €. P. Tal 
& Co., Leipzig, Wien). 
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Deutfche Erziehung. 
Don Paul Schwabe, Plauen i. D. 


itter find &e Wurzeln der Erziehung“, fagt der griechifche ÜDeltweife. 

" Ein jeder dankt es fpäter feinen Eltern und Lehrern, wenn fie bart gegen 

ihn gewefen find in der Jugend. So muß das deutfche Dolk der Dorfchung 

danken, daß ihm nichts erfpart bleibt, daß fie ihm fein Unglüd als die Solge 
feiner Handlungen immer deutlicher zum Bewußtfein bringt. 

Haben wir ein gewiffes Alter überfchritten, fo müffen wir uns felbft er: 





zieben. Auch in diefer Hinficht ift Stillftand Rüudfcritt. Ein reifes Dot u 


zieht fich felbft; es fchafft dauernde Einrichtungen, die feinen fchledhten Trieben 
entgegenwirken und den guten Raum zur Betätigung fohaffen. 

Was tt unfer größter Schler? Die Eigenbrötcdei, die übertriebene Be 
tonung des Ib in Perfon und Beruf. Sälfchlicherweife behauptet man, der 
Düntel fei auf einzelne Berufe und Stände befchräntt oder befchränkt geweten. 
Mer unfer DolE kennt, weiß, daß diefer Standess und Perfonens£inzeldüntd 
überall fih vorfindet; der einfachfte SHandarbeiter bat mindeftens denfelben 
Düntel von feiner alleinigen Bedeutung für die Befamtbeit wie der balb» 
gebüdete Beiftesarbeiter. Wiaßnabmen alfo, die wir treffen wollen, um nid 
durch unfere Untugenden wieder in fo fürdhterliches Unglüd zu geraten wie 
beute, müffen davon ausgeben, diefen deutfchen SHaupts und GBrundfebler zu 
befchränten oder wenigftens feine fchlimmften Auswirkungen möglihft bintan 
3u balten. 

Eine foldhe Erziehung aber kann nicht beim erwacdhlenen Menfdhen eins 
fetzen, fondern fie muß in der Jugend vorgenommen werden. Die Jugend 
muß davon durchdrungen werden, daß zu dem GBefamtvolt viele Berufe ges 
bören und daß keiner davon entbehrlich ift, daß fie alle in ihrer Weife wich 
tige Glieder des gefamten großen Pollsorganismus find. 

Denn wir den heutigen Zuftand der Jugend beilagen, fo trifft diefer 
Vorwurf nur uns felbfl. Die Jugend wird fo, wie wir fie uns bilden. 
Was aber lehrten wir fie? Schrantenlofes Sichausleben, Sihdurcdhfeten lehrten 
wie fie; wir veracdhteten den Begriff der Ebrfurdht; „mache Geld, mein Sohn, 
wenn du kannft ehrlich, aber mache Geld”, das ftand in großen Budftaben 
über unferer Entwidllung feit dem Jahre 1890. Wie wollen wir uns wune 
dern, daß uns in einer fo erzogenen Jugend Sittenlofigleit, Vergnügunges 
taumel, Derfchwendung, ja noch viel Schlimmeres begegnen? Sand in Hand 
Somit ging die bpfterifche Rindesanbetung: „Das Jahrhundert des Kindes“, 
„Die Kunft im eben des Kindes“. Das Unfertige, die Anofpe ward vers 
ebrt, weil fie eine Anofpe war und daher bübfcy ausfab; daß fie eine Blüte 
und eine Scucht werden follte, das vergaßen wir darüber. 

Schon fhwindet im Ausland reißend das deutfche Anfeben. So fehr fie 
uns baffen und fürchten, fo febr verehrten fie uns im Innern; deutfche Hiens 
fhen, deutfche Waren, deutfche Bauwerke und Schiffe, deutfche Bücher galten 
in der Welt als das unerreichte Vorbild. „Heute bereits weiß man, daß feit 
1938 der Deutfche auch nicht anders mehr ift als der Angehörige anderer 
Volker; Tüchtigkeit und Aönnen kommen mebr und mehr aus der Mode. 

Hr muß das gefamte Volt Einhalt tun; es muß fich mit Ernft feiner 
Jugend annehmen und fie wieder etwoas Tüchtiges lernen laffen. Wir müffen 
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wieder arbeiten und den fittlihen Wert der Arbeit fchägen lernen. Der 
Tüchtige muß wieder ein Seld feuchtbringendee Tätigkeit vor fich fehen. 
Schaut man ihn nicht höher als den Untüctigen und Saulen, fo erftirbt 
jeder Trieb, mehr zu leiften und die von dee Vorfehung verliebenen Zräfte 
31 gebrauchen. 

Diefe Erziehung der Jugend zum Zönnen, zur Tüchtigleit aber muß 
AYand in Hand geben mit dem Beftreben, jenen oben bezeichneten Syauptfebler 
des deutfchen Dolkes in der Erziehung zu erftiden: wir müffen das gefamte 
Volt zur Tüchtigleit erziehen, und es muß une ehrlich gleichgültig fein, aus 
welden Schichten wir die Sührer befommen, für beute und für alle Zeiten. 
Dix müffen aufbören mit jedem Standesporurtel, und die jet noch führen« 
den Breife müffen in diefer Beziehung vorangeben. 

Kur eine bittere Medizin kann einem fo fehwer Aranlen, wie dem deuts 
fen Volke, helfen. Lliur wenn wir uns entfchließen, unfere Jugend durch 
eine barte Schule zu fehiden, kann fie wieder Tüchtiges lernen. Dir müffen 
dazu kommen, die gefamte deutfche Jugend, komme fie, woher fie wolle, 
und möge fie beabfichtigen zu geben, wohin fie will, zuerft einen bandarbeis 
tenden Beruf lernen zu laffen, und wir müffen beftimmen, daß es ohne Ers 
füllung diefer Dorausfegung keinen Zugang gibt zu den Sührerftellen in Staat 
und Wirtſchaft. 

Die geiſtige Vorbildung in Ehren! Sie ſoll bleiben, ſie ſoll noch beſſer 
werden; aber wir wollen das Ubermaß von Spezialiſierung vermeiden, das 
ſchließlich nicht nur techniſch⸗wiſſenſchaftlich, ſondern in viel weiterem Sinne 
dahin fuͤhrt, daß die einzelnen Glieder des deutſchen Volkes einander nicht 
mehr verſtehen. Nur der gemeinſame Unterbau wird dies vermeiden. Ein 
jeder ſoll ein „Gelernter“ ſein, auch wenn er ein Gelehrter werden will. 
So bleibt er auf dem Erdboden, geraͤt nicht in Hirngeſpinſte und verliert ſich 
nicht in den Wolken; ſo verſteht er zeitlebens etwas von Handarbeit, vom 
Fuͤhlen und Denken des handarbeitenden Menſchen — ſo umſchlingt ein eini⸗ 
gendes Band alle Deutſchen. 

Laſſen wir die Schule nicht laͤnger dauern als bis zum 10. Lebensjahre! 
Der junge Koͤrper will hinaus, ſich koͤrperlich betaͤtigen; Wanderjahre muß 
der Deutſche wieder haben, er muß vom Schuͤrzenband der Mutter hinweg, 
es muß im Gewuͤhl der Welt ſich ein Charakter bilden. Erſt nach drei 
Jahren frei gewaͤhlter Handarbeit, an deren Ende eine Pruͤfung ſteht, iſt 
der Weg frei zum erwaͤhlten Beruf; nun kommt der ausgeruhte Geiſt zum 
Studium der Wiſſenſchaften, zur fachlichen Vorbereitung; ſchnell findet ſich 
in die Einzelheit, wer das Ganze erſchaut. So bekommen wir eine deutſche 
Bildung durch deutſche Erziehung; ſo wirken wir dem Auseinanderſtreben 
entgegen durch eine Zueinander⸗Erziehung, ſie bringt uns den harmoniſchen 
Menſchen, den Goethe forderte; ſie verbuͤrgt dem deutſchen Vollke eine Bin⸗ 
dung an die ewig neue Lebenskraͤfte ſpendende Erde; aus ihr wachſen die 
Geſunden und Tuͤchtigen aller Kreiſe von ſelbſt hervor zu den Fuͤhrern eines 
geſunden, tuͤchtigen Volkes. 


Destfälande Eruesrung 1935. Januar. 3 
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An die deutfche Voltsgemeinfchaft: 


Deutfharifhen Gruß z3uvor! 
De geſamte deutſchariſche Hochſchuljugend von Prag, Bruͤnn, Przibram 

und Tetſchen⸗Liebwerd hat ſich vereinigt zu einem Ruf an alle, die im 
Blut und Weſen ihr zugehoͤren und naheſtehen. 

Es iſt ein Ruf aus aͤrgſter Not, wachruͤttelnd die Gewiſſen und warnend 
alle bewußt germaniſchen Menſchen. 

Durch jene Machenſchaft, die man den „Frieden“ von St. Germain ge⸗ 
nannt hat, ſind an vier Millionen ſtammestreuer deutſcher Menſchen in blu⸗ 
tiger Verneinung des ſog. Selbſtbeſtimmungsrechtes der Voͤlker in die Grenzen 
eines Staates eingezwaͤngt worden, den fie nie gewollt und ſtets abgelehnt 





Die tſchechiſchen Herren dieſes Staates, ſelbſt nur dienende, aber mit 
Haßeifer dienende Werkzeuge unter den raſſefremden eigentlichen Lenkern der 
Welt, erſtickten in der Flut der von langer Hand vorbereiteten, ohne Zu⸗ 
ziehung der Deutſchen gemachten Geſetze die geſetzmaͤßigen Moͤglichkeiten jedes 
Widerſtandes. Nach menſchlichem Ermeſſen muß bei gewoͤhnlichem Fortgang 
der Dinge die Handhabung und Wirkung der Zwangggeſetze fuͤr das vol. 
kiſche Leben der deutſchen Minderheit — toͤdlich ſein. 

Der unverhuͤllte Vernichtungswille iſt am Werke. Derſelbe, der in an⸗ 
derer Form aber mit gleicher Schaͤrfe — im Deutſchen Reiche und Deutſch⸗ 
1, gegen das deutfcdhe Volt woütet, geleitet von den Weltherren 
der Börfe. 

Am ftärkften blutet das fudetendeutfche Bildungswefen. An 2000 Schuls 
Haffen gefperrt, die Altefte deutfche Univerfität, des deutfchen Raifers Rarl IV. 
Merk duch ein Befez wider alles Recht feines ganzen reichen Befitftandees 
enteignet. — Der deutfche Student entrechtet, der Möglichkeit als freier alas 
demifcher Bürger, der ftolz und freudig feine Sarben trägt, zu leben, beraubt 
— und außerdem in bitterer Flot. Wohnungselend, Mangel an Rleidern 
und Wäfche und der Hunger, das find feine Begleiter in den Jahren, die 
als goldene alademifche Zeit im Liede gepriefen werden. 

Ale zur Behebung der Flotlage ergriffenen Maßnahmen haben fidh bisher 
als unzulänglich erwiefen. Ja, die Beteiligung an der wirtfchaftlichen Hilfe 
durch jene fremdvältifchen Leute, deren Söhne in Maffen oft mit erfchwins 
Selten Aeifezeugniffen fi zu den deutfchen AHochfchulen drängen und dem 
deutfcherifchen Studenten, den Rindern der uranfäffigen Deutfchen die Pläße 
wegnehmen, batte für die einzigen Bewinner des Weltkrieges, in deren weits 
gedffneten WDeltbantentafchen der Großteil aller Rriegsanleiben aller Völker 
und die ungebeueren Liacdhlriegszahlungen gefloffen find und fließen, nur den 
einen Zwed, auf die Befinnungsfreudigkeit der deutfcharifchen Studenten und 
Profefforen einen Drud zugunften der Aufnahme der Juden in die deutfche 
Studentenfchaft auszuüben. In Ausnügung der durdy fie bauptfächlih vers ' 
urſachten Not wollten und wollen die Derderber der Mienfchheit der Ebrs und 
Wabrbeitsliebe der deutfcharifhen Studenten und Profefforen das Ruͤckgrat 
brechen mit einem Bruchteil jenes Geldes, das fie kurz vorher durdy Rriegsnot 
und Wucher erpreßt haben. 

Gegen diefen Drud von allen Seiten, gegen die unwürdige Flot und 
Redhtlofigkeit rufen nun die volkstreuen deutfchen Studenten die Bemeins 
fhaft des deutfhen Blutes auf. Zum erftn Male feit langer Zeit 
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dringt — ohne Kinmifchung fremder ‚Selfer und VDerderber — rein und uns 
verfälfcht die Stimme des deutfchen Blutes binaus zu allen, die fich des 
deutſchen Bluts erfreuen. 

Diefe Stimme kann nicht ungebört verballen. Das ganze Sudeten⸗ 
deutſchtum, fo lange fhweigend und duldend bei all dem erlittenen furchtbaren 
Unbill — muß fi erheben wie ein Mann für fein eigen Blut, für feine 
alademifhe Jugend, feiner Zukunft Trägerin. Eine fefte einige Vollsgemeins 
[haft wird es bilden, aus eigener Kraft fidh felbft und feine Zukunft zu 
fügen. So, wie es fhon die Siebenbürger Sadıfen und nun die Schwaben 
mit ihnen getan und tun. Llicht zu einem Empfänger von Almoſen, womoͤglich 
nocdy aus Seindeshband, darf fürderhin der deutfche Student berabgewürdigt 
fein. Als zinfenlofes Darlehen, rüdzahlbar zur Zeit, wo er in der 
Loge fein wird, foll der deutfche Student von feinem Volle die Hilfe ers 
belten, die ihm auf der Sochfchule ein Leben — eines Deutfhben würdig 
— ermöglichen foll. Keines Deutfchen Sohn darf außer Landes geben, um 
an der Daluta zu gewinnen, während durch fein Sehlen deutfche Hochſchulen 
mit der Auflaffung bedroht werden. (Siebe Tetfchens£iebwerd.) Seines 
Doltes Hilfe wird ibm das Studium im Lande ermöglichen, um dudurdp die 
Unengreifbarkeit feines Hochfchulbefites zu wahren. 

Groß ift die Aufgabe, die geleiftet werden muß. Denn für die dauernde 
Sicherung find Millionen an Geld und Sachwerten erforderlich. 

Die Deutfcdhen in dem tfchechifchen Zwangesftast fteben vor ihrem Schidfal. 
Bringen fie in einiger Zufammentaffung die Rraft auf, gegenüber einer feinde 
lihen Stastsgewalt ihre geiftigen Güter, ihr Schulwefen und vor allem ihre 
hoben Schulen zu [hüten und deren gedeiblide Entwidlung troß aller Wider: 
fände zu fichern, dann haben fie fich ihre Zukunft gefichert. 

An diefer Schidfalsfrage der deutfchen hoben Schulen im Sudetenland 
muß fich die Kraft des Ehrenftammes der Sudetendeutfchen und ihrer deutfchen 
Brüder in der Zips und Slowalei erproben und aufranten bis zur befreis 
enden Tat. — 

Der Plots und Wedruf, erhoben von der Stimme des deutfchen Blutes, 
Sas in den Llachfabren der Mearlomannen und QDuaden fließt, macht nicht 
Halt an den Grenzen, die mitten durch deutfches Land und Pol — es 
teilend und fhwädhend — gelegt find. 

Er dringt binaus ins Reid und Öfterreich und überall bin über Land 
und Meer, wo deutfche Herzen in deutfcher Treue fehlagen. Und der Schlag 
all der Millionen deutfcher Serzen in der weiten Welt wird mit einem Male 
gleich durch die erwachte Erkenntnis, daß vom großen deutfchen Lebensbaume 
ftattliche lebenswichtige Zweige — abgefhnürt und eingeswängt — der Pers 
nichtung anbeimfallen follen. Und ein Raufchen wird durd alle Afte und 
Blätter ziehen, mit Ungeftüm wird des Lebensbaumes Blut aufbraufen, der 
Säfteftrom ftürmen, fo daß die fehnüurenden Seffeln die Kraft nidyt hemmen 
werden, die den gefährdeten Zweigen neues fiegreides Leben bringt. 

So wird in allen deutfchen Serzen im Bleichfchlag der Liebe zum deuts 
fhen Blut, dem gemeinfamen Quell der alle verbindenden göttlichen Broft, 
— cn Reich erfteben, das feindlide GBewalten nicht überwinden werden. 
Durdy die geiftige und feelifche Einheit — auferblübend aus der Bemeinfams 
keit des gleichen edlen Blutes — gründet ficb über alle Länder und Meere 
das unverwundbare Reich der Pollsgemeinfhaft aller Deuts 
fhen in der Welt. Zuerft auf allen deutfchen hoben Schulen. Das aus 
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dem deutfchen Dolk erftandene, auf den deutfchen boben Schulen bewabete 
und wacfende geiftige But, weldes zufammen mit feinen Trägern den 
deutfcharifhen Profefforen und Studenten und den örtlichen Stätten bie 
- deutfchen hoben Schulen bildet, ift zum Defigftand des ganzen bdeutfchen 
Volkes geböriges, unveräußerliches But. Auf diefem gemeinfamen Boden des 
geiftigen Befitftandes, der in keine fremden Sobeitsrechte greift, auf der Ges 
meinfamleit des deutichen Geifteseigentumes und feiner Quelle, der an dus 
gleiche Blut dem germanifchen Erbe gebundenen göttlichen Kraft, vereinigen 
fh alle deutfcharifchen Studenten aller deutfihen hoben Schulen zu einer 
wahrhaft großdeutichen Studentenfhaft — von allem fremden übel 
eridft.— Dadurch helfen fie den deutfcharifchen Studenten in den Sus 
Setenländern, mdem fie — trog eigener Fiot entgegen allen fremdvoͤlkiſchen 
Kodungen und Eimflüffen — ohne Zinfhräntung zu ihren Brüdern außerhalb 
der gegenwärtigen Stastsgrenzen fidy bekennen und für fie durdy diefe leuch: 
tende Tat mitaufrufen die ganze Voltsgemeinfcheft der Deutſchen in der Welt. 

So moͤge der Ruf der deutſchariſchen Studenten aus den Sudeten⸗ 
laͤndern den gebuͤhrenden maͤchtigen Widerhall finden von uͤberall her, wo 
Deutſche wohnen, die jetzt ſelbſt vom Ungluͤck umfangen zumeiſt nur beifen 
können dur die Öffentlihe Bezeugung ihrer deutfchen Liebe und 
Treue vor der ganzen feindlichen Welt. Diejenigen aber unter den Deutfchen, 
die von den Gebietern des Geldmarltes und deren verderblichem Treiben uns 
abhängig find, in der Schweiz, in Holland, oder in Überfee u. a., follen 
mit Geldhilfen emgreifen. Denn, wenn audy diefes Hilfswerk auf die Kraft 
der Bedrängten in erfter Linie bauen muß, fo ift die deutfebe Hilfe von 
außen über ihren jetzigen Beldwert hinaus wegen ihrer erbebenden Wirkung 
auf unfere kämpfenden Brüder und wegen des Eimdrudes auf ihre Seinde 
von der größten Bedeutung und bochwilllommen. 

Dod no weiter bis zu den deutfchfreundlichen germanifchen Völkern 
foll der Ruf der deutfcharifchen Studenten aus den Sudetenländern erfchallen. 
Ft es aber begreiflih und berechtigt, wenn Deutfche über ihre Vollsgemeine 
fhhaft hinaus an jene blutsperwandten Dölker fich wenden, die ſich als ihre 
Steunde erwiefen haben? Ja. Oft, wenn die Brüder nicht beifen können, 
konn «s der Sreund. — So ftolz wir Deutfhe im Unglüd gegen die 
£üge der betrogenen Welt uns beben, gen Liorden find unfere Herzen offen, 
und unferer Augen Sehnfucht grüßt der Urväter beiliges Land. Der Edda 
bobe Lieder fingen in unferen Herzen, germaniſcher Reden reines Haldentum 
ft unfer Troft: Wir baben es bezeugt in taufenden Schlachten. Was uns 
mit den nordifchen Germanenfproffen verbindet, das Wunder des Blutes, 
es leuchtet auf durch die Jahrtaufende: der Germanen Jugend göttlicdher Glanz. 
Doß er nie erlöfche, dafür kämpfen auch wir in den füdlicheren Zonen, und 
unfer Kampf it ein Kampf für alle vom germanifchen Blut. Böfe Dämonen 
baben es unter fich verfeindet. Aber es kommt der Tag, wo alle Arier 
erkennen, daß fie fich nicht befämpfen dürfen. Auf diefen Tag! 

Bo it unfer Ruf nicht bloß ein Fioteuf, er ift ein Weds und Waxs 
nungeruf für alle bewußt geemanifhen Menfhen. Sie werden ibn bören 


und verfteben. 
Mit deutſchariſchem Gruße: 


Der Hauptausſchuß fur die rechtliche und wirtſchaftliche ——— der 
deutſchariſchen en Studentenfchaft. 
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Prefje und DolE in der Tfheihei. 
Don *,„* 


te Preffe vor allem ift in den ae — zu verhindern, 

daß aus dem unterworfenen Volke ein verworfenes werde. Sie 
ſpricht alltaͤglich zum Volke, zu beinahe all ſeinen Altersſtufen und zu all ſeinen 
Parteiſchichten. Sie bat die Möglichkeit, im Alltag das Ewige aufzuzeigen, 
das Getriebe, das ohne Sinn und Ziel zu verlaufen fcheint, zu Bären und 
die Volksfeele bewahren zu helfen. Jft fie nur ein Ausdrud deffen, was der 
Tag bringt, fo ift fie verdeeblih, um fo mehr, wenn fie zugleih dem Ge 
meinen fchmeichelt, fi) dem Sinnentigel dienftbar zeigt und fo um Gunft 
der Maffen bublt. Das ift die Zeitung, die fhon Boetbe als kulturfeindlxh 
erlärt bat. Jede Zeitung läuft Gefahr, fo zu wirken, fo zu werden; dus 
Schwergewicht der Maffen und des Bemeinen drängt dahin. Aber überall 
dort, wo ftrebendes Bemühen in Parteien, Gruppen oder einzelnen am Werte 
ift, zu helfen, da werden Kräfte der Erziehung wach. Vollserziebung kann 
heute der Mithilfe durch die Zeitung nicht entraten, vielleicht am wenigften 
bei den Deutfcdyen in der Tichechei. In dem Staate, dem man die Deutfchen 
unterwarf, haben wir Millionen geiftig zegfame Stammesgenoffen, denen 
Zeitungen in die MAnde kommen, AHunderttaufende, die täglich Zeitungen lefen. 
Daß es da von entfcheidendem Einfluß fein kann, wie die Blätter bes 
fhaffen find, die fie lefen, ftebt außer Stage. 

Mie wirkt nun die deutfche Preffe in der Tfchechei? MDiefe Stage übers 
fihtlih zu beantworten ift fhwer. Über bundert deutfch gefcheiebene Zeis 
tungen und Zeitfchriften erfcheinen in Tfchechien, über 2/, von ihnen find feit 
Jahren keine Ermwerbsquellen für ihre Zigentümer, werfen nichts ab, fondern 
beifhen Zufchüffe.. Das „Draufzablen”, an dem FlationalsParteiler genau 
fo wie Hlationalfozialiften, Sozialdemolraten, Bauernbündler, Gewerbeparteiler, 
Deutfhdemotraten und Chriftlichfoziale teil. baben, beforgt am ausgiebigften 
— für Aaltung und Beemfluffung deutfcher Blätter — die tfchechifche Res 
gierung. Sie kaufte beftehende Blätter auf und fehuf vorwiegend neue Tags 
blätter; außerdem bat fie eingeftandenermaßen deutfche Journaliften ale Res 
— zum Teil im Ausland taͤtig (z. B. Neffzern, fruͤher bei 

der „Zeit“ in Wien, dann Chefredakteur der „Morgenzeitung“ Maͤhriſch⸗ 
Oſtrau, nun bei Bedarf in Berlin als „Deutſchboͤhme“, der weiß, „aus eigener 
Anfhauung“ natürlich, daß die Gefchächten von Unterdrüdungen der Deutfchen 
in Tfchechien, vom tfchechifhen Militarismus ufw. „Lügen“, „Alldeutfche 
Derbegungen“ feien, und der auch in diefem Sinne Deutfchland „aufllänt®, 
3.3. in der Berliner „Vollszeitung”). Die eigentlihen Regierungsblätter, 
auf die Millionen daraufgezahlt werden, find einftweilen noch ſehr ungeſchickt 
gemaht und fchadeten bisher weniger. Gefährlidher ift die geriffene es 
fhäftspreffe; fie hat in Tfchechien nahezu drei Dutzend deutfchgefchriebene Tags 
blätter, die zu AHunderttaufenden Lefern fprechen. Wenn auch vom bodens 
fländigen Deutfhtum nur noch ein Viertel bis hödftens em Drittel diefer, 
den Händlern angenehmen, Preffe tägliche Beeinfluffung verlangt, fo ift 
auch dies traurig genug. Jene Preffe, die Jdeen vertritt — und nicht Rons 
juntturen in erfter Reihe —, bat Sortfchritte gemacht und greift weiter um 
fi, zumal dafür die chauviniſtiſche Regierungspolitit geforgt hat, auf die 
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sun auch die Befchäftspreffe feheinbar böfe if. Daß wir in tieffter, bitterer 
Kot find, wie der junge Sozialdemolrst Ernft Leibel in feinem fdhönen 
Schwliede „Dir heben unfere Hände” fo ergreifend ausdrüdt, das wiffen 
fredidy unfere meiften Blätter anfcheinend zu wenig. Vertrauensfeligkeit, 
Michelbaftigleit, lacht uns, echt deutfch, noch vielerorts an. Lite noch fanden 
wir unfere Preßleute allerdings fo vertrauensfelig, wie wir fo viele Ders 
treter deutfcher Parteien finden. Mandchen Reden Deutfcher im Prager Pars 
lament blieb in den deutfchen Zeitungen aller Richtungen, von der Regierungss 
und Befchäftspreffe abgefeben, nabezu jedes zuftimmende Echo verfagt. Auch 
unfere deutfchen GBemeindevertreter in Städten mit tfchedhifcher Miehrbeit 
baben in der Preffe für Mitwirkung bei Yuldigungserllärungen un Meafaryk, 
für Mitbewilligen der ftaatlichen fog. „Sreibeitsanleibe" und für äbnlidye 
„Taten“ nur Tadel gefunden, fehon deshalb, weil die Preffe den ftärkeren 
Zufammenbang mit der bodenftändigen deutfchen Benölkerung und gute Wits 
terung für deren Stimmungen bet. GBewiß, fie erzeugt diefe zu Zeiten, fie 
bängt aber doc) audy von ihnen ab; anders gefagt, fie kann Stimmungen auss 
löfen und erweden, aber nur dann, wenn für diefe die natürlichen Dors 
bedingungen vorbanden find. Dies verurteilt bei der heutigen Regierunges 
politik all jene, die uns zur Sorglofigleit und nationalen Laubeit verführen 
wollen, fomit die Regierungspreffe und die Gefchäftspreffe, zur ideellen Er⸗ 
folglofigkeit: Die Regierung felbft forgt fhon dafür, daß wir rege bleiben, 
täglich fpüren wir daheim und auf allen Straßen, an unferen Rindern und 
unferen Brüdern die nationale Flot. Auch die Gefchäftspreffe muß, wenngleich 
vielfach beruhigend und bagatellifierend, von diefer fehreiben, fonft verliert 
fie die reftlihen zwei Drittel ihrer Lefer oder doch mindeftens die bodens 
ftändigen Deutfchen, die ihr noch verblieben — und von den Flurgefchäfte« 
leuten und den Senfationsgierigen allein kann fie nicht leben; außerdem vers 
langen ja aucdy diefe Rreife Berichte. Die deutfche Prefje der Ticheches foll 
aber mehr als von der nationalen Fiot, von den Schuldeoffelungen, dem 
Hunger im Erzgebirge, den wirtfcheftlichen Abfcehnürungss und Enteignungs« 
meßnabmen und den rohen Gewalttaten, den Bluttagen, den Beamtenabs 
fegungen, Schulgründungen, Ayetzreden, Schmähungen, berausgeftredten Zuns 
gen ufw. berichten. Sie foll an der Meimatbildung arbeiten, wofür fie in 
den von Jofef Blau nd Dr. Emil Lehmann geleiteten Wionastsblättern 
„Heimatbildung“ (Sudetendeutfcher Verlag Rraus, Reichenberg) einen treffs 
lichen VWDegweifer bat. Sie wird au unterm Strich nur Gutes bringen 
dürfen. Sie bat durch liebevolle Auswahl aus deutfchen Beiftesfchäten und 
Kumftfchäten (Voltsfagen, Voltsmärdyen, lebende Dichter wie Waglil, tote 
wie Stifter, Storm, Gottfried Zeller, Löns, Hebel, Hebbel, Kleift, Moͤrike, 
Uhland, Eichendorff, Raabe ufw.) und dur fländige Ayinweife auf unjere 
Großen, das deutfche Kulturerbe in allen Herzen fefter zu verantern, fie 
bat die Gemeinfcdhaftsgefinnung im Grenz: und Spradinfeldeutfhtum zu 
weden und rege zu erhalten, Wodetorheiten zu trogen, Affereien dem Spott 
preiszugeben, die innere Einkehr zu fördern, auf daß ein neues Leben in 
Reinheit, Gradbeit, Zucht und Sreiheit beginne, und unfer Dolk nicht erfterbe. 
Da wird noch ımendlich viel gefündigt, auch in der Seutfchen Preife; von 
Tageszeitungen ift da wohl kein Blatt in der ganzen Tfdyechei frei von 
Schuld. Die Sde Vergnügungsbetze, der orientalifche Seftetaumel, das kinders 
mordende Broßftadtleben und Llachtleben find bei uns Deutfchen Lfchecdhiens 
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fRörler als bei den Tfchechen; die künftliche Rinderbefchräntung findet in zabls 
reichen unferer deutfchgefchriebenen Blättern Antimdigung, befonders natürlich 
ws der „Befchäftsprejle". Letztere bringt auch mit VDorliebe fittenlofe Skizzen, 
Erzählungen, Wigeleien und Gedantenfplitter. Soll unfer Doll nicht in 
Seilbeit und Schande verlommen, fo muß es Goethes Rat beberzigen: 
Was euch nicht angehört, müjfet ihr meiden, was euch das Innere ftört, 
dürft ihre nicht leiden!” Sonft werden wir böchftens moluftenbafte Aon= 
juntturausnüger, aber nie kernbafte Wenfchen von ftarter Eigenart, die wirklich 
Miderftand leiften können. Da liegt eine Hauptaufgabe derjenigen, die eine 
gute Preffe und ein gefundes Volk wollen. LFlicht Verfeinerung, nicht Vorficht 
und Mäklertum, aber au nicht Draufgängertum Bönnen uns belfen, keine 
politifche Lage wird uns dauernd nügen, keine Alugbeit uns belfen können, 
wenn wir nicht innerlich „Flein!” fagen lernen zu allem, was unfer Volt 
fhedigt. Darum wird die Preffe au gegen Trints und Raudyfitten, gegen 
Srivolität und Zerfegung, gegen Ausfchweifungen, und zugleich für Er⸗ 
neuerung des Lebens im Sinne unferer großen Denker Kant, Sichte und 
Euden den Bampf aufnehmen und unentwegt führen müffen. Wi kommen 
fonft unbarmberzig unter die Räder. 

Aber nur dann kann die Preffe der Tfchechei ihren vorftebend umriffenen 
Aufgaben emigermaßen gerecht werden, wenn jene Blätter, die ernft wirken 
wollen, auch den froben Blauben überall bintragen, daß es beffer werden 
muß, wenn fie nicht raunzen, fondern anfeuern, nicht moralifieren, fondern 
feffeln und erbebende Beifpiele des Schönen und Zdlen in bunter Solge und 
ummer wieder aufzeigen. Jeder Tag bat feine Botteswunder, jeder Sled 
feine Schätze, jede deutfche Vollsgruppe ihre kernbaften Perfönlicdhkeiten und 
gefunden Überlieferungen, ihre Scherze und Schwänte, ihre deutfches Lachen. 
Und wo das deutfcdye Serz noch fo verftedt ift, man muß es weden! Wenn 
dann deutfches Leben, Kämpfen und Jubeln und die Runde aus der Heimat 
frifch Klingen, wenn Streude durch die Lande zieht, wenn die deutfchen Zeitungen 
und die deutfchen Wienfchen nicht nur pflichtgemäß auf die Baffen, auf die 
MWirtfhaft achten, fondern auch „nad den Sternen feben“, dann bört die 
„Preſſe“ auf, lediglidd bedrudtes Papier mit Widerhalltönen zu erzeugen, 
nein, ihr Schaffen fpricht fodann von Herz zu Herzen, und wir baben das, 
wes wir erftreben: ein fampffrobes deutfches Dolk mit einer guten Preffe!l) 


ı) Da das ganze Deutfchtum in feiner — Not und Bedruͤckung bedrohtes 
Volkstum iſt, nicht nur das Deutſchtum in der Tſchechei, haben wir dieſen Aufſatz ab⸗ 
gedruckt, denn, was er ſagt, gilt fuͤr die geſamte deutſche Preſſe. Die Schriftl. 


Wie fuͤr heute! 


„Deutſchland muß frei und ſtark ſein, nicht bloß, damit es ſich gegen dieſen und jenen 
Nachbarn oder uͤberbaupt gegen jeden Feind verteidigen koͤnne, ſondern deswegen, weil nur 
eine auch nach außen hin ſtarke Nation den Geiſt in ſich bewahrt, aus dem auch alle 
Segnungen im Innern ſtroͤmen.“ Aumboldt. 
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Der Arbeiter und fein Volk. 


Don einem Sudetendeutfchen. 


ar Marr prägte den Begriff des modernen „Proletariates”: Das perföns 

lihe Kigentum an Rapital und Grundbefig befcdheäntt fi auf eine 
immer Bleiner werdende Zahl von „Ausbeutern“ aller Brade, die fich die geis 
ftige und die Handarbeit in ihre Dienfte ftellen, den „Mehrwert“ des Arbeites 
estrages einbeimfen und audy den heutigen Staat als VDerficherung ihres Bes 
figes und Werkzeug ihrer Rlaffenberrfchaft ausnügen. Da die großlapitalis 
ftifhe Erzeugungsweife, die Zufammenfeffung ganzer Induftriezweige, die 
Einführung verbefferter Mafchinen, die großzügige Regelung der Warens 
berftellung und Verlaufsbedingungen eine volllommenere Stufe der menfdye 
lichen Arbeit darftellen als die willtürlidhe und weniger leiftungsfäbige Rleine 
und Zinzelwirtfchaft, ift der Siegeszug des „kapitaliftifhen Spftems”, deffen 
Schatten das Proletariat bildet, in allen modernen Rulturftasten unaufbaltfam. 

Der marriftifche Sozialismus hatte mit feinen ehren und Vorausfegungen 
den einen Induftrieftaat im Auge, bemühte fid) aber auch, mit viel weniger 
Erfolg, fie auf die Landwirtfchaft auszudehnen. Denn bier erweift ſich der 
mittlere Betrieb dem mechanifchen Broßbetrieb vielfach weitaus überlegen. 
Über diefe Tatfachen vertröftete man fich leicht mit dem überwältigenden Wachss 
tum der Induftrie, die täglich neue ungeheure Menfchenmaifen aufnimmt und 
dem befitlofen, feine Arbeitskraft vermietenden Proletariat anfügt. Ks vers 
Heinert fih durch Auffaugung (Altiengefellfchaften, Banken, Trufte, YMonopole) 
auf der einen Seite die Zahl der Ausbeuter, auf der anderen vergrößert fidy 
die Maffe der abhängigen Kriftenzen... Scließlid kommt der Tag, wo 
durch politifche Umwälzung auch die wirtfchaftlichen Mißverhältniffe befeitigt 
werden und die neue gefellfchaftliche (kommuniftifche) Organifation der Arbeit 
mit gerechter Verteilung ihres Ertrages in Wirkjamkeit tritt. 

Einen mächtigen Auftrieb erhielt die fozialdemotratifche Bewegung durch 
ihre internstionale Aufmahbung. Die Schwierigkeiten fprachlicher Ders 
ftändigung auf Rongreffen waren leicht, die Unterfchiede der Temperamente 
der verfchiedenen Völker und der Taktik fchwerer zu überwinden; vollends vers 
fdywiegen aber blieben um der eingebildeten sJarmonie willen die abgrundtiefen 
Rultuchöbenunterfchiede, die fih auch in wirtfchaftliden Bedürfniffen 
ausdrüden, und den fhönen Traum auch nur eines europäifchen Gleichbeite- 
ſtaates grauſam zerftören. Grau blieb alle Theorie. 

In den Rindheitsjahren der Sozieldemokratie durfte fich kein Gläubiger 
am internationalen Jdeal verfündigen. Einmal waren die Vertreter der nas 
tionalen, vaterländifhen Richtung die „bürgerliden KRlaffen“ Dann 
hoffte man im Hinblid auf die internationalen Abmachungen und Kinriche 
tungen (Weltpoftverein, KEifenbahn, Telegrapb, Aktiengefellfcheften, Rongreffe 
ufw.) einer Zeit entgegenzueilen, wo die nationalen Unterfdiede ale Rüds 
ftändigleiten überwunden würden. Kıft der Weltkrieg mit feinen rs 
fheinungen brachte tiefgreifende Ernüchterung. Don der gepriefenen Eintracht 
der Völker gabs keine Spur, als Hunderttauſende deutfche Srauen, Rinder und 
©reife fhuldlos durch die Blodade als Rriegsfübrung dem Mungertod 
und elendem Siecdhtum verfielen, als die ohne gefchichtliches Beifpiel daftebende 
wirtſchaftliche Verſtlavung der fünfzehn Millionen deutfcher Arbeiter durdy 
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den „Frieden“ einfetzte und die fozialdemokratifchen Bewerkfchaften Deutfch 
lands an die Genoffen aller Länder ungezäblte erfhütternde Hilferufe vers 
gebens ausfandten. 

Longe vor diefen dußeren Einwirkungen auf die Bedantenwelt unferer 
deutfchen Arbeiterfchaft hatten fich vereinzelte Sührer bemüht, den internationalen 
Wahn, der keine wirklichen politifchen, woirtfchaftlichen oder kulturellen Unter⸗ 
lagen befitzt, auf ein Maß vernünftiger gegenfeitiger PVerftändis 
gung von Land zu Land zurüdzuführen und dafür die Sreude an bewußter 
nationaler Arbeit im naturgegebenen Rahmen des eigenen Volkes zu beben. 
„Das Ziel des Sozialismus”, fehrieb Engelbert Pernerftorfer, „ift nicht, 
aus bungernden SHerdentieren fatte zu machen. Der Sozialismus will den 
aufrechten, vollwertigen Menfcdhen. Und da die Menfchheit nur in nas 
tionalen Sormen lebt, muß er auch die freien, ftarten Liationen wollen.” 

Srübzeitig war die nationale Stage aubh in die fudetendeutfche 
Arbeiterbewegung eingedrungen, die fich als Glied der altöfterreichifchen 
entwidelte. Deutfchböhmen und Llordmäbren boten in ihren reichen Induftrien 
den billigen tfchechifchen Arbeitern verlodenden Derdienft. So entftanden dort, 
ebenfo wie in Wien und Liiederöfterreich, die tfchechifchen Minderheiten, ges 
(bütt und gefördert durch die internationale Solidarität der bodenftändigen 
deutfchen Arbeiterverbände. Bald ergaben fib Reibungen. Kaum warm ges 
worden, begehrten die Einwanderer doppelfprachige Befchäftsführung in den 
Gewerkſchaften, eigene Sachblätter, Rechte bei den Behörden und tichechifche 
Schulen. Denn eine wirllid internationale Gefinnung war nur auf deutfcher, 
nie umd nirgends auf Seite der tfchechifchen Lohndrüuder zu finden. BDiefe 
ftanden gänzlih im DBanne jenes deutfchfeindlichen Geiftes, der feit der 
Miedererwedung des tfchechifchen Volkes im erften Drittel des 19. Jabhrs 
bunderts faft der alleinige Inhalt tfchechifcher Volkserziebung blieb. 1910 . 
fühlten fich die „feparatiftifchen” tfchechifchen Benoffen Eräftig genug, die inters 
nationalen Muttergewerlfchaften zu zerreißen und mit der Gründung eigener 
nationaler Verbände vorzugehen, deren ftilleer Wunfch die planmäßige Vers 
drängung der deutfchen Arbeitsbrüder aus Werkftätten und Sabriten wer. 
Ein gleihes Schidfal wie die Gewerkſchaften teilte fchon früher (1897) die 
international begründete Sozialdemolratie Öfterreiche. 

Bei der Aufrihtung Se tfhbebhoflonpetifhen Staates erreichten 
die tfchechifchen Sozialdemokraten den Bipfelpuntt nationaliftifcher Derblendung. 
Sie verleugneten alle &emoltratifchen und politifchen Brundfätze, verbündeten fich 
in nationaler DBegeifterung mit ZRapitaliften, Agrariern, Llationaliften und 
Rlerikalen, traten in eine felbfternannte Regierung ein und befdyloffen in einer 
„Llationalverfammlung“, zu welcher feines der „einverleibten” Völker Zutritt 
erhielt, Staatsgrundgefetge für die völkerbunte Republit, die von 61/5 Millionen 
Tichechen und 7 Millionen Sremdfpradhigen bevsälkert ift. 

Umfonft bemühte fiy Jofef Seliger, der Sührer der deutfcaböhmifchen 
Sozialdemokratie, die tfchechifchen Benoffen zur Einkehr zu bewegen. Schulter 
en Schulter mit allen anderen deutfchen Parteien kämpfte im Jahre 1918 bis 
zum Diktat des Sriedens von St. Germain feine Partei um das nationale 
Selbftbeftimmungsrecht des 31/5 Millionen zählenden fudetendeutfchen Stams 
mes. „Diefer Kampf”, fcheieb Seliger in einer Brofchüre, „bat uns in eine 
Linie mit den bürgerlichen Rlaffen geführt, die wir bisher auf das Heftigſte 
betämpften. Sind wir da nicht von der Linie unferes Alaffenltampfes ab» 


42 Deutfchlands Erneuerung. 1923, I 
I — — — — ——— —— ——— ——— — — ——— 


geirrt? ft das Selbftbeftimmungsrecht des Volkes ein proletariſches In⸗ 
sereffe, für das die Arbeiterfchaft als Alaffe alles einfegen und das Hoͤchſte 
wegen muß?“ 

Die Antwort gibt Seliger felbft: „Die Befreiung der Llationen von der 
drohenden nationalen Stemöberrfchaft ift bier die berrfchende Stage der uns 
mättelbaren Gegenwart, und diefe muß zunächft entfchieden werden, bevor 
das Proletariat dazu fchreiten Bann, die Demolratie zu ertämpfen und die 
Sozialiſierung durchzufegen ... Vor dem namenlofen Unglüd gibt es für 
uns nur eine Rettung: daß unfer Dolk der nationalen Sremdberrfheft nicht 
unterworfen wird, daß unfer Volk nach freiem Willen fich fein ftaatliches 
Shidfal beftimmen, ficb dem deutſchen Volke im Reihe anfchliegen und 
mit ibm vereinigen kann in der freien, demolrstifchen und fozialen deutfchen 
Republik.“ 

Der geſchichtliche Rampf um den politiſchen Beſtand des Volkes 
mußte den Arbeiter naturgemaͤß in die anderen Reihen der Volksgemeinſchaft 
fuͤhren. Und dieſer Kampf iſt keineswegs zu Ende, er beginnt mit jedem 
neuen Tage und wird, wie in Seligers Tagen, bis zur Erringung unſeces 
geſamtdeutſchen Vaterlandes die zwingende Vorausſetzung des ſozialen Auf⸗ 
ſtieges auch der Arbeiterklaſſe ſein. 

Nicht anders ſteht es um den wirtſchaftlichen Fortſchritt, den 
ſich der gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter erobern muß. Da gibt es keine 
dauernde Taͤuſchung daruͤber, daß die Flut der ſlaviſchen Arbeitermaſſen durch 
keine internationale Beſchwoͤrungsformel von den deutſchen Arbeiterplaͤtzen ge⸗ 
bannt werden kann. Es droht ein langſames Verſinken einer deutſchen Berufs⸗ 
ſchicht nach der anderen. Erben ſind da, ſie warten in Ungeduld. Jeder zur 
hoͤheren Ehre des weltfremden internationalen Gedankens ins Werk geſetzte 
„Ausgleich“ aber koͤnnte nur auf Roſten Abertauſender deutſcher Arbeiter⸗ 
familien erfolgen! 

Und die kuͤlturellen Guͤter und Intereſſen des deutſchen Arbeiters? 
Muß er ſie nicht mit der Geſamtheit ſeiner Volksgenoſſen verteidigen, pflegen 
und entwickeln? Millionen Deutſche ſind durch den Gewaltfrieden in Fremd⸗ 
herrſchaft geraten; in Daͤnemark, Belgien, Frankreich, Italien, Suͤdſlavien, der 
Tſchechei, Polen, Litauen. Nirgends aber wird eine zyniſchere Zerſtoͤrung deut⸗ 
ſcher Schulen mit allen Brutalitaͤten der Staatsmacht betrieben wie in der 
tfchechifchen Eegionär-Republit des Ethilers und Moraliften Thomas Mafarpt. 
110 deutfche Volles und Bürgerfchulen und insgefamt 1307 Alaffen find bes 
reits zerftört, außerdem zablreiche gewerbliche Sachs und Sortbildungsfchulen! 
£s find Dolkstinder, denen ihre in Weltgeltung ftebende Wiutterfprache 
und das durch fie erreichbare Wiffen auf Schleichs und Umwegen genommen 
werden foll, um die Klachfahren der „deutfchen Roloniften“ — wie Mafaryl 
log — in den Sudetenländern in der fabelbaften tfhechoflopatlifchen „Fiation“ 
aufgeben zu Taffen. 

Die einfeitige Rlaffenberrfhaft ift felbft im organifationstüd- 
tigen, ftark induftrialifierten deutfchen Volke eine Unmöglichkeit. Der kom⸗ 
muniftifhe Zufammenbruch Rußlands trog reichlicher SHilfsquellen, die Vers 
fuche Ungarns, Bayerns ufw. ermuntern keinesfalls zur Fiachabmung. Auf 
internationalem Wege kommt den deutfchen Arbeiter nicht das Seil. Liur 
die Büte und PVolllommenbeit deutfcher Erzeugung gewoäbrleiftet uns auf dem 
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Weltmarkte den Erfolg und ſchuͤtzt unſeren Arbeiter vor Unterbietung durch 
die anſpruchsloſeren Maſſen von fremden Arbeitskraͤften. 

In der wirtſchaftlichen Not des Weltkrieges, bei den Volksabſtimmungen, 
ws den taufendfältigen Sorgen des Wiederaufbaues, in der Abwehr der poli⸗ 
tiſchen Verſtlavung — immer erwies fih die Dollsgemeinfhaft als die 
Dorftufe für das Emporlommen auch der Arbeiterflaffe.e Bewiß ınuß man 
die landläufige Derkennung der wehren Sachlage durch die bürgerlichen Kreife 
beklagen, die da mit wohlwollender &efte und ehrlicher Abficht den Arbeiter 
ibeer milden Teilnahme für feine Wünfcye verfichern. Das verbittert. Denn 
von 100 erwerbstätigen Deutfchen find 3. B. in unferen Sudetenländern 
179 Arbeiter und Angeftellte, alfo die Mehrheit des Volkes, und fie will 
Beine Gnade, fondern Rechte und volle Anertennung. Je rüdbaltlofer die 
Bedeutung jeder Schicht im Pollsganzen von allen übrigen praltifch gewertet 
wird, defto beffer für alle. 

Das Erftarten der deutfchen Arbeiterbevoegung fteigert glüdlich ihre Vers 
«ntwortungsgefühl und läßt die kulturellen Ziele fehärfer bervortreten. 
Aöchftes Blüd ift auch für den Arbeiter die Perfönlichkeit. Die Sata Morgens 
der Weltverbrüderung und wonnetruntenen Harmonie weicht vor der gefunden 
Liebe zur Heimat und zum Vollstum. „Hier findet der Arbeiter ewoige 
fittlide Wderte, aus denen er in natürlicher Sortfegung menfchbeitlid denten 
und fchaffen kann. Aus dem Krdreich berausgeriffen, verdorrt jeder Baum. 
Darum, feftgebalten an deutfcher Art, unerfchütterlih im Glauben an die 
fhönere Zulunft! Im Schoße der milllionenftarten deutfchen Arbeiterfchaft 
fdylummern die £ofe unferes nationalen Schidfals. Mögen fie uns allen zum 
Segen fallen! 


Dolt und Plebejier. 


„Denn es ift eine Torbeit, zu glauben: Volt und Plebejer feien dasfelbe. Das Volt 
bat feine Ariftolraten, ebenfo wie das Bürgertum feine Plebejerfeelen bat. Ariftokraten find 
Geſchoͤpfe mit Inftintten, mit vielleicht reinerem Blut als die anderen Ülenfchen, die es 
wiffen, die das Bewußtfein deffen, was fie find, befigen und den Stolz, nidyt berunters 
zufteigen. Sie find in der Minderbeit. Dody felbft, wenn fie beifeite geichoben werden, 
merkt man, daß fie die erften find; und ihre bloße Gegenwart ift den andern ein Ärgernis. 
Die andern find gezwungen, fi nady ibnen zu richten oder wenigftens fo zu tun. Jede 
Provinz, jedes Dorf, jede WMlenfhengruppe ift gewiflermaßen das, was ihre Ariftolraten 
find; und je nach ihrer Art find bier die Anfichten Außerft fireng und dort loder. Die 
«ugenblidlidhe anardhiftifcdhe Überfchwenmung der Mejoritäten ändert nichts an diefer innern 
Herrſchaft der Minderheiten.“ Romsin Kolland. 
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Reffenbiologie und Samilienenthropologie. 


Don Dr. Welter Sceidt, 
Affiftene am Antbropol. Inftitut der Univerfität Hündhen. 


E⸗ iſt wiederholt nicht nur von Raſſenbiologen und Anthropologen, ſondern 
auch von den Vertretern der Pſychologie, der Sozialwiſſenſchaften, der 
Genealogie darauf hingewieſen worden, daß vielfache gemeinſame Intereſſen zut 
pflege der Familienanthropologie auffordern. Da die damit beſchaͤftigten Fach⸗ 
wiſſenſchaftler fuͤr ſich allein wohl Methoden ſuchen und Wege bereiten koͤnnen, 
aber auf die Mitwirkung Vieler angewieſen ſind, wenn wirklich erfolgreiche 
Arbeit geleiſtet werden ſoll, duͤrfte es wohl angezeigt ſein an dieſer Stelle einiges 
daruͤber zu ſagen. 

Das Gebiet der Familienanthropologie umfaßt, entſprechend dem Inhalt der 
anthropologiſchen Wiſſenſchaft uͤberhaupt, die Unterſuchung aller der Merkmale 
des einzelnen Menſchen, welche ihn als Angehoͤrigen einer Familie, alſo einer 
durch biologiſche Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe beſtimmten Gemeinſchaft kenn⸗ 
zeichnen, ſeine „Familienaͤhnlichkeit“ ſowohl, als ſeine beſondere einmalige per⸗ 
ſoͤnliche Weſenseigentuͤmlichkeit ausmachen. Sofern es ſich dabei um „phyſiſche 
Familienanthropologie“ handelt, kommen nur die koͤrperlichen Eigenſchaften und 
die koͤrperlichen Funktionen als Gegenſtand der Unterſuchung in Betracht. De 
ferner die Lehre vom Krankhaften (Pathologie), abgeſehen von einigen Grenz⸗ 
gebieten, aus den Arbeitsgebiet der Anthropologie ausfcheidet und der medizis 
nifchen Wiffenfchaft zufällt, befehäftigt fich die Samilienanthropologie oder, wie 
man auch fagen könnte, die biologifche Samilientunde (biologifche Genenlogie) 
nur mit den Kigenfchaften des gefunden Mienfchen, unter befonderer Berüdfichtis 
gung feiner Samilienzugebörigeeit. 

Wie nun die Anthropologie im ganzen das Ziel erftrebt, die natürliche 
Bliederung der Menfchheit in Raffen, 8. b. in naturwiffenfchaftlich unterfcheids 
bare Gruppen aufzudeden, die gemeinfamen und die unterfcheidenden Merkmale 
diefer Gruppen fowohl, als der Derfchiedenheit der Individuen ein und derfelben 
Gruppe feftzuftellen, fo bat die Samilienantbropologie in ihrem engeren Rreis 
ähnliche Aufgaben: fie fragt nach den „typifchen“ Körperformen und Lebens» 
Außerungen der Samilie und nach den Abweichungen (der Variabilität) der Indie 
piduen ein und derfelben Samilie. 

£s ift gut, fich bei diefer allgemeinen Gebietsumgrenzung auch über die 
verfchiedene Anwendung des Begriffs „ARaffenbiologie“ Har zu werden. Saßt 
mean diefen Begriff, wie in der Anthropologie, als Lehre von den lebendigen 
Sormen und Lebensäußerungen der Raffen auf, d. b. jener Sormentreife, welche 
in ihrer Gefamtbeit die „Art“ Wienfch (species homo) ausmachen, fo bildet die 
„pbyfifche Anthropologie” einen wefentlicdhen Beftandteil derfelben. Eine etwas 
andere Bedeutung hat der Begriff der Raffenbiologie bei den Vertretern des 
„Aaffedienftes“, welche nach dem Vorgang der verdienten Sorfcher Ploet und 
Schallmayer unter „Raffe“ die „Einheit des dauernden Lebens“ verfteben, [oda 
die Summe erblicher Kigenfchaften, der „Erbmaffe” einer menfdlidhen Gtmeins 
fhaft ale die „Erbaltungseinheit des Lebens” Gegenftand ihrer Sorfhung ift. 

Die Aufgabe der Anthropologie ift natürlih mit der Erreichung ihres 
ordönungswiffenfchaftlichen Zieles, der Unterfcheidung von Raffen, keineswegs 
fhon erfüllt; fie fucht darüber hinaus die durch befchreibende Unterfuchung ges 
wonnenen Ergebniffe für die Erkenntnis der Entftehung, Derwandtfchaft, Ders 
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teilung, Umgefteltung der Raffen zu verwerten und ift bemübt, zufammen mit 
der Vorgefhichte auch die Zufammenbänge des zeitlihen WDerdens und Der: 
gebens in der Menfchheit zu überfchauen. Letztes Ziel ift alfo das Wilfen um 
die wirtenden Rräfte, welche das, was befchreibend erfannt wurde, zuftande 
brachten und weiterhin umformen. Zbenfo ift die Samilienantbropologie mit der 
Seftftellung von „Samilienäbnlichkeit“ und „Samilienundbhnlichleit“ nicht an 
ihrem eigentlihem Ziel. Auch fie fucht vielmehr dazu beizutragen, daß die 
Bedingungen und Vorgänge aufgededt werden, welche die Individuen der einen 
Samilie mit diefen, die der anderen mit jenen gemeinfamen Merkmalen ausges 
ftattet fein laffen, und welche es erlauben, daß die Angehörigen ein und derfelben 
Sippe doch KErfcdyeinungsformen einer gewiffen Mannigfaltigleit aufweifen. 
Demit tritt die Samilienantbropologie in enge Beziehung zur Dererbungswoiffens 
fchaft, indem fie deren vornehmlich in der erperimentellen Zoologie gewonnenen 
Ergebniffe zur Erklärung ihrer eigenen Befunde heranzuziehen verfucht. Darin 
liegt audy ihre hervorragende Bedeutung. 

Das Dorgeben familienanthropologifcher Sorfhung ift demgemäß etwa 
folgendes: Die biologifhen Derwandtfchaftsverbältniffe innerbalb einer Samtlie 
werden mit Hilfe von Stammtafeln (Stammbäumen, Abnentafeln, Sippfchaftes 
tafeln), Ahnlic wie foldhe audy in der gefchichtlichen Samilienforfchung üblich 
find, feftgelegt; möglichft viele, am beften natürlich alle Mitglieder der Samilie 
werden auf ihre körperlichen Merkmale bin beobachtet und unterfucht; die ges 
wonnenen Einzelbefchreibungen werden mit Rüdficht auf die Derwandtichaftes 
verbältniffe miteinander verglichen. in folcdher Dergleich bat, wenn er wiffens 
f&haftlih brauchbar fein foll, natürlich viele, nicht unmer leicht zu erfüllende 
Vorbedingungen. Die Beobachtungen müffen, auf anatomiſchen und pbyfiolo: 
giſchen Renntniffen berubend, möglichft gerrau und alle auf die gleiche Weife 
gewonnen fein. Dies gilt vor allem von den DBefchreibungen, die durch fefte, 
Lüdenloje Schemata zu ftützen find. Don geößter Bedeutung ift ferner, daß alles, 
was zahlenmäßig dur Weffung feftgebalten werden kann, metbodifch mit 
zureichenden Meßgeräten und feblerlofer Technik gemeffen und mit allen matbes 
matiſchen Vorfichtsmaßregeln verarbeitet wird. Schließlich bedient fich die 
moderne Antbropometrie (Börpermeffung) befonderer forgfältig ausgearbeiteter 
Methoden des Photographierens und mandyer anderen (3. DB. plaftifchen) Art 
des Abbildens. 

Eine ftrenge Einhaltung diefer Sorderungen macht natürlich nicht nur einen 
erheblichen Aufwand von Hilfsmitteln nötig, fondern fie fetzt eigentlih auch 
voraus, daß die Ergebniffe, welche verglichen werden follen, von ein und dems 
felben Beobachter, oder doch nur von gleihmäßig gefchulten Leuten gewonnen 
fein müffen. Selbftverftändlich ift dies nicht immer möglich. Schon die Tatfadhe, 
Daß erft die Unterfuchung mebrerer Generationen einer Samilie die Löfung von 
Dererbungsfragen fördern kann, zwingt dazu noch andere, wenn auch weniger 
fihere Mittel der Materialbefhaffung beranzuzieben. In diefer Richtung nun 
geben verfchiedene Beftrebungen, die bier und dort eingefetzt haben und die in 
Ainblid auf den hoben Wert familienantbropologifcher Unterfuchungen die 
Beahhtung weitefter Rreife verdienen. 

Dor allem follte in Zulunft in keiner deutfchen Samilie eine Anleitung 
feblen, welche es jedem Pater ermöglicht, die bauptfäcdhlichften Aörpermaße an feinen 
Bindern in beftimmten gleichmäßigen Zeitabftänden felbft feftzuftellen, jedess 
mal eine gute Befchreibung ihrer körperlichen (und geiftigen) Merkmale zu liefern, 
die wichtigften Angaben über ihren Entwidlungsgang aufzuzeichnen, photos 
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graphiſche Aufnahmen zu ſammeln und alles dies in einem dazu angelegten Buch 
mit Vordrucken zu vereinigen. Derartige Familienbuͤcher (Lebensbuͤcher) ſind in 
England 3. B. ſchon ſeit langem vorhanden. Auch in Deutſchland ſind Verſuche 
aͤhnlicher Art unternommen worden, haben jedoch, wie es ſcheint, leider bis jetzt 
die noͤtige Beachtung noch nicht gefunden. (Ein beſonders geeignetes und voll⸗ 
ſtaͤndiges Schema fuͤr familienanthropologiſche Eintragungen wird in einiger 
Zeit im Verlag J. F. Lehmann in Muͤnchen herausgegeben werden.) 

Weiterhin darf wohl einmal darauf hingewieſen werden, daß die Zahl 
anthropometriſch geſchulter Leute in Deutſchland ſo ſehr im Wachſen begtiffen 
ift, daß es in kurzem, wenigftens in den — Staͤdten, jedem moͤglich ſein 
wird, fachmaͤnniſche Unterſtuͤtzung und Anleitung zu erhalten, wenn er ſich 
nur die Muͤhe nimmt, ſich darum zu kuͤmmern. In vielen Faͤllen wird 3. B. 
der Hausarzt, ein Schularzt oder irgend eine andere geeignete Perſoͤnlichkeit im⸗ 
ſein, Auskunft zu ermitteln oder ſelbſt zu erteilen. Es iſt auch nicht zweifelhaft, 
daß gerade die Nachfrage am beſten zur Verbreitung der notwendigen Ein⸗ 
richtungen und Renntniſſe beitragen wird. (Verf. dieſes Aufſatzes, im Anthro⸗ 
pologiſchen Inſtitut der Univerſitaͤt Muͤnchen, Alte Akademie, Neuhauſerſtr. 61II, 
iſt ſelbſtverſtaͤndlich gerne jederzeit bereit Ratſchlaͤge und Auskuͤnfte zu geben.) 

Eine weitere Schwierigkeit iſt außerdem die meiſt vorhandene Unkenntnis 
von den Eigenſchaften (zumal den koͤrperlichen Eigenſchaften) unſerer Ahnen. 
Dem iſt natuͤrlich kaum abzuhelfen. Notwendig erſcheint jedoch in Hinblick 
darauf, daß ein jeder alles, was er noch indirekt uͤber ſeine Vorfahren ermitteln 
kann, ſorgfaͤltig ſammelt und aufbewahrt. Dokumente, Briefe, Tagebücher, 
Autobiographien, Lebensbeſchreibungen uſw. muͤſſen beachtet werden; nach Bil⸗ 
dern, Zeichnungen, Photographien iſt zu ſuchen; und wenn irgendwo noch alte 
Leute leben, die felber über einen Großvater oder einen Urgroßabn etwas mitzuteilen 
wiffen, fo follte man nicht verfäumen fich diefe Refte mündlicher Überlieferung 
zu fichern, folange fie erreichbar find. Don anthropologifchen Sacdhleuten, Raffens 
bygienitern, Arzten werden mancherorts Stagebogen verfchidt, die mit kurzen 
Sinweifen das Sammeln diefer Bruchftüde der Überlieferung erleichtern. (Auch 
von I. $. £ebmanns Derlag in München find foldye Samilienantbropologifche 
Stagebogen zu erhalten. Miehr zu Händen der Arzte find die Sragebogen 
beftimmt, welche von der „Deutfchen Befellfhaft für Raffenbygiene e. V.“ 
zufammengeftellt wourden.) Diefe Arbeit reicht jedoch natürlich nicht überall bin. 
Umfo wichtiger ift daher die felbftändige Arbeit jedes Einzelnen, welche, wenn 
fie von recht vielen deutfchen Samilienpätern für die eigenen Angehörigen getan 
würde, das erfreuliche Ergebnis hätten, daß in Zukunft Erhebungen diefer Art 
mebr Wiaterial erfaffen und den Zielen der Raffenbygiene dienftbar madıen 
könnten, als es bis jetzt leider meift der Sall war. 

Schließlich feien in diefem Zufammenbang noch einige befondere Aufgaben 
der Samilienantbropologie erwähnt. Man fpricht feit langem fdhon von einer 
„Sozielanthropologie” und begreift darunter die Befchreibung der !örperlichen 
Mertmale der Individuen beftimmter Gefellfhaftsfdhichten. Umfragen und 
Maffenunterfuchungen wurden unter diefem Befichtspuntt mehrfach angeftellt. 
Diefe Verfahren baben jedoch ftets den Lilachteil, daß fie über erblidhe Eigen⸗ 
fhaften der unterfuchten Gefellfchaftsllaffen wenig oder nichts ausfagen und oft 
die Trennung der erbliden Merkmale von den ducdh Umwelt bedingten Eigen⸗ 
fhaften kaum ermöglichen. Auch bier könnte die familienantbropologifche Sors 
fhung mit größerem Erfolg eingreifen. Bedarf doch die foziale Sürforge drins 
gend zuverläffige Unterlagen für ihr Vorgehen. 
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Eine aͤhnliche Unterſuchung, die wohl auf das Intereſſe weiteſter Kreiſe 
rechnen darf, iſt von J. F. Lehmanns Verlag in die Wege geleitet worden. Es 
ſollen von jetzt an alle Maͤnner und Frauen in Deutſchland, die auf irgend einem 
Gebiet Hervorragendes geleiſtet haben und eine fuͤhrende Stellung innehaben, 
zu anthropologiſchen Unterſuchungen eingeladen werden. Die Ausdehnung dieſer 
Beobachtungen auf ihre Familienangehoͤrigen und (mittels der erwaͤhnten Frage⸗ 
bogen) nach Moͤglichkeit auch auf ihre Vorfahren wird dabei wertvolle Auf⸗ 
ſchluͤſſe ͤber Anlagen und Raſſeneigentuͤmlichkeiten der geſamten geiſtigen Fuͤhrer⸗ 
ſchaft unſeres Volkes geben koͤnnen. Daß daraus auch Beitraͤge zur Renntnis der 
Vererbung beim Menſchen zu erwarten ſind, braucht nicht beſonders betont zu 
werden. (Das Bilderwerl, das die photographiſchen Aufnahmen mit den haupt⸗ 
ſaͤchlichſten familiengeſchichtlichen Angaben enthalten wird, erſcheint als „Deut⸗ 
ſches Stammbuch“ in Lieferungen; die anthropologiſchen Beobachtungen werden 
in befonderen Tertbänden als „Anthropologie der führenden Männer Deutfchs 
lands” von Zeit zu Zeit gefchloffen herausgegeben.) 

Die vorftehenden kurzen Ausführungen über das Mdefen und die bauptfüchs 
lichften Ziele der Samilienantbropologie werden Dielen nur zum Teil neu fein. 
Dennoch beftand Deranlaffung, fie einem größeren Leferkreis vorzulegen. Es iſt 
zwar fehon oft genug wiederholt worden: Pflege der Samiliengefchichte, und 
zwar der biologifdyen Samiliengefchichte, ift eine Aufgabe, deren Erfüllung uns 
Deutſchen heute mehr denn je Bewifiensfache fein müßte. Aber die Mahnungen 
verballten bis jegt faft alle vergeblich, wohl bauptfächlich deshalb, weil die 
Renntnis von den Mitteln und Möglichkeiten, Samilienantbhropologie zu treiben, 
nod nicht weit genug verbreitet ift. Dem einigermaßen abzubelfen ift der Ziwed 
der bier gegebenen Hinweife. Wir müffen ein für alle mal über den unwürdigen 
Zuftand binwegtommen, daß jeder Befiszer eines Raffetieres den Stammbaum 
und die Raffeneigenfchaften der Vorfahren desfelben kennt, aber oft die Antwort 
fhuldig bleibt, wenn er etwa nach dem Mädchennamen feiner Großmutter oder 
gar nad) der Herkunft feines Urgroßpaters gefragt wird. Rönnen wir auch für 
uns das Derjäumte nicht mehr ganz nachholen, fo ift es umfomehr unfere Pflicht 
unfere Lliachtommen vor fo befchämender Untenntnis zu bewahren. Es muß aber 
auch betont werden, daß allein die Renntnis der Kliamen, Würden und VPDappen 
unferer Dorfahren noch keine fruchtbare Samiliengefchichte ift. Zu wiffen, wohin 
unfere Doreltern reiften, wer ihnen Pate ftand und welche Sürften fie mit eigenen 
Augen faben, ift vielleicht gut und fehon, für den Zinzelnen, der mit Liebe an 
yerlommen und Erinnerung hängt, gewiß auch erfreulich. Aber es ift, angefichte 
der fhweren Sorderungen unferer Zeit, keineswegs das Wefentlichfte. Hingegen 
ift es nicht nur für den Vater feiner Rinder, fondern auch für den beratenden Er: 
zieber, für das Handeln des Arztes, für die Entfcheidung zur Ehe, für die Wahl 
des Berufes, für die Geftaltung der eigenen Lebensführung außerordentlich bes 
deutungsvoll zu wifjen, welche körperlichen und geiftigen Anlagen in der Samilie 
vorhanden find oder vorhanden fein können, wie ftart oder wie gefährdet das 
übertommene körperliche und geiftige Erbgut fein mag, und alle haben das dent 
bar größte Intereffe daran Raffentraft und Raffenwert ihres Volles zu kennen, 
das Einzige, wes uns kein Semd zu nehmen vermag und worauf allein wir den 
Millen zu Deutfchlands Erneuerung gründen können. Zu folcdher Kenntnis vers 
mag in erfter Linie biologifche Samilienforfchung beizutragen. Denn „es ift aus 
der Seele eines Menfchen nicht wegzuwifchen, was feine Dorfahren am liebften 
und beftändigften getan haben“ und „es ift gar nicht möglich, daß ein Menſch 
nicht die Kigenfcheften und Vorlieben feiner Eltern und Altoordern im Leibe 
babe: was auch der Augenfchein dagegen jagen mag“. (Fr. Nietzſche.) 
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Was taubte uns Deutfchen der SchendÖvertrag 
von Verfailles! 


“ 8% 
% 0 


ie deutſchen Lande Elſaß, Lothringen; die Rreiſe Eupen und Malmedy; 

das Saarbecken; die wertvollſten Teile von Oberſchleſien, Poſen, Oſt⸗ 
und Weſtpreußen; Danzig und Memel; das noͤrdliche Drittel Holſteins; die 
Rolonien. 

Den deutſchen Optanten das Recht, als Deutſche in den abgetretenen 
Gebieten anſaͤſſig zu bleiben; ſie werden enteignet. 

Unſre Rechte aus dem Zollvereinsvertrag mit Luxemburg. 

Das Recht, uns gegen die Laͤndergier der Franzoſen, die nach dem Krieg 
the Heer verdreifachten, durch Feſtungen und Bollwerke, Mobilmachungs⸗ 
anlagen und Streitlräfte auf dem linken Rheinufer und innerhalb 50 km öftlich 
des Rheins zu fhüten. 

Unfere Seftungen im Weeften bie 50 km Öftliy des Rheins, die gefchleift 
wurden. 

Das Saargebiet mit den BohlensBergwerten und Seldern fowie alle das 
mit zufammenbängenden induftriellen, fozialen und verkebrstechnifchen Anlagen. 

Des verfaffungsmäßig verbürgte Recht auf Arbeit im Saarbedengebiet; 
Stankreich bebielt fich das Recht vor, auf den Gruben franzöfifche Arbeiter zu 
befhäftigen und zu fiedeln. 

Das Redht der Selbftverwaltung im Saargebiet. 

Das Staatseigentum in Zlfeß und Lothringen. 

Die Befeftigungen auf Helgoland. 

Die Rechte und Anfprücde gegenüber Rußland aus dem Vertrag von 
BeeftsLitowst. 

Sämtliche Rechte, Anfpeüche und Vorredhte auf ea außerhalb der 
deutfchenseuropäifchen Grenzen. 

Ale Rechte, Anfprüche und Vorrechte, die uns bisher gegen die alliierten 
und affoziierten Mächte zuftanden. 

Die Vorrechte und Anfprüche aus den Verträgen mit China. 

Das deutfche Kigentum in Ranton und Schanghai. 

Ale Rechte, Anfprüche und Vorrechte aus den Verträgen mit Siam und 
Liberia, Marotlo und Agypten. 

Alle Rechte ufw. binfichtlid Schangtung, namentlid im Gebiet von 
Riautfchou. 

Unfer £andbeer, unfere Seemacht, unfere Luftflotte; während unfere Gegner 
ihre SHeeresftärten und Ausruftung ins Lingebeuere fteigern, verboten fie uns, 
„um die Einleitung einer allgemeinen Rüftungsbefchräntung aller LTationen zu 
ermöglichen“, den Bau von Slugzeugen und fegten die Stärle des Feeres auf 
100.000, unferer Marine auf 15000 Mann berab. 

Unferen großen @eneralftab. 

Die allgemeine Wehrpflicht, die jeden BDeutfchen obne Unterſchied des 
Serlommens und des Berufs zum Dienft im Heer oder in der Marine vers 
pflichtete. 
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Saͤmtliche U⸗Boote und Großkampfſchiffe bis auf 6 veraltete große 
und o kleine Kreuzer, 12 Zerſtoͤrer und 12 Torpedoboote. 

Unſere Luftſtreitkraͤfte. 

Die freie Gerichtsbarkeit uͤber die ſog. Kriegsbeſchuldigten. 

Das Recht der freien Meinungsaͤußerung, indem ſie uns zwangen, die 
Schuld an dem von unſeren Feinden angeſtifteten Weltkrieg auf uns zu nehmen. 

Alle Handelsſchiffe uͤber 1000 Bruttotonnen, die Haͤlfte aller Schiffe uͤber 
3000 Bruttotonnen und den vierten Teil unferer Sifchereifahrzeuge. 

Unfere Schlepper und Boote auf unfern deutfchen, nunmehr internationalis 
fierten Stüffen, &ibe, Oder, Memel, Donau. 

Unfere Eifenbahnen und fämtliche Anlagen und Vorräte davon in den 
ebemaligen deutfchen Gebieten. 

700 Zuchtbengfte und 35000 Stuten und Sohlen. 

4000 Stiere, 140000 Milchkübe, 

1200 Böde und 120000 Schafe. 40000 Särfen. 

10000 Ziegen. 

15000 Mutterfchweine. | 

Den weitaus größten Teil der von uns geförderten Kohle, fo daß uns 
für den AHausbrand und den Induftriebedarf noch nicht 1/4 des Bedarfs aus 
DVortriegszeiten zur Verfügung ftebt. 

Den größten Teil des von uns erzeugten Benzols, Steinkohlenteers 
und. fdhwefelfauren Ammonials. 

Den größten Teil der von uns erzeugten Sarbftoffe und dhemifcwpharmas 
tifhen Erzeugniffen. 

Unfere überfeetabel. 

Die Möglichkeit einer höheren Befteuerung der valutaftarten Ausländer. 

Unfere Rechte, Vorredhte und Steibeitn der Souveränität im inter⸗ 
netionalen Handel. 

Unfere Rechte aus den Verträgen mit Öfterteich, Ungarn, Bulgarien, 
Türke, Rußland. 

Unfere bürgerlichsrechtlichen Anfprüche aus Dorkriegszeit gegen irgendeinen 
unferer Seinde. F 


„Iſt das Spiel zu Ende?“ 


„Iſt das Spiel zu Ende? Oder wird uns das Schickſal noch einmal in neuen Rollen 
und Stücken auftreten laſſen? Wir wiſſen es nicht und ſehen noch trotz aller wohl⸗ 
gemeinten Bemuͤbungen nicht viel Hoffnung. Und von manchen dieſer Bemuͤhungen ſoll es 
fich erſt zeigen, ob ſie unſerer Bildung nicht mehr ſchaden als nuͤtzen werden. Aber eines 
iſt gewiß. Wenn wir unſerer gegenwaͤrtigen Lage nicht alle unſere geiſtigen Kräfte mit 
aroͤſter Entſchloſſenbeit und groͤßtem Nachdruck zuſammentaffen, ſo hat das Deutſchtum 
als eine eigentuͤmliche geiſtige Bildung in der Welt ausgeſpielt. Es wird ja auch dann 


noch che geben und ſie werden die deutſche Sprache gebrauchen; aber denken werden 
ſie nicht mehr deutſch.“ Mar Wundt. 
(Aus: Dom Geift unferer Zeit. I. $. £ebmanne Verlag) 
> 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am 16. Dezember 1922.) 


J» 

mmer batte man gedacht: fehlimmer kann es nicht mehr kommen, und doc) 
J hatte ſich das Schickſal eine Steigerung der deutſchen Noͤte immer wieder 
noch vorbehalten. Selbſt im Kriege wird es kaum ein Neujahr gegeben haben, 
deſſen Horizont ſo troſtlos umduͤſtert ausſah wie diesmal. Sogar nach der 
ſog. Revolution waren die meiſten wenigſtens hoffnungsvoller als heute, 
da ſie ſich damals noch einbilden konnten, daß tatſaͤchlich der Friede ein⸗ 
kehren wuͤrde. 

Allerdings, es war Einbildung, und die Stimme der Warner verhallte 
ungehoͤrt, die da vorausſagten, daß das wahre Elend erſt an dem Tage be⸗ 
ginnen würde, an dem man endgültig darauf verzichtete, die letzten Rraͤfte 
zur Verteidigung zufammenzufaffen und einzujegen. 

Die Sriedenstruntenen von damals, die armfeligen, wilfongläubigen Toren, 
— beute wiffen fie es oder ahnen es wenigftens, wie febr fie betrogen 
worden find mit ihren „Errungenfcheften der Revolution“. Rein Schußgefeg 
zur Unterdrüdung der völkifchen Preffe wird diefe Erkenntnis mehr aufhalten 
können, diefe Erkenntnis, die da lautet: die Sörderung des Marrismus durdy 
die Seinde, die Sorderung der Demolratie als Vorausfezung des Stiedens 
war nichts als eine Salle. Die Seinde haben Fein anderes Intereffe, 
als daß in dem befiegten Deutfhland die politifh unfäbigften, 
Solteinärften, weltfremdeften Köpfe regieren, welde guts 
willig, oder ibrem Parteiprogramm zuliebe alles tun, was 
die Seinde verlangen. Gutgläubigleit wird man — abgefeben von den 
jüdifchen Sührern — unferen XRevolutionären gewiß nicht immer «biprecdhen 
wollen, abee — Dummbeit ift in der Politik eben auch ein Verbrechen. 

Fun gebt feit der Revolution ein Riß durch das Volk, der unbeilbar 
feheint, und der doch einmal gefchloffen werden muß, wenn nidt alles zus 
grunde gebn foll. Die einen können nicht vergeffen, die anderen können nicht 
ihren Irrtum zugeftehbn. Die einen fagen: der Doldftoß in den Rüden des 
Heeres, die bewußte Vorbereitung der Revolution bat Deutfchlands Schidfal 
befiegelt. Die anderen fagen dagegen: die Perbältniffe waren fo unbaltbar 
‚geworden, der Glaube an die Siegesmöglichkeit war fo erfchüttert, die Er: 
fhöpfung, aber auch die innere Zerrüttung waren fo groß geworden, daß die 
Revolution kommen mußte; und da ift es nur unfer VDerdienft, daß wir 
die Befchäfte übernahmen, um das Vaterland zu retten. 

Diefe zweite Lesart tauchte wie auf eine beimlid ausgegebene Lofung 
wieder in der ganzen Marriftenpreffe auf, als fi) der Tag der Revolution 
zum vierten Male jährte. Auch bei diefer Lesart mag eine gewiffe Gut: 
gläubigleit ihren YVerbreitern zugute gebslten werden, wennjdhon wirt 
wiffen, daß fie falfch, und daß die Revolution tatfächlich ein forgfältig vors 
bereitetes Kreignis gewefen ift, das feit langem bei dem ZRriegsplan ber 
Seindesmächte zur Erreichung ihrer Ziele in Redinung gefegt war. Immerhin 
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koͤnnte man meinen, daß eine abſichtliche und bewußte, hochverraͤteriſche Zu⸗ 
fammenarbeit mit dem Feinde bei der Verbreitung dieſer Lesartt nicht im 
Spiele waͤre, wenn nicht bis auf den heutigen Tag dieſe Lesart verknuͤpft 
waͤre mit einem Gedankengange, bei dem man die Gutglaͤubigkeit nachgerade 
leugnen muß: verknuͤpft naͤmlich mit der Schuldluͤge. In dieſer Zeitſchrift iſt 
ſchon ſo oft und ſo nachdruͤcklich darauf hingewieſen, daß die Aufrechterhal⸗ 
tung der Schuldluͤge nicht nur fuͤr die Feinde die moraliſche Rechtfertigung 
von Verſailles, ſondern eben auch fuͤr unſere Revolutionsnutznießer die mo⸗ 
raliſche Rechtfertigung der Revolution bedeutet. Wenn man nun in der 
Marriftenpreffe immer wieder troß KZisners und Sechenbadhprozeß, trotz bels 
gifchen Berichten, trog Sudomlinowprozeß, trog fo mancher anderer Zeugs 
niffe neueren Datums, der Schuldlüge immer wieder neben dem begegnet, 
was wir kurzerhand die Revolutionslüge nennen, begeben fich die VDerbreiter 
diefer Lügen nachgerade des Rechtes, fih auf ihre Gutgläubigleit zu berufen. 

Liody etwas aber ift es, was fie diefes Rechtes beraubt: das ift die Art 
und Weife, in der fie auch heute noch, im Vollbefig der „Errungenfdhaften 
der Revolution” die gleihe wüfte, unwabrbaftige und finnlofe Derbegung 
betreiben wie vor dem Rriege. „Sie fhelten nady wie vor einzig auf den 
‚Rapitalismus' und ftellen fiy nach wie vor als ‚SHaven‘ und ‚Ausgebeutete‘ 
bin, obgleih fie im Befig Hunderter Regierungsämter und Aberbunderter 
anderer Stellen und Amter find und für die heutige Entwidlung der Dinge 
in BDeutfchland als ‚Dolksbeauftragte der Revolution‘ in erfter Linie die 
Verantwortung tragen.“ 1) 

Denn man diefe in der Tat völlig verlogene Art ins Auge faßt, muß 
man rüdfchliegend zu der Überzeugung kommen, daß die Darftellung der 
Marriften über Revolution und Zufammenbruhb — Scheidemann bat fie 
wieder mit der barmlos=ebrlidhen Miene des Biedermannes anläßlich des Pros 
zeffes gegen feine Attentäter vertündet — ebenfo verlogen ift; und woeiter 
muß man fchließen, daß den Obermarriften das deutfche Dolk ganz Liebenfache 
ift, daß fie vielmehr im Dienfte von Plänen ftehn, die über das deutfche Volt 
fdonungslos binwegaebn. Ganz deutlich wird dies einem, wenn man fiebt, 
daß der „Vorwärts“ ?) obne weitere Entrüftung den ””, ‚Petit Parisien‘“ ans 
führt, in dem zu lefen ftand: „Man babe in Srantreich gebofft, daß die fo» 
zialiftifche Partei, die die einzige republilanifche und demofratifche Araft 
Deutfchlands fei, genügend Energie baben werde, um ihrem Lande die nots 
wendigen Opfer für die Reparationen aufzuerlegen.“ Denn die Ruttners 
Seelen vom „Vorwärts“ einen Funken deutſchen Gefübles im Leibe hätten, 
müßten fie angefichts eines folchen feindlichen Geftändniffes vor Scham vers 
gebn und offen eingeftehn: bier wird es befcheinigt, daß Revolution und Des 
molrstifierung nur den Seinden gedient haben. Laßt uns endlid” umlehren 
auf diefem Wege! — Doch davon ift naturlih nicht die Rede, und folange 
davon nicht die Rede ift, wird auch die Aluft in unferem Volle fidy nicht 
fließen. 

Übrigens: wenn bier von „Obermarriften“ die Rebe ift, fo balte ich 
es felbftverftändlich mit Oberfinanzrat Bang, der da fagt: „Es ift eine Uns 


) D. Traub in YIr. 406 der „MündyensAugsburger Abendzeitung“ vom 10. Des 
zember 1922. 
7) „Vorwärts*, Fir. 560 vom 237. Flovember 1923. 


* 


52 Deutfchlande Erneuerung. 1933, I 
——— 





verſchaͤmtheit, Arbeiter und Sozialdemokratie gleichzuſetzen.“) In Wirklichkeit 
ſcheinen aber die Dinge noch viel ſchlimmer zu liegen: der Nationalſozialiſten⸗ 
führer Adolf Hitler bat, aus „la vieille France‘ ſchoöopfend, von einem Brief 
berichtet, den der letzte Reichstanzier Wirtb an die franzöfifche Regierung 
gerichtet haben fol. Darin fol Wirth die Sranzofen zur Auflöfung der 
deutfchen völkifchen Vereine aufgefordert baben, da die völlifche Bewegung 
das Rabinett Wieth und damit die Zrfüllungspolitit bedrchel — Jedes ÜDort 
erübrigt fich wohl dazu! 


2. 


Hein, fo kann fich die Kluft nicht fehließen. Gerade im völkifchen Lager 
bat man den ebrlihben Willen zur DVollsgemeinfhaft, FRößt aber 
damit um Marriftens£ager auf verfchloffene Türen, ja auf böhnifchen Wider: 
fland. Wenn nicht der Marrismus übernstionalen Zielen diente, denen der 
deutfche Arbeiter letzten Endes ganz gleichgültig ift, wäre das einfah uns 
möglid. Der Mittelftand, der Stand der geiftigen „Proletarier“, wurde fidh 
fonft mit dem Stande der handarbeitenden „Proletarier" gefunden baben, 
wie 808 3. Bd. in Bayern auf nationalfozialiftifhem Boden der Sall ift. 
Aber die marriftifhe Bewegung in Deutfchland ift eben nur ein Teil der 
internationalen Politik des internationalen Rapitals. Die Regie diefer ges 
bietenden GBroßmadt ift zweifelsohne Außerft gefchidt, und die Art und 
Meife, in der die Preffe felbft feheinbar feindlicher Länder in ihrem Dienft 
ein fchlaues Zufammenfpiel betreibt, ift febr gefchidt eingefädelt und verdedt. 
Der Teil der deutfch gedrudten Preffe, der an diefem Zufammenfpiel ums 
vertennbar beteiligt ift, bat drei Schlagworte bzw. drei Regifter, die immer 
wieder gezogen werden. Sie beißen: Pazifismus, KErfüllungspolitit und 
Marrismus. Daß alle drei Bedantenkreife, welche in diefen Worten entbalten 
find, längft zufammengebrodhen und von der Befchichte widerlegt find, fcheint 
niemand zu ftören; im Gegenteil, gerade die Tatfache ihres Zufammenbrudhes 
wird noch dazu benutt, um defto eifriger für fie Stimmung zu madhen. 
Die dabei angewandte Talmudskogit wird immer unverfchämter, gerade, ale 
ob fie erproben wollte, was fie alles dem deutfchen Lefer bieten könnte. So 
las man 3. B. unlängft im öÖftreihen „Vorwärts“, nämlih in der Wiener 
„Arbeiterzeitung“ folgenden ganz vernünftig anmutenden Erguß: „Es ift..., 
ale ob das vergoffene Blut nur neuen Blutdurft gewedt, die gewonnene Macht 
nur die Machtgier gefteigert und der entgangene Sieg den Willen zum Siege 
nur noch lebendiger gemacht babe. Verblendeter Haß liegt wie eine finftere 
Molke über Europa, und die Verträge felbft, die ein Pfand des Sriedens fein 
follen, find nur Quellen neuer, viel furchtbarerer Ariege.” 7) — Banz recht! 
Das beweift fon das Beheimablommen von Marienbad des Kleinen Raub» 
verbandes. Kin deutfches „Hirn würde auf der Grundlage folder Er; 
kenntnis nun weiter denten: alfo macht euch innerlich und dußerlih webrs 
baft bis an die Zähne, und feid einig, damit ihr Tebensfäbig bleibt! Mae 
jüdifche Hirn, das diefen Auffag erdachte — war es der „WDegelagerer* °) 
und Mörder Adler? —, empfiehlt aber daraufhin „dem Feer der Acheiter den 


!) „Deutfdhe Zeitung“ Lir. 843”vom”3. Dezember 1922. 

2) Wiener „ArcbeitersZeitung“, FIr. 3236 vom 4. Dezember 1922. 

”) Ausdrud des „Vorwärts” (Fir. 869 vom 2. Dezember 1932) für die jungen 
£eute, die den Innsbruder „Benoffen“ Dr. Gruener südhtigten. 
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Krieg gegen die ſie unterdruͤckende Rlaſſe, den Rrieg gegen KRapitalismus und 
Imperialismus, den Krieg gegen den Krieg ſelbſt!“ Ahnliche Purzelbaͤume 
ſchlaͤgt der „Vorwaͤrts“, wenn er ſeinen Leſern den Niederbruch des Marxismus 
in Rußland vor Augen führt und dann — zum Kampf für den Marrismue 
in Deutfchland aufruft. Abnlich endlih ift das Verfahren, wenn gegenüber 
der drohenden KEinverleibung des Rheins und Ruhrgebietes durch Frankreich 
— um ibr zu entgebn, bat man ja angeblih von Anfang an bei 
uns „erfüllt” — der „Dorwärts” zwar patbetifchegefchwollen erklärt: „In 
Stantreih gibt man fi) boffentlih Reiner Täufhung darüber bin, mit 
welchen Gefühlen gerade audy die deutfche Arbeiterfchaft bis auf den letten 
Mann und die letzte Stau der gegenwärtigen Politik Srantreiche gegenüber: 
ftebt“, um dann zu erklären: „Die neue Reichesregierung wird fich von dem» 
felben Grundfag leiten laffen müffen wie die bisherige: alles zu tun, was 
den franzöfifhen Raubplänen jeden Vorwand entzieht, alles zu unterlaffen, 
was ihnen in den Augen des Auslandes auch nur den geringften Anfchein 
moralifcher Berechtigung gewähren könnte“, 8. b. alfo: troß der taufendmal 
erwiefenen Irrfinnigkeit der Erfüllungspolitit foll Cuno weiter ers 
füllen! Und nah Stantreih gewandt beißt es auf deutfch: befeyt um 
©ottes willen nicht, denn fonft können felbft wir es nicht mehr hindern, 
daß die Deutfchen wieder — deutfch empfinden! Sie daran zu hindern 
mit allen Mitteln fcheinbeiligsjudifcher Überredungstunft, ift ja das einzige 
Bemühen der Marriftenpreffe. Denn das deutfche Ebrgefühl fi noch einmal 
zegt im Volle wie bei den Dorfällen in Ingolftadt und Paffau — Vorfälle, 
die, wie bei der franzöfifdden Politik etwa in Marokko, fraglos abfichtlich 
berbeigeführt werden, damit die Siegerftaaten einen Vorwand zu neuen rs 
preffungen weit über das Verfailler Diktat hinaus haben —, fo fpridht die 
- MarriftensPreffe von „blödfinnigen Rundgebungen“, um damit abermals 
ihr völliges Verfagen gegenüber den wirklidhen Regungen der Voltsfeele zu 
befunden. | 


Die nationalen Sührer irren, wenn fie meinen, daß fich die Kluft im 
unferem Volke jemals f&hliegen wird, folange die MarriftenPreffe vorhanden 
if. Daher: ebrlihe Derfhmelzung des nationalen mit dem fos 
zielen Gedanken, und gleihzeitig Rampf bis aufs Meffer 
der Marriften-Preffel 


8. 


Wenn man Hoffnungen auf die Regierung Lunos gefegt bat, fo ift 
zu fürdten, daß fie fich nicht erfüllen werden. Das liegt an der ganzen 
Einftellung Cunos zu den der Löfung barrenden Sragen. BDadurd, daß er 
fi auf den Boden der Wirtbsfiote vom 13.Flovember 1922 ftellte, fchlug 
er eine Richtung ein, die einen Erfolg von vorneherein unmdglich zu machen 
fdyeint. Die Londoner Derbandlungen haben es erwiefen. Die immer leder 
auftretenden Bemühungen der Sozialdemokratie, wieder im Regierungskarren 
Plot zu nehmen, beweifen überdies, Saß man energifch an der Arbeit ift, 
alles, was Luno tut, entweder zu bemmen oder ihn felbft fduleunigft zu 
befeitigen. &s kann audy gar nicht anders fein. Wer im Banne des Pars 
lomentarismus mit dem Reicdhetag und feiner jegigen Mehrheit arbeiten will, 
wird immer fcheitern, denn diefer Reichstag ift nicht fähig, rettende Entfchlüffe 
zu faffen. Die Mehrzahl feiner Mitglieder ftedt zu tief in woichtigtuender 
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Gſchaftelhuberei, als daß man ſich zu einem hoͤheren Standpunkt auftaffen 
koͤnnte. Die Einſtellung rein nad der witrtſchaftlichen Seite iſt zu ſtark, 
als daß bei dem durch tauſend Bindungen und Ruͤckſichten eben wirtſchaft⸗ 
licher Natur bedingten Ruhhandel irgend etwas herauskommen koͤnnte. Es 
duͤrfte nur wenige Koͤpfe im Reichstage geben, die ſich zu der fruͤher ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlichen und landlaͤufigen Anſchauung bekennen, daß die Wirtfchaftes 
intereſſen nicht der Herrſcher, ſondern der Diener des Staates ſind. Aber nur 
eine ſolche Anſchauung kann einigermaßen das Chaos ordnen, in das uns 
der Parlamentarismus geſtuͤrzt hat, bei dem jeder den Staat nur fuͤr ſeine 
Zwecke ausnutzen will. Cuno iſt ganz gewiß auch nicht dieſer Anſchauung, 
und damit iſt eigentlich ſchon alles geſagt, was uͤber ihn zu ſagen iſt. Jede 
deutſche Regierung, die nicht als oberſte Pflicht die Errichtung einer Einheits⸗ 
front auf dem Boden des nationalen Gedankens erkennt, dem alles andere 
unterzuordnen iſt, kann uns nicht frommen. Die Sozialdemokratie hat uͤbrigens 
die Unfaͤhigkeit des Parlaments ihrerſeits erkannt und arbeitet auf eine Diktatur 
Noskes hin — vielleicht in der Hoffnung, mit dem Worte „Diktatur“ und 
der Perſon Noskes auch von rechts Zuzug zu bekommen. In Wahrheit wuͤrde 
eine ſolche Diktatur wohl nur die Aufgabe haben, eine drohende kommuni⸗ 
ſtiſche Revolution, welcher Bucharin ſchon ruſſiſche Truppenhilfe zugeſagt hat, 
rechtzeitig abzufangen und in die den ee genebmen Bahnen zu 
lenken. 


4. 

Derweilen ſchreitet der Hunger durch das Reich; Elend, Verzweiflung 
und Hoffnungsloſigkeit greifen um ſich. Selbſt in Oſtreich, wo die Seipelſche 
Genfer Aktion einen gewiſſen Preisabbau gezeitigt hat, ſieht es ſchlimm genug 
aus, denn die Arbeitsloſigkeit waͤchſt, und die gebotenen Beamtenentlaſſungen 
haben erſt begonnen. Überall, wo die deutſche Zunge klingt, muß ſie deutſches 
Elend beklagen. Unſere armen Bruͤder in der Tſchechei werden um ihr Rultur⸗ 
gut betrogen, ihres Beſitzes enteignet. Nicht viel anders geht es in Suͤd⸗ 
ſlavien zu. Die abgetrennten Minderheiten werden von den zuſtaͤndigen 
eigenen Regierungen vergewaltigt, Oſtreich und Deutſchland werden von den 
fremden Rommiſſaͤren ausgeraubt und entrechtet. Schon oͤfters wurde es 
geſagt: die Deutſchen ſind unter die Herrſchaft der unſittlichen Weltordnung 
geraten! Demokratie und Parlamentarismus — das ſind die Herrſchafts⸗ 
formen fuͤr die Ausbeuter⸗Raturen. Wie ſich in fruͤheren Jahrhunderten eine 
Blutsariſtokratie entwickelte, welche ſich uͤber die Grenzen der Laͤnder hinweg 
durch eine gemeinſame Sittlichkeit fuͤr gebunden erachtete, ſo haben wir jetzt 
eine neue „Herrenſchicht“, welche nicht eine gemeinſame Sittlichkeit, ſondern 
die gemeinſame Profitgier eint. Deutſchland war das letzte Land mit ariſto⸗ 
kratiſch⸗ethiſcher Einſtellung, obſchon auch die unter Wilhelm II. maßgebende 
Schicht ſich bedenklich der neuzeitlichen Einſtellung naͤherte. Werden wir die 
Kraft finden, uns der unſeligen Verſtrickung in den Materialismus, in die 
volktoͤtenden Abhaͤngigkeiten von juͤdiſchem Geiſt und juͤdiſchem Gelde noch er⸗ 
folgreich zu erwehren? Eine hHoffnung haben wir: die Jugend! Gerade 
die akademiſche Jugend hat in letzter Zeit bewieſen, daß ſie den voͤlkiſchen 
Gedanken als den einzig rettenden erkannt hat. Der Prager Hochſchulſtreik 
mit den ihm folgenden Sympathiekundgebungen muß als hoffnungsvolles 
Zeichen fuͤr die Zukunft begruͤndet werden. Und noch eins: die Erkenntnis 
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von der Überlebtbeit der alten Parteien beginnt, fib in Taten umzufeten. 
In Wien bat fi der Bund der Samilienpäter begründet mit einem Pros 
gramm, das zum Zwed den Schu der Reimzelle des Staates, eben der Sas 
milie bat. Solgen wir u. a. eine Partei der KHausbefiger. se fcheint die 
Pflicht gerade der völkifchen Rreife, in einer foldhen Bewegung poranzugehn 
und fie mit völlifhem Geift zu duchdringen, denn 3. B. im Bunde der 
Samilienväter können und müffen fi Vertreter aller Stände und Klaffen 
zufammenfinden. 

Sind dies au erft fchwache Anzeichen — wir wollen fie dankbar bes 
grüßen. Ewig lann die Welt nicht auf dem Kopf ftehn, wie es die Marriften 
wollen. Raffen wir alle Rräfte zufammen, um fie im neuen Jahr kräftig 
auf die Süße zu ftellen! se gibt ja fchlieglich auch no ch andere Mittel! 


Buͤcherſchau. 


Oberfleutnant a. D. A. Niemann: Kalfer | ift eine wertvolle Bereicherung unferer Rrieges 
und Revolution. zung. von A. Scherl, | literatur und kann jedem vaterländifh Ger 
Berlin 1922. 18598. Mi. 08.—. richteten wärmftens empfoblen werden. 


Der Derfaffer vorftebend genannten Buches 
war Generalftabsoffizier in verfdiedenen 
Stellungen. Zu Anfang Auguft 1938 an 
die Seite Raifer Wilhelm II. berufen, um 
bei dem Raifer „das Vertrauen zu den maßs 
gebenden Maͤnnern der Heeresleitung zu 
ſtaͤrken und deren Entſchließungen und Vor⸗ 
ſchlaͤge zu vertteten“, blieb er um den Raiſer 
bis zu deſſen Flucht nach Holland. Niemanns 
Erzaͤhlungen uͤber ſeine Erlebniſſe und die 
empfangenen Eindruͤcke, weiterhin die Aus⸗ 
fuͤhrungen des Verfaſſers über die Urſachen 
des Zuſammenbruches vom Herbſt 1912, 
über die begangenen Fehler, uͤber etwaige 
Mittel und Wege, das Verderben zu bannen, 
find durchweg beachtenswert; das Buch 
Niemanns darf neben den Erinnerungen 
anderer, bei den traurigen Hergaͤngen beteiligt 
gewefener Perfonen ale Gefcdhichtsquelle 
erften Ranges gelten. Wir feben außer 
Raiſer Wilhelm TI. und der Baiferin die 
Söhne des Raiferpaares, feben BRarl von 
Öfterreidy mit Gefolge, Serdinand von Buls 
garien vor une, lernen das Rriegsdiosturens 
paar Hindenburg: £udendorff erneut kennen, 
werden felbftverftändlih auch mit Mar von 
Baden, Bröner, Schyeidemann nicht verfchont. 

Die tiefe Geiftesbildung des Verfaflers, 
fein gefcbichtlihes Wiflen gaben ibm die 
Möglichkeit, das Befchebene und Befchilderte 
nah Urfädlichleit und Solgen zu durdhs 
dringen, mit anderen Worten ein gefdhichtes 
politifcyes Urteil abzugeben. Wenn in Fladys 
folgendem gegen Einzelheiten Widerfprud 
erboben wird, fo tut dies den GBefamturteile 
keineswegs Abbruch ; das Bud) von Lliemann 


Der Derfaffer irrt mit der Bebauptung, 
daß Süurft Bismard fi am Scluffe feiner 
amtlichen Laufbahn mit dem Bedanten ges 
tragen babe, das geltende Reichstagewabls 
recht abzuÄändern, und daß er darüber mit 
Wilhelm II. auseinandergegangen fei. Die 
QAusftreuung ging von BRaifer Wilhelm II. 
aus und gebört zu den Unwabhrbeiten, durdy 
weldye die unrubmlidye Entlaffung dts Sürften 
Bismard geredhtfertigt werden folltıe. Der 
Widerftreit zwifdhen Raifer Wilbelm II. 
und dem Sürften Bismard drebte fi von 
dem 24. Januar bis zum 18. März 1890 
ausfhlieglih um das Verfaffungs> 
recht, aber in der Weife, daß der Ranzler 
an der minifteriellen Mitverantwortung im 
Sinne der Derfaflung feftbielt und Übers 
griffe des Herrſchers zuruͤckwies. Raiſer 
Wilhelm II. war durchaus nicht, wie Nie⸗ 
mann bebauptet, ein „tonftitutionell” 
denlender und bandelnder Herrfcher; er 
kannte das Derfaflungsredht überbaupt nicht 
und verftieß darum von Beginn feiner Res 
gierung an wiederbolt gegen die Pflicht, 

egierungsmaßnabmen nur unter Mitwirs 
fung des zuftändigen Minifters zu vollziehen. 
Audy das Volksbotenreht wurde unter 
Wilhelm II. geträntt, wenn es fi um Abs 
geordnete bandelte, die man bei irgend 
weldyen Abhängigkeiten faflen konnte. Nei⸗ 
gung zu Raiferlihen Übergriffen im Reiche 
zeigte fi wiederbolt; am meiften belannt 
ift das redhtswidrige Derbalten Wilhelm II. 
in dem Lippefchen Erbfolgeftreite. 

Dos Bild Wilhelm Il. ftelle fih uns 
nicht in Vollftändigleit dar, wenn wir die 
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Oeftalt des Raifers nur in der Schilderung 
von Kinzelzügen, in der Wiedergabe von 
Einzeläußerungen erbliden, die Kliemann aus 
dem dreimonatliden Verkebre berichtet. 
Selbftverftändlidy ergab fidy innerbalb diefer 
Zeit der volle Einblid dem Verfaſſer noch 
nidyt, und Lingünftiges zu erzäblen, würde 
fi) der Derfafler au aus Pietät gefcheut 
baben. Wir erfeben aus feinem Buche, was 
die Pearfon Wilhelm II. betrifft, daß der 
Raifer leidend war und eigentlidy der Scos 
nung bedurfte. Sonft gibt der Verfaffer 
feiner Entrüftung über das Fyandeln der 
Anderen Ausdrud, und bierin wird man 
ibm nur zuftimmen können; Wlar von 
Baden und Genoffen bleiben vor der Ges 
fehicyte ewig gebrandmarlt, wie man über 
Baifer Wilhelm II. felbit audy denten mag. 

Flieman bebt an dem gewefenen Raifer 
nur Günftiges bervor ; er widerfpridht fogar 
der Behauptung, daß Wilhelm II. keine 
ftarten Perfönlichteiten ale Berater ertragen 
konnte. Hierin widerfpricht fidy aber der 
Verfaſſer ſchon durch dasjenige, was er 
(S. 135— 130) über die Entlaffung £udens 
dorffs felbft erzäblt und urteilt. Hit der 
unrübmlichen Losfage von dem innerlidy 
anfremdenden, dabei aber gefürdhteten Benerals 
quartiermeifter, mit deflen ungnädiger Ders 
abfchiedung, ale Mar von Baden mit feinen 
Derratsgenoffen die Yandbabe bot, beraubte 
fi Wilhelm II. der beften Stüge, die e8 
damals für ibn en auf Ludendorff folgte 
Bröner, und Gröner beförderte den Raifer 
nach Holland. 

Wenn man nidyt nur die Fergänge des 
Aerbites 1918, fondern aud den langen 
DVorverlauf feit der Thronbefteigung Wils 
beim II. in das Auge faßt, dann drängt 
fi das Ukteil auf, da die Hobenzollerns 
monardyie nidht geftürzt worden, fondern 
nidyt von dem Berne aus, wohl aber boch 
oben abgefault if. Die Revolutions⸗ 
madher von 1938 find nur ale Strandräuber, 
als Leichenfledderer, als Aasgeier anzufeben. 
Die Monardhie gab fi aber felbft auf. 
Widerftandslos fügte fi Wilbelm II. in 
die Parlamentarifiertung des Raiſertums, 
alfo in deflen tarfädhlidhen Untergang ; dem 
Derräöterprinzen War von Baden geftand 
er weiter zu, was diefer audy forderte; fo 
erzablt Liiemann felbft und fchildert dabei 
die Entrüftung der Raiferin. Lliemann vers 
weift audy auf das erfte Zurüdweicdhen vor 
dem Andrängen der madıytbungrigen und 
Amtergierigen Reihstagsmebrbeit im Soms 
mer 1937. Die Anfänge der fträflidhen 
Schwaͤche laſſen fi weiter zurüdverfolgen 
bis zum Äronrate vom 24. Januar 890, 
ale Surf Bismard die Warnung auss 
fprah vor „dem erften Scritte abs 


wärts auf der Bahn der Nachgiebig⸗ 
keit“; bis dabin fei die Entwidelung, fügte 
Süurft Bismard binzu, 28 Jahre lang aufs 
wärts gegangen. 

licht minder als die Schwädye der Res 
gierenden gegenüber den Innenfeinden tadelte 
Sürft Bismard das nadgiebige und plans 
lofe Derbalten zu den Außenmädten: aud 
bier Tief angfterfüllte Schhwädye neben bodys 
mütiger Überbeblichleit in Einzelfällen eins 
ber. Unter allen Lladhfolgern ging es in 
derfelben Weife weiter ; kein einziger Aanzler 
fand den Entfhlug zum Austehren und Um: 
tebren. Betbmann Hollweg ftellt den 
©ipfelpuntt kanzlerifcyer Befchlagenbeit dar; 
blieb er und feine Politit mit ibm, dann 
tonnte der Welttrieg als verloren gelten, 
ebe der erfte Schuß gefallen war. ils 
beim II. aber bielt diefen Ransler, und die 
BerbmannsPolitit verfhywand audy nicht, 
als Betbmann in Perfon geben mußte. — 
Raifer Wilhelm Il. konnte nur Schwäds 
linge vertragen; „Willensmenfden” 
empfand er ale „wefensfremd“, wie Llies 
mann fi ausdrüdt: gleidh feinem Urgroß: 
vater Sriedrih Wilbelm III. zeigte 
Wilhelm II. RBraft nur in dem Sernbelten 
der Stärke und der Starten. Der Zufams 
menbrudy von 1918 ift eine Wiederholung 
de8 Unglüdes von 1806/07, verfchuldet 
duch diefelben Sebler, dur Scheu vor 
Rraft und vor Mut, durdy eine grundfeige 
Politit. 

Mitgefühl erweckt, wenn man die Er⸗ 
zaͤhlungen von Niemann lieſt, die ungluͤck⸗ 
liche Raiſerin. An und fuͤr ſich nicht ge⸗ 
neigt, ſich mit Politik zu befaſſen, ließ ſie 
der Fraueninſtinkt die ihrem Gatten drohende 
Gefahr wittern; nur darum fing die hobe 
Frau jetzt an, auf die politiſchen Vorgaͤnge 
mehr zu blicken. Genau ebenſo war es in 
den Jahren 1806/07 der Koͤnigin Luiſe 
ergangen; auch ſie war die Gattin eines 
unzulaͤnglichen Hohenzollernfuͤrſten. 

A. Eigenbrodt. 


Johannes Herold: Gebhard Lebrecht 
Bluͤcher. Fr. Seybold's Verlagsbuchhand⸗ 
lung Muͤnchen. Broſch. Pfg. 50, geb. 
Pfg. ob, zuzuͤgl. der Teuerungszuſchlaͤge. 

Eine packend geſchriebene Lebensgeſchichte 
des Marſchallo Vorwaͤrts, ein Leſeſtoff, 
dringendft zu empfeblen in diefer trüben, 
fdyweren Zett allen denen, die nach wahrer 
yerzenaftärtung begebren. Ber Verfafler 
bat fein Wert auf forgfältig, keitifch ges 
fihteren Quellenftudium aufgebaut und es 
mit Bildern und Rartenftizzen ausgeftattet. 
Bisher liegt der erfte Band vor, der mit 
der Völterfhladyt bei Leipzig abfchließt. 

J. St. 
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Wie wir uns zur Sahne 
durchſchlugen 


Erlebniſſe von 
Auslanosdeutſchen und Seeleuten im Weltkrieg 
Herausgegeben von 
General d. Inf. G. v. DickhuthHarrach 
Mit Bildniſſen von 23 Mitarbeitern 


Grundpreis geh. Mk. 4.50, geb. Mt. 6.60 mal Entwertungsziffer, ſie betrug am 30. De- 
zember 1922: 600. Für die Tſchechoſlowakei: geh. Kr. 20.—, geb. Kr. 25.—. 


Wenn ich jene lumpige Million hätte, dann würde ich tauſenden von Jungens ſo 
ein Buch ſchenklen, wie das „Wie wir uns zur Fahne durchſchlugen“. 
Dr. Traub (Mündyen-Augdburger Abenbzeitung). 


Diefe modernen „Märchen aus 1001 Nacht” werden nicht nur burch ihre gringende 
Darftellungstunft auf unfere Jugend wirken, fondern dem Bolte Beifpiele jchönfter Bater- 
Iand3liebe vor Augen führen, bie nun einmal da8 Fundament jedes gefunden Staates 
fein muß. Rheinifh-Weftfäl. Zeitung Effen. 


Das Buch ift ein deutfches Heldenbuch. Den @eift der in biefem Buche twaltet, 
brauchen wir twieber, barum fei e8 vor allem der Jugend empfohlen. 
| Erlanger Neuefte Nadhrichten. 





Die Urfachen unferer Stiederlage 
Erinnerungen und Lrteile aus dem Weltkrieg 


Bon K. u. 8. General d. Inf. Alfred Krauß 
Dritte Auflage 
Grundpreis geh. Mi. 5.—, geb. Mi. 8.—. Preis für bie Tichechoflomwalei: geh. Kr. 24.—, 
geb. Kr. 26.— 


Sn der reichen Literatur, die die Ereignijje der Ietten 6 Yahre hervorgerufen, wird 
biefe3 Inapp gehaltene Werk immer einen ber erjten Pläte behaupteu und zu beren vor- 
züglichften Erzeugniffe gezählt werden. Es vereinigt alle Vorzüge ber beiten bisher er- 
ichienenen Werle. eder, der fpäter einmal über bie Ereignifie urteilen will, muß es 
gelefen haben. . Gen. d. Kap. Sch. dv. Gebfattel (Deutichlands Erneuerung). 


Dies Buch ift ein Ereignis. Wer fi) durch Erfenntnis zur Mitarbeit am Wieder- 
aufbau vorbereiten will, muß e3 lejen. Deutjhe Zeitung Berlin. 


Grenzenlofe Baterlandsliebe, Liebe für fein Volt und der Glaube an bie beutfche 
ulunft durchglühen die Schriften Alfred Krauß’ und ftempeln fie neben deren fonftigen 
orzügen zu Werten von bleibender Hiftorifcher Bedeutung. 

Karl Ludwig, Bolkzzeitung Wien. 


Durch folde Propaganda wird nicht nur der Anfchlußgedante immer größer gezogen, 
fondern e8 wird die öjterreichifche Bolksjeele iyftematijch vergiftet und der» alldeutichen Idee 
dienftbar gemadht. Die feindbundfreundlide Reue Züriher Zeitung. 
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ift die Zeitfchrift der Gebildeten. hre unerreichten Vorzüge find Bünftlerifche Wiedergaben der 
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Taſchenbuch der Kriegsflotten 


XXI. Jahrgang 1923, heraudgeg. v. Korv.⸗Kap. a. 9. D. Wenger 
Die Slotten der Welt in Wort und Bild 
mit Schiffäbildern, Skizzen und 2 farbigen Flaggentafeln. 
Grundprei geb. W. 6.—. 


kein fremdes Land Hat fol gebiegene gutes ftatiftifches Handbuch Über die Welt- 
Bean ei ie a — — * Verleger verdienen hohe Anerlennung ob des 
n ein uch erneut feſtzuſe 
8 ige-Wbmiral H. Kirchhoff (Deutiche Zeitung). 
Das Buch ift ein Mufterbild ” } Bienenfleißes und ber gebiegenen Ausftattung. 
Dberft Immanuel (Literariiches Zentralblatt). 


a 
Der hier — Grundpreis ist mit der jeweils geltenden EI zu 
vervielfachen. Sie betrug am 5. Februar 1923: 
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Sichte an jeden Deutfichen. 


Du follft an Deutfchlands Zukunft glauben, 
An deines Volkes Auferfteb’n. 

Laf diefen Glauben dir nicht rauben 

Troß allem, allem, was gefcheb’n. 


Und bandeln follft du fo, als binge 
Don dir und deinem Tun allein 


Das Schidfal ab der deutfchen Dinge, 
Und die Derantwortung wär’ dein. 


2 
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Deutichlands Erneuerung. 1923, 11 


Eſſen.) 
Von Gottfried Nickl. 


Fort ihr es auf den Gaffen fchrei’n? 
Die Stanzojen rüden in £ffen ein! 
Eine ganze Armee, neun Divifionen, 
Reiterei und fchwere Banonen, 

So wälst fich hin das eiferne Fyeer, 
Als ob es mitten im Briege wäÄr”. 


Und in den Baffen drängt fih und gafft 

Die deutfche Bürgers und Arbeiterfchaft 

Und fteht und will ihren Augen nicht trau'n, 
Mit den Säuften im Sad und finfteren Brau’n, 
Und fübhlet ftumm in Wut und Schmerz 

Den Griff nach Deutfchlands raftlofem Myers. 


Vorüber mit dumpfem Trommelton 
Stampft Bataillon um Bataillon, 
Bejonett auf, — Saͤbel blank, 
Schwerfaͤllig raſſelt Tank um Tank. 
Braune Geſichter, Augen heiß, 
Voruͤber flattert Blau⸗Rot⸗Weiß! 


Im Rohlenkittel ein Arbeitsmann 
Sieht ſich den Troß von der Seite an; 
Auf der Stirn ihm rot eine Narbe brennt, 
Er brummt in den Bart: 

„Das Regiment 
Haben gejagt wir am chemin de dames — 
Donner, wie alles anders kam! 
Warum? — Warum?“ 


Er kratzt fih am Ohr, 
Bommt ibm beut alles ganz fpaffig vor. 
Er weiß nicht, träumt er, ift er wohl wach? 
Und er ſinnt vergangenen Tagen nach, 
Tagen voll Rampf, Mühe und Blut, 
Tagen voll jauchzendem Siegesmut, 
De er dem fliehenden Seind auf der Spur 
m Sturmtrupp faufend durch Scantreih fuhr, 
Aurccb, burcab für Baifer und Reich! — 


Da faͤhrt er auf, da wird er bleich. 
„En arrièro salo bocho l“ 





1) Dom Derfafler vorgetragen bei der Trauertundgebung der Großdeutſchen Volks⸗ 


partei am J5. Januar 923 in Graz. 
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Stanzofen rundum. 
Ein Rolbenſtoß. 
Da trollt er ſich ſtumm. 
Und im Gehen wird ihm ſo feltſam heiß — 
Iſt's Scham, iſt's Zorn? Er ſelbſt es nicht weiß. 
Wie Schleier ſinkts ihm vom Geſicht, 
Und er ſchreit: 
„Wer nicht haͤlt, was er verſpricht, 
Der iſt ein Lump, tut er noch ſo groß, 
Sei er Deutſcher oder Franzos! 
Wer hat uns erzaͤhlt, daß Deutſchlands Heer 
Und der Raiſer fuͤr alle der Feind nur waͤr', 
Und wenn wir einmal von den Beiden frei, 
Daß alles wieder Freund uns ſei? — 
Wir jagten den Raifer aus dem Land, 
Mir bradyen die Waffen mit eigner Sand, 
Mir beugten uns willig fehmachpollem Joh — 
Das ftört ihr den Srieden? Was fucht ihr noch? 
Aber: ob Raifer, ob Republit — 
Uns wollt ihr bredyen das Genid! 
Der deutfhen Arbeit ift’s vermeint, 
Daß ihr in unferem Land erfcheint! 
Der bat’s gegolten vom Anbeginn. 
Das war für euch des Krieges Sinn, 
Und alles andere Siunterei 
Sür deutfche Dummheit und Ylarreteil 
Und hattet ihr früber nicht die Macht, 
Jett wird der Plan an’s End gebracht! 
Denn erft in £ifen die Seuer verlobt, 
Dann, denkt ihr, ift Deutfchland auch bald tot. — 
Gemach, ihr Seren, und babet Acht: 
Der deutfche Arbeiter erwacht! 
Ihr felber reißt ibn aus feinem Wahn; 
floh bridht für uns ein Morgen an! — 
Ihr wollt uns zwingen in Sklaverei, 
Der Deutfche aber war immer frei! 
Ein Aundsfott Jeder, der vergißt 
Dondem Tag, daßer ein Deutfcher ift!“ 


Dann gebt er zur Zeche, fein Schritt klingt ſchwer — — — 
Da war ein wad’rer Deutfher mebr! 


Ayerrgott im Himmel, laß es gefcheh’n 
Daß alle Brüder fo auferfteh’n! 


® 
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YTeue Brundlegen des wirtfchefts- und 
0 eo. 1 
fozielpolitifchen Aufbaues.” 
Don Stanz Röbler. 
L 
E⸗ hat in Deutſchland ſchon lange keine Zeit mehr gegeben, in der die 

Meinungen ſo ſchroff aufeinandergeſtoßen ſind und in der alles ſich gegen⸗ 
ſeitig ſo bekaͤmpfte wie jetzt. Der Grund hiefuͤr iſt darin zu ſuchen, daß eine 
allgemeine krankhafte Verwirrung eingetreten iſt, daß niemand eigentlich ſo 
recht weiß, was er ſelbſt und noch viel weniger, was der andere will. Jeder 
iſt ſich daruͤber im klaren, daß es ſo nicht weiter geht, eine eindeutige Loͤſung 
all der Schwierigkeiten aber weiß keiner. Auch die an ſich richtige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Loͤſung wird in ſolchen Zeiten oft praktiſch nicht zum Ziel fuͤhren, 
da die Seele der breiten Maſſen, auf die man ſich ſtuͤtzt, wiſſenſchaftlich nicht 
bearbeitet, geſchweige denn gewonnen werden kann. 

Wohl iſt die Geſamtwirtſchaft des Volkes aufgebaut auf der Summe 
der Einzelwirtſchaften, in der jetzigen Zeit iſt aber nur zu oft fuͤr die Einzel⸗ 
wirtſchaft das von Vorteil, was den Ruin der Geſamtwirtſchaft bedeutet. Mit 
allen Reden von Deutſchlands Erneuerung durch Erneuerung der Geiſter, durch 
Bekaͤmpfung des Materialismus, durch Einigkeit und dergleichen mehr, iſt 
wenig geholfen. Dies alles wird ſich niemals ergeben, wenn man den Weg 
zum Ziel dem Einzelnen uͤberlaͤßt. 

Gebt dem Volk eine allgemeine, gerechte, ſoziale Grundlage, auf der es 
weiter aufbauen kann, haltet die Leitung feſt in der Hand, und erweiſt Euch 
damit als wirkliche Fuͤhrer, dann wird die urſprimglich zwanglaͤufige Fuͤhrung, 
ohne die es nun einmal nicht geht, allmaͤhlich als Ausdruck des eigenen Wollens 
der Maſſen erſcheinen, und die Einigung wird ſich von ſelbſt vollziehen. Damit 
iſt dann alles gewonnen. 

Eine neue Utopie? Alle großen Bewegungen hatten zunaͤchſt etwas 
Utopiſches an ſich, das heißt etwas uͤber den landlaͤufigen normalen Vor⸗ 
ſtellungskreis Hinausragendes, bis — ſei es auch unter manchen Umſtellungen 
und Anpaſſungen — auf einmal Wirklichkeit war, was eben noch als Utopie 
erſchien. Lehnt man ſolche Wege ab, ohne beſſeres zu wiſſen, ſo wird man 
allerdings gut daran tun, ſich offen mit der paſſiven Rolle eines Zuſchauers 
zu begnuͤgen. Ein ſolcher aber hat noch nie einen Ertrinkenden gerettet. Wollen 
wir wirklich in feiger oder leerer Gedankenarmut noch laͤnger zuſehen, wie dem 
deutſchen Volk das Waſſer immer hoͤher an die Rehle ſteigt, bis es zu ſpaͤt 
iſt? Iſt es einem auch nicht vergoͤnnt, mit dem rettenden Schiff zu erſcheinen, 
fo wird man vielleicht doch den Rettungsring auswerfen koͤnnen, der noch ſo 
lange ein Feſtklammern ermoͤglicht, bis jenes Schiff ſelbſt am Horizont auftaucht. 

Wie die jetzigen Zuſtaͤnde gekommen ſind, ſoll hier nicht naͤher unterſucht 
werden, auch nicht, wer an ihnen die Schuld traͤgt. Es gilt nur die Tatſachen 
zu erkennen, die noͤtigen Folgerungen zu ziehen und deren Loͤſung zu zeigen. 

Die erſte grundlegende Erkenntnis, die ſichimmer mehr 
Bahn brechen muß, iſt die, daß all unſere heutige Not 

1) Die nachfolgenden Ausführungen, mit deren Vorausſetzungen und Folgerungen 


wir nicht durchweg einverftanden find, offenbaren foviel foziales Gefühl und bieten foviele 
Anregungen, daß fie deshalb zur Erörterung geftelle werden follen. Die Schriftleitung. 
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letzten Endes auf den Vertrag von Verſailles zurückzu— 
föhren iſt, und daß es nur ein Radikalmittel der Yeilung 
gibt, das iſt die Loͤſung dieſes Vertrags. Alles, was ſonſt ver⸗ 
ſucht werden mag, wird ſomit hoͤchſtens nur eine Erleichterung bedeuten, oft 
aber hat ſchon ein erſtes erleichtertes Aufatmen den ſich im ſtillen vorbereitenden 
Geneſungsprozeß nach ſich gezogen. 

Iſt jene Loͤſung aber uͤberhaupt moͤglich? Auf jeden Fall nicht, ohne den 
einmuͤtigen geſchloſſenen Willen des Volkes. Solange man den Feind im 
Imeren ſucht, ſei es rechts oder links, und nicht erkennt, daß es nur einen 
wirklichen Feind des deutfchen Volles gibt, und daß dieſer jenſeits der Landes⸗ 
geenzen ſteht, ſolange wird jener Vertrag in unſerer Zerriſſenheit feſt ver⸗ 
anlert ruben. 

Was kanıı nun gefcheben, um diefer Zerriffenheit endlich zur Rettung des 
Ganzen ein Ende zu machen? Es gebört dazu jene dee, die zum Bemeingut 
des ganzen deutfchen Volkes wird, die die fehlummernden Bräfte des Volles 
wedt, die alles in ihren Bannkreis zieht und der Außenwelt zu erktennen gibt, 
daß das deutfche Dolk ein einheitlicher, gefchloffener Organismus ift, voll 
Jugend und Lebenskraft. 

Wie die Verbältniffe liegen, kann eine folder Tee nur auf wirtfchaftes 
und fozialpolitifher Grundlage beruben. Die Sragen nach der Stastsverfeffung 
und äbmlicem bringen keine Löfung, fondern vertiefen nur die Begenfätze. 
Sie müßten daher vorerft gerade von den wirklich vaterländifh Befinnten 
zurüdgeftellt werden. Wegen folcher und ähnlicher Sragen uns heute zu 
betämpfen, ift nicht die Zeit! 

Was dem deutfchen Dolk heute vor allem fehlt, das ift die Schule, in 
der alles der einen Jdee des gemeinfamen Staatswohles untergeordnet wäre. 
Srüber bildete, trot mancher nicht zu leugnender Schladen, das shyeer diefe 
Schule. Yeder Wechrfähige wutde zur Verteidigung des Vaterlandes gegen 
den Außeren Seind berangebildet, gegen den es im Krnftfall But und Blut 
einzufegen galt. Das allgemeine Wahlrecht des männlichen Teils der Ber 
völkerung und damit fein Recht an der Beftaltung aller Scagen felbft mitzus 
«rbeiten, war die gerechte Begenleiftung des Staates. 

Fyaute ift das Heer und die allgemeine Wehrpflicht für abfjehbare Zeit 
3erfchlagen. Der Mann bat fein Vorreht der Srau gegenüber verloren, dafür 
bat auch fie nunmehr teil am allgemeinen Wahlredht. Dem gemeinfamen 
Recht fehlt aber die gemeinfame Pflicht. 

Diefe fann beute nurnoch in der £Leiftung einer Arbeits» 
Dienftzeit befteben, der jeder, ob Mann ob Srau, fih zu 
unterzieben bätte. Dem allgemeinen VDoltswohl und dem Siaatss 
intereffe müßte die erzielte Arbeitsleiftung dienen. Sei es dur Urbarmackhung 
von Odländereien, durh Erbauung von Straßen, Kifenbabnlinien, Kanälen, 
Syaufern ufw., oder durch Serftellung alles deffen, was für den Unterhalt und 
die Ausrüftung der Dienftpflichtigen felbft dient. In diefem Rahmen findet 
fih aud die Löfung der Stage, was und wie weit fozialifiert werden dürfte, 
fofeen diefe Srage jetzt nicht fchon durch außenpolitifhe Erwägungen zurüds 
geftellt bleiben muß. 

Unendliher Segen würde durch eine foldhe allgemeine Dienftpflicht für 
de jetzt völlig zuchts und difziplinlos beramwachfende Jugend geftiftet werden. 
Die einzelnen Dolksfdhichten würden fich bei gemeinfamer Arbeit näbergerüdt 
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werden, und das Ausland fände der gewaltigen Tatfache gegenüber, daß das 
deutfche Volk den erften großen Schritt getan haben würde, im Inneren aufe 
bauende, pofitive Arbeit zu leiften zum Wohle des Staatsganzen und zur 
Erzielung der böchften Arbeitsleiftung. 

Macht der Seindbund Schwierigkeiten, wie er das im gleichen Sall bereits 
Bulgarien gegenüber getan bat, fo zeigt das nur, daß wir auf dem richtigen 
Meg find. Sollen wir im übrigen größtmögliche Zahlungen leiften, fo müffen 
wir auf der anderen Seite das Recht baben, unfere £eiftungstraft beftimdglich 
zu organifieren, widrigenfalls wir mit Redht foldhe Zahlungen verweigern 
können. 


Don obigen Solgeerfcheinungen abgefeben, wird der Staat mit Hilfe der 
allgemeinen BDienftpfliht auch auf den allgemeinen Arbeitsmarlt regulierend 
und damit fehr fegensreich einwirken können. Wehe, wenn die Arbeitnehmers 
betaillone erft im letzten Augenblid als Sammelbeden brotlos gewordener 
Maffen zufammengeftellt werden follen! 

Dazu kommt noch eines. Dei einem Vergleich der Giegerftaaten mit 
Deutfchland fällt befonders auf, daß der Befchäftigungsgrad bei uns em 
geößerer ift, als dort. Über allen Vorteilen, die das fonft bringen würde, 
darf man aber heute unter anderem nicht vergeffen, daß diefe unfere Arbeit 
zu eimm fehr großen Teil für das Ausland geleiftet wird und auf der Einfuhr 
von ausländifhem Rohmaterial beruht. Wir freuen uns, wenn beute das 
Ausland beifpielsweife den doppelten Inlandepreis zahlen muß, um dans 
morgen mit der abermals gefuntenen Kauftraft der Mark dafür kaum den 
Bedarf an Rohmaterial deden zu können, den wir für den inneren Wach 
brauchen. Der deutſche Inlandeverbraucher, der dann feinen Bedarf ein 
fdränten, beziebungsweife dafür einen geftern noch nicht einmal vom Ausland 
geforderten Preis zahlen muß, ift der eigentlich Leidtragende, fo daß man es 
ibm nicht verargen kann, wenn er an dem Wert feiner und feines Volles 
Arbeit zu zweifeln beginnt. Yaben wir und im Selde zu Tode gefiegt, fo 
würde jest dem Seind nichts gelegener fein, als wenn wir nun in raftios 
uneubiger und aufreibender Arbeit, die, befonders für die wertooliften Teile 
unferes Volkes, doch fo vollig nutlos und nervenzerrüttend ift, unfere letzten 
Rröfte verbrauchen würden. 

er fih in BDeutfchland den genüugenden Abftand von Wienfdhen und 
Dingen immer noch gewahrt bat, der kann fidy über die heutigen Arbeits» 
methoden und Parteiprogramme nicht genug wundern. Was uns bier feblt, 
ift eine gewiffe überlegene beldifhe Ruhe und Sammlung. Die Arbeits» 
- Sienftpflicht mit ihren verfchiedenen Auswirkungen könnte uns aud dazu eim 
febr wertvolles Silfsmittel werden. Nicht auf das Inftrument allein kommt 
es an, fondern auch auf feine Sührung und Handhabung! 

Erbält das allgemeine Wahlrecht, ausgedehnt auf Männer und Strauen, 
erft nach Einführung einer folchen gleich allgemeinen Dienftpflicht feine innere 
Beredhtigung, fo erwähft nun dem Staat darüber hinaus die Verpflichtung, 
die Arbeitskraft und Leiftungsfähigleit des Volkes, aus der er unmittelbar 
gkihmäßig Llugen zieht, auf eine gleichmäßig geficherte fozinle Grundlage 
3u ftellen. 

Dies kann nur durch gewiffe Eingriffe in die allgemeine Polkswirtfchaft 
erreicht werden. Verficht man das Prinzip der freien Wirtfcheft, fo überficht 
man, daß von einem freien Spiel der Kräfte doch wohl nicht gefprochen 
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werden kann, in einer Zeit, in der der Staat ſelbſt der Spielball eines fremden 
Machtſtandpunktes geworden iſt, was eine ſehr weitgehende zwanglaͤufige 
Ruͤckwirkung auf die wirtſchaftliche Entwicklung im Innern zur Folge haben 
muß. Der aͤußeren Bindung muß daher notgedrungen eine innere entſprechen, 
und zwar um ſo mehtr, als die Gefahr niemals groͤßer war denn jetzt, daß 
der wirtſchaftlich Schwaͤchere zum Ausbeutungsgegenſtand des wirtſchaftlich 
Staͤrkeren wird. 

Trotzdem iſt hier alles noch ſo ungeklaͤrt, daß man heute noch erbittert 
um Zwangswirtſchaft oder freie Wirtſchaft ſtreitet, wobei jeder, je nach 
ſeinem rein perſoͤnlichen Standpunkt, die in ihren Grundlagen ſowohl wie 
in ihren Auswirkungen verfehlte Kriegswirtſchaft beziehungsweiſe die heutige 
Wucherwirtſchaft im Auge hat. 

Sind denn mit dieſen beiden Mißbildungen wirklich alle Moͤglichkeiten 
erſchoͤpft, und warum gelingt die Loͤſung nicht? In Wirklichkeit handelt es 
ſich eben nicht um einen Streit um die wahre Erkenntnis, ſondern, wie im 
Grunde normalerweiſe faſt immer im menſchlichen Leben, um einen Streit der 
perſoͤnlichen Belange. 

De Streit zwiſchen Zwangswirtſchaft und freier Wirtſchaft laͤßt ſich 
ſchließlich zuruͤckfuͤhren auf den Gegenſatz zwiſchen Verbraucher und Erzeuger. 
Uber dieſen beiden Intereſſentengruppen ſteht aber das Wohl des Staates, der 
ſich daher nicht aus parteipolitiſchen Erwaͤgungen heraus zum Anwalt der 
einen oder anderen Gruppe herabwuͤrdigen laſſen duͤrfte. Er iſt in gleichem 
Maße fuͤr beide verantwortlich und auf beide angewieſen, woraus ſich der 
richtige Standpunkt eigentlich von ſelbſt ergibt. 

Wird auf der einen Seite die freie Wirtſchaft dem 
Peoblem der Produkttionserhaltung und Steigerung ge— 
recht, und gibt es auf der anderen Seite keine gerechte Ver⸗ 
teilung dieſer Erzeugung andie Verbraucher ohne zJZwangs⸗ 
wirtſchaft, ſo gilt es, eine Wirtſchaftsform zu ſchaffen, 
die beiden Teilen Rechnung tragt. So verhaltnismaäßig 
einfach dies nach der Seite der Erzeuger iſt, ſo ſchwierig 
geſtaltet ſich das Problem einer gerechten Verbrauchs⸗ 
wirtſchaft. 

Die Vorausſetzung fuͤr die theoretiſch richtige Beantwortung des Geſamt⸗ 
problems beſteht darin, uͤberhaupt erſt einmal feſtzuſtellen, was die Erzeugung 
leiſten kann, was der Einzelne an die Verteilung gerechterweiſe fuͤr An⸗ 
forderungen zu ſtellen berechtigt, und wie, unter Wahrung der beiderſeitigen 
und der allgemeinen Intereſſen, ein Ausgleich moͤglich iſt. Mit der ſich daran 
anſchließenden Aufſtellung des richtigen Schluͤſſels und deſſen einwandfreier 
Handhabung und Uberwachung ſeitens einer feſten Staatsautoritaͤt muß und 
wird dann auch die praktiſche Seite des Problems eine lebendige Geſtaltung 
finden. 

Daraus ergibt ſich dann faſt von ſelbſt die Koͤſung des weiteren 
Problems unſerer Zeit, das alle beherrſcht und immer wieder aufwuͤhlt, des 
Problems der gerechten und notwendigen Entlohnung. 

In beiden Faͤllen handelt es ſich eben letzten Endes um 
die fo viel umftrittene Stage des Eriftenzminimums bes 
ziehbungsweife feiner Befriedigung, deren richtige Beantwortung 
gerade uns Deutfchen in unferer jegigen Zweangslage vorbebaltn zu fein 
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ſcheint, in der nicht mehr der Wunſch und die Neigung des Einzelnen maß⸗ 
gebend iſt, ſondern die uns vorgezeichnete, eng umſchriebene Grenze des Moͤg⸗ 
lichen und Erreichbaren. Ein gewaltiger Fortſchritt in der weltgeſchichtlichen 
Entwicklung der Sozialpolitik der Menſchheit iſt damit in unſere Hand gelegt. 

Die Exiſtenzgleichheit, wie ſie der Marrismus in der Theorie und der 
Rommunismus und DBolfchewismus in der Praris anftreben, ift eine in der 
menfchlichen Klatur begründete Unmöglichkeit. JIft auch eine willtürliche Steiger 
rung der £ebenshaltung der Einzelnen unmöglich, da deren gefamter materieller 
Gegenwert dem gefamten Dollspermögen entfpricht und durdy diefes begrenzt 
ift, fo ift andererfeits das Streben des Mammonismus, die Lebensbaltung des 
wirtfcheftlih Schwächeren zugunften einer, foweit als nur irgend möglichen 
Befferftellung der eigenen Lebenshaltung niederzudruden, ebenfo verwerflich 
und auf die Dauer unbaltbar. 

Das Ziel muß vielmehr eine Wirtfheaftsordnung fein, 
in der der wirtfhaftlih Stärkere, den es immer und nots 
wendigerweife geben wird, unmittelbar daran intereffiect 
ift, daß die Lebenshbaltung des wirtfhaftliib Shwäderen 
fih niht allzu tief unter der eigenen bewegt, fondern daß 
audb fie fih allmäblidh bebt. Der Weg zu diefem Zielift in 
feinem geundfäglihen Aufbau in Fadhftebendem an Hand 
»e6 ale DBeifpiel gewählten Ernäbrungsproblemes kurz 
Vargeftelle. 


II. 


Das deutfhe Volk ringt heute im einzelnen ſowohl wie 
in ſeiner Geſamtheit um ſein Daſein und um ſein Aus—⸗ 
tommen. Einer kuͤnſtlich genaͤhrten und hochgehaltenen 
Wahnvorſtellung folgend, ſucht man aber dies Ausktommen 
in einem beſtimmten Geldwert, wahrend es ſich doch eigent⸗ 
lich nur um die Befriedigung der wichtigſten Lebensbedürf⸗ 
niffe bandelt, die es zunähft einmalnah Menge und Art 
feftzulegen gilt. 

Im Vordergrund des Intereffes fteben die rein pbyfifchen Bedürfnijfe 
und bier wieder an erfter Stelle die Ernäbrungsfragen. 

Das Ernäbrungsproblem ift gelöft, wenn die deutfche 
Landwirtfhaftinder Lageift, fo vielzuerzeugen, als nots 
wendig ift, um die£&rnähbrung des gefamten deutfhhen Volkes 
fibherzuftellen, und wenn jeder Einzelne den ibm zuftebenden 
Anteil an diefer gefamten MHabrungsmittelmenge erbäflt. 

Die zahlenmäßigen Beziehungen Ilaffen fih mit Hilfe des Begriffes der 
äbrftoffeinheitsmenge oder der Aalorie fowie der gefamten Voltszahl feft« 
legen. &s ergibt fich dann, daß die deutfche Landwirtfchaft in der Lage wäre, 
einen durchfchnittliden Betrag von 2500 ZRalorien auf den Kopf der Bes 
völkerung zu erzeugen, eine enge, die auf der anderen Seite als KEriftenze 
minimum bezeichnet werden kann. 

Soll diefes für jeden KZinzelnen, alfo auh für den wirtfcheftlid 
Schhwächeren, fichergeftellt werden, fo kann es ohne Rationierung nicht abgeben. 
Auf der anderen Seite aber ift die freie Preisbildung ein unbedingtes rs 
fordernis der Produltion, das man ıbr zugefteben muß und kann, fobeld fie 
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den Ylachweis erbringt, daß fie die möglichen und erforderlichen Ülengen aud) 
tatfählih auf en Markt bringt. Diefe der Bröße und DBefchaffenbeit des 
Bodens, feiner Bewirtfhaftung ufw. entfprechenden Mengen müßten zunddft 
fo niedrig angefetzt werden, daß fie unbedingt eingehalten werden, um fie 
dan mit abnebmendem paffiven Widerftand, wachfender Erkenntnis und forts 
fcheeitender Steigerung der Erzeugung langjam zu erhöhen. 

Fiebmen wir nun einmal an, es gäbe nur ein Flabrungsmittel, zu deffen 
Bezug jeder auf Grund feiner Reichskalorientarte bis zu einem durchfchmitts 
lihen Betrag von 2500 Kalorien pro Tag beredhtigt ift. Da diefe Menge das 
Eriftenzminimum darftellt, würde jeder feine diesbezüglichen Unweifungsfcheine, 
die Ralorienmarten, voll und ganz felbft verwerten, und da zahlenmäßig die 
gefamte Llachfrage nunmehr den gefamten Angebot entfpricht, wäre eine preiss 
treibende Tendenz infolge erhöhter Llachfrage unterbunden. 

Yun wird aber der wirtfchaftlih Stärkere immer Mittel und Wege 
fuchen und finden, die eigene Lebenshaltung, felbft auf Aoften der Lebens» 
haltung der anderen, beffer zu geftalten, eine unabwendbare Erfcheinung, deren 
Dertennung, neben der Einführung der Möchftpreife, in erfter Linie die ganze 
Rriegswirtfchaft fcheitern laffen mußte. 

Notwendig iſt es daher, daß der Linzelne auch wirklich in die Lage 
gebracht wird, fich fein Eriftenzminimum fichern zu können, und daß darüber 
binaus auch der Mebrbezug von Ralorienmarten freigegeben wird. 

Sur diefe müßte dann nad VDorftebendem eine entjprechende zufägliche 
Menge von Hlahrungsmitteln auf dem Wege der Einfuhr befchafft werden. Da 
nun jede Einfuhr von Auslandsware heute eine Schwächung unſerer Valuta 
bedeutet, fo ift aber auf der anderen Seite zu fordern, daß für diefe Mehr: 
bezugsfcheine eine unferem Valutaftand angepaßte Abgabe erhoben wird und 
zwar folgerichtig in progreffio ftark zunehmendem Maße. 

Yun gibt es aber nicht nur ein allgemeines Liahrungsmittel, fondern eine 
ganze Anzahl, deren Zinkaufspreis/Aalorie zugleich ein ganz verfchiedener ift. 
Es wäre daher der wirtfchaftli Stärkere in der Lage, zum Schaden der 
beeiten Maffen feine fämtlidyen Inlandslalorienmarten zum Bezug einzelner 
befonders wichtiger Voltsnabrungsmittel Zu verwenden, 3. dB. von ARartoffeln. 
Um dies zu verhindern, müffen diefe eigentlichen Volktsnahrungsmittel für fich 
rationiert werden, fo daß nur beftimmte Ralorienmarten in beftimmter Zahl 
sum Bezug diefer Krlabrungsmittel berechtigen, während die übrigen ganz 
freisügig umgefetzt werden können. 

Der Bezug von Flahrungsmitteln vollzieht fi alsdann ganz wie im 
freien Syandel, nur daß bei jedem Verkauf von lebenswidhtigen Flahrungsmitteln 
nicht nur eine entfprechende GBeldfumme einzufordern ift, fondern audy die eits 
fprechende Anzahl von Kalorienmarten. Im Groß: und Zwifchenbandel tritt 
an deren Stelle zunächft eine entfprechende Anweifung, deren Ausgleih im 
weiteren Verlauf des LUmlaufprozeffes vorgenommen werden muß. Der fr: 
zeuger bat keine Deranlaffung mehr, fich gegen diefes Spftem zu webren, und 
da fchliegli alles an beftimmten Zentralftellen zufammenläuft, denen die 
Rontrolle der Umlagemengen der Erzeuger und der erwähnten Anweifungen mit 
den eingelieferten Ralorienmarten obliegt, iſt der Kreislauf luͤckenlos geſchloſſen. 

Nicht erfaßt bleibt die Erzeugung, die uͤber das verlangte Maß hinaus⸗ 
geht. Solche ſtille Reſerven waͤren aber fuͤr den einzelnen Erzeuger ſowohl 
wie fuͤr die ganze Volksverſorgung nur zu begruͤßen. 


66 Deutfchlands Erneuerung. 1923, II 
ER EEE TEE TEE EEE EEE EEE EEE DEE EEE EEE, 





Mir Hilfe eines folchen Spyftems würden fich alle mit dem Ernährungs» 
problem in Zufammenbang ftebenden Sragen oft auf allereinfachfte WDeife wie 
von felbft löfen, während man beute, troß aller Bemühungen, Befege, Ders 
orönungen ufw., nicht weiter kommt und nichts erreicht. 


As Beifpiel erwähnt fei nur die Löfung des Problems der Verforgung 
der Sremden, die heute mit einem Spottgeld auf Roften des deutfchen Volkes 
defjen einbeimifche Liahrungsmittel auflaufen, obwohl für fie bei unferer 
beutigen Produltion tatfächlih nichts übrig ift, vielmehr jeder Mebrverbraud 

zu Laſten des deutfchen Steuerzablers vom Ausland eingeführt werden muß. 

Be Sremde follte alfo, obne Anfprubh auf den Betrag des 
Such die Inlandserzeugung gededten Kriftenzminimums, 
Lebensmittel nur gegen die befteuerten Auslandslaloriens 
marken beziehen dürfen. Übernehmen die polizeilichen Wieldeftellen 
und das Baftwirtsgewerbe die Vermittlung diefer Ralorienmarten, für die 
eine Bezahlung entfprechend den Auslandebezugspreifen verlangt werden 
müßte, fo ift mit einem Mal auch das Problem der Gleichftellung und 
Differenzierung der Preife für Ins und Ausländer in durchaus einwandfreier 
und zugleich einfachfter Weiſe geloͤſt. 

Ganz allgemein ift mit dem vorgezeichneten Spftem zum erftenmal eine 
indirelte und trogdem zugleich böchft foziale Steuer gefunden, deren Ertrag 
den fchyoer Arbeitenden, den Rindern und Arbeitsunfähigen zugute fommen mag. 

Miäahft die Steuer progreffivfebr tarktan, fo wird bald 
ein allgemeines Intereffe an einer Erböbung des Kriftenz3s 
minimums entfteben, um ein böberes fteuerfreies Rons 
tingent 3u erhalten Damit ift zum erftienmal den Bes 
trebungen ein felbfttätig wirkender Riegel vorgefhoben, 
die aufeine DVerfhledhterung der Lebensbaltung der breiten 
Dollsmaffen zugunften der eigenen £Lebenshbaltung hbinauss 
laufen, ja es ift Darüber binaus fogear ein gewiffer Auss 
gleih und eine gewiffe Annäherung der Intereffen ans 
gebabnt, der bisher unmöglidh [bien Kine Utopie wird 
auf einmal zur Wirklichkeit! 

Eine erfchöpfende Barftellung diefes ganzen Spftems in der bier 
forderlihen Rürze zu geben, ift natürlich nicht möglich. Mandye anfcheinend 
nody beftebende Schwierigkeit würde bei näherer Betrachtung leicht behoben 
werden können, es muß aber bier darauf verzichtet werden. Dafür fei auf die 
(im Derlag von I. S. Lehmann erfcheinende) ausführliche Einzeldarftellung 
verwiefen. 

Zu erwarten ift allerdings, daß in unferer Eleinmütigen, ideens und vers 
entwortungsarmen Zeit faum jemand den Mut finden wird, diefes Spftem 
lüdenlos einzuführen. WOohlan, fo erprobe man es zunädıft einmal bei einem 
DVollsnahrungsmittel, etwa beim Brotgetreide, das fowiefo noch einem gewiffen 
Swangsverfabren unterliegt, deffen fich immer mehr erweifende Unbaltbarteit 
an fich nach Abhilfe fcheeit. 

Die grundfägliche Seite der Sache, auf die es ja zunddft nur anlommt, 
dürfte immerhin Mar genug zu ertennen fein. Bei den folgenden Darlegungen 
wird daher die erforderliche noch weitergehende Kürzung fi) audy noch durchs 
führen laffen. 
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Unter den leiblichen Beduͤrfniſſen an zweiter Stelle ſteht die Frage der 
Bekleidung. 

Hier liegen die Verhaͤltniſſe inſofern viel unguͤnſtiger, als die Eigen⸗ 
erzeugung der erforderlichen Rohprodukte in Deutſchland ſelbſt eine ver⸗ 
ſchwindende iſt. Eine vollwertige Erſatzfaſer iſt trotz aller Bemuͤhungen bisher 
auch nicht gefunden worden, und ſo bleiben wir leider nach wie vor in der 
Hauptſache auf die Einfuhr an Wolle und Baumwolle uſw. aus dem Aus⸗ 
lande angewieſen. 

Inſofern iſt hier doppelte Sparſamkeit und die Beſeitigung der bisherigen 
Willkuͤr in Anſchaffung und Verbrauch zu fordern. Nicht nur die Einfuhr⸗ 
menge muß ſich eigentlich den allgemeinen finanziellen Verhaͤltniſſen anpaſſen, 
ſondern auch die Art ihrer Verarbeitung und Verwendung wird ſich nach 
dieſen richten muͤſſen. Wir werden uns vorerſt mit einer weſentlich einge⸗ 
ſchraͤnkten Einfuhrmenge begnuͤgen und dieſe dadurch zu ſtrecken ſuchen muͤſſen, 
daß wir ſie einem wiederholten Regenerationsprozeß unterziehen. 

Die Feſtſetzung eines Exiſtenzminimums iſt daher hier noch weit ſchwieriger 
und ſchwankender als bei der Ernaͤhrungsfrage, dafuͤr gewaͤhrt die gleiche 
zugewieſene Einheitsmenge dem Einzelnen individuell dehnbarere Moͤglichkeiten. 

Bei den im einzelnen durchgefuͤhrten Aufſtellungen, auf die hier nicht 
naͤher eingegangen werden kann, wurde eine beſtimmte Einfuhrmenge an 
Wolle und Baumwolle uſw. zugrunde gelegt, fuͤr die ein dreifacher Regene⸗ 
rationsprozeß angenommen wurde. Das hieraus gewonnene Produkt ent⸗ 
ſpricht einer beſtimmten Menge an Kleidung und Waſche, auf die jeder einen 
anteiligen Mindeſtanſpruch hat. Die Zuweiſung und Verteilung erfolgt an 
Hand einer beſonderen Rleiderkarte. Hoͤhere Anſpruͤche ſollen auch bier nicht 
ausgeſchaltet werden, ſie unterliegen aber wieder einer beſonderen Abgabe. 

Geſicherte Befriedigung der Mindeſtanſprüche der Maſſe, 
individuelle Sreibeit des Einzelnen und vermittelnde Auss 
gleidsmaßnabmen — das Prinzip ift immer das gleide. 

So ift au bei der Behandlung der Wohnungsfrage, die, bei dem 
{don vor dem Krieg berrfchenden Wobhnungselend und bei der fteigenden 
Wobnungsnot, im Intereffe der Vollsgefundheit immer dringender der Löfung 
bedarf, zundhft analog ein Mindeftraummaß feftzulegen, auf dus jeder 
Deutfcde Anfpruch haben follte. Diefer Mindeftraum ift zunädhft verbältniss 
mäßig Hein anzunehmen, damit, mittels der aus der Befteuerung des Mehrs 
verbrauchs fich ergebenden Summen, möglichft rafcy wenigftens die Argften Auss 
wüchfe des Wobnungselends gelindert werden können. Darüber binaus find 
weitere großzügige Maßnahmen zur Belebung der Bautätigkeit zu treffen, wie 
die koftenlofe Zuweifung von Bauland, die Bewährung unverzinslicher Darts 
feben und dergleichen Sorderungen mehr, die fowiefo fhon im Mittelpunkt des 
Intereffes fteben und 3. T. fhon ihre Erfüllung gefunden haben. Dazu tritt 
jest noch die weitere Möglichkeit, aus den Reiben der Dienftpflichtigen die 
erforderlihe Zahl von Arbeitskräften zur Verfügung zu ftellen. In der 
ungebeueren Aufnabmefäbigteit des deutfchen Baumarltes liegt eine fehr woerts 
volle Referve und Möglichkeit der Abwendung einer fonft drohenden allges 
meinen Beifhäftigungslofigkeit, und nicht zuletzt eine Wiöglichleit der moralifchen 
und pbyfifcden GBefundung unſeres Volkes. 

Bei einer näheren Betrachtung der vorliegenden Srage drängt fidh einem 
wieder die befondere Behandlung der Iandfremden Zlemente auf, die fich im 
gleichen Rahmen jeweils leicht durchführen läßt. 
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Dem vorſtehenden Mindeſtwohnraum entſpricht eine beſtimmte Mindeſt⸗ 
menge an Heizmaterial, die noch um den Betrag zu erhoͤhen waͤre, der fuͤr 
Rochzwecke im Rahmen des Eriſtenzminimums erforderlich iſt. 

— folgt dann ſchließlich auch der Mindeſtanſpruch fuͤr Beleuchtungs⸗ 
zwecke. 

Die Frage der Zuweiſung der jeweiligen Heiz⸗ und Leuchtmittel 
iſt analog den uͤbrigen Darlegungen durchzufuͤhren. 

Neben dieſen rein phyſiſchen Beduͤrfniſſen und Mindeſtanſpruͤchen gilt 
es, allerlei ſonſtige Beduͤrfniſſe und Anſpruͤche innerhalb gewiſſer Mindeſt⸗ 
grenzen zu befriedigen, ſei es, daß es ſich um Belehrung oder Unterhaltung, 
Vergnuͤgen oder Genuß und Genußmittel handelt, Dinge, auf die jeder, der 
ſeine Pflicht tut und arbeitet, ein wohlbegruͤndetes Anrecht hat, das am meiſten 
aber von den Drohnen und denen beſtritten wird, die fuͤr die eigene Perſon 
in dieſen Dingen keine Grenze kennen. 

An letzter Stelle gilt es ſchließlich, die awan geanfprücde zu erfüllen, 
denen jeder Arbeitnehmer unterliegt. 

#5 handelt fich dabei zunähft um die Anfprüche der Krantens, der Alters» 
und Invalidenverficherung. 

Wes lettere betrifft, fe gebt die Verfchlechterung der Wirtfchaftslage 
der Arbeitnehmer, allen fogenannten Errungenfchaften zum Trog, aus nichts 
deutlicher hervor, als gerade aus der Hoͤhe ihrer Renten, die derart entwertet 
find, Saß von einer Altersperficherung eigentlid gar nicht mehr gejprochen 
werden konn. Der Arbeiterteilt bier das Los des Rleinrentners. 

Ungereht und unfozial wirkt auch die Lüde des Spftems. Der eine 
Arbeitnehmer bat ein gefichertes Rubegebalt zu erwarten, der andere fiebt 
einem völligen ungeficherten, trüben Lebensabend entgegen. Es handelt fich‘ 
nicht nur um den Unterfchied zwifchen Staatss und Privatangeftellten. Inners 
balb der Penfionsverbältniffe der letzteren felbft berefdt volllommene Willkür. 
In ihren Auswirkungen böchft unerwünfchte Gegenfäte find die Solge. 

Das Ziel ift daher bier eine ganz allgemein durchgeführte Alters und 
Invalidenverfidherung, zu der jeder Kinzelne, obne Rüdfiht auf Stellung und 
£intommen, heranzuziehen wäre. Der bis in fein Alter peluniär unabhängig 
bleibt, verliert feinen Rentenanfpruch zugunften der bedürftigen GBefamtbeit. 
Umgelehrt bleibt jeder gegen alle wirtfchaftlichen WOechfelfälle gerade in feinem 
Alter gefichert. Das Problem der nicht mehr erwerbsfäbigen Aleintentner, die 
unverfchuldet fi plöglid um die Srücdte ihrer Lebensarbeit gebracht feben, 
wie e8 beute in voller Schärfe auftritt, findet damit gleichzeitig eine bleibende 
Loͤſung. 

Vorausſetzung iſt eine ausreichende Bemeſſung dieſer Rentenbezuͤge und 
ihre Stabiliſierung, unabhaͤngig von den jeweiligen aͤußeren wirtſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen. 

Die zu dem Ausbau der Alters⸗ und Invalidenverſicherung in vorſtehendem 
Umfang erforderlichen Mittel wuͤrden allerdings durch eine Verallgemeinerung 
und Erhoͤhung der Rentenbeitraͤge allein nicht aufgebracht werden koͤnnen. 
Dies iſt vielmehr nur durch Mehrarbeit moͤglich, und zwar etwa in der 
Form, daß ein Teilbetrag der fuͤr jne Mehrarbeit anfallenden Verguͤtung fuͤr 
den zu ſammelnden Fond einbehalten wird. Dieſer Fond waͤre als wert⸗ 
beſtaͤndiger Fond anzulegen, um ſeiner Aufgabe, die Verſorgung der Alters⸗ 
und Invalidenrentner, im Rahmen ihres Exiſtenzminimums, uͤber alle Wechſel⸗ 
fälle hinweg abjolut ficherzuftellen, für immer Rechnung zu tragen. 
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Die dergeſtalt geleiſtete Mehrarbeit würde dem Volk 
ſelbſt unmittelbar zugute kommen und inſofern willig 
getragen werden, waͤhrend dieſes ſich jetzt gegen jede Mehr⸗ 
arbeit in dem Gefühl wehrt, daß der Ertrag doch nur dem 
Feindbund und den inlandiſchen Nutznießern ſeines jetzigen 
Elends zugute kommt. Von allgemein volkswirtſchaftlichem Gewinn 
waͤre die gleichzeitige Produktionsſteigerung, wobei die anfallenden baren 
Lohnzahlungen noch dazu relativ zuruͤckbleiben wuͤrden. Beſonderen Nutzen 
aus der Produktionsſteigerung haͤtten andererſeits die Arbeitgeber, ſo daß von 
dieſer Seite entſprechende Sonderbeitraͤge zu dem allgemeinen Rentenfond ge⸗ 
leiſtet werden muͤßten. Dafuͤr koͤnnten nicht ohne ſonſtigen Nutzen die beſonderen 
Wohlfahrtsfonds und Penſionskaſſen abgebaut werden, die ſich nicht ſelten ihrer 
eigentlichen Beſtimmung entziehen. 
Mußte in vorſtehenden Abſaͤtzen zur Vervollſtaͤndigung der vorliegenden 
Unterſuchung uͤber das Exiſtenzminimum bei Beſprechung der Zwangsanſpruͤche 
auf die Unzulänglichkeit der beftebenden Alterss und Invalidenverficherung 
näher bingewiefen werden, fo kann die Aufzählung der Zwangsanfprücde mit 
der Erwähnung der Steuerleiftungen abgefchloffen werden. 
Damit ift fchließlich ermittelt, was unter Zriftenzminimum eigentlich zu 
verfteben ift, nämlich eine Summe von Mindeftanfprüden und Bedürfniffen 
}. rein pbyfifcher Art (eine beftimmte Menge Klabrungsmittel, Belleidung, 
Wohnraum, Seizs und Beleuchtungsmittel), 

3. pbrfifh und piycifcher Art (ein beftimmter Anteil an Lehrmitteln, 
Unterbaltungen, Dergnügungen und Genußmitteln), 

3. gefeglich geregelter Art (Leiftungen für Arantens, Unfalls, Alterss und 
Jnoslidenverficherung, fowie Steuern). 


III. 


Obwohl es fiy nur bei den letzteren um rein pelunidre Leiftungen handelt, 
verftebt men in unferer beutigen Bkapitaliftifchen WOirtfchaft unter ——— 
minimum im allgemeinen das Kohnminimum, d. h. den Geldbedarf, des 
erforderlich iſt, um ſich jene Guͤter verſchaffen und um jene Leiſtungen auf⸗ 
bringen zu koͤnnen. Da nun zu den allgemeinen Beduͤrfniſſen noch eine Unzahl 
von Rleinigkeiten gehoͤrt, die man unmoͤglich einzeln aufzaͤhlen und abwaͤgen 
kann, ſoll hiefuͤr noch mit einem Betrag von etwa 10 —1600 des Geſamtbedarfs 
gerechnet werden. Auf die Weiſe kommt man von dem Begriff 
des abſoluten Eriſtenzminimums zu dem des £obnminimums 
und dem des Austommene. 

Das fo errechnete Lohnminimum würde dem des ungelernten und une 
verheirateten Arbeiters im erften Jahr feinee Laufbahn entfpredhen. 

Sührt man die Aufftellung auf Grund der Sriedenspreife zahlenmäßig 
duch, fo kommt man auf ein £obnminimum von rund 1000 ME. pro Jahr. 
Das entfpracy bei dem zehnftüundigen Arbeitstag und 300 Arbeitstagen pro Jahr 
etwa einem Mindeftlobn von 33 Pf. pro Stunde. 

Liegt diefes Lohmminimum feft und verkürzt man die Arbeitszeit auf 
acht Stunden pro Tag, dann wird zwar im allgemeinen die Produltion nice 
unerheblich finten müffen, der Stundenlohn muß fi aber gleihwohl um 
250% erhöhen, um den nötigen Befamtjahresperdienft wieder zu erreichen. Darin 
liegt, da der gefamte Arbeitsperdienft nur der Gefamtarbeit entiprechen kann, 
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ein Widerſpruch, der nur dadurch haͤtte behoben werden koͤnnen, daß die Ins 
tenſitaͤt der Arbeit entſprechend geſtiegen waͤre und den Produktionsausfall 
dadurch wieder ausgeglichen haͤtte. Da das im allgemeinen nicht der Fall war, 
mußte mit der Produltionsminderung und Erhöhung der Löhne allein fdhon 
fofort cine Minderung der Rauflraft des Geldes einfetzen. Überall dort, wo 
die Erhöhung der Löhne mit der Wertminderung des Beldes nicht Schritt 
hielt, mußte darıı notgedrungen eine Minderung der realen Grundlage des 
Ausflommens eintreten, das beißt eine Verfchlechterung der Lebensbaltung. 
Durd die hoben Papiergeldzahlen täufcye man fich und noch mehr die Außens 
fiebenden zum eigenen Schaden über diefe fhwerwiegende Tatfacdhe immer 
wieder hinweg. ' 

Mill man das Lohnminimum finden, welches den jeweiligen Tagess 
verhältniffen, in Papiermart ausgedrüdt, entiprechen und den gleichen Sachs 
wertbezug eemöglidhen würde, fo müßte man obige Sriedenszablen mit dem 
jeweiligen ducchfdhmittlichen Überteuerungsfaltor multiplizieren. Man fiebt dann 
fofort, wieweit die jeweiligen Lohns und Gebaltsfäge, troß aller Steigerungen, 
in Wirklichkeit doch immer wieder hinter den Stiedenslöhnen zurudbleiben. 

Stellt der im Prinzip nach Vorftebendem ermittelte Betrag das Mindeſt⸗ 
ausltommen der Kinzelperfon, alfo auch des angehenden, ungelernten, unvers 
heirateten Arbeiters dar, fo müßte mit zunehmenden Alter, fowie zunehmender 
Sertigleit und Zuverläffigteit zu diefem MWiindeftaustommen ein prozentual 
fteigender Zufchlag treten. 

Bewegen fidy aber ganz allgemein fchon die Löhne des gelernten Arbeiters 
auf keiner größeren Höhe als der diefes Mindeftaustommens, dann folgt daraus 
genz folgerichtig, daß die Sätze des gelernten und ungelernten Arbeiters 
keinerlei Unterfchied mehr aufweifen können, denn weniger, als was zur 
Stiftung des BDafeins gehört, kann man audy dem ungelernten Arbeiter 
nicht geben. Dies führt dann natürli zu großen Lingerechtigleiten und redht 
unerwünfchten Solgeerfhheinungen. Der Anreiz, einen Beruf in langwieriger 
Ausbildung zu erlernen und Beiferes zu leiften, gebt verloren, und damit fintt 
wieder Menge und Güte der gefamten Arbeitsleiftung. 

Esift vaber unumgänglid notwendig, aufvorftebenden 
Beträgen etwa als Minimalldbnen aufzubauen, und die 
Bezüge des gelernten Arbeitere mindeftens fo viel böber 
anzufegen, als .der Aufwendung für die längere Auss 
bildungszeit und dem während diefer Zeit entgangenen 
Derdienft entfpricdhe. Lliimmt man für diefen gefamten direlten und 
indiretten Rapitalaufwand 6% für Verzinfung und Amortifstion an, unter 
Zugrundelegung des doppelten Zriftenzminimums pro Jahr, fo kommt man 
auf diefem Weg für den gelernten Arbeiter mit dreijäbriger Lebrlingsausbildung 
auf ein Mindefteintommen von 1300 ME. pro Jahr, d. b. alfo auf einen um zirka 
36% höheren Lohn. Auch bier wieder müßten mit zunebmendem Alter und 
zunehmender Sertigkeit ufw. prozentual fteigende Zufchläge treten. 

In gleidyer Wdeife errechnet fi der berechtigte MWiindeftanfprudy des 
alademifch gebildeten Ropfarbeiters, mit einer elfjäbrigen längeren Ausbildungss 
zeit, auf Sriedensperbältniffe bezogen, zu 2320 ME. pro Jahr. Demgegenüber 
ftanden Jabhresanfangsgebälter bis etwa 1200 ME! Diefe Rreife waren allo 
Samals fhon ungleich ftärker benachteiligt als etwa die gelernten Arbeiter, die 
ibe nach Obigem errechnetes Mindefteintommen im allgemeinen tatfächlidy übers 
fdyeitten. 
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In vorftebenden Sällen wurde immer nur ein beifpielsweife aufgeftelltes 
£riftenzsminimum zugrunde gelegt. Die nach Alter, u une ufw. davon 
abweichenden Wiindeftanfprüce blieben dabei unberüdfichtige, da es fich bier 
nur um .eine prinzipielle Darftellung handelt. 

Stellt man fid nun auf den Standpunkt der Sohntheorie fowie einer 
gerehhten und logiſchen Betrachtungsweife, nady der jede Arbeit ihres Lohnes 
wert ift, fo müffen obige Sätze gelten, ganz gleichgültig, ob der Betreffende, 
der die Arbeit leiftet, nun verheiratet ift, Rinder bat oder nicht. Man erkennt 
dann erft das Problem der Befchaffung des erforderlichen Eriftenzminimums 
für die nicht erwerbsfähigen Samilienangehörigen in feiner vollen Schärfe und 
Tragweite. 

Zurzeit laviert man von beiden Seiten vorfidhtig um Vorftebendes und 
diefes Problem herum. Die Lohnfätze für den Ungelernten und Unverbeirateten 
werden verhältnismäßig. hoch angefetst und dem Gelernten und Verbeirateten 
wird noch eine, allerdings ganz unzulänglicye, Zulage gewährt. Damit fichert 
man fi) die Bxfolgfchaft des jungen Kiachwuchfes auf Roften der berechtigten 
Unfprüce der älteren Gelernten und VDerbeirateten. 

Pacy Vorftebendem Iaffen fih auf dem Weg der normalen Arbeits: 
entlobnung die Anfprüche der letzteren auch gar nicht befriedigen. Im Gegens 
teil, die Samiliens und Rinderzulagen bedeuten tatfächlich fchon eine verfchiedene 
und damit ungerechte Bewertung der gleichen Arbeitsleiftung. 

£s gibt nur eine folgeridhtige £Lödfung diefer ganzen 
Stage, und diefe liegt darin, daß man das Auslommen der 
nit erwerbsfäbigen Samilienmitglieder anderweitig fiders 
tell. Man fommt auf diefe Weife zu der Sorderung der 
Ausdehnung der Sozialverfiherung aufßrauen und Rinder 
im fbulpflidhtigen Alter. 

Dazu find dann wieder neuerdings fehr große Beträge erforderlich. Zur 
Derfügung ftünden zunädft Einfparungen aus den relativ zu hoben Löhnen 
der umgelernten Arbeiter, ferner die bisherigen Aufwendungen für Samiliens 
zulagen. Außerdem wäre jeder einzelne, auch wieder ohne Rüdficht auf Zins 
kommen, Dermögen, Samiliens oder Berufsftand zu jährlichen Beitragsleiftungen 
für die Zwede der Samilienverficherung heranzuziehen. Dagegen müßten, zus 
gunften der Allgemeinheit, die Samilienrentenbezüge foldyen Samilien gegens 
über verfallen, deren Samilienbaupt über ein Kinlommen oder über eine 
Bapitalrente verfügt, die auch für die Sicherftellung des Kriftenzminimums 
feiner Samilienangebörigen ausreicht. 

Reichen all diefe Mittel nicht aus, fo wird man auch bier wieder, wie 
bei der Alters: und Invalidenrentenverficherung, zu der Sorderung einer Mebrs 
keiftung übergeben müffen, deren Ertrag 3. T. unmittelbar an die Samiliens 
reichsverficherung abzufübren wäre, und zwar zur nötigen Sicherftellung auch 
wieder zweds Anlage in Boldwerten. Lladhy Maßgabe des Kiutens des Reichs 
fowie der Unternehmer aus diefer Mebrproduttion wären diefe zu entfprechenden 
befonderen Zufchußleiftungen heranzuziehen, felbft auf Zoften der fonftigen 
Rüdftellungen für Wohlfahrtszwede. 

Im Zufammenbang damit wird es fi als zwedmäßig erweifen, alle 
die Privatverficherungen, die verfchiedenen Penfionstaffen einzelner Unters 
nehbmungen und Vereine und dergleichen Einrichtungen mehr, einheitlich zus 
ſammenzufaſſen. Dadurh wird eine größere Leiftungsfähigkeit und Wirts 
fhaftlichkeit, fowie eine beffere Sffentliche Kontrolle erzielt und eine Uns 
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gerechtigkeit beſeitigt, die darin liegt, daß es nicht jedem Arbeitnehmer ver⸗ 
goͤnnt iſt, bei einem Arbeitgeber taͤtig zu ſein, der fuͤr ſoziale Fuͤrſorge das 
noͤtige Kapital und das noch noͤtigere Verſtaͤndnis beſitzt. Der Gedanke einet 
u 88 gefamten Derficherungewefens ift daber nicht von der Hand 
zu weifen. 

Demjenigen, dee foldden Vorfchlägen gegenüber nun behauptet, fie feien 
wirtfchaftlich, insbefondere in unferer jetzigen Lage, nicht ducchführbar, fei 
nur entgegengebalten, daß es fich bier ja nur darum handelt, das Kriftenzs 
minimum des auf fein laufendes Einlommen angewiefenen fowie des nicht 
erwerbsfaͤhigen Teiles des Volkes ficherzuftellen. Was im freien Kampf ums 
Daſein möglich war, allerdings nur auf Koſten Taufender von Kriftenzen, 
die darüber zugrunde gingen, das wird nach der bier dargelegten Wirtfchaftes 
ordnung, die auf größtmöglicher Sparfamteit und Kinbeitlichleit aufgebaut 
ift, et recht möglich fein, dann aber vielleicht foger unter Erhaltung auch 
jener Taufender, die nicht immer die minderwertigften Teile des Volles dars 
ftellen, fondern oft nur die am wenigften anpaffungsfäbigen, 8. b. die nach 
Cheralter und Gefinnung unmwandelbarften! 


IV. 


Aus DVorftebendem hatte man unter anderem ertennen 
können, daß das Eriftenzminimum etwas Seftes, Unvers 
änderlihes ift, während fihb SJas Lobnminimum fändig 
Andert, und zwar gleihmäßig mit der Wertveränderung 
des Geldes. Den veränderlidhen Beldgegenwert fucht man durch die Inder 
ziffeen zu erfaffen, die einen Mapftab der Teuerung darftellen. Trogdem liegt 
die Löfung nicht in den fogenannten gleitenden Lobnflalen, die das Elend unferer 
Papiergeldwirtfchaft nur befchleunigen würden. Mit Annahme diefer gleitenden 
Entlobnung gibt man den Bampf gegen die fortfchreitende Entwertung des 
Geldes eigentlich fihon auf, während es doch gilt, alles daran zu fegen, um 
endlich einen Stillftand herbeizuführen, d. b. die Mark zu ftabilifieren. 

Duch Behandlung der Stage, der Sicherftellung des entfprechenden Auss 
kommens, als reine Löbnungsfrage, von einer rein kapitaliftifchen Betracdhtungs« 
weife aus, bat man den Kern des ganzen Problems volllommen verjdhoben 
und eine grenzenlofe Derwirrung angerichtet. 

Fyeute muß jeder, will er fein Leben friften, immer fteigende Lohne 
forderungen erzwingen, die er dann in immer weetloferen Papierfegen erhält. 
Damit ift der deutfche Arbeiter, mag er nun Sands oder Kopfarbeiter fein, um 
den gerechten Lohn feiner Arbeitsleiftung betrogen, und immer tiefer gerät er 
nur in die Abhängigkeit vom internationalen Großlapital, dem er nun auch 
noch das Letzte, was er perfönlich befaß, mehr und mebr verpfändet, nämlich 
feine Arbeitskraft. Die Entwidlung ift alfo gerade umgelebrt verlaufen, als 
fie hätte verlaufen follen, und wie man es dem Polk in Ausficht geftellt hatte! 

In Wirktlichleit will des Volt, 8. b. die Maffe des auf feiner Hände Arbeit 
angewiefenen Volkes, gar keine willkürlich gefteigerte Entlohnung, fondern es 
will nach wie vor nur fein Ausltommen, d. b. es will feinen Hunger ftillen, 
es will fich menfchlich Meiden und ebenfo wohnen und leben. Außerdem will 
es einen Spargrofchen für Rranktheit und Alter zurüdlegen. 

Kobnforderungen kann man immer wieder zurudweifen, Sorderungen aber 
wie die vorftehenden kann man nicht obne weiteres abtun! „Hier heißt es Mer: 
Stellung nehmen! 
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Handelt es ſich im Grunde um Forderungen von Sachwerten, ſo liegt 
die reſtloſe Loͤſung des Problems der Sicherſtellung des Auskommens in der 
Einfuͤhrung oder KRuͤckkehr zu der Naturalwirtſchaft. Dies iſt bei den heutigen 
Verxhaͤltniſſen ohne Einſchraͤnkung natuͤrlich ein Ding der Unmoͤglichkeit. Im 
Einzelfall aber wird man, mehr noch als dies bereits geſchehen iſt, mit Vor⸗ 
teil auf dieſe Wirtſchaftsform zuruͤckgreifen koͤnnen. Vorausſetzung iſt aller⸗ 
dings die Einfuͤhrung eines Rationierungsſyſtems, welches die Nachteile und 
Fehler der fruͤheren Zwangswirtſchaft ſowie der freien Wirtſchaft vermeidet, 
dafür aber deren beiderfeitige wefentlichfte Dorzüge vereinigt. Die Grundlagen 
eines folchen Spftems wurden bei der Behandlung des Ernäbrungsproblems 
kurz flizziert. 

Mit befonderem Erfolg würde man dann Haturslleiftungen an Stelle 
von Geldzahlungen in all den Sällen treten laffen, in denen es fich um eins 
beitliche Leiftungen des Reiches handeln würde, alfo etwa zum Ausgleich der 
Leiftungen der Alterss und Inpaliden» fowie der Samilienverficherung.. Darüber 
binaus aber könnten aud die allgemeinen Lohnzablungen im Rahmen des 
£riftenzminimums binfichtlih der notwendigften Lebensbedürfniffe vorteilhaft 
als Liaturalleiftungen erfolgen, und zwar um fo mebr, je fhwerer dem Ein⸗ 
zelnen deren rechtzeitige Befhaffung in genügender Menge fällt. Der Einkauf 
im großen und auf lange Sicht geftaltet fich wirtfchaftlicher, der Einzelne 
bleibt Sadurdy von der fortfchreitenden GBeldentwertung wenigftens binfichtlich 
der wictigften Bedürfniffe unberührt, der notwendige GBeldumlauf wird 
geringer. 

Aber auch nah Einführung eines foldyen geregelten Wirtfchaftsfpftems 
und einer teilmweifen Liaturalwirtfchaft würde man bei unferer heutigen kapi⸗ 
taliftifhen Wirtfchaftsordnung, deren plöglicher und einfeitiger Abbau, wie 
Augland gezeigt bat, unmöglich ift, ohne Taufchwertmeffer und Taufch- 
wertvermittler nicht austommen. Unter diefen bat fidh als brauchbar 
immer nur das Geld erwielen, bis es feinen eigentlichen Charalter verlor und 
felbft Ziel und Inhalt des ganzen Lebens wurde. Flicht Beld in jeder Sorm 
aber war es, das allen Stürmen der Zeit getrott bat, diefe beberrfchende 
Stellung blieb allein dem Gold vorbehalten. 

Eine gebietende Stellung auch unter den Dölkern war mehr und mehr 
an den Bei von Bold gebunden, nach deffen Beftand oder der begründeten 
Ausfiht auf deifen Wiebrung der Reichtum eines Landes und fein Rredit 
beurteilt wurde. So beruht in dem immer größer werdenden Mißverbältnis 
der Bolddedung zu unferen gefamten umlaufenden Geldmitteln legten Endes 
Se währungstechnifche Begründung unferes fortfchreitenden Dalutselende, deffen 
Entftiehung veranlaßt war, zum Bleineren Teil durch unfere Produftionss 
minderung, in der Aauptfache aber durch die uns gleichzeitig aufgezwungenen, 
unfere Kräfte weit überfteigenden Reparstionslaften, in Auswirtung des Der« 
trages von Derjeilles. 

Handelt es fich um die Beziehungen zweier Völker, von denen das wirts 
ſchaftlich ftärtere diefen Standpunlt der Bolddedung vertritt, fo wird fich 
das wirtfchaftlidh fchwächere und zu einer paffiven SHandelsbilanz verurteilte 
dem anpaffen müffen. Die £dfung der Dalutafrage, foweit diefe 
weltwirtfbheaftlid-verankerr ift, ift daber einzig und allein 
eine Stage der Minderung der Repsrationslaften, d b. der 
QAufbebung des Dertrages von Derfailles. 
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Gonz anders aber verhält es fihb im Innern des Landes. Hier wäre 
die wirtfchaftliche Eriftenzmöglichleit von Deutfchland von vorneherein verneint, 
wenn man fie an das Schlen oder Vorbandenfein von Bold Inüpft, da diefes 
bier praltifdy volllommen fehlt. benfo unmöglich ift es, biefür ein Erfats 
mittel aufzuftelln, das mit dem internationalen Geldwefen in Wechſel⸗ 
beziehungen ftebt. Soffnungslos erfcheint daher denn auch die Lage. 

In Wirklihleit berubt aber die wirtfhaftlidbe Eriftenz: 
möglidhleit des deutfhen DVolles auf Warenerzeugung 
und Warenumlauf, d b. auf den Bodenfhätgen und der 
Arbeitskraft des Landes und des Volkes. Das Volk braucht 
Waren und die Möglichkeit der Sicherftellung diefes Warenbezugs in einem 
beftimmten, gleichbleibenden Wertverbältnis zu feiner geleifteten Arbeit. &s 
braucht alfo, da fiy nicht alle feine begründeten Bedürfniffe und Anfprüche 
ummittelber in Warenform befriedigen laffen, und die individuellen Unters 
fiede ebenfo natürlich und von den Zeitverbältniffen abhängig wie berechtigt 
md groß find, einen Wertmeffer und Taufdwermittler, der auf einer ficheren 
md vor allem ftabilen Grundlage aufgebaut ift. 

Die £Löfung liegt daher in der Schaffung einer von 
Außerer Bewertung unabhängigen Inlansswäbhrung, die 
nibt auf BGolddedung zu beruben braudbt — fonft wären 
wir für abfebbare Zeit verloren —, fondern die eine viel 
wertvollere Dedung in der Arbeitsleiftung des Volkes 
findet. 

Die Arbeitskraft des Einzelnen erfcheint in dem Zufammenbang als Teil 
des produltiven Vollspermögens, das die Dedung der Inlandswährung bildet. 
Diefe vermittelt das durch entiprechende Arbeitsleiftung erworbene anteilige 
Anrecht des Volkes auf den latenten Reichtum des Landes in Geftalt feiner 
Bodenträfte und sfäfte, deren Verarbeitung und Umfezung, und zwar, wenig: 
ftens zunäcdhft, innerhalb der Grenzen feines Austommens. 

Soll diefe Inlandswährung ihre eigentlihe Aufgabe erfüllen, für eine 
beftimmte Arbeitsleiftung einen ftabilen WDertmaßftab und Vermittler zu 
fchaffen, fo muß fie den Charalter einer BGoldwäbhrung tragen und diefer, die 
die DBafıs für alle Auslandsverpflichtungen bildet, völlig gleichgeſtellt 
werden. Ihr Wechſelwert, ausgedrüdt in Papiermart, muß alfo mit deffen 
Boldwert genau in gleichem Verbältnis fteigen und fallen. Mit einem folchen 
neuen Zahlungsmittel wäre dann endlich eine Stabilifierung der Preife erreicht 
oder beffer, wäre endlidh der notwendige und erfehnte ftabile Wertmeffer 
geichaffen. | 

- Erforderlich dazu ift eine beftimmte Menge Taufchgeld, am beften um 
gemünzter Sorm, das in einem beftimmten VDerbältnis zu der gefamten Zahl, 
Arbeitsleiftung und Wertigkeit des Austommens des Volkes fteben muß. Es 
muß alle Kigenfchaften vollwertiger Zahlungsmittel erhalten, 8. b., es muß 
vor allem bei allen Staatskaffen jederzeit zum Tageswert des Papiergeldes 
eingewechfelt werden können, wie es von diefen Kaffen zum Tageswert ents 
gegengenommen werden muß. Dazu kommt die ausfchließliche Befchränktung 
als Inlandszahlungsmittel, eine beftiftete, nötigenfalls kürzbare Umlaufs: und 
Derfallszeit, nach deren Ablauf es in neuer Sorm auszugeben ift, kurz jede nur 
mögliche Sicherung gegen Rursverluft, Derwäfferung, Aufftapelung und Migs 
brauch aller Art. 

Anwendung findet es in erfter Linie für Lobnzahlungen im Rahmen des 
Eriftensminimums, für £obnzaehlungen darüber binaus, fowie für den fonftigen 
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Bedarf wird zumächft dns alte Papiergeld beibehalten, obne daß, infolge obiger 
Maßnahmen, wie fonft zu befürchten wäre, daß die ſchlechtere Waͤhrung die 
beſſere aus dem Lande treibt. 

Der letzteren Vollwertigkeit und Wertbeſtaͤndigkeit wird ſeitens des 
Staates auch durch ſonſtige reale, ſtabile und erwuͤnſchte Deckungsmoͤglichkeiten 
gewaͤhrleiſtet. Dazu gehoͤren allerlei wertbeſtaͤndige Leiſtungen des Staates 
und der Staatsbetriebe, etwa in Form von Bahnkilometern fuͤr Perſonen und 
Frachten, Warenmengen, Bezuͤgen aus Alters⸗, Invalidenrenten⸗ ſowie Familien⸗ 
verſicherung beziehungsweiſe auch durch Überlaffung von Arbeitskraͤften aus 
dem Heer der Arbeitsdienſtpflichtigen fuͤr beſtimmte Arbeitsleiſtungen. 

Mit dieſem neuen Zahlungsmittel wird auch erſt der Ausweg praktiſch 
angebahnt und ermoͤglicht, der von vielen in der Anpaſſung der Inlandspreiſe 
an die Auslandspreiſe geſucht wird. Bei einer Papiergeldwirtſchaft fuͤhrt das 
aber nur zu einer ungebeuer geſteigerten Belaſtung des Inlandsmarktes und 
zu einer weiteren Valutaverſchlechterung. Anders liegen aber die Verhaͤltniſſe 
nach Einfuͤhrung einer Waͤhrung mit Goldcharakter. Fuͤr dieſe wird dann am 
beſten gleich auch eine ganz neue Bezeichnung eingefuͤhrt, deren Einheitswert 
ruhig der alten Goldmark entſprechen kann. Das ganze ſonſtige unterwertige 
Muͤnzgeld iſt einzuziehen. Mit einer ſolchen vollwertigen und wertbeſtaͤndigen 
Inlandswaͤhrung waͤre dann auch zugleich die Löfung des Problems einer 
jevoeiligen Anpaffung der Wöarenpreife (in Marl) an die fleigende Geld⸗ 
entwertimg fowie umgelebrt des Preisabbaues, mit feinen fonft fo großen 
Schwierigleiten, bereits angebahnt. 

Wie groß das Bedürfnis nach einer foldyen vollwertigen Währung ift, 
geht aus nichts deutlicher hervor, als aus dem immer ftärler bervortretenden 
Beftzeben, fich wertbeftändige Rüdlagen in fremder Boldwährung zu vers 
fchaffen, ja fogar Inlandsgefchäfte in fremder Währung abzufchließen, fowie 
in dem ftärker werdenden Ruf nach Rüdkehr zur GBoldmarl. Sollen deren 
Vorteile aber nicht nur der Buchführung zugute kommen, deren Handhabung, 
mit ihrem Durcheinander von Mark:Sorten der verfchiedenften Jahrgänge und 
damit der verfdiedenften Wertigkeit, fich beute von einer falfchen eigentlich 
fhon kaum mebr unterfdyidet, fondern foll ihr Fluten fich auch im täglichen 
Leben Ss Einzelnen auswirten können, fo bedarf es dazu einer etwa wie 
vorftehend aufgebauten Inlandswährung, deren Inlandegoldturs den der böchft« 
wertigen fremden Währung wird erreichen können. 

25 würde dadurch zugleich auch die beftebende Anapphbeit an umlaufenden 
Zeblimgsmitteln behoben werden, und alle die Meinlichen Ausbilfemittel, wie 
auch die Ausgabe von Llotgeld lokalen, ja fogar privaten Charakters, würden 
völlig ausgemerzt werden, weldye die Inflation nur vermehren balfen und 
Se Entwertung der Mark nur weiter forderten. Llotwendig ift natürlicy auch 
bier ein fehr vorfichtig abgemeffener Hlengenwert, und VDorausfegung bleibt 
Se Unterordnung unferer jeigen verworrenen, willtürlihen und unfteten 
wirtfchaftlichen Derbhältniffe unter Mare, eindeutige und feftgefügte Richtlinien. 

Mit einer Rreditgewährung ift wenig gebolfen, folange der Seindbund 
es in der Hand bat, mit Hilfe der Reparationen feine Sorderungen willkürlich 
auszugeftalten. Es würde dies nur eine neue Mehrung unferer Schuldenlaft 
bedeuten, unter der wir fowiefo fdon zufammenbreden. Obne beffer vers 
3insliche Anlagemöglichleit bleibt He Aufnahme eines Darlehens eigentlich ein 
Unding, und felbft, wenn eine folcye fich fände, woer garantiert, daß der Seind 
nicht eines Tages auch darauf feine Hand legt, da er urfprünglich dazu die 


Mittel gegeben? i 
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Dem Ausland gegenüber gibt es nur eine Rettung, und das ift die Aufs 
bebung des Dertrages von Derfailles. Solange diefe nicht erfolgt, find alle 
Bemühungen und Vorfchläge, die eine Reform unferer Martwährung bes 
zweden, und die fich insbefondere in der Richtung einer Stabilifierung unferee 
Mark bewegen, vollftändig zweds und ausfidhtsioe. Ks ift müßig, fich 
Probleme zu ftellen, deren £öfung man nicht in der Sand bat. 

Das Problem lautet alfo gar niht: Stabilifierung der 
Markt, fonderm Schaffung einer ftabilen Währung, die mit 
Sem Erbteil der Dergangenbeit niht belaftet il. Man 
tommt dann ganz von felbft zu einer Währung, die man 
felbfit in der Handhbat, 8 bh. alfo zueiner IJnlandswährung, 
fei es in der vorgezeidhneten oder in fonft einer Sorm. 

Aier wie überall und immer in der Liot beißt es, fein Schidfal felbft in 
die Hand zu nehmen! 

Feigen wir erft einmal, daß wir felbft wieder Vertrauen auf die eigene 
Braft haben, was unbedingte Vorausfegung ift, fo wird fich auch das Ders 
trauen von außen wieder einftellen, vielleicht aber wird es um fo eber denen 
entzogen, die heute eigentlich fchon allzufehr fich nur auf unferer HAnde Arbeit 
fügen. Schneller, einfacher und unblutiger als dur irgendweldye anderen 
Mittel würde dadurdy der eigentliche europäifche Störenfried zur Vernunft 
gebracht werden können. Solange nidyts Pofitives gefdhiebt, und der auf 
falfchen Vorausfetzungen aufgebaute und dur GBewaltandrobungen aufge 
zwungene Srieden von Derfailles nicht aufgehoben wird, ift es ein Unfinn, von 
fremder Hilfe zu fprechen und auf fie zu hoffen. Ein Verbrechen am Volt 
aber ift es, diefes, trot aller gegenteiligen Erfahrungen und Tatfachen, immer 
wieder mit dem Hinweis auf fremde Hilfe zu vertröften. 

Ein Doll, das ernftllihb den Willen bat, fib zu b« 
baupten, muß das immer erft Such Selbfivertrauen und 
Selbfthilfe beweifen, fonft nimmt man mit Redt an, daß 
feine Zeit abgelaufen ift, und läßteserbarmungslos fallen 
und hilflos zugrunde geben. 

In mancher Ainficht handelt es fich fhon gar nicht mehr darum, wann 
das deutfche Volk zufammenbrechen wird, nad) gar mandyer Seite bin ift es 
vielmehr in Wirklichkeit fcdhon längft zufammengebrodyen. Je länger man 
aber nicht den Mut findet, fich felbft Elare Rechenſchaft darüber abzulegen 
und es offen zu betennen, wohin der bisherige Weg fehlieglih führen muß, 
je länger die parteipolitifche und foziale Zerriffenbeit die Moral und die Tats 
Eraft des Volkes unterhöhlt und ein gefchloffenes Zufammenfteben gegen die 
Sorderungen des Seindbundes verhindert, defto fehwerer und länger wird es 
an den Stlaventetten zu fchleppen haben, um fohließlich ganz zum Sflavenvoll 
zu werden, defto weniger aber wird es auch die Rraft und den Mut finden, 
das über fih ergeben zu laffen, was eine felbftändige Lebensdäußerung an 
Gegenmaßnahmen mit fi bringen wird. Daß diefe im Vergleich zu den 
fegigen Zuftänden in mandher Beziehung zundcdft noch Schlimmeres bringen 
werden, darüber allerdings muß man fich volllommen im Haren fein. 

Mir Heinlihen Mitteln ift nicht mebe zu helfen, und noch weniger mit 
der Ablebnung aller Maßnahmen, die fich nicht im Rahmen des Aertömms 
lichen balten, obwohl deffen Verfagen allmäblih doch zur Genuͤge erwieſen 
if. Und Soc kann man nach wie vor allentbalben die gleiche alte falfche 
Kinftellung beobachten: das ftarre Seftbalten an dem früheren Spftem, das Sch 
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im Augenblick der Entſcheidung ſich ſelbſt widerſtandslos aufgegeben hatte, 
eine unfruchtbare Kritik der Vergangenheit auf der einen, der Gegenwart auf 
der anderen Seite, eine allgemeine Frontſtellung nach innen ſtatt nach außen, 
die Voranſtellung des Perſoͤnlichen und Parteipolitiſchen vor das rein Sachliche 
und das Gemeinwohl. Dazu gehoͤrt dann auch im einzelnen im Rahmen dieſer 
Ausfuͤhrungen: das Arbeiten mit Schlagworten ſtatt mit neuen Wegen und 
Geſichtspunkten, die Wahnidee verkuͤrzter Arbeitszeit bei erhoͤhten Loͤhnen, die 
wirtſchaftliche Einſtellung auf das Programm des Feindbundes ſtatt auf die 
Lebensnotwendigkeiten des eigenen Volkes, das Feſthalten an einer zerruͤtteten, 
der feindlichen Willkuͤr preisgegebenen Waͤhrung, die ſtaͤndigen Erhoͤhungen 
aller Warenpreiſe, die Arbeitsverweigerungen und Arbeitsſabotierungen ſowie 
die ſteigenden Lohnforderungen, der Rampf gegen dieſe Lohnforderungen und 
der ganze Kampf gegen allerlei Not und Mißſtaͤnde. 

Nicht Folgeerſcheinungen gilt es zu bekaͤmpfen, ſondern die Urſachen 
zu erkennen und neue Wege zu fuͤhren, nicht um Teilbetrachtungen handelt es 
ſich, ſondern um das Gefuͤge des ganzen Volkswohls. Was fehlte, iſt die 
alles zuſammenfaſſende und uͤberragende Idee, aus der ſich alles weitere 
ganz zwanglos und folgerichtig entwickelt, und vor der ſich die Geiſter, die 
zum Untergang und die zum Aufſtieg fuͤhren, klar ſcheiden muͤſſen, wobei ſich 
eine voͤllige Umgruppierung aus den bieherigen feindlichen Lagern volls 
ziehen wird. 

Um des ganzen deutſchen Volkes Untergang oder Auf⸗ 
ſtieg handelt es ſich. Die Endentſcheidung liegt in der 
Hand des werktaͤtigen und geiſtig ſchaffenden Volkes. 

Deutſches Volt: Laß nicht auch noch das Letzte, was du 
haſt, deine koͤrperliche und geiſtige Arbeitskraft, für alle 
Zeiten zum Spekulationsobjett eines internationalen, mammo⸗ 
niſtiſchen Geiſtes machen. Verlange auf der eigenen Scholle 
ſtehend und auf die eigene Araft dich ſtützend deine primi⸗ 
tivſten, natürlichen Menſchenrechte, aber rette das deutſche 
Vaterland durch einiges Zuſammenſtehen, Arbeit und Spar⸗ 
ſamkeit. Das Lebensnotwendige ſei deine gerechte For⸗ 
derung, deſſen Ausbau und Ausgeſtaltung dein Streben. 

Baue die Grundlagen einer neuen ſozialen und zugleich 
nationalen Wirtſchaftsordnung auf, die als minimaliſtiſches 
Programm den Widerhall des ganzen Volkes finden wird, 
ſoweit es wahrhaft deutſch fühlt und denkt. 

Das minimaliftifhe Prinzip fei deine Lofung, es fei 
aber auch die Lofung deffen, der es wirtlidh aufridtig und 
ebelih mit dir meint, der in wahrhaft innerlih vornehbmer 
und felbftlofer Gefinnung das Wohl des Banzen über 
alles andere ftellt und dih aus deiner jegigen !otlage 
berausfübren will zu neuem Aufftieg und zu neuer Bröße. 

Dein Weg wird dann die Rettung werden für die ganze 
untecdrüdte Menfchhbeit! 


Die Arbeit erfiheint in erweiterter $orm unter dem Titel „Lieue Grundlagen des 
wirtf&paftes und ne... — in J. F. Lehmanns Verlag, Mündyen zum 
Grundpreis von etwa M. Was bier nur angedeutet ift, wird dort bis ins Ein⸗ 
zeine ausgeführt. 
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Die Sparmark. 
Von Ingenieur Becker⸗Monbrunn. 


1. vom Sinn und vom Unſinn des Sparens. 


hedem iſt das deutſche Volk hochgekommen durch Arbeiten und Sparen. 
F Und nur durch Arbeit und Sparſinn kann es wieder hochkommen.“ 
Deas hoͤrt man oft ſagen, aber warum handelt man denn nicht darnach? 
Der Drang nach Umkehr unſerer Verhaͤltniſſe iſt doch allgemein. Jeden Tag 
hoͤrt man von Angehoͤrigen aller Staͤnde die Worte: „Es muß doch endlich 
anders werden, ſo kanns nicht weitergehen!“ Warum macht man es denn 
nicht anders, warum arbeitet und ſpart man nicht, wenn man weiß, daß nur 
ſo wieder aufgebaut werden kann? Gewiß, manche politiſchen Dunkelmaͤnner 
haben ein großes Intereſſe daran, daß das deutſche Volk nicht arbeitet und 
ſpart und hochkommt, wie vor dem Krieg. Aber der jugendliche Induſtrie⸗ 
arbeiter, der im achtſtuͤndigen Arbeitstag heute mehr als ſeine dringend noͤtige 
Lebenshaltung verdient, traͤgt doch den Überſchuß nicht deshalb in den Zigaretten⸗ 
laden, ins Rino oder in die Damenkneipe, ſtatt auf die Sparkaſſe, weil er ſich 
daruͤber klar waͤre, daß er mit ſeiner Verſchwendung dem Warſchauer Bolſche⸗ 
wismus den Weg zu feinem Sieg über Deutfchland bereitet. Klein! Sondern 
weil er weiß, daß es heute ein Unfinn ift, Geld auf die Bank zu tun, von 
der er «8 dereinft als noch minderwertigeres zurüudbelommen würde Zr weiß 
zwar nicht, daß die Sparkaffen beute weiter nichts find, als „Anftalten zur 
Sosialifierung des deutfchen Sparpfennigs zugunften des internationalen Bxoß- 
Bapitals. Aber wenn er es wüßte, fo würde er nicht etwa, weil er Sozialift ift, 
Beld auf die Raffe bringen, damit es foziglifiert wird. Bewahre! Sürs Teilen 
waren von jeber nur die, die nichts Zu teilen hatten. Und wenn er fich Bar 
darüber wäre, daß er mit feinem Zigarettenrauchen das deutfche Volk arm 
macht und die internationalen GBroßlapitaliften reich, fo wurde er doch weiter 
tauchen, obwohl er angeblich ein Seind des Kapitalismus ift: er würde rauchen, 
weil es ein Unfinn ift, Beld auf die Sparkaffe zu tun. Aber wenn man vers 
nünftigerweife fein Geld heute nicht mehr auf der Sparkaffe anlegen kann, fo 
gibt es doch noch andere MDege, es anzulegen, als gerade in Zigaretten. Der 
junge Mann könnte fich einen Anzug kaufen? Llein, mein Lieber, das kann 
er nicht. Kin Anzug Eoftet, fagen wir, 30 000 ME, und wenn der jugendliche 
Bigarettenraucher auch viel verdient — ich bin der Meinung, daß er zuviel 
verdient — fo viel ifts doch nie, daß er am Zabltag einen Anzug kaufen 
könnte. £r kann von feinem MPiocenlohn darın vielleicht 3000 ME. anlegen. 
Aber er kann doch nicht jede Woche den dreißigften Teil eines Anzuges kaufen 
und nah 30 Woden — die Stüde aneinandernäben! — Da muß er eben 
wöchentlich 1000 ME. fparen, dann find es in 30 Mochen audy 30 000 MI. 
— Te, aber dann koftet der Anzug 60000 MIE., oder 100000 ME, oder 
1/, Milliont Ih weiß no nit genau, wieviel. Aber ich weiß, daß ein 
Anzug, für den man heute 30 000 ME. zahlt, vor einem halben Jahre 3000 ME. 
getoftet bat, alfo den zehnten Teil. Warum foll er nicht nach abermals einem 
balben Jahr wieder zehnmal foriel koften? Auf dem Wege gebts nicht! Der 
wöchentlich 3000 ME. fparen will, um einen Anzug zu kaufen, der wird eweig 
in £umpen berumlaufen. Taufend Mark MWochenüberfchuß kann man nicht ın 
RBleidungsftüden anlegen. Ylur in Zigaretten! Sur 1000 ME. jede Woche 
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betommt man auch heute nody eine ganze Menge Zigaretten. Aber Zigarettens 
rauchen ift doch nicht fparen! 


3. Die Sludbt in die Ware. 


Aber wie wäre es, wenn man fie wohl kaufte, aber nicht tauchte, fondern 
liegen ließe, forgfältig aufbewabhrte? Zigaretten fparen alfo, ftatt Geld fparen, 
a5 wäre ein Weg! Du bift wohl ken Raucher, lieber Sreund? Zigaretten 
bamftern kann nur ein Flichtraucher. Der Raucher, der Zigaretten binlegt, um 
Geld der GBeldentwertung zu entziehen, wird durch den reichen DBefitz diefes 
Oenußmittels nur veranleßt, noch mehr zu rauchen, als er obnebin fchon tut. 
Und fo geht es mit allen Bedarfsgegenftänden, weldye man in Vorrat einkauft, 
ebe fie no weiter auffchlagen. Sie verleiten zu erhöhten Derbraudh. Die 
Stuchht aus der Papiermark in den Porratsltauf zum Zwed des Sparens ift die 
Urſache der Derfhhwendung. Das war ja das Schöne an der Sparlaffe der 
Sriedenszeit, daß das erfparte Geld nicht fo leicht zur Sand war. Man konnte 
nicht 3u jeder Tages: und Llachtzeit an den Sparpfennig beran, wenn einem 
die Laune padte. 

£s gibt allerdings auch Ausnahmefälle, in denen der Mehrverbraudy der 
gebamfterten Ware keine Derfhwendung if. So haben die Bauern vielerorts 
jetzt, ftatt das Papiergeld von Rartoffels, Korn: und Piehverkäufen wie fonft 
üblih im Tifchkaften zu lagern, Runftdünger dafür angelauft, ehe er noch 
teuzer wird. Denn diefe Flährfalze für die Bewächfe, die unfere Llabhrung 
liefern, obwohl in deutfchen Sabriten von deutfchen Arbeitern aus der Luft 
bergeftellt, die über Deutfchland liegt, richten ihre Preife auch nach dem Dollar, 
wie waturgemäß alles bei uns. So koftete im Gltober 1921 der Dollar 
350 Papiermart und ein Zentner fchwefelfaures Ammoniak 178 ME. Und im 
Ottober 1922 mußte der Bauer bei einem Bollarftand von durchfchnittlich 
3700 den Zentner Ammoniak mit 3100 ME. bezahlen. Und wenn beute bei 
einem Dollarwert von 8500 der Zentner Ammonialdünger 8500 ME. koftet, 
was gewiß als hober Preis erfcheint, fo wird ein fehlauer Bauer doch reichlich 
Ammoniat kaufen, denn «es kann gar nicht auebleiben, daß der Preis noch höher 
wird. Und wenn er im Srübjabr durch reichlidden Vorrat zu ftärkerer Stidftoffr 
düngung veranlaft wird als in den Vorjehren, fo wird dies bei dem fchlechten 
Saatenftand gewiß kein Sehler fein. Denn es gibt in Deutfhland wohl kaum 
anen Bauern, der zuviel düngte. Und das ganze Volk hat an diefem „Hiehrs 
verbrauch“ das lebhafteſte Intereſſe. 

Aber das iſt eine Ausnahme. Im allgemeinen iſt die Flucht des Sparers 
in die Ware nicht im Intereſſe des Geſamtwohles. Wird doch hierdurch die 
an und fuͤr ſich immer knapper werdende Ware an Orten feſtgehalten, an die 
ſie nicht gehoͤrt. 

Fluͤchtet ſich ein Geſchaͤfts mann in Waren, mit denen er nach der 
Natur ſeines Geſchaͤftes ſowieſo zu tun bat, fo gebt es noch an. Rauft ein 
Spengler Zinkblech, ſo liegt dieſer Rauf im Rahmen ſeines Geſchaͤftes. Aber 
er kann doch in Verlegenheit kommen, wenn ſeine Mittel uͤber die Gebuͤhr 
durch dieſe Vortatskaͤufe gebunden werden. Hat er z0er Blech hingelegt, ſo 
bekommt er gerade Auftraͤge, die 18 er Staͤrke verlangen, oder er ſollte Eiſen⸗ 
blech gebrauchen, wenn er Zinkblech gekauft hat. Es fehlt ihm das bare Geld, 
weil er in die Ware flüchtete, und er ift in der Ausubung feines Gewerbes 
behindert. 
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Floh fehlimmer ift es, wenn Acbeiter oder Angeftellte, Beamte oder 
Gelehrte ihre Geld in Waren anlegen. Dann gefchiebt es oft, daß fie ohne 
Worentenntniffe kaufen und verlaufen und darunter Schaden erleiden. Auch 
werden fie von ihrem Beruf abgelenkt und zerfplittert. Ihre Leiftungsfähigs 
keit auf ihrem eigentlihen Arbeitsgebiet leidet. 

Afo ift die Stucht des Sparers in die Ware auch Bein wünfdenswerter 
Erfat für die Sriedensfparkaffe. 


3 Sparen durch Zurudhalten von Waren. 


Ganz befonderen Haß der Beoslkerung erregen die Erzeuger oder Haͤndler 
von Begenftänden des täglichen Bedarfs, die zeitweife mit dem Derlauf ihrer 
Waren zurüdhelten. Man bält fie für ausgefuhht fchlau und fchledht. Man 
fegt, fie figen auf der Ware, bis fie noch teurer wird. Sie wollen fih auf 
diefe Art bereichern auf Roften der Darbenden. In manchen Sällen mögen fie 
es wollen, in feltenen Sällen mag es ihnen «ud gelingen, einen wirkidy 
höheren Preis zu erzielen, aber meiftens werden fie nicht mebr erreichen, als 
den Wert eben gerade auf dem alten Stand zu erhalten, alfo der GBeldents 
wertung zu entgehen. Oft wird das Zurüudbalten trog der Steigerung der 
Dapiermarbpreife einen VDerluft bedeuten, weil der Papiermarlpreis nicht ent- 
fprechend der Entwertung der Papiermark in die HYöbe ging. Wenn 3. 3. ein 
AHandler im Juli 1923, als der durchfchnittlide Broßbandelspreis für ein 
Pfund Schmalz 76,83 ME. war, mit dem Verlauf zurüdbielt und das ges 
fdätzte Sett erft im Auguft verkaufte, als der Preis auf 166,20 ME. geftiegen 
war, fo befam er für den höheren Erlös feiner Ware keine größere Mienge 
neuer Ware, als er im Juli erhalten hätte, wenn er damals verkauft und foforg 
wieder eingekauft haben würde. Er bat fi alfo in Wirklichkeit gar nicht 
bereichert, denn er befam wohl eine größere Papiermarktfumme, aber das 
Popiergeld war genau in dem Verhältnis feiner Dermebrung minderwertig 
geworden. Ja, er bat fogar Geld verloren, trogdem er mehr als die doppelte 
Martzahl belommen bat. Denn die Papiermarf ift eben kein Wießwerlzeug 
für den Wert einer Ware. Die großen Zablen der Mark zeigen lediglich die 
Größe unferes Elendes an. Der Wert einer Ware wird auch heute noch am 
Bold gemeifen. Und da wir armen Deutfcdhen unfer Bold den Seinden gegeben 
haben, fo müffen wir den Wert unferer Merk am Bolde anderer meffen. 
Meitaus der größte Teil des Boldes der Erde ift im Befig der Amerikaner, 
und deshalb ift der Dollar der Wertmeffer für die ganze Welt. Und am 
Dollar gemefjen, war das Schmalz im Auguft bei einem Wiarkpreis von 
166 billiger als im Juli, wo «es nur 76,83 ME. koftete. Denn dem durdhs 
ſchnittlichen Dollarkurs nady koftete es im Juli 0,17 Dollar, im Auguft aber 
9,35 Dollar. 

Mir dürfen nicht jeden Befchäftsmann für einen Vollsausbeuter ober 
einen WOucherer halten. Im genannten DBeifpiel lag gewiß kein WOucdher vor. 
Denn trotz der weit größeren Papiergeldmenge bat der Sandler eine Summe 
von geringerem inneren dert erbalten, als wenn er gleich vertauft hätte. 
Er bat vielleicht zurüdgebalten, weil er im Juli neue Ware als Erfag für 
die alte gar nicht befommen konnte. denn er nun doch verkaufte, was follte 
ee mit dem Gelde machen? Hinlegen? Auf die Bank tragen? Liun, dann 
bätte er im Auguft nur balb fo viel Schmalz wieder einkaufen können. Und 
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wenn er das oͤfter machen wollte, dann waͤre bald ſein Lager leer. Und was 
haͤtte die Allgemeinheit davon, wenn die Zahl der Geſchaͤfte, in denen man 
die Beduͤrfniſſe des taͤglichen Lebens kauft, immer kleiner wird? Oft iſt alſo 
das Zuruͤckhalten der Ware eine Notwendigkeit, in den ſeltenſten Faͤllen ein 

Geradezu gezwungen zum Zurüuͤckhalten ihrer Erzeugniſſe ſind diejenigen, 
die nicht zu jeder Zeit des Jahres erzeugen koͤnnen. Fruͤher waren ſie es nicht. 
Wenn im Frieden der Bauer ſein Getreide nach der Ernte verkaufte, ſo konnte 
er das Geld auf die Sparkaſſe tun, oder auch meinetwegen im Schubfach 
liegen laſſen. Davon ließen ſich, war die Ernte gut, die Beduͤrfniſſe von Haus 
und Hof waͤhrend der kommenden elf Monate beſtreiten. Wie ſteht das aber 
heute? Ich kenne Landwirte, die im Jahre 1921 ihr Korn zu 106 Me. den 
Zentner verkauft und ſpaͤter fuͤr Rleie den vierfachen Zentnerpreis bezahlt 
baben. Das wertbeftändige Born haben fie bergegeben, das unbeftändige Geld 
baben fie eingenommen. Im Oktober 1921 kaufte der Bauer für einen Zentner 
Born einen Zentner fchwefelfaures Ammonial. Wer im März feinen Winters 
fasten Ropfdünger geben wollte, mußte bereits das Beld von 21/, Zentnern 
Rom aus dem Kaften holen, um einen Zentner Ammoniak zu kaufen. Uns 
wer im Auguft vor der neuen Ernte feinen Raps düngte, der brauchte den 
Erlös von 51/, Zentnern des gleich nach der Ernte verkauften GBetreides für 
einen Zentner des Düngefalzes. Und fo wars mit allem. Mit vielem foger 
noch fchlimmer. Hufbefhlag, Befchirre, Iandwirtfchaftlide Wafchinen find 
flets teurer geworden, und wer bauptfäcdhlich aus den Getreideerträgen feine 
Einkünfte bat und nach der Ernte alles Verfügbare bergab, der war übel dran. 
Denn auch der Bauer ift Verbraucher, und es machte fich für ihn bemerkbar, 
daß der GBroßbandelsinder in den elf Wionaten, die zZwifchen feinem Aorns 
verbrauch und der nächften größeren Einnahme vom Srühdrufc der neuen 
Ernte lagen, auf das Zwölffache geftiegen war. 

Rönnen wir es unter foldyen Verbältniffen den Bauern übel nehmen, 
wenn fie mit dem Verkauf zurüdhalten, um das Getreide erft nad) und nad 
umzufeten, wie der GBeldbedarf im Laufe des Jahres an fie berantritt? Sür 
diefe Leute ift der Rornboden die Bank, auf der die Srucht ihrer Arbeit werts 
beftändig liegen und gepflegt werden muß, bis der Augenblid kommt, die 
Fruͤchte der Arbeit anderer Leute dagegen einzutaufden. Es ift leichter zu 
ſchimpfen und zu beten, als die tiefen und wahren und berechtigten Bewegs 
gründe für die Taten unferer Dolktsgenoffen zu erkennen. Unfer Dolf ift ger 
wicht fo fchlecht, wie man denken möchte, wenn man bört, wie jeder Stand 
von allen anderen fpricht. Hätten wir wertbeftändiges Beld, oder fonft eine 
Möglichkeit zu fparen, fo brauchte niemand die Ware zurüdzubalten. 


4. Sparen in Wertpapieren und fremden Hoten. 


Oder follte der Bauer fein Rorn verlaufen und BRriegsanleihe, Rentens 
papiere oder Staatsobligationen hinlegen? Bas wird ihm niemand raten. 
Denn die find gerade oder faft fo fchlecht, wie Papiergeld. Gder follte man 
feine zeitweiligen Überfchüffe und Erfparniffe in Aktien anlegen? Man braudt 
nicht viel von denen zu fagen, die damit anfingen. Sie find zumeift zu rubes 
lofen Spekulanten geworden, die nicht abwarten können, bis das Rursblatt 
kommt, und vom Sieber unferer Zeit ergriffen find und nicht mehr rubig 
föhlafen, noch weniger ftetig arbeiten können. 
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Und die Dalutafpelulanten! Man darf ja gar nicht darüber reden. Kin 
ebrlider Mienfch fchamt fich, das Wort nur in den Mund zu nehmen, und 
die Devifenorönung bat ihnen das Ahandwerk gelegt. Und doch: Ein uns 
verbeirsteter Arbeiter war wohl imftande, wöchentli ein Zehntel feines 
Kohnes in Zigaretten, Bier und Wein anzulegen oder ins Kino zu tragen. 
Sätte er fich ftatt deffen von der Revolutionszeit bis jetzt ftets für fein übers 
flüffiges &eld Schweizer Stanten gekauft, fein DBefig wäre heute etwa 
1/, Million Papiermart wert. Müßte man diefen „Valutafpetulanten“ wirklich 
aufhängen, wie es fo häufig für alle Käufer fremdländifcher Beldforten ver: 
langt wird, weil er es vorzog, zu fparen, in einer für ihn vorteilhaften Sorm 
zu fparen, ftatt feinen Arbeitsuberfhbuß zu vergeuden? ch perfönlich babe 
mebr Achtung vor diefen Leuten, als vor den Praffern. Und wenn diefer 
deutfce Mann beute ein Grundftüd kaufte, in der Hoffnung, in anderen 
Zeiten einmal ein Haͤuschen darauf bauen zu können, fo wäre dies ficher beffer, 
als daß Taufende von Ausländern das tun. In der Tat, die Devifenordnung 
bat dem deutfchen Volk die letzte Möglichkeit genommen, zu fparen. 

Und dennoch möchte ich dem KHamftern fremder Lioten das Wort nicht 
ceden. Auch für die Meinen Sparer nit. Denn es muß unfere Mark nur 
noch weiter verfchlechtern, wenn größere Mengen davon ins Ausland geben, 
um fremdes Geld dafür zu kaufen. 


5. Zufammenfaffung. 


Aber wie in aller Welt foll nun der Deutfche fparen? Gerade er, den 
die Klatur als den Sleißigften und Sparfamften unter den Döltern der Erde 
aefchaffen, er ift durch die Tätigkeit der Llotenpreffe jeder Möglichkeit zu fparen 
beraubt und damit des beften Anfporns zur Arbeit. Spart einer Geld, ift er 
ein fel. Spart er Ware, wird er als Hamfter, Schieber, Rettenhändler vers 
ferien. Spart er durch Zurudbalten im Verlauf, nennt man ibn Vollsverderber 
und droht ihm mit dem Balgen. So ift die Tugend der Dergangenbeit zur 
Sünde der Gegenwart geworden. Und wahrlich, es gibt feinen Aufftieg für 
unfer Volt in wirtfchaftlicher und fittlicher Beziehung, ebe nicht die Mögliche 
keit des Sparens wieder gefchaffen ift. 


6. Der Ausweg. 


Was am wirkfamften belfen könnte, beißt die „Merkftabilifierung“. 
Währung kann doch nur etwas fein, was währt. Aber die — iſt 
nichts Waͤhrendes, ſie iſt veraͤnderlich. Wird ſie ſtabiliſiert, d. h. in ihrem 
Wert feſt gemacht, dann haben wir wieder eine Waͤhrung, und dann kann 

man auch wieder ſparen. Man ſpricht viel von der Markſtabiliſierung, und 
es Be wohl auch viel daraufhin gearbeitet. Aber feit diefe Beftrebungen 
im Bange find, bat fich doch eine vorber nie dagewefene, von vielen wohl nie 
geahnte Entwertung der Mark geltend gemadht. Und es wird noch viel Waffer 
ins Wleer und es werden noch viele Milliarden neuer Banknoten «us den 
Berliner Druderpreffen fließen und die Stabilifierung erfehweren. Der Dollar 
fleigt mit Heinen Xubepaufen rüftig weiter bergan — einen fteilen Vdeg. 
Und «es kann leider feinem Zweifel unterliegen, daß noch mancher Berg zwifcdhen 
uns und der Markftabilifierung liegt. Inzwifhen kann das deutfdye Volk 
verhungern und verlumpen. — Kines der Aauptmittel zur Seftigung der. 
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deutſchen Mark iſt Mehrarbeit. Aber wir haben geſehen, daß ſie nur durch 
die Sparmoͤglichkeit hervorgerufen werden kann. So waͤre die Markbefeſtigung 
alſo zugleich Vorausſetzung und Ziel der Mehrarbeit! Wie koͤnnen wir unter 
dieſen Umſtaͤnden auf einen baldigen Erfolg hoffen? 


7. Ubergang. 

Echtes Geld vereinigt in ſich zwei weſentliche Eigenſchaften: Es iſt als 
Wertmeſſer wie als Zahlungsmittel gleich tauglich. Das echte Geld der Welt 
iſt das Gold. Wenn wir fruͤher in Deutſchland ſagten, ein Ding fei 20 ME. wert, 
ſo hieß das nichts anderes, als es ſei gerade ſoviel wert, wie die 7,17 Gramm 
Feingold, die in der Muͤnze enthalten ſind. Und wenn heute der Amerikaner 
ſagt, er gaͤbe eine Ware fuͤr ſoundſoviel Dollar, ſo iſt damit ebenfalls aus⸗ 
gedruͤckt, daß ſie ihm ſoviel wert ſei, wie eine gewiſſe Gewichtsmenge Goldes. 
Es iſt nun bei einem Geſchaͤft nicht unbedingt noͤtig, daß die Zahlung auch 
wirklich in Gold erfolgt, wenn das Gold als Maßſtab fuͤr den Wert ver⸗ 
wendet wurde. Man hat auch im Frieden, als wir noch echtes Geld hatten, 
bäufig nur mit Bold gemeffen und mit Waren bezahlt. Das hieß „Bezahlung 
in Gegentehnung“. DBeifpielsweife konnte ein Bauer den Handwerker mit 
£ebensmitteln bezahlen. Und dennoch wurde in Mark gerechnet. Der Schmied 
madhte feine Rechnung in Boldmark, wie für jeden anderen Runden. Und 
flo fie mit 40 ME., fo konnte, wenn der Marktpreis für den Zentner Kars 
toffeln 4 ME. war, die Rechnung mit 10 Zentnern Kartoffeln „in Gegen» 
rechnung” beglicyen werden. Bei diefem Verkehr war die Markt nur Werts 
meffer, als Zahlungsmittel fam fie nit in Anwendung. Un Stelle des 
©oldgeldes wurde dann zur Zahlung eine am Bold gemeffene Ware verwendet. 
Und man bat fie an- Zahlungs Statt angenommen, zu dem WDert, den fie zur 
Zeit der Zahlung hatte. Denn der Wert der Ware ift oft veränderlid. Der 
es echten Beldes währt. Ware taugt fchledht als Wertmeffer für andere 
Were, als Zahlungsmittel ift fie brauchbar. Solange unfer Papiergeld Bolds 
Sedung batte, namlich im Srieden, konnte es audy als Zahlungsmittel dienen, 
denn man glaubte den Saraufgedrudten Worten: „Hundert Mark zahlt die 
Reichsbant gegen diefe Banknote den Kinlieferer.” Man konnte auf jeder Banl 
Bold dagegen eintaufhen. Aber heute? Was befagt diefer Sat, den die 
Reihsbant unwahrerweife auf die Scheine drudt, oder aus alter Gewohnbeit ? 
Sie fpottet ihrer felbft damit, fie kann doch nichts geben für diefen Schein — 
als einen anderen ebenfoldhen Schein, auf dem dasfelbe ftebt. Die Papiers 
mark ift deshalb kein Wertmeffer mehr. Sie ift Ware geworden. An der 
Börfe in Lleuyort wird täglich der Wert der Papiermarl feftgefegt. Gensu 
wie an einer Getreidebörfe die Händler fagen, wie hoch fie den Wert des 
Oetreides bemefjen, fo fagen dort die amerikanifchen Geldleute, wieviel fie 
für eine Anzahl deutfcher Papiermart geben wollen. MWileiftens geben fie 
weniger als vorher. Wir fagen dann, „der Dollar fteigt”, das ift aber gar 
nicht wahr. Der Dollar fleigt nicht. Unfere Mark fällt nur im Wert. Der 
Dollar fteigt ebenfowenig, wie die Telegraphenftangen am Kifenbabnzug 
vorbeifliegen, in dem wir fahren. Die fteben ganz fell, wir bewegen une. 
Aber Rinder glauben, die Telegrapbenftangen liefen neben den Schienen ber. 
Alfo der Doller ftebt feit, deshalb kann er MWertmeffer und Zahlungsmittel 
fein. Die Papiermark bat einen veränderlichen Wert, bis fie „ftabilifiert” ift. 
Sie kann deshalb nicht als Wöertmeifer, fondern nur als Zeblungemittel 
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dienen, wenn fie zu dem Wert in Zahlung gegeben wird, den fie zufällig 
zur Zeit der Zahlung bat. 

Aus diefer Betrachtung ergibt fi ganz von felbft, was wir tun können 
und müffen, ebe die Markbefeftigung erfolgt ift, um wenigftens foweit wie 
möglich aus den fchredlichen Zuftänden berauszulommen, in die wir durch die 
Entwertung der Papiermark geraten find. Wir müffen uns darüber Mar fein, 
Sa von den zwei wefentlichen Eigenfchaften echten Geldes, nämlich als Werts 
meffer und als Zahlungsmittel zu dienen, die Mark eine verloren bat, die der 
Wertbeftändigkeit. Und wir müffen fie von den Dienften entbinden, die diefe 
Kigenfchaft erfordern. Als Zahlungsmittel können wir fie indeffen noch zus 
loffen, bis wir wieder zu echtem Belde kommen. 

Das heißt, wir müffen zur Berechnung der Werte zum Bolde zurüds 
kehren, auch wenn wir kein Bold haben. Das Eliingt fühn. Aber dient nicht 
jedem von uns der Aquator der Erde als Längenmaß, und nur wenige baben 
ihn gefeben? 

$. Die Sparmatl. 


Mie können wir die durch vorftebende Betrachtungen erworbene Einficht 
verwenden, um dem deutfchen Dolke die dringend nötige Sparmöglichkeit zu 
geben? Wir fchaffen Sparkaffen, bei weldyen die Einzahlungen und Auss 
zablungen in Papiermarkt vorgenommen, aber am Bold gemeffen werden. Das 
Krfte ift ohne weiteres Mar. Wie aber foll der VDert der PapiermartsZabhlungen 
am Bolde gemeffen werden? Er wird ja obnebin täglid gemeffen. Wir 
braudyen dazu kein neues Kichamt. Die Börfe in Fleuyork mißt ihn am Dollar, 
und der Dollar bedeutet Bold. Und unfere deutfchen Börfen fpiegeln das 
Bild wieder, das ihnen das Ozeanlabel von der amerilanifchen Börfe berüber- 
wirft. Der Dollarkurs ift das Maß der Marl. Aber da erhebt fich ein großes 
Befchrei. Mit dem Dollar zu meffen fei vaterlandslos. Wian untergrübe das 
Dertrauen der Welt in die Mark, wenn man felber kein Dertrauen zeige und 
mit fremden derten rechne. Es ift bei Bott nichts mehr zu verderben an 
dem Dertrauen der Welt zu unferer Mark! Und wenn wir ihr auch täglich 
unfer Dertrauen zur Mark boch und teuer verfichern würden, — niemand 
würde uns glauben. Wollen wir uns felbft was weismachen, damit es die 
anderen uns glauben und uns vertrauen? Welch kindlicher Bedankte! Selbft- 
ertenntnis ift der erfte Schritt zur Befferung! Und Wabhrbaftigteit flößt 
Vertrauen ein. Seien wir doch endlih wahr. Befteben wir es nur offen 
und ehrlich: Der Dollar ift der WDertmeffer der Welt, wir haben den unfrigen 
verloren. Und deshalb wollen wir mit dem Mapftab der Welt meffen. Denn 
die Papiermark ift ein Sehnbarer Maßftab, ein betrügerifcher, mit dem wir uns 
gegenfeitig betrogen haben. Mit Hilfe diefes falfchen Maßes haben wir die 
Rentner um die wohlverdienten Srüchte ihrer Lebensarbeit gebracht. Mit feiner 
FHilfe haben wir dem fterbenden Dater um die im Schweiße feines Angefichts 
erworbene Derforgung feiner unmündigen Rinder beftobhlen und ihn mit Bram 
und Sorge in die Grube fahren laffen. Ihn haben wir benutt, um den Mittels 
fand zu vernichten, um Säuglinge zu morden, und um viele andere Scheußliche 
Beiten zu begeben. Laßt uns laut und reumütig der Welt beiennen, das haben 
wir alles getan, indem wir die Papiermard ale Wertmeffer benutzten. Aber 
jet, wo uns Par wird, was wir getan haben, wollen wir aufhören, weiters 
bin fo zu tun. Wir werden in Zußunft nicht mehr damit meifen. Sondern 
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wir werden Euer gutes, echtes, bewährtes ebrliches Maß nehmen, den Dollar. 
Ob das nicht mehr Vertrauen in der Welt erweden wird, als wenn wir weiter 
mit der betrügerifchen Papiermark melfen? 

Indeffen ift für unfer armes Dolf ein Beldömaß von der Größe des 
Dollars praktifh zu groß. Überdies find wir vom Srieden ber die Mari 
gewöhnt, deren 4,20 auf einen Dollar gingen. Die Zinbeit, die wir jetzt 
brauchen, kann eber Heiner als größer fein, fo daß wir vielleicht gut daran 
tun, nicht den ganzen Dollar, fondern 1/, Dollar als Maßftab für unfere 
Sparwirtfdheft zu nehmen. 


9 Die praktiſche Durchführung. 


Der Verrechnungsmark, die wir als Wertmeſſer benutzen wollen, muͤſſen 
wir einen neuen Namen geben, der ſie von der Papiermark und von der Gold⸗ 
mark des Friedens unterſcheidet. Man koͤnnte auf die Namen fruͤherer deutſchen 
Muͤnzen zuruͤckgreifen, oder einen ganz neuen Wortſtamm heranziehen. Das 
iſt aber nebenſaͤchlich. Ich will die Neumark vorlaͤufig einmal mit dem Namen 
„Sparmark“ bezeichnen. Sie muß zum Gold in ein beſtimmtes, feſtes 
Wertverhaͤltnis geſetzt werden. Dies kann auf verſchiedene Weiſe geſchehen. 
Um zu zeigen, wie der Spargedanke praktiſch durchgefuͤhrt werden kann, nehme 
ich vorlaͤufig einmal an, der Wert einer Sparmark werde auf /, Dollar geſetzt. 
Dann ſind alſo fuͤnf Sparmark ſtets gleich einem Dollar. Die Rontobüdher 
der Sparmarkbank werden nicht in Papiermark, ſondern in Sparmark gefuͤhrt. 
Indeſſen gibt es weder Sparmarkſcheine noch Sparmarkmuͤnzen. Als Zahlungs⸗ 
mittel bleibt ja vorlaͤufig die Papiermark beſtehen. Es muß alſo beſtimmt 
werden, in welcher Weiſe die Umrechnung erfolgen ſoll. Soll ſie nach dem 
Tageskurs des Dollars oder nach dem durchſchnittlichen Rurs der Vorwoche 
oder nach dem Durchſchnittskurs einer laͤngeren Friſt erfolgen, oder ſoll viel⸗ 
leicht gar nicht der Dollarkurs ſelbſt, ſondern ein von ihm abgeleiteter Maß⸗ 
ſtab, wie der Goldzollaufſchlag oder der Preis wichtiger Waren, der ja 
auch von der Entwertung des Papiergeldes, alſo vom Dollar abhaͤngig iſt, 
zur Umrechnung des Papiergeldes herangezogen werden? Auf dieſe Fragen 
will ich ſpaͤter noch zu ſprechen kommen. Ich nehme vorlaͤufig einmal den 
einfachſten Fall an, naͤmlich, daß der amtliche, mittlere Dollarkurs der letzten 
Boͤrſe maßgebend ſein ſoll. Iſt alſo beiſpielsweiſe am Montag der amtliche 
Dollarkurs 6000 ME. und bringt am Dienstag ein Sparer 6000 ME. zur 
Sparmarktbant, fo werden ibm fünf Spermark gutgefchrieben. Hebt er an 
einem Tage das Guthaben wieder ab, an deffen Dorabend der Dollarkurs 
8000 ME. war, fo erbält er s0o00 ME. zuzüglich der Zinfen, denn der Wert 
der Sparmark ift an diefem Tage gleich 1600 Papiermarl. 

Der Sparer wird in diefem Sell wohl zufrieden fein. Er bat fein Geld 
der Entwertung entzogen. Denn die Waren in ber Zwifchenzeit teurer ges 
worden find, weil die Papiermart an Kaufkraft verloren bat, fo macht ibm 
das nichts aus, denn er bat ja auch eine größere Anzahl Papiermarl belommen. 
£r ift vor Dalutaverluften verfchont geblieben. 

Aber die Bank? at fie den Perluft zu tragen, den fie von dem Sparer 
abgewendet bat? Das Bönnte fie natürlich nicht lange aushalten. Da müffen 
wir uns vergegenwärtigen, daß die Banken zwar die Sammelftellen fein 
follen, in denen die jeweils freien Belder zufammenfließen, daß fie aber nicht 
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Logerftätten für diefe Gelder darftellen. Die DBanten find die Vermittler 
zwifchen denen, die mehr Geld haben, als fie brauchen, und den andern, denen 
es an Beld zum Betrieb ihrer Befchäfte fehlt, und die deshalb von den Banlen 
Geld leihen. An fie gibt die Bank das Spargeld weiter. Wenn fie es mit 
der Auferlegung derfelben Bedingungen woeitergibt, zu welchen fie es übers 
nommen bat, dann kann fie keine Derlufte erleiden. Um fich vor Valutas 
verluften zu fhügen, darf die Bank alfo dem Rreditfucdhenden das Geld nur 
geben, wenn er fich verpflichtet, bei der Rüdzahlung eine foldye Menge Papier- 
mark zurüdzugeben, wie fich durdy Umrechnung nach dem zur Zeit der Rüds 
zablung maßgebenden Rurs der Papiermark errechnet. Dann bätte alfo der 
Schulöner der Bank den Dalutaverluft zu tragen? Das fommt darauf an, was 
diefer Schuldner mit dem geliebenen Gelde macht. £egt er es in den Baften, 
dern entwertet es fich mit fortfchreitender Beldentwertung. Dann reicht «es 
zur Zeit der Rüdgabe nicht aus, um die gleidhe Anzahl Sparmarl an die 
Bank zurüdzugeben, die fie bergeliehen bat. Aber es wird wohl auch niemand 
Geld von der Bank leihen, um es in den Raften zu legen. Man leiht Beld, 
um damit zu arbeiten. Und da ift nun die Stage, ob der Raufmenn, der ein 
Sparmarkdarlehen von einer Bank nimmt, imftande ift, ohne VDalutaverlufte 
mit dem Gelde zu arbeiten. Das wird davon abhängen, ob er in der Lage 
ift, den Wiederbefchaffungspreis für feine Waren zu erzielen, und ob er auf 
rofie Zahlung rechnen kann. Dder ob er gar imftande ift, feine Preife in 
Sparmark zu ftellen, und feine Runden dazu zu erziehen, ihre Zahlungen am 
Tage der Bezahlung nach dem jeweiligen Rursverbältnis der Sparmarl zur 
Papiermart zu richten. Das wäre eine gerechte, ehrliche Grundlage für die 
Abwillung eines Befchäftes. Keiner der Vertragfchließenden bätte einen 
Dalutagewinn, keiner einen Valutaverluft, und die Bank erbielte ihre Dazs 
leben in demfelben Gelde zurüd, in dem fie es gegeben bat. Deshalb kann 
fie in diefem Sall au dem Sparer fein Guthaben wertbeftändig zurüdgeben. 

Ein Beifpiel mag dies erläutern: Ein Lobgerber, der in Sriedenszeit 
Betriebstapital genug batte, feine Gruben fämtlich mit SHAuten zu füllen, und 
ein balbes Jahr warten konnte, bis fie durchgegerbt waren, ohne daß ibm 
Dabei der Atem ausging, konnte anfangs Januar 19232 infolge der ftets 
wachjenden Preife der Haute mit feinem eigenen Kapital nicht mehr genügend 
Aaute kaufen, um einige leergewordene Gruben zu füllen. Liehmen wir an, 
damals hätte die Sparbant fchon beftanden, und ihm ein Sparmarldarleben 
angeboten unter der Bedingung, daß er cs in etwa fechs Mlonaten nach dem 
donn gültigen Sparmarkturs (die Sparmart zu !/, Dollar gerechnet) zurüds 
zugeben bätte. Der durchfchnittliche Dollarkurs im Januar 1922 war 191,80 ME, 
der Sparmarlturs alfo 38,56 ME. Die Broßvichhäute hatten einen durchs 
fhnittlihen Preis von 206,62 ME. das Pfund, das waren nach dem damaligen 
Kurs 65 Sparpfennig. Soblen und VDacheleder Eoftete 56,35 Papiermarl, das 
war 1,50 Sparmarl. Sechs Monate fpäter, im Juli 1922, war der durchs 
fehnittliche Dollarkurs 493 ME., alfo mehr als das Zweieinbalbfadhe. Die Spars 
mare wäre alfo mit 98,60 ME. zurüdzuzahlen gewefen. Aber die HYdute waren 
inzwifchen auf 77,73 Papiermark (= s0 Sparpfennige), alfo das Dreifache, und 
das Leder auf 303 ME. das Pfund (2,07 Sparmarl), alfo das Dreieinhalbfache, 
geftiegen. Der Gerber wäre alfo febr wohl in der Lage gewefen, das Spars 
markderkehen nach Sparmarlturs zurüdzuzahlen, obwohl er dazu die dritthalbs 
fache Hienge der im Januar von der Bank erhaltenen Papiermartmenge ges 
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braucht haͤtte. Dieſer Gerber wird, ſobald die Sparmarkbank errichtet iſt, 
ein geeigneter Darlehensempfaͤnger fuͤr die Spargelder ſein und mit ihm jeder 
Geſchaͤftsmann, welcher Geld braucht, um Materialien zu kaufen, die wert⸗ 
beſtaͤndig ſind und die Geldentwertung nicht mitmachen. Und das ſind die 
meiſten! 

Wir ſehen ſchon an dieſem Beiſpiel, daß die Sparmarkbank die dem 
deutſchen Volk das notwendigſte Mittel zu ſeinem Wiederaufſtieg bringen 
kann, nicht etwa ein nur in der Phantaſie eines weltfremden Volksbegluͤckers 
moͤgliches Gebilde iſt, das zuſammenbrechen muß, ſobald es in die rauhe 
Wirklichkeit geſtellt wird. Nein, die Bank iſt lebensfaͤhig! Die Valutaverluſte 
der Sparer werden nicht etwa vermieden durch Zuſchuͤſſe des Staates oder 
wohltaͤtiger Geſellſchaften, ſie werden vielmehr hintangehalten durch einfache, 

Be und natürliche kaufmännifche Befchäftsgebarung. 


10. Zinsfuß. 

Der GBefhhäftsmann, der heute von einer Bank Geld leiht, muß dafür 
Zinfen zahlen, deren Höhe man in Stiedenszeit nie geahmt bat. 10% bat man 
damals fon als Wucherzinfen betrachtet, heute kommt, wenn man Zinfen, 
Provifionen und Rommiffionen fehön zufammenrechnet, das Dreis und das 
Dierfache heraus. Diefer Zinsfuß enthält eben einen gewiffen Entwertungss 
fag. Und nur das Wagnis der vorausfichtlicden Beldentwertung läßt fo bobe 
Zinsfätze berechtigt erfcheinen und begründet die vorausfichtlid nocdy höher 
fteigenden Zinsfätze. Und troß diefer hoben Sätze find die Banken nicht in der 
£oge, das Kreditbedürfnis der Jnduftrie und des Handels zu befriedigen. 
Woher fommt das? Zum Teil ift daran die Steuergefeggebung fhuld, welde 
die Scheingewinne verfteuert und das Bantgebheimnis aufgehoben bat. Hier⸗ 
Such wird gewiß manches Gold in Schubfächern, Strümpfen und Ofenlöcdhern 
zurüdgebalten. Das wird audy bei der Sparmarkbant nicht anders fein. Zum 
guten Teil ift daran aber auch fehuld, daß die Banken wohl hohe Sollzinfen 
geben, aber die Habenzinfen kaum über den Sriedensjat hinaus erhöht haben. 
Mährend die Banken durch die hoben Sollzinfen fich gegen die Geldentwertung 
zu fhüten fuchen, gewähren fie alfo dem Sparer nicht den gleichen Schuß. 
Aber felbft wefentlih böbere Zinfen für Spargelder würden nicht in dem 
wünfchenswerten Maße zum Sparen anregen, weil man ja den Brad der 
bevorftebenden Geldentwertung nidyt vorausfeben kann. Der Sparer kann 
«lfo nicht willen, ob ihm trotg des angebotenen böberen Zinsfußes doch etwa 

große Valutaverluſte drohen. 

Anders bei der Sparmarkbank! Sie kann ſich mit aͤhnlichen Zinsfaͤtzen 
begnuͤgen, wie wir ſie im Frieden hatten. Der Sparer wird mit 30/0 zufrieden 
fein, wenn er weiß, daß fein Rapital ſich nicht entwertet. Und dem Darlehens⸗ 
empfaͤnger wird kein hoͤherer Satz als vielleicht 7 oder $ vom Hundert zu⸗ 
gemutet werden dürfen, weil er ja nicht an der Beldentwertung verdient vwoie 
der Schuldner einer Papiermarkbant. 

Die Spannung zwifcdhen Solls und Sabenzinfen muß fo gemeifen werden, 
daß die Sparmarkbant die Unkoften der Verwaltung dedt, fowie jene Dalutas 
verlufte, die ihr nicht erfpart bleiben werden, weil fie ftets gewilfe Mengen 
Papiermart liegen baben muß, um den Anforderungen des Tages gewachien 
zu fein. Wie groß diefe find, wird von ihren Ründigungsbedingungen abs 
bängen, über die fpäter zu fprechen fein wird. 
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Die Hoͤhe des Zinsfußes für die Darlehen, welche die Bank gibt, wird 
von wefentlidem Kinfluß auf die Kinführung des neuen Verfahrens fein. 
Denn der Gerber unferes obigen Beifpiels die Wahl gehabt hätte, zwoifchen 
einem Papiermarldarleben zu boben Zinfen und einem Sparmarlösrlieben zu 
niedrigen, fo wäre für ihn feine Meinung bezüglich der vorausfichtlichen Bes 
wegung &s Marklurfes innerhalb der Laufzeit feiner Schuld entfcyeidend 
gewefen. „sielt er die Ausfichten für die woritere Verfchlechterung der Mark 
für groß, fo mußte er zu dem Papiermarldarlehben troß des hoben Zinsfußes 
meigen. Hoffte er auf eine ftetige Mark, fo war das Sparmarkdarlehben mit 
feinem niedrigen Zinsfuß fehr verlodend für ihn. Wollte er vorficdhtig fein 
und auf zwei Schultern tragen, fo nahm er wohl das Geld zu Syälften bei jeder 
Bank. Hier berühren wir einen entfcheidenden Punlt für die praltifche Durchs 
führbarteit des ganzen Problems. An Sparluftigen dürfte es der neuen DBant 
nicht fehlen, folange die GBeldentwertung noch anhält, und das wird leider 
noch längere Zeit fein. Aber ob fi genügend Liehmer für die Gelder der 
Bank finden, das ift die Stage. Gute, folide, fichere Liebmer natürlih! Mit 
zweifelhaften ift der Bank ja nicht gedient. Geld bringen werden foldye, die 
mit weiterer Entwertung der Merk rechnen. Geld holen dagegen die Zulunftes 
froben, die Optimiften. Spekulanten A la Baiffe auf der SHabenSeite, Spebu: 
lanten A la Hauffe im Soll! 


11. Sparbant und Dollarfpelulation. 


De wären wir alfo legten Endes doch zu der Erlenntnis gelangt, daß 
die Spermarkbant audy der Tummelplag der Bollarfpekulanten fein wird. 
In der Tat, wer am 26. Oktober 1922 4500 ME. auf die Bank brachte, ließ 
fih fünf Sparmarl gutfchreiben. Und bob er diefe am 9. Liovember ab, fo 
erbielt er 9200 Papiermarl. Ließ er die in feinem Schrank liegen bis zum 
22. Liovember, fo konnte er fich an diefem Tage 7,40 Sparmarl guticheeiben 
loffen. Ohne dafür zu arbeiten, batte er alfo feine Erfparniffe um die Sälfte 
vermehrt. Das war Geld, an dem nicht der Schweiß der Arbeit Eebte, nur 
der Schweiß feines Dollarfiebers. 

Derartiger Spelulationswut darf kein Vorfchub geleiftet werden. Sie 
bat zwar die Llachteile der feitberigen Devifenfpetulstion nicht in vollem Hlaße 
an ſich, denn es werden die ausländifchen Kloten dabei nicht wirklich gekauft 
und verlauft, das fremde Zeblungsmittel wird dabei nicht ins Land gezogen. 
Aber der Spielteufel ftedt doch dahinter und verdrängt den Sparengel. 

Indeſſen kann die Spelulstionswut leicht belämpft oder wenigftens ges 
nügend abgefhwächt werden durch Seftfegung entfpredyender Ründigungss 
friften. Die Bank muß an die Annahme der Spargelder die Bedingung Mnüpfen, 
daß fie für eine gewiffe Zeit gefperrt find und auch nach diefer Zeit nur me 
Einhaltung einer gewiffen Aündigungsfrift abgehoben werden können. Und 
fdon eine vierzebntägige Rüundigungsfrift wird außerordentlich abkühlend auf 
das Dollarfieber wirkten. Wer will wiffen, wie beute in 14 Tagen die Börfe 
ift! Diefe Bedingung wird die Spekulanten von den Sparern fondern. 

Die Ausfhhaltung der Tagesfpekulation wird übrigens einer der hHaupi⸗ 
gedanten fein, die in die Erörterung eingezogen werden müffen, ob der Tages 
kurs des Dollars, das Mochenmittel, das Mittel der legten vier Wochen, der 
Boldzollauffchlag oder welcher andere Entwertungsfeltor als Maßftab für 
die Seftfezung des Rurfes der Sparmark gelten foll. 
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Ib fage ausdrüdlid „die Ausfcheltung der Tagesfpelulstion“, denn die 
Sage „wird in den nähften Monaten die Mark beffer oder fchlechter ?“ 
können wir nicht ausfchalten und dürfen fie nicht ausfchalten. Wir leben in 
einer Zeit fchwantender Werte, und jeder VDoltsgenoffe muß beute mebr in 
die Zufunft bliden als in den ruhigen Sriedenszeiten. £s ift ein Unterfchied 
zwifchen der Sorge um die tollen Sprünge der Dame Daluta und dem DBlid 
auf die Entwidlung in langer Sicht. 


12. Sparmartbant und Markverbefferung. 


Und fo wollen wir jegt auch fragen, wie gebt es den Sparern bei 
der Sparmarkbant, wenn fich die Mark einmal wirkli und dauernd beffert? 
Sind fie dann nicht gefhädigt? Sie erhalten doch bei beſſerem Markkurs 
weniger Papiermart zurüd als fie einzablten? Der fein Geld bei einem 
Dollarftand von 9000 einzablte, erhält, wenn der Dollar 4500 ftebt, nur halb 
foviel Papiermart zurüd als er binzubracdhte. Allerdings. Aber er kann für 
die halbe Zahl dann gerade foviel kaufen, als f. Zt. für die ganze. 

Und wie ftebt es mit den Schuldnern der Sparmarktbant? Wir 
feben, daß fie bei fortfchreitender Beldentwertung mehr zurüdgeben mußten 
und konnten als fie empfangen hatten. Bei Markbefferung brauchen fie nur 
weniger hinzugeben als fie empfingen. Wer beim Dollarftand von 9000 eine 
Sparmartfhuld aufnahm, braucht, wenn der Dollar 48500 ftebt, nur balb foviel 
Pepiermar? zurüdzugeben, als er holte. Er wird alfo Riefengewinne madyen, 
DPalutagewinne, Schiebergewinne! Yiein, das wird er nicht! Er wird gar 
nicht in der Lage fein, mehr als die SHälfte der empfangenen Papiermarl zurüds 
zugeben. Denn der Erlös feiner Ware wird auch nur die halbe Papiermarkzahl 
ausmachen, weil mit einer dauernden Markbefferung die Warenpreife wieder 
entiprechend finten werden. 

Darin beftebt ja der Unterfchied zwifchen den Zuftänden bei den Papiers 
markbanken und jenen bei den Sparmarkbanten, daß diefe gerecht, jene aber 
ungerecht find. 

Mir alle wiffen, welch fürchterlicdes Elend die Beldentwertung für die 
Gläubiger mit fi bradte. WDenige denten aber daran, daß das Papiers 
geldleihlapital die Schuldner erwürgen muß, wenn die Mark fidy einmal 
befeftigt. 

Der Gerber, der beute ein Papiermarldarlehen aufnimmt und es zurüd» 
zahlen foll, wenn der Dollar dauernd nur 1/, foviel koftet wie jegt, wird 
zugrunde gerichtet fein. Denn er wird dann für fein Leder nur 1/; des jegigen 
Preifes erzielen. So wird die „Marlftabilifierung”“ manden GBefhäftsmann 
vernichten, wenn er nicht vorber rechtzeitig feine Papiermarlfchulden in Spar: 
martfcdyulden umgewandelt bat. Und welcher Gefchäftsmann bätte heute keine 
Schulden? 

Mer dies bedenkt, wird vielleicht cher geneigt fein, der neuen Sorm des 
Leihkapitals einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Den Zeitpunkt richtig vorauszuahnen, zu welchem die Dollarkurve eine 
wirkliche Umkehr bedingt, wird von groͤßter Wichtigkeit fuͤr jeden Geſchaͤfts⸗ 
mann ſein. Damit er dann in der Verfuͤgung uͤber ſeine Geldverhaͤltniſſe 
nicht zu ſehr gebunden iſt, darf er keine Geldvertraͤge mit zu langen Ruͤn⸗ 
digungsfriſten eingehen. — Und damit kommen wir zur Betrachtung uͤber 
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13. Sperrzeit und Ründigungsfrift. 


Sperrzeiten und Ründigungsfriften find nötig, einmal um, wie oben auss 
geführt, die Tagesfpelulanten von den Sparmartbanten fernzuhalten. Dann 
aber audy), um den Sparmarkbanten die Möglichkeit zu geben, derart über die 
Einlagen zu verfügen, daß für den Tagesgebraudy nur ein möglichft geringer 
Teil der Kapitalien zur Hand bleiben muß. Denn diefer Teil fällt der Geld⸗ 
entwertung anbeim. £s muß eine gewiffe Übereinftimmung der Sperrzeiten 
und Bündigungefriften für Spareinlagen und denjenigen für die von der Banl 
gegebenen Darlehen vorhanden fein. Täglich Geld darf es nicht geben. Kleinere 
Beträge kann man wohl für zwei Monate fell und von da an auf I4tägige 
Kündigung bereinnehmen. Sür größere Beträge müffen diefe Sriften länger 
fein. Aber man wird die Runden der Bank wohl kaum auf ein ganzes Jahr 
binden können, weil fie dadurch verhindert würden, bei eintretender nachhaltiger 
Umtebr unferer Wirtfchaft frei über ihre GBeldverbältniffe zu verfügen. 

Und, fo nötig eine gewiffe Bindung für die Lebensfähigleit der Spars 
markbant nötig fein wird, fo dringend muß vermieden werden, daß fie in einen 
Zwang ausartet, der die freie Wirtfchaft beeinträchtigen könnte. 


14. Derfiherungsabfchlüffe in Sparmari. 


Wer vor längerer Zeit eine Lebensperficdherung auf 100000 ME. abfchlog, 
um feiner Samilie bei feinem Ableben eine pelunisre Derforgung zu binterlaffen, 
der bat, wenn er heute firbt, etwa die Begräbniskoften fichergeftellt. Hätte 
er vor Ausbruch des Rrieges 10 Jahre lang ftatt Prämie zu zahlen, alljäbrlidy 
den Prämienbetrag in Goldftüden in den Schrank gelegt, fo wäre feine Minters 
lLaffenfchaft heute faft taufendmal fo groß als die von der Lebensperficherung 
auszuzablende Summe. 

Ein guter Belannter von mir bat im Auguft 1923 feine fahrende Babe 
im Werte von einer halben Million gegen Seuer verfichert. Er war ein wobhls 
babender Mann. Und er glaubte, ganze Arbeit zu machen, indem er die Prämie 
auf fünf Jahre vorauszahlte. Und zwar mit dem nach unferen beutigen Bes 
griffen immer nody guten Gelde jener Zeit. Und wenn er heute abbrennt, kann 
er etwa den bundertften Teil feines Schadens aus der Entfhädigungszeblung 
der Gefellihaft erfegen. Damals hätte er für die Prämie, die vorausbezahlt 
wurde, faft fopiel kaufen können, wie heute für die Entfchädigungsfumme. 

Wenn ein Pferdebefitzer vor einem guten halben Jahr ein Pferd voll vers 
fidherte, und es wird heute krank und fiecht einige Tage bin, bis es eingeht, 
fo kann er für die Entfchädigung, wenn er Blu bat, den Tierarzt, die 
Medizin und den Arbeitslohn für die Llachtwachen bezahlen. Sür die Schinders 
koften reicht «3 aber nicht. Heute hat das Beld nur noch 31/2%0 des Wertes 
von damals. Da die Verficherungsprämie etwa 31/200 ift, hat man alfo zu 
jener Zeit gerade foviel für die Prämie kaufen können, wie beute für die Ders 
fiherungsfumme. Was bat es da für einen Zwed, Verſicherungen abzu⸗ 
fchließen ? 

Mir feben, mit den Verficherungen ift es genau wie mit dem Sparen. 
Und in der Tat, wie heute niemand mehr Beld auf die Sparkaffe tut, fo find 
auch heute die meiften Leute kaum noch verfichert. 

Die neuzeitlichen Beftrebungen, gegen diefen Übelftand mit Verſicherungs⸗ 
verträgen anzulämpfen, die fidh der Geldentwertung felbfttätig anpaffen, 
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kranken zumeiſt daran, daß eben die im voraus bezahlten Praͤmien der Ent⸗ 
wertung verfallen und dauernd bedeutende Auffuͤllungen noͤtig machen; das 
ſicherſte Mittel iſt die Verſicherung in fremder Waͤhrung, wie beim Sparen 
die Anlage in fremder Waͤhrung. Aber es iſt nur in vereinzelten Faͤllen erlaubt 
und durchfuͤhrbar. Es waͤre auch der deutſchen Volkswirtſchaft nicht zutraͤglich, 
denn, wenn in fremder Waͤhrung verſichert wird, muß die Prämie auch in 
fremder Waͤhrung bezahlt und von der Verſicherungsgeſellſchaft in fremder 
Waͤhrung angeſammelt werden. Und das erfordert die Einfuͤhrung bedeus 
tender Wengen ausländifcher Zahlungsmittel, wodurdh unfere Mark immer 
voriter entwertet würde. 


Das Derficherungswefen kann, folange die Mark nicht wieder zu einem 
feften WDert kommt, nur durdy die Einführung der Sparmarl gefunden. Dice 
Derficherungsverträge müffen auf Sparmark lauten. Die Prämien werden in 
Papiermart nach dem jeweiligen ARurs bezahlt. Die Derficherungsgefellfchaften 
legen ihren Geldftod bei der Sparmarkbant an. Und im Schadensfalle wird 
Se Eintfchädigungsfumme dem Sparmarltonto des GBefchädigten gutgefchrieben, 
der dann zu einer ihm paffenden Zeit über das Geld verfügt und damit voll 
oder doch annähernd voll entfchädigt wird. 


Man fpriht heute nicht viel von den Kinzelgliedern des deutichen Volkes, 
welche infolge unferer wirtfchaftlichen Verelendung zugrunde geben. Man ift 
fhon zu fehr abgebrübt. Aber wer den Aufftieg berbeifehnt, der muß einfeben, 
daß es fhon eine Umlehr vom Wege in die allgemeine Derelendung bedeutet, 
wenn wir ein Mittel finden, die furchtbaren Derlufte zu vermeiden, die jetzt 
daraus entftehen, daß das Derficherungswefen in Deutfchland infolge der Belds 
mtwertung zerrüttet ift. 

Ih babe diefen Betrachtungen über das Sparen audy die vorftebenden. 
Ausführungen über VDerficherungen angefügt, weil ein Teil der Verficherung, 
wie 3. DB. Lebensverficherung, ja nichts anderes, als eine befondere Sorm des 
Sparens ift, während andere Verficherungen, wie die gegen Seuer, gegen Dich» 
verlufte ufw. eine Maßnahme zur Erhaltung des Erfparten, Erarbeiteten dats 
ftellen. 

Diefer Abfchnitt ftellt gleichzeitig ein DBeifpiel dafür dar, daß die Spars 
martbant nicht nur dem Sparer als ..der Grundlage unferer wirtfchaftlichen 
Gefundung, fondern aucdy anderen Sormen des Wirtfchaftslebens zugute kommen 
wird. £s ließe fich noch viel darüber fagen. Aber ich glaube, die obigen Aus» 
führungen zeigen die Llotwendigleit und die Möglichkeit der Errichtung von 
Sparmartbanten zur Genuͤge. 


15. Der Anfang. 


So wäre denn zu erwägen: wie foll ein Anfang werden, damit auf 
Worte Taten folgen. Wer foll den Anfang maden? Und in weldem Ums 
fang foll er gemacht werden? 

Menn das Sparen den breiteften Schichten des Volkes ermöglicht werden 
foll, fo müffen die Sparmarktbanten möglichft zablreih fein. Sie müffen für 
jeden leicht und bequem zu erreichen fein. Deshalb müffen das Reich, die 
Länder, die Städte, die Gemeinden, Benoffenfchaften, Derbände und Derein:, 
ja die Banken aller Art Sparmarklkaffen und Sparmarltonten errichten. 

7. 
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Aber wir brauchen damit ja nicht anzufangen. Man kann ſchrittweiſe 
vorgehen. Ja, man wird ſchrittweiſe vorgehen muͤſſen. In irgend einer Stadt 
koͤnnte eine ſtaͤdtiſche Sparkaſſe oder eine Staatsbank den Anfang machen. Sie 
muͤßte nur die Sparmarkrechnung getrennt von ihrem Papiermartgefcdhäft 
fuͤhren. Sie muß damit anfangen, in den Kreiſen des ſoliden, ſicheren Unter⸗ 
nehmertums Abnehmer fuͤr die zu erwartenden Einlagen zu finden und mit 
dieſen feſte Verabredungen treffen. Im Rahmen der Betraͤge, welche die Bank 
zu den in den fruͤheren Ausfuͤhrungen dargelegten Bedingungen mit Sicher⸗ 
heit unterbringen kann, wird ſie Spargelder hereinnehmen. 

Es koͤnnten aber auch Berufsverbaͤnde den Anfang machen. Z. B. die 
Verſicherungsanſtalten, fuͤr welche ja die Sparmarkbank von beſonderer Be⸗ 
deutung iſt. 

Ja, einzelne Unternehmer waͤren in der Lage, kleine Sparkaſſen fuͤr ihre 
Arbeiter einzurichten. Aber dieſe Form ſcheint mir am wenigſten empfehlens⸗ 
wert wegen des großen Mißtrauens der Arbeiter gegen die Arbeitgeber, das 
infolge der jahrzehntelangen Taͤtigkeit der klaſſenkaͤmpferiſchen Gewerkſchaften 
beſteht. 

Alſo werden wir warten muͤſſen, bis eine Staatsregierung oder eine 
Stadtverwaltung den Anfang macht? Nein, warten wollen wir nicht! Arbeiten 
wollen wir fuͤr den Gedanken, deſſen Anusfuͤhrung uns ſo dringend erſcheint. 
Arbeiten wollen wir dafuͤr, wo wir Gelegenheit finden. Und ich hoffe, viele 
unter meinen Leſern, die ſich fuͤr den Gedanken einer Sparmarkbank erwaͤrmen, 
werden auch Gelegenheit haben, in ihrem Wirkungskreis fuͤr ſeine Verwirk⸗ 
lichung einzutreten. 

Wir haben unſere Betrachtungen begonnen mit der Ausfuͤhrung, daß das 
deutſche Volk nur durch Mehrarbeit wieder hoch kommen kann. Und arbeiten 
wird unſer arbeitſames Volk, wenn ihm die Moͤglichkeit zum Sparen wieder 
gegeben iſt. Ich hoffe, die vorſtehenden Ausfuͤhrungen haben einen Weg 
dazu gezeigt. Meine Leſer bitte ich, dieſen Weg ebnen zu helfen. 

Dann darf das deutſche Volk arbeiten, fparen und nidt 
verzweifeln! 


Die wirtfchaftlidhe Ducdydringungspolitit der 
Stanzofen im befetgten Gebiet. 
Don Hans Drarger.') 


#8 Derfailler Diktat bat auf wirtfchaftlichem wie auf jedem anderen Ges 

biet.unmögliche Zuftände geichaffen, nicht allein für Deutfchland, fondern 
für die gefamte Welt. Wir befinden uns in der Tat in einer flagniermden 
allgemeinen Wirtfchaftskeifis. Als ihr Ausgangspunkt muß für alle Länder 
Stantreich angefeben werden. Seine Staatsfchuld beträgt gegenwärtig 335 Miis 
lierden, in Sriedenswährung alfo rund 170 Milliarden Stanten. Die bierfür 
erforderlihe Verzinfung madt gegen 7 Millisrden Goldfranten nötig. So 
bat Stantreich, wohin ein erheblicher Teil der deutfchen Lieferungen fließt, am 
Seutfchen Gelde ein woefentliches Intereffe. Seine Ziele find jedoch letzten 
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Endes nicht wirtfchaftlicher Art, fondern rein politifcher Klatur; fein Ziel ift 
Soc immer die Derwirllidung der Jöre der Fyegemonie in Europa. Don 
diefer Jdee wird die heutige Generation in gleichem Maße beberrfcht wie 
Ludwig XIV. und Flapoleon I., deren Politik nur die Vorläufer der heutigen 
franzöfifchen Abfichten darftellen. Und die Jdee erfüllt die Befamtheit der 
Bevölkerung; fie wirkt fi in der Aulturpropaganda aus, wie fie Stantreich 
don lange vor dem Rriege betrieb und wie es fie heute ganz befonders im 
befegten Bebiet zur Anwendung zu bringen verfucht. 

In der Erkenntnis, daß mit der Syerausbildung der Weltwirtfchaft auch 
die internationalen Beziehungen und damit rüdwirktend die nationale Politik 
von der Wirtfchaft beeinflußt werden, wendet fi Stantreih in ftartem Maße 
von der Meinbürgerlichen, rentnerftaatliden Einftellung ab, die fein Wirts 
fhaftsleben vor dem Kriege beberrfchte und die zu der bis etwon zum Ausbruch 
des Hrieges berrichenden Stagnation führte. Der nad) einem ruhigen Lebens: 
abend ftrebende, in erträglichen VDerbältniffen dabinlebende Kleinbürger, der 
Bauer und der Meine Gefchäftsmann, ebemals die Vertreter des frans 
3öfifehen Wirtfchaftslebens, wurden hineingezogen in den fich allgemein gels 
tend madenden Drang zur wirtfchaftlihen Ausdehnung. Diefenm Drange 
mußten die Rentiersideale, die dem franzöfifhen Bürger vorfchwebten, zum 
Opfer gebradht werden. Unter dem Kinfluß der Tätigkeit der „Association 
nationale d’Expansion &conomique“, in der die verfchiedenften Beoslkerungss 
fhichten und Organifationen zur Realifierung des wirtfchaftlichen Erpanfions» 
dranges zufammengefchloffen find, bat fidh während des ARrieges eine vollftäns 
döige Wendung durchgefett. In Zeitfchriften, Zeitungen und Büchern wurde 
der Wirtfchaftskrieg gegen Deutfchland eröffnet, wurden ftrenge Maßnahmen 
gegen den feindlichen Wettbewerb und eine Umwandlung des franzöfifchen 
MWirtfchaftslebens, vornehmlih der Erzeugung und der Ausfuhr, gefordert. 
Eine nahhörüdliche SBandelspropagande, in deren Mittelpuntt Lyon und Paris 
ftanden, wurden eingeleitet, um die von den Deutfchen verlaffenen Abſatz⸗ 
märlte zu gewinnen. &s galt, den deutfchen Handel und die deutfche Induftrie, 
die deustfche Arbeit an fi) und in jeder Sorm aus Stantreich zu verdrängen. 

Damit wird das wirtfchaftspolitifhe Moment beftimmend für Srantreiche 
Faltung bei den Sorderungen für den Sriedensvertrag, bei den Sriedensver- 
bandlungen felbft und in der Flacdhkriegszeit, die von Anfang an durchaus den 
Charakter der „autreguerre‘ trägt. Stankreich felbft ift nunmehr auch auf 
wietfchaftliden Gebiet das Maß aller Dinge. Die kulturellen Derwelfchungss 
pläne im befetzten Aheingebiet werden durch wirtfchaftliche erweitert und 
ergänzt. Das Rheinland muß die Waren aufnehmen, die man in Sranlreich 
nicht los wird; das Rheinland muß dem franzöfifchen Maerkte zu billigen 
Preifen Waren liefern. Induftrien, die der franzöfifchen Induftrie gefährlich 
werden können oder ihr Wettbewerb machen, werden vernichtet oder dem frans 
3öfifchen Einfluß unterftellt. Die Induftrie des Saargebiets zeigt, in woeldher 
Meife es die Sranzofen verfteben, fich in die Unternehmungen bineinzudrängen. 
Mer fi auf die Wirkungen der Santtionen befinnt, weiß, wie bewußt darauf 
bingewirkt wurde, Handel und Verkehr fo zu ftören, daß dem deutichen Ge⸗ 
famtwirtfchaftsleben fhwere Schädigungen zugefügt wurden und das rheis 
nifche Wirtfchaftsleben zu einer weftliden Orientierung gezwungen werden 
follte. Diefe Zeit beftätigte nur die Erfahrungen, die fon in der Periode des 
„Lohes im Welten“ gemadht wurden. Don der Durdbrecdhung deutfcher Zoll: 
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vorfchriften, von der Begünftigung des Schmuggels foll bier nicht gefprodyen 
werden. Die franzöfifchen Ranalpläne im Elfe, die Srantreich ein Monopol 
für den Schiffsverkehr zwifchen Bafel und Stantreidh fchaffen und gleichzeitig 
für die Bewäfferung des gefamten waffersrmen franzöfifhen Ranalnetzes 
forgen follen, wirkten fich naturgemäß auch auf den rheinifchen Verkehr aus, 
der fich notwendig nach Weften wenden müßte. 

Allerdings muß bier anertannt werden, daß es auf wirtfchaftlichem Gebiet 
weſentlich fchwieriger ift als etwa auf Bulturellem, das planmäßige Porgeben 
feftzuftellen. Licht immer liegen der wirtfchaftlihen Betätigung der Sranzofen 
politifhe GBefichtspuntte zugrunde. Aufig führen deutfche privatwirtichaftliche 
Derbältniffe zu der franzsfifchen Wirtfchaft bin. Solange nicht die deutfche 
Merk ftebilifiert if, folange fie nicht ihres Charakters als Spekulstionsobjekt 
der ganzen Welt wieder entlleidet wird, folange muß fidh der deutfche Befitzer 
im befetsten Gebiet in feiner legten Liot vielfach mit franzsdfifhen BRapital 
helfen, das ibm natürlich mit der größten Bereitwilligteit zur Derfügung 
geftellt wird. 

Ebenſo falfch würde es aber fein, die franzöfifche Betätigung im befetzten 
Bebiet obne befondere Aufmerkfamteit fich vollziehen zu laffen. Schon Anfang 
vorigen Jahres belief fich die Zahl der franzöfifchen Sirmen, die fih im Rheins 
land niedergelaffen baben, auf 400. Dies ift gegenüber dem Vorjahre eine 
mertenswerte Steigerung, die wir auch bei der Beteiligung franzsfifchen Kapıs 
tals an deutfchen Unternehmungen, vor allem an Banten und beim Ankauf 
von Grund und Boden beobachten können. Daß politifch nichts erreicht woird, 
wenn man den Rbeinländer nicht materiell interefliert, ift ein Dogma, das das 
Echo de Paris fhon 1920 aufgeftellt bat. Man fucht daher, da aud Maurice 
Barres den berufliden Sinn der Rheinländer als den Drebs und Angelpunft 
des gefamten rheinifchen Lebens bezeichnet bat, an den gefunden Egoismus der 
ebeinifchben Beoslkerung anzulmüpfen. Auch bier wieder die alten Methoden; 
man vergleihe nur das Buch von Poftdireltor Dr. Rarll: „Sranzöfifche Res 
gierung und ARbeinländer vor 100 Jahren.“ Wlan erkennt beute, daß die Ders 
fuche, die Rheinländer durch kulturelle Beeinfluffung für Strantreih zu ges 
winnen, gefcheitert find. Um fo ftärker fucht man dies nun auf wirtfchaftlidden 
Gebiet zu erreichen, und die franzöfifchen Aaufleute betätigen fi in einer 
Meife, die darauf fhliegen läßt, daß man ficy dauernden Erfolg verfpridt. 
Was Henry Saufer in einer Enquete der Association nationale d’Expansion 
economique als erforderlich bezeichnet batte, wird getreulid durchgeführt: 
Ein ganzes Seer von männlidhen und weiblichen Reifenden überfhywenmt 
das Rheinland; die Reklame bedient fi der ihr gegebenen Winte; Rataloge, 
Alben, Anfchlagszettel, Sachzeitungen und Sachzeitfchriften werden von ibr 
benugt; Mufterausftellungen aller Art begleiten diefe Maßnahmen. Die wirt: 
fhaftlihe Sürforge für die Bevölkerung wurde zunähft in den Mittelpunkt 
der Betätigung geftellt, um allmählich dur wirtfchaftlide Maßnahmen 
die politifchen Ziele zu erreichen. Wir entfinnen uns der Maßnahmen in der 
Pfalz, wo man Befreiung von der Zwangswirtfchaft in Ausficht ftellte, 
wo man die von der deutfchen Verwaltung getroffenen Maßnahmen fabotierte, 
um alsdann zum Ausdrud zu bringen, daß die deutfche Bevslterung bei der 
franzöfifhen Derwaltung beffer aufgehoben fei als bei der ihres Wutterlandes. 
LYiody heute fucht man bei weiten Bevölterungstreifen in befonders gefchidter 
Meife einzudringen. &s werden Sälle erzählt, wo die Kinquartierungen ibr 
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Verhaͤltnis zu den Bewohnern dazu ausnutzen, um unter Anknuͤpfung an die 
wirtſchaftliche Notlage allmaͤhlich die Hoffnung auf wirtſchaftliche Hilfe zu 
wecken, aber dieſe Hilfe kommt natuͤrlich allein von Frankreich. Faſt ſtaͤndig 
reiſen in den fuͤr Kriegsbeſchaͤdigte bereitgeſtellten Abteilen der Eiſenbahn 
Agenten des franzoͤſiſchen Propagandadienſtes umher. Sie ſuchen auf die 
Stimmung der Kriegsbeſchaͤdigten einzuwirken, indem ſie vorgeben, Frankreich 
behandle ſeine Kriegsbeſchaͤdigten guͤnſtiger als Deutſchland. Natuͤrlich kann 
der einfache Arbeiter dieſe Tatſachen nicht nachpruͤfen, insbeſondere kommt ihm 
nicht immer zum Bewußtſein, daß Deutſchland ja derjenige iſt, der zur Befrie⸗ 
digung der Beduͤrfniſſe der Kriegsbeſchaͤdigten in Frankreich erhebliche Gelder 
hingeben muß. 

Die Muſtermeſſen, wie ſie in Mainz, Ludwigshafen, Zweibruͤcken und 
anderen Orten ſtattfanden, wirken in gleicher Weiſe bewußt auf eine wirt⸗ 
ſchaftliche Weſtorientierung hin. Die eingerichteten franzoͤſiſchen Handels⸗ 
kammern entfalten eine rege Taͤtigkeit. Uberhaupt muß dieſen Stellen, wie 
auch den sections économiques, den Wirtſchaftsaͤmtern, die in allen größeren 
Staͤdten ſitzen, erhebliche Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Das inzwiſchen 
aufgeloͤſte Bureau Mixte, geleitet von dem wohlbekannten Herrn Dorten, 
hat weiterhin dazu beigetragen, durch eine weitgehende Beſpitzelung des deut⸗ 
ſchen Wirtſchaftslebens den Franzoſen Material in die Hand zu geben. 

Wenn man alsdann noch ſieht, in welcher Weiſe das Echo du Rhin auch 
auf wirtſchaftlichem Gebiet ſeine politiſche Taͤtigkeit betreibt, und wenn man 
die Vortraͤge Maurice Barrèͤs lieſt, in denen alle diejenigen wirtſchaftlichen 
Entwickelungen, die ein Segen fuͤr das Rheinland waren und die Grundlage 
fuͤr einen guͤnſtigen Ausbau bildeten, auf franzoͤſiſchen Urſprung zuruͤckgefuͤhrt 
werden, ſo muß man zu der Erkenntnis kommen, daß hier bewußt und geſchickt 
und mit allen Mitteln gearbeitet wird. Dieſe Tatſache kann dem Deutſchen 
des unbeſetzten Gebiets nicht oft genug ins Bewußtſein zuruͤckgerufen werden. 
Es muß vom unbeſetzten Gebiet aus alles getan werden, um die wirtſchaftlichen 
Bindungen zum beſetzten Gebiet hin aufrecht zu erhalten, um unſeren leidenden 
Volksgenoſſen auf dem linken Ufer des Rheins die Anteilnahme des deutſchen 
Volkes zu bekunden, und es darf nicht bei dieſer Anteilnahme bleiben. Es muß 
opferfreudige Bereitwilligkeit zur Hilfe und Ruͤckſichtnahme an den Tag gelegt 
werden. 

Vor allem aber ſei man ſich bewußt, daß das Grunduͤbel dieſer Ver⸗ 
haͤltniſſe das Verſailler Diktat ift, und daß das Rheinlandablommen 
jedesmal die rechtliche Brundlage bieten muß, um wirtfchaftlide Maßnahmen 
zur Schädigung des deutichen Gefamtwirtfchaftslebens durchzuführen; angeblich 
find dann immer Verpflegung, Unterkunft und Sicherheit der Befagungstruppen 
nicht hinreichend gefichert. Diefe Derbältniffe werden erft geändert, wenn der 
Sriedensvertrag von Grund auf geändert wird. Mr ftebt und fällt aber mit 
feiner angeblichen Rechtsgrundlage, die im Artikel 23), dem erpreßten Schuld» 
befenntnis, niedergelegt ift. Unfere politifche Arbeit muß fich daher in Deutfchs 
land auf die Bekämpfung diefer Schuldlüge richten, denn nur dadurch, daß 
das gefamte deutfche Volk fich gegen fie wendet, kann eine Anderung der Hal⸗ 
tung des Auslandes herbeigeführt werden. 
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Das Regiment der Rheinlandstommiffion.) 
Don einem rbeinifchen Juriften. 


m redhterheinifchen Deutichland begegnet man bäufig einer erftaunlichen 

Untenntnis über die Zuftände im befetten Gebiet. Auf der einen Seite 
berrfchen übertriebene Vorftellungen über die Unficherbeit im Rheinland, über 
eine militärifche Schredensberrfchaft der Befatzungstruppen. Auf der anderen 
Seite läßt man fich durdy die verbältnismäßige Rube, die im befegten Gebiet 
nady den heißen Rämpfen des Jahres 1919 eingezogen ift, täufchen, und glaubt, 
daß die Bevölkerung fi mit dem fremden Regiment ausgeföhnt babe oder gar 
mit ibm fympatbifiere. 

Don den tatfädhlidden Verbältniffen im Rheinland baben die meiften 
Rechhtsrheiner keine blaffe Ahnung. Man weiß nichts von dem ftillen Dulden 
der cheinifchen Beoslkerung, von den gewaltigen Befstungslaften, die auf 
Privaten und söffentliden Aörperfchaften ruben, von dem ftändigen moras 
lifchen Drud, der ‘auf jedem vaterländifch dentenden Rheinländer laftet, von 
dem bobrenden Gefühl, nicht mehr Serr im eigenen Haus zu fein, von fremden 
und gekauften deutfchen Spitzeln umgeben zu fein, die jedes freie Wort denums 
zieren, von dem ftillen, aber guten Kampf der rheinifchen Behörden gegen die 
Rulturpropaganda der Stanzofen, gegen die ftändige Ausdehnung der Befugs 
niffe der Befatzungsmächte. 

Die Schuld an diefem bedauerlihen Zuftand liegt zum Teile an der 
mangelhaften Aufllärungstätigleit der Reichsregierung und der redhtsrheinifchen 
Preffe, zum Teil aber audy an einer gewiffen Laubeit und Müdigkeit der Rheins 
länder felbft. Es wird daber in allen völkifchen Rreifen, nicht zulegt im Rheins 
land, mit Steuden begrüßt werden, daß die deutfche Studentenfchaft, die 
Bannerträgerin des nationalen Gedantens, auch bier wieder in die Brefhe ges 
fprungen ift und fich der Grenzlandsarbeit mit folcher Begeifterung ange: 
nommen bet. 

Im Rahmen diefer Aufgabe foll diefe Skizze einen Heinen Beitrag dar: 
ftellen, indem fie das Verhältnis zwifchen den fremden Befagungsmädten und 
der deutfchen Bevsikerung von der juriftifchen Seite ber einer Betrachtung 
unterzieben will. Der Auffeg bat biebei bauptfächlid den Zuftend in der 
franzsfifhen Befatzungszone im Auge. 

Mit dem Einzug der Befatzungstruppen begann im Rheinland zundchft 
eine reine Wiilitärberrfchaft der alliierten Armeen, weldye zwar durch den 
Waffenftillftandsvertrag und das Haager Landtagsablommen gewiffen rechts 
lien Befchräntungen unterworfen war, unter der Macht der tatfächlichen Ders 
baltniffe aber zu einer Wdillkürberrfcheft des fremden Militärs mit allen der 
Militärberrfcheft von jeber anhaftenden üblen Begleiterfcheinungen ausartete. 

Seit dem Inkrafttreten des Sriedensvertrages ift belanntlidy das Verbälts 
nis zwifchen den Befagungsmäckhten und dem Deutichen Reich in bezug auf 
808 befetzte Bebiet durch einen befonderen Staatsvertrag, das fogenannte 
Rheinlandablommen, einen Anhang des Derfailler Dertrages, geregelt. Durd 
diefen Dertrag wurde dem Reich in ftaatsrechtlicher und völkerrechtlicher Hin⸗ 
fiht die Souveränität über das Rheinland belaffen. Den Alliierten wurden 
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nur ganz beftimmt umfchriebene Hobeitsrechte in bezug auf Bejeggebung, 
Redtiprehung und Verwaltung vertraglich eingeräumt. Die Ausübung diefer 
Befugniffe wurde von den Befagungsmäcdten einer befonderen Zentralbebhörde, 
der Interalliierten Rheinlandtommiffion mit dem Sig in Koblenz, übers 
tragen, weldye aus je einem Mitglied der vier Befagungsmächte beftebt und 
unter dem VDorfig des Sranzofen Tirard und damit unter franzdfifchen Zins 
fluß ftebt. 

Mit diefer Regelung ging die Ausubung der Befaungsrechte der Alliierten 
von den Militäcbebörden, welche bisher ihre ausfchlieglichen Träger ges 
wefen waren, auf die Zivilbebörden über. Den Militärbebörden ift nach dem 
beutigen Recdhtszuftand im allgemeinen jede Einwirkung auf die deutfche Zivil: 
bevölterung entzogen, nur auf dem Gebiet des Requifitionswefens und bei 
der Unterdrüdung von Unruben fteben ihnen einzelne Rechte zu. 

So ift die Rechtslage nach dem Rbeinlandablommen. Im Staatsleben 
gilt aber belanntlih nody mebr als im Zivilleben der. Say: Madıt gebt vor 
Redbt. So baben fih denn auh im Rheinland im Laufe der Zeit die tatfächs 
lidyen Derbältniffe vollftändig zugunften der Befazungsmächte verfchoben. Die 
Rheinlandtlommiffion war von vorneherein beftrebt, geftügt auf die hinter 
ihr ftehende gewaltige Militärmacht, ihre Wachtbefugniffe gegenüber dem obns 
mächtigen Deutfchen Reich immer weiter auszudehnen und ihm ihren Willen 
sufzuzwingen. Man kann daher mit Recht fagen, daß fie in Wirklichkeit der 
Souverän des Rheinlandes ift. Wenn fie fich in ihrer Macht dennoch Schranten 
auferlegt und immer den Schein des Rechts zu wahren fucht, fo fteden dahinter 
wohl zum Teil Gründe der Politik, da man auf franzöfifcher Seite immer nod 
hoffte, duch ein Außerlich mildes Regiment die Bevölkerung des Rheinlandes 
«llmäablid einzulullen und für die feparstiftifche Bewegung zu gewinnen. 
Zum Teil find auch wohl die Rivalitäten zwifchen den Befagungsmäcdhten im 
Schoß der Rheinlandstommiffion daran fchuld, da die Engländer und Ameris 
kaner die Ausdehnungsbeftrebungen der Stanzofen am Rhein argwöhnifch 
betrachten. 

£s wäre eine fehr dantenswerte Aufgabe, die Tätigkeit der Rheinland 
tommiffion im Laufe der bisherigen Befatzungszeit, die ftändige Erweiterung 
ihrer Befugniffe im einzelnen zu verfolgen. Dies würde aber weit über den 
Rahmen diefer Skizze hinausgehen. Hat doch die Rheinlandtommiffion allein 
auf dem Gebiete der Befetzgebung weit über 100 Derordnungen für die ganze 
DBevslkerung (ordonnance 8) und über ein Dutzend Anweifungen an die deutfchen 
Behörden (instructions) erlaffen, weldye auf das Schärffte in die Lebensverbälts 
niffe der deutfchen Bevölkerung eingreifen und die durch die Reichsverfaffung 
garantierten Sreibeitsrechte befchneiden oder ganz illuforifch machen. 

#pier feien nur einige wichtige Punkte berausgegriffen, die im rechtsrheis 
nifchen BDeutfchland nicht binreichend bekannt find. 

Durdy das Rheinlandablommen wurd: den DBeiagungsmächten eine be: 
icyräntte Strafgerichtsbarkeit auch über die deutfchen Reichsangebörigen einges 
räumt, foweit diefe Dergeben gegen die Perfon oder das Eigentum der Streitkräfte 
der alliierten und affoziierten Wlächte begangen baben. BDiefe Gerichtsbarkeit 
bat die Rheinlandtommiffion im Laufe der Zeit durch eine Reihe von Verords 
nungen ftändig erweitert und immer mebr Delikte ihrer Juftizhoheit unters 
worfen. Sie bat nicht nur den Kreis der eigentlichen Militärdelilte ausgedehnt, 
fondern auh im Widerfpruh zum Rheinlandablommen die allgemeine Des: 
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ftimmung getroffen, daß jede Zuwiderbandlung gegen eine Derordnung, eine 
Ausweifung oder einen Befehl der Aheinlandstommiffion mit GBeldftrafe oder 
mit Befängnis bis zu einem Jahr beftraft wird. Diefe fämtlidhen Vergeben, 
aljo au die reinen Zivildelikte, werden in der franzöfifchen Zone m erfter 
Inftenz durch die Militärpolizeigerichte abgeurteilt. Das find reine Militärs 
gerichte, die unverändert aus der Zeit des Waffenftillftandes in den Srieden 
übernommen wurden und nun als Organ der Rheinlandstommiffion tätig find. 
Damit ift alfo der völkerredhtswidrige Zuftand gefchaffen, daß die deutfche 
Zivilbevölkerung mitten im Srieden wegen gewöhnlicher Zivpildelikte, wie 3. DB. 
Übertretungen der Poaßvorfdriften, der Militärgerichtsbarkeit der fremden Be⸗ 
fegungsmädhte unterworfen ift. Wie es mit der „Gerechtigkeit“ diefer Berichte 
beftellt ift, braucht nicht näher ausgeführt zu werden. Eine Reihe ihrer Ent⸗ 
fheidungen ging ja durch alle rechtsrheinifchen Blätter. Es fei nun bemerkt, 
daß ein deutfcher Verteidiger nicht zugelaffen wird; daß kein Zwang zur per 
fönliyen Dernebmung von Zeugen in der Derbandlung beftebt, fondern meift 
nur nach dem Alteninbalt geurteilt wird; daß jemand, der wegen zu barter 
Strafe appelliert, gewärtigen muß, daß die Strafe nicht berabgefetgt, fondern 
fogar noch verfdhärft wird. | 

Doß im befegten Gebiet die Derfammlungsfreibeit, Preffefreibeit, Ders 
einsfreibeit erheblidden Beichräntungen unterliegt, dürfte auch jenfeits des 
Rheines bekannt fein. Fiicht fo bekannt ift aber wohl die Tatfache, daß auch 
heute noch im befetzten @ebiet eine Poftzenfur gehandhabt wird. Es findet 
allerdings keine ftändige Kontrolle der Briefe mehr ftatt. Vielmehr wird nur 
von Zeit zu Zeit eine Stichprobe gemedht und der Briefperkehr einzelner vers 
dächhtiger Perfonen überwadt. 

Auf dem Gebiet der Derwaltung maßt fi die Aheinlandstommiffion 
das Recht zu, deutfche Beamte abzufetzen, gegen die Ernennung und Derfegung 
von Beamten ein Deto einzulegen. Die deutfchen Beamten find ebenfo wie 
die Zivilbevdlkerung an die Verordnungen und Ausweifungen der Rheinlandes» 
tommiffion gebunden und machen fi) durch jede Zuwiderhandlung ftrafbar. 

Am fühlbarften ift wohl der Drud der Befatzung auf dem Gebiet des 
Requifitionss und MZinquartierungswefens. „Hier find die Anfprüce der Bes 
fazungsbehörden, insbefondere der Sranzofen, im Laufe der Zeit immer maßs 
lofer geworden. Jeder Widerfpruch der deutfchen Behörden fcheiterte an dem 
cüudfichtslofen Vorgeben der fremden Madthaberr. Die Quartieranfprüche 
werden durch befondere „Reglements“ bis in die Bleinften Kleinigkeiten geregelt. 
Möhrend urfprüunglib nah dem ARhbeinlandablommen nur Öffiziere in Privats 
bäufern einquartiert werden durften, beanfprucdhte die Rbeinlandtommiffion 
in der Solgezeit Privatquartiere auch für verheiratete Unteroffiziere und Subals 
ternbeamte. Um die drüdenden Laften zu mildern und die Privatbäufer für die 
Zivilbevslkterung freizumachen, entfchloffen fich die deutfchen Behörden, auf 
Reichskoften befondere Offiziersmohnbäufer zu bauen, die mit allem Romfort 
bis zum Beinften Zinrichtungsgegenftand ausgeftattet wurden und Unfummen 
von KReidhemitteln verfchlangen. Anftatt daß aber die Sranzofen nady Sertigs 
ftellung der SHaäufer die Privatquartiere freigeben, quartierten fie darin Unter 
offiziersfamilien und Zipilbeamte ein, fo daß die deutfche Bevölkerung wieders 
um das Liadhfeben hatte. 
| So gibt es denn in allen rbeinifchen Städten eine Unmenge von Privat: 

haushaltungen, die feit dem Zinrüden der Befayung mit Kinquartierung ges 
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fegnet finds. Mandy einer mußte obnmädhtig mit anfeben, wie fein altererbter 
Meusrat, feine Wäfche, fein Gefchirr dabinfehwand, wie franzöfifcher Schmug 
an Stelle der deutfchen Sauberkeit in die Wohnung einzog, wie ficy fremde 
Meitreffen in feinen Möbeln breit machten. Dies wird einftmals für den Ges 
fdhichtsfchreiber eines der duntlelften Rapitel der Befatzungszeit bilden. 

Zur Ausübung ihrer Machtbefugniffe gegenüber der deutfchen Zivils 
bevölterung und zum Verkehr mit den mittleren und unteren deutfchen Der: 
waltungsbehörden bedient fich die ARheinlandtommiffion eines befonderen Bes 
bördenapparates, der fog. Delegierten der Rheinlandlommiffion, weldye in 
Rreisdelegierte (am Sig der mittleren deutfchen VDerwaltungsbebörden) und 
Bezirksdelegierte (am Sig der unteren Derwaltungsbebörden) zerfallen. Offis 
ziell foll die Rolle diefer Delegierten lediglich die von Verbindungsagenten zwi⸗ 
fyen Befatzungsbebörde und deutfcher Zivilbebdrde fein. Die Rheinlandkom⸗ 
miffion bat ausdrüudlich erklärt, daß die Delegierten ftreng von den Kontrolls 
offizieren, die fih während des MWöaffenftillftandes bei fämtlichen deutfchen 
Behörden als Auffichtsorgane eingeniftet und deren ganze Tätigkeit befpitzelt 
batten, zu unterfcheiden feien. In Wirklichkeit bat fich aber nur der Titel ge= 
Andert, die Sache und oft auch die Perfonen find geblieben. Die Delegierten 
find in der Regel keine Zivilbeamte, fondern Offiziere, fie haben wie die 
Rontrolloffiziere ihre Gefchäftsräume an den meiften Orten in den deutfchen 
Amtsgebäuden und üben ihre Auffichtstätigkeit, wenn auch nicht mebr fo offen, 
fo doch im Geheimen duch ein raffiniert ausgebildetes Spigeltum aus. Sie 
find meiftens in der franzöfifchen Zone die Träger der franzsfifchen Rheinland» 
politit und Rulturpropaganda. Sür ihre Zwede fteht ihnen neben der offiziellen 
Oendarmerie cine woblorganifierte politifche Bcheimpolizei zur Verfügung, die 
meiftens aus Elfaß-Lothringern befteht und fidy auch deutfcher bezahlter Agenten 
bedient. Ihre Aufgabe beftebt bauptfächlich in der Überwadhung der vater: 
ländifchen und politifchen Vereine, in der Kontrolle der deutfchen Behörden und 
Preffe und in der geheimen Aufficht über einzelne Privatperfonen, die ihnen 
irgendwie verdächtig erfcheinen. Die Solge diefes Spitzelweiens und des 
Sadurdh großgesogenen Mißtrauens ift die, daß in der franzöfifchen Zone jede 
free Meinungsäußerung unmöglich ift und kein nationalgefinnter Mann davor 
ficher ift, daß nicht eines Tages eine AHausfuchung bei ihm ftattfindet oder gar 
eine Ausweifung erfolgt. 

So find denn durch das Regiment der Rheinlandtommijjion der deutfcyen 
Bevölkerung und Verwaltung überall rechtliche und woilltürlidhe Schranten 
auferlegt. Ein Aufbäumen gegen die fremde Gewalt wäre ein nutlofes 
Unterfangen. Die einzige Lofung für uns ARbeinländer beißt, das Deutfdhtum 
treu im Herzen bewabren und fich mit Geduld wappnen, bis die Tage der 
Stemdbherrfhhaft abgelaufen find. Dann wird mander Mund reden, mandıcs 
Tagebuch, manches Archiv ſich öffnen. Dann wird auch im übrigen Deutfc: 
. land dns volk Verftändnis dafür aufgeben, was das Rheinland erouldet bat. 
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Deutfchlands geographifch-politifche Lage. 
Don Profefior A. SunnessYannoper. 


Des alle menſchlichen Dinge mehr, als wir uns deſſen meiſtens bewußt 
ſind, von der Erdoberflaͤche, auf der ſie ſich abſpielen, beeinflußt werden, 
hat der Weltkrieg einmal wieder beſonders deutlich erwieſen. Wie die Gruͤnde, 
die zu ihm gefuͤhrt haben, ſo iſt auch ſein Verlauf zu einem ſehr gewichtigen 
Teile den Menſchen durch die Erdoberflaͤche ſelbſt vorgeſchrieben. Er iſt eine 
Erſcheinung des Erdraumes in groͤßtem Maßſtabe geweſen und hat den 
Menſchen Probleme geſtellt, die oft nur als Raumfragen von gewaltigſter 
Ausdehnung und Bedeutung geloͤſt werden koͤnnen. 

Der Raum, der der Menſchheit auf Erden zu Gebote ſteht, kann von ihr 
nicht vergroͤßert werden. Auf dieſem an Ausdehnung feſtſtehenden Raume hat 
ſich in den letzten Jahrzehnten die Bevoͤllerung in einer noch nicht erlebten 
Weiſe vermehrt. Die Befuͤrchtung, daß der Erdraum fuͤr die Ernaͤhrung der 
Menſchheit zu klein werden wird, iſt kein Erzeugnis einer erregten Phantaſie 
mebr, fondern das Engewerden der Erde iſt zu einem wiſſenſchaftlichen 
Probleme von fuͤrchterlichſtee Schwere geworden. Wir ſprechen vom Welt⸗ 
kriege, weil der Krieg ſich uͤber die ganze Welt ausgedehnt hat; wir muͤſſen 
ihn aber auch ſo nennen, weil es ſich in ihm um den Raum gehandelt hat, 
der auf der ganzen Welt fuͤr die Ernaͤhrung der Menſchen zur Verfuͤgung 
ſteht. Schon im Jahre 1798 hat der engliſche Nationalolonom Malthus in 
ſeinem berühmten „Essav on the principles of population“ die Gefahren 
eroͤrtert, die der Menſchheit durch die Überbevölterung drohen. Er erkannte 
ſchon damals, daß die Erzeugung der Nahrungsmittel hinter der Vermehrung 
der Bevölkerung zuruͤckbleiben muͤſſe. Als England in der erſten Haͤlfte des 
19. Jahrhunderts ſich voͤllig zum Induſtrieſtaate entwickelte, ward die Er⸗ 
naͤhrung der ſtark anwachſenden Bevoͤlletung die wichtigſte Sorge der Res 
gierung. Es zeugt zwar von der politiſchen Anpaſſungsfaͤhigkeit des grund⸗ 
beſitzenden engliſchen Landadels, daß er hinter der immer drohender herauf⸗ 
ziehenden Sorge fuͤr die Ernaͤhrung der Induſtriebevoͤllerung ſeine agrariſch 
gebundenen ſtaͤndiſchen und wirtſchaftlichen Vorteile zuruͤckgeſtellt und, aller⸗ 
dings erſt nach ſchweren Kaͤmpfen, unter Aufhebung der Rornzoͤlle zum 
voͤlligen Freihandel ſich bekannt hat. Aber damit war zugleich der engliſchen 
Landwirtſchaft ein ſo ſchwerer Schlag verſetzt, daß ſchließlich uͤberhaupt nur 
noch 12,900 des geſamten Bodens von Großbritannien und Irland als Acker⸗ 
und Gartenland benutzt wurden. Englands Ernaͤhrung war voͤllig abhaͤngig 
vom Auslande geworden. Dadurch ward die unbeſchraͤnkte Beherrſchung des 
Meeres zu abfolut zwingender Flotwendigkeit für England. Man braucht nur 
einmal die Stage aufzuwerfen: Wird England, ja, darf England als Staut 
es dem Voölterbunde überlaffen, die Ernährung feiner Bevölkerung fichers 
zuftellen?, um in feiner ganzen Wudt das geograpbifche Problem zu erkennen, 
um das England den Weltkrieg vorbereitet und durchgeführt bat. Rucdörffer 
bet in feinen „Brundzügen der Weltpolitit der Gegenwart“ darauf binge 
wieſen, daß das Llationulgefühl der VDölter in ihrem Egoismus, in ihrem 
gegenfeitigen Rampfe um Macht und Raum begründet fei. Bicfer Rampf um 
Macht und Raum aber bat immer wieder feine materialiftifche Erflärung in 
8er Borge um die Ernährung gefunden. Mit der zunehmenden Bevölkerung 
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haben die Nahrungsſorgen eine immer ſtaͤrker ins Gewicht fallende Bedeutung 
für die Politik der Voͤlker erlangt. Das England, das im 18. Jahrhunderte 
die kolonialen Kriege mit Frankreich um die beſten Gegenden der Erde gefuͤhrt 
hatte, iſt von ſeiner damaligen Bevoͤllerung von etwa 10 Millionen bis 
zum Beginn des Weltkrieges auf 46 Millionen angewachſen. In dieſen Zahlen 
so und 46 Millionen liegen der Grund und die Erklaͤrung fuͤr die Politik, 
die England ſeit ſeinen um die Beherrſchung der Meere im 12. Jahrhundert 
mit Frankreich gefuͤhrten Rriegen bis zum Weltkriege und uͤber ihn hinaus 
getrieben hat. Ehrlich hat die britiſche Regierung dieſes auch zugeſtanden, als 
ſie aus den vierzehn Punkten Wilſons die Freiheit der Meere fuͤr ſich heraus⸗ 
ſtrich. Nur die Beherrſchung der Meere ſichert England die Ernaͤhrung ſeiner 
Bevoͤlkerung. 

In dieſelbe Lage, in der ſich England bald ſeit hundert Jahren befunden 
hat, iſt Deutſchland nach 1870/71 immer mehr hineingewachſen. Der gewaltige 
Aufſchwung, den die deutſche Induſtrie ſeit der Gruͤndung des Kaiferreiches 
genommen hat, hat der ſtark anſchwellenden Bevoͤlkerung Verdienſtmoͤglichkeiten 
in der Heimat geſchaffen, unſer Volk aber fuͤr die induſtriellen Rohprodukte 
und ſeine Ernaͤhrung in immer groͤßere Abhaͤngigkeit vom Auslande kommen 
laſſen. Deutſchland iſt wie England ſeit Jahrzehnten überodlkert. Das graufige 
Wort Clemenceaus von den 20 Millionen Menſchen, die in Deutſchland zu 
viel wohnen, enthaͤlt, wenn auch in einem anderen Sinne, als es unſer 
grimmigſter Feind gemeint hatte, eine nuͤchterne geographiſche Wahrheit. Fuͤr 
dieſe 20 Millionen Menſchen, die fuͤr unſere Ernaͤhrungs⸗ und Beſchaͤftigungs⸗ 
moͤglichkeiten ſchon zu viel innerhalb der deutſchen Grenzpfaͤhle wohnen, ſind 
wir vom Auslande abhaͤngig geworden. Wemn auch die deutſche Landwirt: 
ſchaft in den letzten Jahrzehnten ihre Ertraͤge ganz weſentlich hat ſteigern 
koͤnnen, ſo hat doch im Jahre 1912 von unferem Geſamtbedarf an Weizen 
31,2%, an Hafer 4,7% und an Berfte 46% vom Auslande bezogen werden 
müffen, während wir nur beim Roggen einen Heinen Überfchuß von 4,39% 
über unferen Bedarf haben erzielen können. Dazu kommt, daß wir vor dem 
Briege audy noch einer gewaltigen Einfuhr von anderen menfchlichen Klahrungs= 
und Genußmitteln und von Produften, die der Sütterung des Diebe und der 
Fyebung der landwirtfcheftlihen Erzeugung dienen, bedurft haben. Im Jahre 
1913 bat Deutfchland hierfür 2110,35 Millionen Goldmert an das Ausland 
abgeben müffen, denen nur eine Ausfuhr im Betrage von 370 Millionen Marl 
für Zuder, Rali und polierten Reis gegenüberftebt. 

Diefen alljährlich durch die Ernährung feiner Beoälkerung erzwungenen 
Verluft an feinem Ylationalvermögen muß Deutfchland durch feine Induftrie 
wieder auszugleichen fuchen. Wir müffen Jnduftriewaren ausführen, wenn 
wir die von Jahr zu Jahr zunebmende Beoslkerung dem Vaterlande erhalten 
wollen. Der dadurdy bedingte große Bedarf an Robprodulten bat Deutfchland 
in eine fchwere Abhängigkeit von außereuropäifchen Ländern gebradht; denn 
es ift dem deutfchen Hyandel nicht möglich gewefen, gegenüber der von Jahr 
zu Jahr mit der wachfenden Benölkerungszahl fteigenden Einfuhr von Roh⸗ 
produlten aus den außereuropäifchen Ländern die Ausfuhr feiner JInduftries 
waren dorthin dementfprechend zu fteigern. Im Jahre 1889 ftand einer Eins 
fubr aus den außereuropäifchen Erdteilen nach Deutfchland im Betrage von 
338,3 Millionen Mark eine deutfche Ausfuhr dorthin von 743,5 Millionen 
Mark gegenüber. Deutfchlands Handel mir den außereuropäifchen Ländern war 
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alſo um 94,2 Millionen Mark paſſiv geweſen. Im Jahre 1913 dagegen waren 
die entſprechenden Zahlen fuͤr Einfuhr und Ausfuhr: 48009 Millionen Mark 
und 2409,1 Millionen Mark: die Paſſivbilanz des deutſchen Handels mit den 
außereuropaͤiſchen Erdteilen hat ſich auf 2469,9 Millionen Mark erhoͤht, ſie 
war in 24 Jahren um 420, 80/0 zu ungunſten Deutſchlands geſtiegen. Deutſch⸗ 
land hatte es in dieſen Jahren ſeines glaͤnzendſten wirtſchaftlichen Aufſtiegs 
nicht verſtanden, ſeine Ausfuhr nach außereuropaͤiſchen wirtſchaftlichen Neu⸗ 
laͤndern entſprechend ſeiner Einfuhr von dort zu erhoͤhen.) Die von Jahr zu 
Jahr zunehmende Abhaͤngigkeit von den außereuropaͤiſchen Laͤndern hat Deutſch⸗ 
land zum großen Teile durch die Erhoͤhung ſeiner Ausfuhr nach europaͤiſchen 
Ländern, befonders England, Rußland, Ofterreichslingam und Srankreidy Zwar 
wieder auszugleichen vermocht; feine Ausfuhr nach europäifchen Ländern war 
von 2509,7 Millionen Markt im Jahre 1889 auf 7677,5 Millionen Mark im 
Jahre 1913 geftiegen. Deutfchland hatte je länger je mehr feine unentbebrliche 
Kinfuhr aus den außereuropäifchen Ländern bezahlen müffen mit feiner Auss 
fuhr nach Europa, «es war durch feine ftarke Linterbilanz im außereuropäifchen 
andel in immer größer werdende bandelspolitife Abhängigkeit von den 
ibm zum größten Teil feindlicy gefonnenen europäifchen Ländern gelommen. 
Es log bier ein voltswirtfchaftliches Problem vor, das zu BDeutfchlands 
Gunften nur gelöft werden konnte, wenn es dem deutfchen Kaufmann gelang, 
die Wiärkte der außereuropäifchen woirtfchaftlichen Lleuländer für die deutfche 
Ausfuhr zu gewinnen. Der deutfche Wettbewerb um die WDeltmärkte 
werd zu einer geograpbifchspolitifchen Ylotwendigkeit. AUußenpolitifh ents 
fand daraus das Prinzip der offenen Tür. Die auswärtige Politit des 
Reiches müßte deshalb verfuchen, dem deutfchen Kaufmann die Märkte der 
Welt offen zu halten. Das Streben des deutfchen Raufmannes, dem deutfchen 
yandel in den außereuropäifchen Ländern immer weitere Verbreitung zu vers 
fhaffen, und der ftaatlihe Schub, den das Rei ihm dazu bieten mußte, 
weren unabweisbare Solgen aus der geograpbifchen Tatfache der Überbevöls 
Berung unferer deutfchen Heimat. Was der Welt als die „deutfche Befahr“ 
erfcien, war für uns Deutfche eine aus unferer geograpbifchspolitifchen Zwangs= 
lage beraus geborene nationale Verteidigung unferer Lebensmöglicdhkeit. Um 
leben zu können, mußten wir verlangen, daß die anderen Staaten unferem 
Hondel Raum auf der Erde gönnten; es war nicht unfere Schuld, wenn der 
notwendige Drud des deutfchen Wettbewerbs die feindlichfte Stimmung in 
England gegen uns erzeugte, wie er am fchärfften in jenem im Jahre 1897 
erfcyienenen Auffatze der „Saturday Review“ zum Ausdrud kam: „England 
und Deutfchland treten in jedem Winkel des Erdballs in Wettbewerb. In 
Transvaal, am Rap, in Mittelafrila, in Indien, in Oftafien, auf den Infeln 
der Südfee, im fernen Flordweften, überall, wo die Slagge der Bibel und dee 
Syondel der Siagge gefolgt ift, ftebt der deutfche Sandlungsreifende mit dem 
beitifhen Kaufmann in Rampf... Eine Million Eleiner , Reibungen fchafft 
den größten Kriegsfall, den die Welt je gefeben bat... Llationen haben jahres 
lang um eine Stadt oder eine Erbfolge getämpft: müffen wir nicht fechten um 
einen jäbrlien Handel von 200 Millionen Pfund?... Ceterum censeo 
Germaniam esse delendam.‘ (Jm übrigen glaube ich, daß Deutfchland vers 
nichtet werden muß.) Und in einer während des Rrieges preisgelrönten Schrift 
ä men Sarms, Deutfdylands Anteil an Welthandel und Weltfchiffabrt 
113 1f. 
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eines engliſchen Seeoffiziers heißt es: „Wir bedienen uns aller nur denkbaren 
Vorwaͤnde fuͤr den Rrieg, aber zugrunde liegt allein der Handel“ (Kalender 
des deutſchen Rechtes 1922, 19. —21 Juni). 

Mit engliſcher Raltbluͤtigkeit iſt hier aus den beiden geographiſchen Be⸗ 
dingungen, der Ubervoͤllerung Englands und Deutſchlands, die logiſche Schluß⸗ 
folgerung gezogen. Gleich zielbewußt aber mußte auch Deutſchland die wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Folgerungen ziehen: unſere zunehmende Bevoͤlkerung 
machte fuͤr uns die Seefahrt zurt zwingenden Notwendigkeit. Wohl nie hat 
in der deutſchen Geſchichte der alte Hanſeatenſpruch: „navigare necesse est, vi vere 
on est necesse‘‘ (die Schiffahrt iſt notwendig, das Leben aber nicht), eine ſo 
zwingende Berechtigung gehabt wie in dem an Volkszahl ſo gewaltig ſteigenden 
Baiferlihen Deutfchland. Höher als das Leben muß die. Seefahrt fteben, denn 
fie ermöglicht dem deutfchen Volke erft das Leben. Lliemand bat das Mlarer 
erlannt als Raifer Wilhelm II. Sein Wort: „Unfere Zukunft liegt auf dem 
Waffer“ entfpricht alfo nicht perfönlicher Lleigung, fondern der Maren Er⸗ 
kenntnis der wirklichen VDerbältniffe. Aber weite reife unferes Volles find 
in ihren politifchen Gedantengängen bei den Yiöten im Innern des Vaters 
landes haften geblieben, ohne zu erkennen, daß wir die Mittel zu ihrer Bes 
feitigung neben der forglichen, auch gefeglidhen Pflege der Landwirtfchaft, 
wofür der nachbismardifchen Zeit das Verftändnis oft gefehlt bat, in erfter 
Linie vom Auslande holen mußten. Sie berufen fich gerne auf Bismard, der 
Deutichland für „faturiert” gehalten und nur zögernd fich auf überfeeifche Unters 
nebmungen eingelaffen babe. Und wenn auch der vortrefflicdye Sfterreichifche 
Aiftoriter Stiedjung Bismards Programm mit einem Rleide verglichen bat, 
„das der deutfchen Llation zur Zeit ihres Wachstums an den Leib gemefien 
wäre, aber allgemady zu kurz und zu enge geworden fei“, fo bat uns der Welts 
Erieg mit der Einkreiſung Deutfcdylands gezeigt, wie berechtigt die Vorficht 
gewefen ift, womit der Altreichstanzler an die Löfung diefes neuen vollswirts 
fdyeftlichspolitifhen Problems berangegangen if. Daß Deutfchland audy über 
das Kiefenmaß binauszuwadhfen begann, das er für feinen Staat entworfen 
hatte, ift Bismard felbftoerftändlich nicht verborgen geblieben. Als der Direktor 
der Hamburg: Amerikalinie ihn nach einer Rundfahrt im Hamburger Hafen auf 
einen der neuen transatlantifhen Dampfer führte, blieb der achtzigjährige 
Sürft beim Betreten des Riefenfchiffes fteben und fagte nach einem langen Blid 
auf das gewaltige Aafenbild: „Sie feben mich ergriffen und bewegt. Ie, 
das ift eine neue Zeit — eine ganz neue Welt.“ „Der gewaltige Reiches 
gründer, der unfere nationale Sehnfucht, der Deutfchlands kontinentalpolitifche 
Aufgabe erfüllt bat, erfannte an feinem Lebensabend mit dem nie befangenen 
Bil des Genius die Zukunft, die neuen weltpolitifchen Aufgaben des Deutfchen 
Reiches.“ 1) 

Auch das wilhelminifdhe Deutfchland ift fich der neuen ihm aus unferes 
Reiches geograpbifcspolitifcher Lage erwachfenden weltpolitifchen Aufgaben 
bewußt gewefen, aber es bat für den notwendigen Eintritt in die Weltpolitik 
weder Wege noch Zeitmaß richtig zu finden vermodt: es bat Deutfchland mit 
einem krankhaft fchnellen Wachstum feiner Dollswirtfchaft zwifchen Se alten 
MWeltmäcdhte gedrängt. Aus diefen Seblern der verantwortlichen Staatsleitung 
und der Diplomatie find innens wie außenpolitifch die Liöte entftanden, denen 
unfer Dolt im Weltkriege unterlegen ift. Seelifh find wir Deutfchen dem 
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allzuſchnellen Erſtarken unſerer Volkswirtſchaft nicht gewachſen geweſen; immer 
weitere Rreiſe verſanken im Streben nach materiellen Guͤtern und ihrem Ge⸗ 
nuſſe, ohne ſich bewußt zu werden, daß unſere geographiſche Lage uns zwang, 
unſeren Wohlſtand und ſeine Grundlagen uns durch eine kluge Außenpolitik 
und, wenn es ſchließlich nicht anders mehr ging, durch ſtarke militaͤriſche Kraft 
zu ſichern. 

In ſeine neuen weltpolitiſchen Aufgaben aber wuchs Deutſchland hinein 
uͤberbuͤrdet mit den Laſten, die zu tragen ebenfalls eine unvermeidliche Ver⸗ 
pflichtung ſeiner geographiſch⸗politiſchen Lage iſt. Eingeengt im Weſten von 
dem nach Revanche ſtrebenden welſchen Erbfeinde und im Oſten von dem 
eroberungsſuͤchtigen Panſlavismus, dem auch Bismarck nach 1378 trotz aller 
guten Beziehungen zur Zarenregierung die ſchaͤrfſte Beachtung widmen zu 
muͤſſen geglaubt hatte, mußte Deutſchland ſich die Wege uͤbers Meer und in 
die wirtſchaftlichen Neulaͤnder der außereuropaͤiſchen Erdteile gegenuͤber dem 
engliſchen Wettbewerb bahnen und offenhalten. Fuͤr England war damit der 
Plan fuͤr den Rampf mit Deutſchland leicht gegeben: es beſeitigte ſeine großen 
Reibungen, die es mit Frankreich und Rußland hatte, um mit ihnen zuſammen 
ſich gegen Deutſchland wenden zu koͤnnen. Auf der Nordſee durch Englands 
uͤbermaͤchtige Flotte bedroht und von der Verbindung mit dem Meere abge⸗ 
ſchnitten, an ſeinen Oſt⸗ und Weſtgrenzen von zwei großen Voͤlkern eingeengt, 
die in ihm den Feind ihrer nationalen Beſtrebungen ſahen, im Suͤden vom 
Hochgebirge der Alpen begrenzt, deſſen Paͤſſe ins politiſch ihm zwar ver⸗ 
bundene, aber im hoͤchſten Grade unzuverlaͤſſige Italien fuͤhrten, hat das 
Deutſchland KRaiſer Wilhelms II. geglaubt, ſich nur noch uͤber Oſterreich⸗ Ungarn 
und die Balkanhalbinſel den Weg in die Welt offen halten zu koͤmen. Das 
von Bismarck 1879 zunaͤchſt aus politiſchen Gruͤnden geſchloſſene Buͤndnis mit 
Oſterreich⸗ Ungarn ward dadurch ebenſo zu einer wirtſchaftlichen Notwendigkeit 
wie die Freundſchaft beider Zentralmächte mit dem Türkifchen Reiche. Bismard 
hatte freilich über Deutfchlands Intereffe an den orientalifhen Dingen einft 
anders gedacht als die Deutfchen vor dem Welttriege, aber eine geograpbifdys 
politifcye Betrachtung der Weltlage Deutfchlands läßt doch auch erkennen, woie 
Sriedjung in feinem „Zeitalter des Imperialismus“ I, S. 105 bat fagen können: 
„Der große Staatsmann, der unfern der Gftfee aufgewachfen war, ift zwar 
felbft Schöpfer und Ahnberr von feften, feiner Klation eingeprägten Grunds 
fügen geworden, im Orient jedoch mußten feine Flachfolger andere Wege 
betreten als er. GÖfterreich, das dem Balkan und den Meerengen näberftebt, 
bat fi) in der zweiten „Alfte des 19. Jabrbunderts wieder als Auslugpoften 
und Vormauer gegen den Orient bin bewährt. Im barten Dienfte Mittels 
europas bielt es die Straße nad ZAonftantinopel und Vorderafien offen.“ 
Was Sriedrih Lift, von dem das Wort „von Helgoland bie Bagdad“ ftammt, 
erfehnt; was unfer größter Siftoriter Leopold von Kante vorausgefagt bat, 
die beften Deutfchen vor dem Weltkriege haben es fchaffen zu können geglaubt: 
von der Flords und Oftfee bis zum Perfifchen Bolfe ein Arbeitsgebiet für den 
deutfchen Geift, das deutfche Örganifationstalent und die deutfche Wirtfchaftes 
Eraft.!) 

Aber mögen au Muge und große Männer die deutfche Türkenpolitit fdhon 
vorausgefeben haben, die deutfche Einkreifung durdy Zduard VII. ift dadurch 
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erft ermögliht oder doch wefentlich erleichtert worden. Die Sreundfchaft 
zwifchen Deutfchland und der Türkei bat Rußland zum Zufammenfchluffe mit 
England vornehmlidy beftimmt. In einer falfchen Löfung der durch Deutfchlands 
geograpbifchspolitifchen Lage verurfachten Liöte liegt deshalb eine der wichtigften 
Urfacdhen zum Weltkriege. Sreilich wird niemand fagen können, ob eine andere 
Xöfung, ob vor allem die Bannung der vom ruffifchen Panflavismus drohenden 
Gefahr durch eine geniale Staatstunft möglich gewefen ift, wenn wir es auch) 
glauben möchten. Aber mag dem fein, wie es will: Irrtum ift nie eine 
Schuld. 

Aber nicht nur die politifchen und wirtfchaftlichen VDerbältniffe, unter 
Senen Deutfdhland vor dem Weltkriege gelebt bat, fondern auch den Rampf 
felbft wird niemand verfteben können, ohne die geograpbifche Gebundenheit 
unferes Vaterlandes zu berüdfichtigen. Schon daß wir das Fyeer zur Vers 
teifigung der Lebensmöglichkeit unferes Volkes befitgen mußten, ift eine Solge 
der geograpbifhen Lage Deutfchlands. Die Liotwendigkeit unferer ftarken 
militärifchen Rüftung bat felbft Lloyd George anertannt. Am 29. Juli 1908 
fagte er im englifchen Unterhaufe: „Seben Sie Deutfchland an, für die 
Deutfcdyen bedeutet die Armee dasfelbe wie für England feine Slotte: den 
einzigen Schu gegen feindliche Invafion. Trotdem befolgt Deutfchland nicht 
die Ungerechtigkeit unferes fogenannten two powers standard. Sein Heer 
mag ftärker fein als das Stantreichs oder KRußlands oder Italiens oder 
Ofterreichs. Aber es liegt zwifchen zwei Militärmächten, die feiner Armee eine 
weit überlegene Truppenzabl gegenüberftellen können.” Und noch am ı. Januar 
1934 äußerte er: „Der deutfche Militarismus ift nicht nur für den Beftand des 
Deutfhhen Reiches, fondern auch für die Dafeinsmöglichkeit der deutfchen Flation 
eine £ebensbedingung, da Deutfchland von anderen Völkern umgeben ift, die 
ibm alle an Stärke faft gleichlommen.“ Alerander Supan fagt in feinen 
trefflichen „Leitlinien der allgemeinen politifchen Geographie" S. H1: „Daß 
Deutfchlands fehwächfter Punlt feine Mittellage ift, ift uns niemals mehr zum 
Bewußtfein gelommen, als im gegenwärtigen Weltkriege.“ Bein Staat darf 
fi der Aufgabe entziehen, gegen den Drud von außen den Begendrud von 
innen zu verftärten. Rinderreichtum ift der ficherfte Weg dazu. Daß Deutfch- 
land der fehbr langfam wachfenden Bevslkerung Stantreichs gegenüber fidh 
einer ftarten VDoltspermebrung erfreute, ift die ftärkfte Berantie des Sriedens 
nach 3871 gewefen. Aber unfer Unglüd war, daß wir, je ftärter unfere Bes 
völterung wuchs, um fo mehr für ihre Ernährung und Befchäftigung vom 
Auslande abhängig wurden. Was uns gegen Srantreich den Srieden ficherte, 
mußte uns in immer fchärferen Gegenfag zu England bringen. Dazu fommt, 
daß die Dolkszahl immerhin nur der eine Saktor für den inneren Begendrud ift; 
der andere, legtbin entfcheidende Saktor ift die Energie, mit der die zunehmende 
Volkszahl zur Sicherung des Stiedens eingefegt wird. Daß es an diefer 
Energie, zur Derteidigung des bedrohten Vaterlandes die große Volktszahl bis 
zum Außerften auszunüten, gefehlt bat und es unterblieben ift, mit ftartem 
Willen die Solgerungen aus Deutfchlands geograpbifcher Lage zu ziehen, 
haben, wie Sürft von Bülow in feiner „Deutfchen Politit“ S. 227 richtig fagt, 
parteipolitifche Machtpolitit und parteiprogrammatifchyer Starrfinn verfchuldet, 
die große Rreife des Volkes binderten, die Bedeutung der deutfchen Wehrmacht 
für Deutfchlands friedliche Entwidlung zu erkennen. So konnte es kommen, 
daß, als Deutfchland von feinen Seinden zum Rampfe um fein Dafein ges 
zwungen wurde, Millionen gefunder deutfcher Männer es noch nicht en 
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hatten, die Waffen zu handhaben. Dadurch iſt dem Weltkriege Entwicklung 
und Ende zu Deutſchlands Schaden aufgezwungen worden. 

Deutſchlands Mittellage zwiſchen Frankreich und Rußland hat der deutſchen 
Kriegsfuͤhrung von vorneherein auch den ſtrategiſchen Plan vorgeſchrieben, wie 
er ſchon vom Grafen Schlieffen in ſeinen Grundlinien entworfen war. Daß 
hierbei zunaͤchſt Frankreich unſchaͤdlich gemacht werden muͤßte, war eine geos 
graphiſche Notwendigkeit. Die wirtſchaftliche und finanzielle Widerſtandskraft 
des Deutſchen Reiches liegt im Weſten, nahe der feindlichen Grenze. Allein 
die beiden rheiniſchen Regierungsbezirke Duͤſſeldorf und Koͤln haben vor dem 
Kriege mehr Steuern gezahlt als fuͤnf preußiſche Provinzen im Oſten. Und 
wie haͤtte Deutſchland den Weltkrieg uͤberhaupt noch weiterfuͤhren koͤnnen, 
wenn die Kohlen⸗ und Eiſeninduſtrien des Ruhrbezirks in die Hand unſerer 
Feinde gefallen waͤren! Das Land, wo der Bergmann aus der Tiefe der Erde 
die Bohlen fördert und der Maͤrker das Eiſen reckt, mußte vor allen anderen 
©ebieten des deutfchen Voaterlandes gegen den Kinfall der Seinde gefhützt 
werden. 

Das aber erzwang zugleich die entfchloffene Offenfive in Seindesland 
hinein. Damit aber ward wiederum, wenn anders fie vielleicht noch ertrags 
ber gewefen wäre, duch die ruffifche WMobilmahung jede Möglichkeit von 
Verhandlungen einer Bonferenz befeitigt. Die notwendige Lofung: Nach 
Stantreich hinein! aber konnte nur durch Belgien hindurch ausgeführt werden, 
modten nod fo viele politifche oder andere Bedenten dem entgegenfteben. 
Stantreich ift durch die DBefchaffenbeit feiner Oberfläche eine nach GOften ges 
richtete natürliche große Seftung. Die fteilen Abbrüdye der einzelnen geologifchen 
Sormationen, die vom Pearifer Tertiärbeden nach Gften bin einander ablöfen, 
und die fchroff abfallenden Ränder der das ganze Saonesfhonetal im Welten 
begleitenden Gebirge baben den Stanzofen es ermöglicht, ihr Land im Öften 
mit einer Reihe von Seftungsgürteln zu umgeben, die, nach 1870/71 aufs forgs 
faltigfte vermehrt und verftärkt, einem angreifenden Seinde fhwer oder kaum 
zu überwindende Widerftände entgegenzufetzen vermögen. Als Deutfchland 
den Zweiftontentrieg gegen Rußland und Srantreich führen mußte, durfte die 
Pleutralität Belgiens, die 18351 auf der Londoner Konferenz zum Schuge 
Europas gegen Angriffe des eroberungsfüchtigen Stantreidy befchloffen wer, 
feine ftrategifchen Pläne nicht hindern. Man mag fi zur Srage nah dem 
formalen oder morslifdyen Rechte des deutfchen Durchmarfches ftellen wie man 
will, man mag ihn mit alten preußifchsbelgifchen Bündnies und Befazungss 
verträgen, mit der Syaltung der englifchen Eonfervativen Regierung unter 
Lord Salisbury im Jahre 1887, mit den unbeftreitbaren franzöfifchebelgifchen 
und englifchsbelgifhhen Plänen in den Jahren der feindlichen Vorbereitung des 
Melttrieges Bar beweifen können, er wer naturgegeben und deshalb jeder 
menfchlihen Erwägung und Entfcheidung entrüdt, er ward unferer Rriegs» 
führung durch unabwendbare geographifche Tatfachen aufgeswungen. Und 
die Worte des Vertreters Großbritanniens auf der Haager Sriedenstonferenz, 
des Abmirals Sir John Sifber: „Wenn es das Wohl Englands gebietet, fo 
wird «es fih den Teufel um völkerrechtlidhe Abmachungen fcheren“, gelten, 
richtig wie fie find, felbftverftändlich audy für Deutfchland. 

Ein fhweres Dergeben am deutfchen Volke aber ift es gewefen, daß der 
Reichskanzler Bethmann⸗Hollweg kein Verftändnie für Deutſchlands geo⸗ 
graphiſch⸗politiſche Zwangslage beſaß und unſeren Feinden mit ſeinen toͤrichten 
‚Worten von „BDeutfchlands Unrecht” und dem „Seen Papier” die Schlingen 
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felbft lieferte, mit denen fie uns und unfer naturgewolltes und darum beiliges 
Recht erdroffelt baben. 

Und wie zu Anfang bat gegen den Schluß des Krieges die deutfche 
Feetesleitung geographifche Tatfachen, die fie nicht abzuandern vermochte, nicht 
unberüdfichtigt laffen dürfen. Als Rußland zufammengebroden war, bat die 
Sorge für die Ernährung der Bevölkerung und des Fyeeres und für die zur 
Rriegsführung nötigen Robftoffe die deutfche Oftpolitit beberrfchen müffen, 
wie L£udendorff am 9. Juni 1918 in einem Schreiben an den Reichslanzler 
auseinanderfegte: „Wir brauchen fie (die Ulrcine), um zu leben und uns mit 
Robftoffen zu verforgen. Daß wir Truppen dort verwenden, ift damit milis 
tärifch gerechtfertigt; fonft wäre es ein Sehler.“ Fioch im Öltober 1918 ftanden 
in Rußland 25 und in Rumänien vier deutfche Divifionen. Sreilich fand dieje 
für die Linderung unferes Aungers fo notwendige Maßnahme der militärifchen 
Leitung nicht die Unterftügung der zivilen Derwaltung, da Regierung und 
Reihstag ihr Verhalten mehr demotratifhem Denten als geograpbifchspolis 
tiſchen Notwendigkeiten anzupaſſen ſich bemübten.!) 

Der ſchlimmſte Zwang aber, der alle menſchlichen Abwehrkraͤfte uͤber⸗ 
wunden und deshalb im letzten Grunde die Entſcheidung zu Deutſchlands 
Ungunſten herbeigefuͤhrt hat, war Deutſchlands Lage zum Meere. Daß 
Deutſchland keinen voͤllig freien Zugang zum Weltmeere hat, iſt der wundeſte 
Punkt ſeiner geographiſch⸗politiſchen Zwangslage. Dadurch wurde die engliſche 
Hungerblockade moͤglich, die, als Amerika uns den freien Gebrauch des Gegen⸗ 
mittels, des Unterſeebootskrieges, nicht zugeſtand, Deutſchlands Widerſtande⸗ 
kraft ſo ſtarker Belaſtung ausſetzte, daß den zerſetzenden Maͤchten im Innern 
des deutſchen Volkes die Bahn frei wurde. Hiermit kehrt die Betrachtung zum 
Grundproblem des Weltkrieges zuruͤck: zu dem Gegenſatz, der zwiſchen den 
uͤbervoͤlkerten Staaten England und Deutſchland beſtehen muß. England 
kann, weil es die Ernaͤhrung und Beſchaͤftigung ſeiner Bevoͤllerung uͤber See 
ſichern muß, kein ſeegewaltiges Volk in ſeinem Ruͤcken dulden, und Deutſch⸗ 
land muß aus dem gleichen Grunde die Freiheit der Schiffahrt auch fuͤr den 
Fall des Krieges ſich erzwingen. Dieſe natuͤrliche Grundlage des engliſch⸗ 
deutſchen Gegenſatzes wird ſtaͤrker und zwingender werden, je mehr die Be⸗ 
voͤllerung beider Laͤnder zunimmt. Deutſchland iſt beſiegt, und England wird 
uns Leben und politiſche Macht nur ſo weit zugeſtehn, wie die Geſamtheit 
feiner Intereffen es zuläßt. Die Sorderung der Saturday Review: „Germaniam 
esse delendam“ ift erreicht; fie wird flets das oberfte Leitmotiv der englifchen 
Politit gegenüber Deutfchland bleiben, fofern diefes danach trachtet, feine Sees 
ftellung fih zurüdzugewinnen. Durdy die ftolze Sorderung: 

„Rule, Britania, rule the waweg!“ 
(Beberrfche, England, beberrfche die Wogen!), 
die der Engländer in feinem Llationalliede mit der durch die geograpbifche Lage 
feines Landes bedingten Begründung erhebt: | 
„Britons never shall be slaves |!“ 
(Engländer follen keine Sklaven fein!), 
wird jedem europäifchen Polkte von England das Streben nad) einer Gleiche 
beredtigung zur See verboten. 

Im Vorwort zu feiner Didensmonograpbie fehrieb Wilhelm Dibelius 

Mebhnahten 1915: „UDenn aber einmal England fid) daran gewöhnt haben 
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wird, in Deutfchland einen gleichberechtigten Saktor anzuertennen, wie es das 
mit Amerita bereits bat lernen müffen, wenn dann auch die wahnwigigens 
Märdyen von Deutfchlands Liapoleonifcher Ausdehnungsfucht verfhwunden 
fein werden, weil fie dann ihren Dienft getan haben, dann wird, das boffe 
id beflimmt, eine neue Ara kultureller VDerftändigung zwifchen Deutfchland 
und England anbredhen und vielleicht damit eine große Epoche unferer Zivilis 
fetion.” Diefe Worte eines vorzüglidhen Kenners Englands, feiner Befdhichte 
und feiner Rultur, laffen den geograpbifchspolitifchen Zwangsgegenfeg, im 
den ihre gegenfeitige Lage und die beiderfeitige Übervölterung diefe zwei 
Länder bringen müffen, völlig außer adıt. Der gegenfeitige Drud zweier 
Staaten aufeinander, der auf dem Mleere ebenfo wie auf dem Lande ausgeübt 
wird, nimmt ab mit der Entfernung. Das Meer leitet ihn wie ein elaftifches 
Medium weiter fort als das Land, aber fchließlich wird auch auf ihm die 
Entfernung erreicht, wo der Drud nicht mehr fühlbar ift. Die Bleichberedys 
tigung auf den Weere, die England dem entfernten Amerila auf dem 
MWefbingtoner Kongreffe bat zugefteben müffen, darf es Deutfchland ebenfos 
wenig bewilligen wie irgendeiner anderen benachbarten europaͤiſchen Macht. 
Deshalb bat England immer die nach ibm ftärkfte Seemacht Europas nieder: 
gerungen: nad Spanien, Holland, Srantreih ift im WDeltkriege Deutfchland 
an die Reihe gekommen. Diefes geograpbifchspolitifche Befe, das mit unents 
einnbarer Gewalt die englifche Politik feit Jahrhunderten beberrfcht bat, bet 
für Deutfchland die gleich zwingende Bedeutung erhalten, feit es für die Er: 
nabrung und Beichäftigung feiner Bevölkerung der Sabhrt über das Weltmeer 
bedarf. Hier gibt es keinen Ausgleich. Der Starke fichert fidh das Leben, der 
Unterlegene ift abhängig von der Gnade des Siegers. Daß fie dies nid 
erkannt hatte, ift der größte Sehler der Bethmannfchen Politik gewefen, die 
auch fonft die geograpbifchen Geſetze verkannt bat, die die Befdyicdhte der 
Völker beeinfluffen. 

Aber die geographifhhe Grundlage beftimmt nicht allein die Geſchicke der 
Staaten. Klatur und Menfch zufammen bilden erft den Staat. Und böber als 
die Materie fteht der Beift, der fie formt; höher als das Schidfal der Menſch, 
der es bezwingt. Auf der Schwäche feiner natürliden Grundlage kann ein 
Volk um fo größere geiftige Energie entwideln; die Liot gebiert Braft. 
BrandenburgPreußen bat es unter der Sührung feines mit einer feltenen 
Sülle willensftarter und berrfchenstundiger Sürften begabten Hohenzollern⸗ 
gefchlechtes bewiefen. Der ewige Rampf ums Dafein wird weiter Staaten 
und Völker beberrfhhen; und die Stärke entfcheidet uber den Erfolg. Will 
Deutfchland fi behaupten, fo muß es die Schwäche feiner geograpbifd« 
politifchen Lage durch die Stärke feines Willens und Geiftes ausgleichen. Das 
ift der Sinn aus Deutfchlands geograpbifcdher Lage und feiner Befchichte: nur 
ein willenss und geiftesftarkes Befchlecht, dem kein Opfer für feine Erbaltung 
als Staat und Polt zu groß ift, kann in Deutfchland der Sceibeit und ds 
Lebens fich erfreuen. Erboben ins gewaltiggraufige Maß des Völkerlebens 
gile für uns Deutfche als Ergebnis der geograpbifchen Lage unferes Vater 
londes derfelbe harte Grundfag, den Sauft aus den u feines Lebene 
zieben mußte: 

„Das ift der Weisbeit legter Schluß: 


Kur der verdient fiy Sreibeit wie das Leben, 
Der täglidy fie erobern muß.“ 
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Politiſcher Idealismus oder Peſſimismus? 
Von Geh. Studienrat Dr. Geiſtbeck. 


Deuge Dichter und Philoſophen, deutſche Staatslenker und Feldherren wie 
zahlloſe Maͤnner aus dem Volke, ſie alle beklagen in einem großen Chore 
die Unfaͤhigkeit des deutſchen Volkes zur Politik als die hHaupturſache ſo vieler 
Kuͤckſchlaͤge ſeiner Geſchichte. IIch unterhielt mich einmal“, erzaͤhlt Fuͤrſt von 
Bülow in feinem Buche uͤber „Deutſche Politik“, „mit dem Miniſterialdirektor 
Althoff uͤber dieſes CThema.“ „Ja, was verlangen Sie denn eigentlich?“ ent⸗ 
gegnete der bedeutende Mann mit dem ihm eigenen Humor. „Wir Deutſche 
find das gelehrtefte und dabei das kriegstüchtigfte Volk der Welt. Wir haben 
in allen Wiffenfhheften und Zünften Hervorragendes geleiftet, die größten 
Philofopben, die größten Dichter und Mufiker find Deutfche. Lieuerdings 
fteben wir in den Klaturwiffenfchaften und faft auf allen Gebieten der Technik 
an erfter Stelle und haben es noch dazu zu einem ungebeueren wirtfchaftlichen 
Auffhwung gebradht. Wie können Sie fi) da wundern, daß wir politifche 
£fel find. Irgendwo muß es bapern.“ Man mag fich über das mehr witige 
als richtige Wort Altboffe, namentlich im Sinblid auf England, feine eigenen 
Gedanten machen. Die Rlagen über den Mangel politifhen Talentes der 
Deutfchen find alt. „Sitten die Deutfchen fopiel politifchen Verftand wie 
Araft“, ruft fon Ulrih von Hutten aus, „fie hätten längft die ganze 
Melt erobert”, und bekannt ift das Diftihon Schillers: 
„Ringe, Deutfcyer, nady römifcher Rraft und griechifcher Schönbeit ! 
Beides gelang dir; dody niemals glüdte der gallifhe Sprung.“ 

In den letzten Jahren war es vor allen Sürft von Bülow, der Alts 
Reichetanzler, der diefes bedeutfame Thema in der geiftvollen Redhtfertigungss 
fhrift feiner neunjährigen Staatsführung unter dem Titel: Deutfche Polis 


„ tik (Berlin 1916) ganz befonders eindringlich erdrtert bat, und zwar durchaus 


im Sinne des politifchen Peffimismus. „Die Gefchichte unferer inneren Politik“, 
fagt er, „war, von wenigen lichten Epochen abgefeben, vor dem Weltlriege 
eine Befchichte politifcher Irrtümer. Lieben der reichen Sülle feltener Vorzüge 
und großer Kigenfchaften, die dem deutfchen Volke gegeben find, wer ibm 
bisher das politifche Talent verfagt geblieben. Reiner Klation der Erde ift es 
fo fchwer geworden, fich fefte und dauerhafte politifche Lebensformen zu ges 
winnen, wie der deutichen, obwohl wir nad dem Untergange der antiken 
Melt, nad den Stürmen der Völkerwanderung am frübeften die auf Madıt 
gegründete Rube nationaler KZriftenz gewannen, die die Vorausſetzung zur 
Sormung eigenen politifchen Lebens if. So leicht es unferer Rriegstüchtigkeit 
gefallen ift, der äußeren SYemmungen und Störungen unferes nationalen Lebens 
Fre zu werden, fo fehwer ward es uns, kleine, geringfügige Hemmungen 
unferer eigenen politifchen Entwidlung zu überwinden.... Wir waren kein 
politifches Dolk. Licht daß es uns an eindringendem VDerftändnis fehlte oder je 
gefeble hätte für den Zufammenbang der politifchen Dinge .. .; aber die 
große Runft, von der Einficht unmittelbar zur Kiuganwendung fortzufchreiten, 


oder gar die größere Runft, mit ficherem fchöpferifchen Inftinkt politifch das 


Rechte audy ohne Klachdenten und Grübeln zu tun, die hat uns oft gefehlt. ... 
Dee Mangel an politifhem Sinn fett den Wirtungsmöglichleiten auch eins 
bochentwidelten politifchen Wiffens enge Grenzen.“ Die Riagen Bülows 
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über angeborene und anerzogene Schwächen und Mängel unferes politifchen 
Charatters, über unfere politifche Unbelebrbarkeit „trog einer an politifchem 
Mißgefhil reihen Vergangenheit” wollen nicht enden, und wenn er aud 
zugibt, daß nationales Bewußtfein, nationale Leidenfchaft und nationaler 
Opfermut uns niemals ganz gefehlt haben, fo bricht doch immer wieder das bes 
Hemmende Aber durch, daß nämlich „im Begenfat zu politifch glüdlicyer vers 
anlagten Pölkern die deutfchen Außerungen nationaler Einigkeit bisher mebr 
gelegentlich als dauernd waren, daß Hlangel an Rontinuität von Zarl dem 
Großen bis Bismard recht eigentlich Kennzeichen und Verhängnis der deutfchen 
Geſchichte iſt“. 

Große Staatsmaͤnner waren auch ſtets große politiſche Erzieher ihres 
Volkes. Merkwuͤrdig, daß Fuͤrſt von Buͤlow ſein politiſches Teſtament damit 
einfuͤhrt, ſeinem Volke die Grundbedingung und erſte Vorausſetzung alles 
ſtaatlichen Gedeihens, politiſchen Inſtinkt und politiſche Befaͤhigung, ſozu⸗ 
ſagen grundſaͤtzlich abzuſprechen, und zwar im „Ainblid auf deffen ganz 
geſchichtliche Vergangenheit. Es iſt das weder die Gepflogenheit der großen 
Staatsmaͤnner noch der großen Hiſtoriker aller Zeiten. Uberſieht der Fuͤrſt 
dabei, daß er hierdurch ſeiner Erziehungsabſicht von vorneherein geradezu den 
Boden entzieht? Auf ſteinigem Felde pfluͤgt auch der fleißigſte Ackersmann 
vergebens. 

Noch merkwuͤrdiger erſcheint es, daß Fuͤrſt von Buͤlow, der den angeb⸗ 
lichen Mangel an Rontinuitaͤt in der deutſchen Politik ſo ſtreng zu tadeln 
weiß, kein Wort der Kritik uͤber den Wilhelminiſchen Rurs findet, der als 
„Zickzack⸗Rurs“ ſo raſch zum Geſpoͤtte der ganzen Welt geworden iſt, der 
die helle Schadenfreude in den Parlamenten der Feinde und die tiefſte Sorge 
in den Kreiſen der deutſchen Politiker erweckte, ja uns direkt in den Abgrund 
gefuͤhrt hat. Iſt nicht Fuͤrſt von Buͤlow dieſer „kontinuitaͤtsloſen“ Politik 
in hohen Staatsaͤmtern ſelber nahegeſtanden? Erweckt es nicht den Anſchein, 
als wollte der Fuͤrſt, der einen großen Anteil an der politiſchen Fuͤhrung des 
deutſchen Volkes in der Vorkriegszeit hatte, die Schuld an dem drohenden Un⸗ 
heil von ſich abladen und ſeine Haͤnde in Unſchuld reinwaſchen? Wurde nicht 
unter ſeinem Ranzlerregime 1904 die Ententekordiale zwiſchen Frankreich und 
England, 1908 das Buͤndnis zu Reval zwiſchen England und Rußland, dieſen 
antipodiſchen Weltmaͤchten, geſchloſſen? Begann nicht ſchon damals die be⸗ 
denkliche Lockerung des Buͤndniſſes mit Italien? Es war ungeheuerlich, mit 
welchen leichten Redensarten man ſich damals uͤber die lebenswichtigſten Fragen 
des deutſchen Volkes hinwegſetzte. England und Rußland, die ſich an zahlloſen 
Punkten der Weltkugel ſtießen und bedrohten, verſtanden es, ſich zu einigen. 
Deutſchland und Rußland aber, die auf Schritt und Tritt aufeinander ange⸗ 
wieſen waren und die eine lange Geſchichte politiſch miteinander verbunden 
hatte, trennten ſich, angeblich „weil das Buͤndnis zu kompliziert war“. Der 
politiſche Inſtinkt des deutſchen Volles, den Fuͤrſt von Buͤlow ſo ſchrankenlos 
tadelt, verſtand dieſe Buͤlowſche Politik nicht und teilte ſie nicht; er war 
durchaus auf den richtigen Wege, während die deutfche Staatsführung den 
verlebrten Weg befchritt. Als in Italien das Spftem der politifchen Ders 
räterei gegen den verbündeten Sreund einfetste, fiel das bekannte geflügelte 
Wort: „Man muß der Dame Italia ihre Zrtratouren gönnen“ und ermutigte 
dadurch die politifche KJeuchelei ftatt die Zügel firaff anzuziehen, wozu «8 an 
Gelegenheiten bei dem finanziell von Deutichland fo abhängigen Lande nicht 
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gefehlt haͤtte. Und erſt nach Reval, der Mordſchmiede gegen das Reich! 
„Freuen wir uns“, ſo mußten wir damals hoͤren, „daß die politiſchen Rei⸗ 
bungsflaͤchen in Europa verſchwinden!“ Hat die politiſche Geſchichte des 
Reichs jemals Ahnliches zu verzeichnen? Kann es da noch wundernehmen, daß 
die feindlichen Staatsmaͤnner die deutſche Staatskunſt in hohen Toͤnen prieſen, 
waͤhrend die deutſchen Reichsboten die Koͤpfe haͤngen ließen? 

„Ich habe mich waͤhrend meiner Amtszeit“, ſagt Fuͤrſt von Buͤlow in 
ſeiner „Deutſchen Politik“, „lebhaft fuͤr die Foͤrderung des ſtaatsbuͤrgerlichen 
Unterrichts intereſſiert, und ich erwarte auch heute von ihm um ſo beſſere 
Fruͤchte, je mehr den Deutſchen aller Staͤnde und jedes Bildungsgrades die 
Moͤglichkeit geboten wird, an ſolchen Unterrichtskurſen teilzunehmen.“ Wie 
ſoll aber eine ſtaatsbuͤrgerliche Erziehung praktiſche Erfolge reifen laſſen, wenn 
die fuͤhrenden verantwortlichen Staatsmaͤnner durch ihre Reden die politiſche 
Lage in der unheilvollſten Weiſe verſchleiern und vertuſchen, wohl um ihre 
eigenen Mißerfolge zu verdecken? 

Dem deutſchen Volke ſoll nach der Anſchauung des Fuͤrſten von Buͤlow 
der politiſche Inſtinkt fehlen. Betrachten wir die deutſche Geſchichte einen 
Augenblick ruͤckſchauend. Ganz ſicher gilt dies Buͤlowſche Wort durchaus nicht 
vom Wilhelminiſchen Zeitalter, wo das deutſche Volk von einer UÜUberraſchung 
in die andere, von einer politiſchen Sorge in die andere geſtoßen wurde, ohne 
daß die verantwortlichen Staatsmaͤnner es verhinderten, wiewohl ſie doch 
dazu imſtande geweſen waͤren; denn der perſoͤnlichen Gewalt der Koͤnige iſt 
in einem Verfaſſungsſtaate eine enge Grenze gezogen. Wer ſich bei der ge⸗ 
fliſſentlichen Materialiſierung des Lebens in jener Epoche der politiſchen Blen⸗ 
dung und Betaͤubung des deutſchen Volkes noch Muße nahm und ſich uͤber⸗ 
wand, politiſch zu denken, der ſah voraus, daß dieſes Regiment nur ein Ende 
mit Schrecken nehmen mußte. Von Buͤlow klagt auch die alles uͤberwuchernde 
Herrſchaft der Parteien an. Mit Recht; aber ein ſtarker Staatsmann mußte 
dieſe zu brechen wiſſen, das Vorbild dazu lag nahe genug. 

Und wie ſtand es mit dem politiſchen Inſtinkt des deutſchen Volkes im 
vorigen Jahrhundert? Staatsmaͤnner und Gelehrte, Dichter und Künftler 
arbeiteten vereint an der politiſchen Erziehung des deutſchen Volkes und mit 
welchem Erfolge, das ſagt das gefluͤgelte Wort vom „gluͤcklichſten Jahrhundert 
der deutſchen Geſchichte“. Wer moͤchte dem preußiſchen Volke im 17. und 
18. Jahrhundert unter der Fuͤhrung ſeiner hohenzollernſchen Fuͤrſten politiſchen 
Inſtinkt abſtreiten? Fuͤrſt von Buͤlow mißt in ganz unhiſtoriſcher Weiſe die 
Geſchichte der deutſchen Vergangenheit mit dem Maßſtabe der Gegenwart. 
Er uͤberſchaͤtzt die Bedeutung der inneren Raͤmpfe im Mittelalter ganz gewaltig. 
Mochten ſie voruͤbergehend, namentlich waͤhrend der Hohenſtaufenzeit, gefahr⸗ 
drohend werden, ſo vermochten ſie doch die Ausdehnung des Reiches gegen 
Oſten, das groͤßte geſchichtliche Werk des Mittelalters, nicht zum Stillſtande 
zu bringen und die Vorherrſchaft der Reichsmacht in Europa zu zerbrechen. 
Deren innere Zermuͤrbung und Aufloͤſung begann außenpolitiſch erſt mit der 
Glaubensſpaltung in großem Maßſtabe wirkſam zu werden, und mit ihr erſt 
ſetzte der furchtbare Abbroͤckelungsprozeß an der Weſtgrenze ein, der heute als 
eine Folge des verlorenen Krieges eine den Beſtand des Reiches direkt bedroh⸗ 
liche Ausdehnung gewonnen hat. 

Der verderblichen, ja ſelbſtmoͤrderiſchen Theorie von der politiſchen Minder⸗ 
wertigkeit des deutſchen Volkes kann nicht entſchieden und nicht oft genug 
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entgegengetreten werden, namentlich in einer Zeit, in der es als die erſte Auf⸗ 
gabe der ſtaatebuͤr gerlichen Erziehung zu gelten hat, den ſtark geſchwundenen 
Lebensmut des deutſchen Volkes wieder zu wecken und zu kraͤftigen. Die 
Theorie des hiſtoriſchen Peſſimismus findet ja auch in der Geſchichte keine 
Beſtaͤtigung. Ohne ſeinen politiſchen Inſtinkt, in dem ſich eben der Lebens⸗ 
wille eines Volkes kundgibt, waͤre das deutſche Volk bei ſeiner geographiſchen 
Lage laͤngſt aus der Geſchichte verſchwunden. Die geographiſche Mittellage 
erweiſt ſich nur dann als eine Gunſt, wenn das Reich einer klugen und ſtarken 
Fuͤhrung ſich erfreut. Gerade deshalb muͤßte die deutſche Diplomatie die beſte 
in der Welt ſein. Die Mittellage wird aber zur hoͤchſten Gefahr, wenn die 
Zuͤgel der Staatsleitung am Boden ſchleifen und der politiſche Inſtinkt des 
Volkes, d. h. das natuͤrliche Empfinden fuͤr ſeine Lebensintereſſen nicht durch 
ſolche zweiten Ranges, wie konfeſſionelle und wirtſchaftliche, partikulariſtiſche 
und ſoziale Fragen in den Hintergrund gedraͤngt wird. Das zu verhuͤten iſt 
eine der hoͤchſten Aufgaben jeder Regierung. 

Zuerſt das Sein, dann das Haben. Der Wilhelminiſche Rurs ſteuerte das 
deutſche Staatsſchiff den umgekehrten Weg, kein Wunder, daß es dem Unter⸗ 
gange nahekam. Durch faſt ein Vierteljahrhundert brachte dieſer Unheilskurs 
das innerpolitiſche Denken in Deutſchland zum Stillſtande, und in der Außen⸗ 
politik zerſtampfte er mit einer gewiſſen Wolluſt die Grundlagen, die das 
Jahrhundert vorher ſo muͤhſam und mit ſo großen Opfern aufgebaut hatte. 

Nun ſtehen wir vor einem Truͤmmerfeld, vor einer Welt der Verwuͤſtung, 
gegen die die gewaltigſten Elementarereigniſſe einem Rinderfpiel gleichen. 

Nicht weniger als 70000 qkm, ein Laͤnderraum von der Groͤße 
Bayerns, des zweitgroͤßten Staates im Reiche, ſind uns durch das Verſailler 
Diktat entriſſen und uͤberdies noch durch einen gewaltigen Guͤrtel von 
Feſtungen geſchirmt. Rechnet man aber noch das urſpruͤnglich vom Feinde be⸗ 
ſetzte, alſo von uns nicht mehr voll erfaßbare linksrheiniſche Gebiet dazu mit 
etwa 33 ooo qkm, auf deſſen dauernde Ergreifung und Durchdringung alle 
Maßnahmen der Franzoſen abzielen, ſo betraͤgt unſer derzeitiger Landverluſt 
foft 110000 qkm, d. i. mehr als ein volles Fuͤnftel des alten Reichsbeſtandes. 
Niemals ſeit den aͤlteſten Zeiten ſeiner Geſchichte hat das Deutſche Reich mit 
einem einzigen Schlage eine ſolch erſchuͤtternde Gebietseinbuße erlitten, und jetzt 
gebt der Raub taͤglich weiter! 

Die Bevslkerung erfuhr mit den dauernd abgeldften Landesteilen einen 
ARüdgeng von 7,6 Mill, mehr als die Gefamtbevslkerung Bayerns; fie fant 
von 67,5 Mill. i. J. 1914 auf 59,9 Mill, was den Derluft von 1/9 der Ge 
famtbevölkerung bedeutet. Schlägt man dazu die linkerbeinifche Bevölkerung 
mit 6,4 Mill, fo fteigt die Verluftziffer auf 14 Mill, 8. i. faft ein Viertel der 
jegigen Bevölkerung des Reiches und mit Kinfchlug der Rolonialbevälkerung 
von 12 Mill. fogar auf 26 Millionen. 

Don unferer Anbauflädhe bat uns der Verfailler Vernichtungsfriede 
1/7, von unferen Rinder beftänden 1/,,, von unferen Roblenvorräten 1, 
von unferer Kifenerzeugung 3/ıy, von unferer Bleiprodultion 1, 
von unferer Zinterzeugung ®/ı, geraubt. Unfer Eifenbabnpart wurde um 
1/, vermindert, die ganze Überfeeflotte ausgeliefert, die gefamte Kriegsflotte 
verfentt und zerftört, die Dolkswehr vernichtet, das Rapitalvermögen durdy die 
fintende Daluta auf ein Minimum reduziert und damit die Kauflraft im Auss 
lande aufgehoben. Das heißt nichts anderes, als die Abfperrung unferee 
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Volkes von allem Guten, was die Welt außerhalb unferer Landesgrenzen 
erzeugt. 

Don den 5 Ayauptkraftquellen unferes Volksiebens ift die militärifhe Macht 
belanglos, die wirtfchaftliche auf die Hälfte gemindert, Sie letzte und wichtigfte 
zur Wiedererwedung der verfehütteten Rräfte, das Bewußtfein der Volts» 
gemeinfhaft und der Aufgabe der Stunde, getrübt, ja vielfach verfiegt. Wird 
«8 jetzt erwachen? 

Gibt es no ein Entrinnen aus diefem Verfall der wirtfchaftlichen und 
geiftigen Rräfte oder treibt die Lage bei der militärifchen Wehrs und politis 
ſchen Willensfchwäche des heutigen deutfchen Volkes der ftantlichen Aufteilung 
unter die zielbewußten, von bochgefteigertem nationalen Willen erfüllten, 
Surdy träumerifche Theorien innerlich nicht zerfetsten Llachbarvälker entgegen? 
Set fteht die durch Erfahrung erhärtete Tatfache: der politifhe Peffir 
mismus lähbmt, ja zerfiört auh noch die legten übriggeblies 
benen RBräfte des Volkes; denn mit Recht fagt fich der Soffnungslofe: 
— das eitle Spiel nochmal von vorn beginnen? Die Tragoͤdie iſt zu 

de!“ 

Rettung aus dem Elend kann nur eine idealiſtiſche Auffaſſung des 
deutſchen Volkstums und ſeiner Sendung in der Welt bringen. Dieſem 
Idealismus iſt die deutſche Geſchichte nicht eine Verkehrtheit, nicht eine Rette 
von Fehlern und Irrtuͤmern, ſondern eine durch innere und aͤußere RKraͤfte ſich 
naturgemaͤß vollziehende Entwicklung. Es gibt keinen Staat ohne ruͤcklaͤufige 
Bewegung. Gerade die politiſch ſo oft geruͤhmte Geſchichte Frankreichs weiſt 
viele ſolcher Epochen auf, und die vernichtenden Urteile franzoͤſiſcher Dichter 
und Denker uͤber franzoͤſiſches Vollstum und franzoͤſiſche Politik lauten dem 
romaniſchen Temperament entſprechned noch ſchaͤrfer als die der deutſchen. 
Alle dieſe großen Geſten, die die Maſſen leicht erhitzen und betaͤuben, haben 
mehr relativen Wert, und ihnen ſtehen ebenſoviele gegenteilige gegenuͤber mit 
der gleichen elektriſierenden Augenblickswirkung auf den Haufen. 

Wehe einem Volke, das aufhoͤren wuͤrde, in ſeiner Geſchichte eine Quelle 
ſeiner Rraft und ſeiner Erneuerung zu ſuchen! Es waͤre reif fuͤr den Unter⸗ 
gang. Irrtuͤmer und Irrwege freilich muͤſſen erkannt und in der Zukunft nach 
Moͤglichkeit vermieden werden. Dieſe Irrungen werden aber mehr durch die 
fuͤhrenden Perſonen als durch den mangelnden politiſchen Inſtinkt eines Volkes 
hervorgerufen. 

Dem leitenden Staatsmanne faͤllt in erſter Linie der Wiederaufbau eines 
zuſammengebrochenen Staatsweſens zu. Er muß das verlorene Gefuͤhl der 
Volksgemeinſchaft wieder zu erwecken wiſſen, und er hat in dem ununter⸗ 
brochenen Wechſel der politiſchen Ronſtellationen die Gunſt des Augenblicks 
zu werten. Wer keines von beiden vermag, vergroͤßert nur das herrſchende 
Unheil. Aber auch der genialſte Staatsmann bedarf der Zubereitung des 
Bodens, den er pfluͤgen will. Das ganze Volk in allen ſeinen Teilen muß 
zur Mitarbeit an der großen Aufgabe der Zeit erzogen werden, bald mit er» 
bebenden Worten, bald mit eiferner Strenge; Wiffenfchaft und Schule, Runft 
und werltätiges Leben haben dem einen großen Gedanten zu dimen: „Zur 
Sreibeit, zur Größe, zur Ebenbürtigkeit mit den anderen Völkern!” Preußen 
nady 1806 fteht als leuchtendes Beifpiel in der Geſchichte. 

Im Bereiche der Erziehung und des Unterrichtes fowie der freien Volles 
bildung erwächft heute neben der idealiftifchen Befchichtsauffaffung und mit 
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ihr im Bunde der idealiftifhen Auffaffung der Geographie eine 
bobe Aufgabe in der Sorm der politifhen Geographie und der geo: 
grapbifdhen Staatenktunde, der orgsnifchen Derbindung von Wirt: 
fhaftss und politifher Geographie. Don deren Bedeutung für die allgemeine 
politifde Voltsbildung fagt kein Geringerer als Sriedrih Ragel, der 
große Patriot mit dem feinen politifden Empfinden: „Udo man von polits 
ſchem Inſtinkt fpricdht, da meint man meiftens die richtige Schägung der geos 
graphifdyen Grundlagen politifcher Macht. Diefer geograpbifche Sinn bat den 
Steatsmännern nie gefehlt und zeichnet aucdy ganze Klationen aus. Bei ihnen 
verbirgt er fi unter Llamen wie Erpanfionstrieb, Rolonifstionsgabe, ange: 
borener yerrfchergeift. Da ich nun glaube, daß diefer geograpbifcdhe Sinn, wenn 
nicht gelehrt, fo doch entwidelt werden kann, und daß er viel zum Perftändnis 
und zur gerechten Beurteilung gefchichtlicher und politifcher Verbältniffe und 
Entwidlungen beitragen wird, fo bege ich die Hoffnung, dies Buch (feine 
Politifde Geographie, Münden, R. Oldenbourg, 18397) werde nicht bloß 
Beograpben intereffieren.” Schade, daß es dem großen Geograpben nicht mebr 
gegönnt war, den Derlauf der Weafbingtoner Abrüftungstonferenz zu erleben 
und zu vernehmen, wie die bervorragendften Diplomaten der Weltmäcdhte und 
der praltifchen Politik der Reihe nach die geograpbifchen GBefichtspuntte, und 
zwar zuvörderft die geographifche Lage ihrer Staaten an die Spitze ihrer Auss 
führungen ftellten. Balfour forderte mit Rüdficht auf Großbritannien als 
Inſelmacht das VDorredht der Suprematie zur See, Admiral Rato angefichts 
der Lage Japans in Oftafien die Anerkennung feiner Vorzugsftellung in China, 
und Hugbes gemäß der territorialen, maritimen und politifhen Lage der Ders 
einigten Staaten von Amerika, fowie der Länge ihrer Küften im Atlantifcyen 
und Stillen Ozean Aufrechterbaltung der Slottenftärte gleich der der größten 
Seemadt, nämlid Englands. Briande politifche Riefengaukelei endlich nahm 
für feine Beweggründe zur Unterjochung des Kontinents und Aufrichtung einer 
Meltberrfhaft gegenüber Großbritannien die Ylachbarlage zum BDeutfchen 
Reiche. Wie Recht hatte Sriedrich Rayel, als er in dem vorgenannten 
Monumentalwerte fchrieb: „Die Gefegmäßigleiten der politifchen eo: 
grapbie bilden naturgemäß einen Teil der Gefegmäßigleiten der Gefchichte.“ 
Seeilih, wenn in Deutfchland vor dem Kriege diefelben Gründe laut wurden, 
verdammte der ganze Chor der fo wohlorganifierten feindlichen Preffe das 
Reh als den. Hort des Militarismus, der europäifchen Diktatur, der Uns 
geredhtigkeit und DBarbarei. Und nicht bloß in der geograpbifchen Lage, au 
in der räumlien Ausdehnung, in den Grenzen und in der GÖberflädhens 
befchaffenbeit wie in der gefamten Ylatur eines Landes wies Ratzel die tiefen 
Beziehungen zum Staate und feinem politifchen Leben nach und führte dadurd 
die politifhe Beograpbie nah Anlage, Methode und Ziel zur Hoͤhe wiſſen⸗ 
fhaftlider Betrachtung. Vielleicht liegt gerade bierin des Mieifters größter 
Ruhm, und wenn auch die damals politifch bereits rudläufige Zeit nicht an 
die volle Auswertung diefes Standwerles ging, die Zukunft wird um fo 
häufiger zu diefem Urquell politifcyer Bildung zurüdtehren, als die politifdx 
Tot des deutfchen Volkes wächft. 

Miffenfheaft und Schule wollen nicht entfagend die Hände in den Schoß 
legen, zumal das bergebradhte geringe Verftändnis des deutfchen Durchfchnittes 
Staatsbürgers für unfere Weltlage wohl nicht ganz ohne Schuld an dem 
ſchrankenloſen Triumphe unſerer Feinde iſt. Die Geſchichte blickt rüdfchauend in 
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Die Vergangenheit und ſucht aus ihr Lehren fuͤr die Gegenwart zu ziehen. 
Immer wird ſie eine unentbehrliche Lehrerin der Menſchheit bleiben. Die 
politiſche Geographie und die geographiſche Staatenkunde dagegen verſetzen uns 
mitten in das Voͤlkergetriebe der Gegenwatt, ſie entſchleiern die Machtmittel und 
Machtziele der Voͤlker, ihr Siegen und Sterben, ihre Entfaltung und ihre Ruͤck⸗ 
ſchlaͤge und deren Urſachen und Wirkungen; und ſo ſicher uns die Gegenwart 
näher angeht als die Vergangenheit, ſo beſtimmt wird ſich die deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft dieſen Zweigen der Erdkunde in der naͤchſten Zeit ungleich lebhafter zu⸗ 
wenden als in der Vergangenheit. Strebt doch jeder denkende Deutſche heute 
nach Orientierung in der Weltlage und ſpaͤht doch jeder nach einem Hoffnungs⸗ 
anker in dem Meer des Unheils, das uns zu verſchlingen droht. Schon waͤhrend 
des Weltkrieges iſt die politiſch⸗geographiſche Literatur uͤppig emporgeſchoſſen, 
Rjellens ſenſationelle Erfolge gruͤnden ſich auf die politiſche Hochſpannung 
vor dem Kriege. Heute muß auf tauſend Wegen das außenpolitiſche Intereſſe 
des deutſchen Volkes wieder geweckt werden, wenn es ſich nicht wie im 10. und 
17. Jahrhundert in innerpolitiſchen KRaͤmpfen ſelbſt verzehren will. 

Einem der vordringlichſten geiſtigen Beduͤrfniſſe unſeres Volkes kam zu 
rechter Stunde ein Buch entgegen, die Politiſche Geographie von 
Arthur Dir, ein weltpolitifhes Sandbuch. I. Allgemeiner Teil. (München 
und Berlin 1921, R. Oldenbourg). Arthur Dir baut auf Sriedrih Ratzels 
©rundlagen fort. Wenn Ratzel fein Syauptaugenmerkt den geograpbifchen 
ARaumfragen zugewendet bat, fo gedentt Dir aucdy der notwendigen Ergänzung 
der politifchen Geographie, der wir bisher nur allzu fremd gegenüberftanden 
und die wir doch fo oft vor und befonders im Kriege dringend als Beraterin 
und Sührerin hätten brauchen können, der politifhen Pfvchologie. 
Beide gehören zufammen, fagt Dir, wie Steifh und Blut. Wie fhwach aber 
war «s damit bei uns beftellt! Welche Derkennung der fremden Voltsfecle 
bedeuteten die Eindlichsnaiven Anbiederungsverfuche des erften Wöilbelminifchen 
Rurfes an Srantreih und England und zugleich welche Brüstierung aller 
gefhächtlichen Erfahrungen feit vier Jahrhunderten! Lach all den Hlaßnahmen 
der englifchen Regierung feit Rönig Zöuards Eingreifen, nach all den unvers 
blümten Rundgebungen der englifchen Preffe und dem Verhalten des englifchen 
Parlaments war die Rriegserllärung Englands am 4. Auguft 1914 für Beth: 
mann⸗Hollweg — eine ungeheure Überrafchung, war die Politit der Polen nady 
dem Ausbruch der deutfchen Revolution — etwas gänzlich Unvermutetes, war 
die Ablehnung der deutfchen Sriedensangebote — etwas Unbegreifliches! Der 
politifche Inftintt, das politifche Gefühl mangelte der deutfchen Stastsleitung 
völlig, während es allerdings im Volke vorhanden war. Wie fhwunglos und 
unwirkfam, fagt Arthur Dir, blieb die Beantwortung der öffentlidhen Meinung 
im Auslandel Wir hielten Defenfive, wo nur eine ftarte Offenfive Erfolg haben 
tonnte. &s wird noch lange umftritten bleiben, ob den SIamen und Wallonen, 
den Polen und Litauern, den Serben, Rumänen und Bulgaren gegenüber immer 
die richtigen Solgerungen aus mehr oder weniger richtiger Beurteilung der 
Dolksfeele gezogen worden find. Und wenn es nunmehr wieder gilt, gewaltjam 
zerriffene Verbindungen zur nahen und fernen Außenwelt neu zu Inüpfen; 
neue Steundfchaften zu gewinnen, alte Vorurteile und Leidenfchaften zu über: 
winden; erneuten Verfuchen politifcher Einkreifung rechtzeitig und kräftig ent: 
gegenzutreten: dann muß in bobem Grade die politifdhe Pfiydhologie zu Filfe 
gezogen werden. Flicht nur unfere Diplomaten, meint Dir, müffen darin gejchult 
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fein, jeder Deutfche, der mit Ausländern in Berührung tritt, foll an ihrem 
Studium Anteil nehmen. 

Die Wiffenfhaft forft nad Gefetzen oder im Rahmen der Antbropos 
geogrephie, beifer gefagt, nach Gefegmäßigleiten. Arthur Dir fucdht Biefe 
Oefetzmäßigkeiten auf den Gebieten der Wiffenfchaftss, der Verkebres, der 
DVölters und der Rulturgeographie. Gewinnreicher noch für weitere Breife aber 
dSünkt uns die Bedeutung feines Werkes für die MWiedererwedung und Auss 
feinerung des politifchen Vorfühlens, des politifchen Volksinftinktes, dem eine 
fo große Rolle im ftaatlidhden Leben zufällt und der im Wilhelminifchen Zeit- 
alter fo ftark in Verfall geraten ift. Dazu muß unfer Dolk jetzt neuerdings 
erzogen werden. &s gilt die Überwindung der verderbenbringenden politifchen 
Redegaukelei einer vergangenen Zeit; es gilt die Befiegung der Parteipbrafe, 
diene diefe der politifhen Schwarmgeifterei oder felbftfüchtigen Airdhturmss 
intereffen, durch die Tatfachen der Wahrheit; es gilt die Erziehung zu neuem 
politifhen Lebensmut, gegründet auf eine große Vergangenheit wie auf de 
Erfahrung der Gegenwart, daß ohne das Deutfche Reich Bein Gedeiben Hlittels 
europas, keine Ordnung Gefamteuropas, kein Stieden der Welt möglich ift. 
Deutfchland ift und bleibt der Angelpuntt des Erdteils, nicht Stankreich. Auf 
dem Wege eines müden, fdhönrednerifchen Peffimismus entfernen wir uns vom 
Gedanten des MWiederaufbaus. Die Rettung vermag allein ein ftarker, fampfs 
freudiger politifcher Jdealismus zu bringen, der alle Adern des deutfchen Volkes 
lebens durchöringt, der eine großzügige ftaatsbürgerlihe Bildung in engftem 
Zufemmenbange mit der ganzen etbifchen Bildung und Erziehung des deutfchen 
Volkes erftrebt im @eifte Sichtes, aber abgewandelt nad) den Sorderungen 
unferer Zeit. 


Bild der Lage. 
Don Dr. Erid Rübn, München. 
(Abgefchloffen am 15. Januar 1923.) 


l. 

canzofen und Belgier im Ruhrgebiet! Und nichts auf der Welt hindert fie, 

weiter nady Öften pvorzudringen —, wenn es ihnen beliebt, bis nach Berlin, 
bis an den polnifcyen Korridor! Und rings um den Morizont des Reiches 
fteigen allenthalben Stammenzeicdyen auf: die Litauer rauben das Miemelgebiet 
(vielleicht auf böberes Bebeiß, um jede Wöeffenfendung über den HMiemeler 
Hafen zu bindern?); die Polen rüften; die Tfchechen mobilifieren gegen Glatz 
und Sadhjfen; Italien ruft Jahrgänge aus dem Ausland beim; auf dem Balkan 
wird fieberbaft gearbeitet, um die Armeen in DBereitfchaft zu fetzen. Bis diefe 
Zeilen erfcheinen, Bann fich Ungeheuerlicdhes ereignet, kann ein neuer Dreißigs 
jähriger Krieg begonnen baben. „Lie wieder Krieg!” Die verlogene 
Gewiffenlofigkeit diefer Lofung und die erfchredende Torhbeit derer, die ihr 
folgten, wurden niemals ftärker offenbar als in diefen Tagen. Die entfelich 
barte Schule, in die das weltgefchichtlidhe GBefcheben das arme deutfche Volk 
nun wirklich fo nimmt, wie wir es feit Jahren haben vorausfehen und vorauss 
fagen müffen, räumt Schlag auf Schlag mit einem Wahn nach dem anderen 
auf. Zerfchlagen ift endgültig &e unmsgliche Vorftellung, es gäbe einen Srieden 
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ohne Sieger und Beſiegte. Zerſtoͤrt iſt die Luͤge, der Feindbund kaͤmpfe nur 
gegen den deutſchen Raiſer und die autokratiſche Militaͤrherrſchaftl Zum Hohn 
geworden iſt die Vorſtellung von einem irgendwie vorhandenen oder gar 
wirkſamen Weltgewiſſen. Die internationale Solidaritaͤt erweiſt ſich auch dem 
Blindeſten als Seifenblaſe. Was iſt von den uͤblen Phraſen uͤbriggeblieben, mit 
denen man vom Jahre 19128 an Verrat, Revolution und Friedensſchluß gleiß⸗ 
neriſch begleitete? 

Zum Kindergeſpoͤtt geworden ſind aber auch alle die ſalbungsvollen 
Redensarten der Weimarer Verfaſſungl Iſt ſie nicht gegeben worden 
„das Reich in Freiheit und Gerechtigkeit zu erneuen und zu feſtigen, dem inneren 
und aͤußeren Frieden zu dienen und den geſellſchaftlichen Fortſchritt zu foͤrdern? 
Gelten nicht „die allgemein anerkannten Regeln des Voͤlkerrechtes als bindende 
Beſtaͤndteile des deutſchen Reichsrechtes?“ Haben nicht „dem Ausland gegen⸗ 
uͤber alle Reichsangehoͤrigen inner⸗ und außerhalb des Reichsgebietes Anſpruch 
auf den Schutz des Reichs?“ Iſt nicht in allen Schulen des Reiches „ſittliche 
Bildung im Geiſte... der Voͤlkerverſoͤhnung zu erſtreben?“ — Angeſichts der 
Entwicklung der Dinge wird ſich nun auch der Sanfteſte und Leichtglaͤubigſte 
fragen: waren es Narren, oder waren es abſichtliche Volkstaͤuſcher, die der⸗ 
artige Hirngeſpinſte in der Verfaſſung „verankerten“? 

Don der Derlogenbeit der 14 Puntte Wilfons lohnt es kaum noch zu 
fprechyen, denn fie ift längft entlarot und ertannt. Aber auch diefe 14 Puntte 
gebören zu dem Filet, das fih der törichte Michel über den Schädel ziehen 
lieg, und fo fei 3. B. nur daran erinnert, daß in ihnen die Befeitigung aller 
wirtfdheftliden Schranken unter den Flationen und die KYerabfezung aller 
Rüftungen auf das denkbar niedrigfte Maß vorgefeben war! An diefen beiden 
Puntten kann man allein fehon die teuflifche Syeuchelei der Seinde, aber leider 
Gottes auch die grenzenlofe Dummheit der Deutfchen ermeifen, die auf diefe 
Bautelei bineinfielen! 

Bott läßt fid noch immer nicht fpotten, und wer nicht hören will, muß 
fühlen. Die £ebensgefetze der Völker werden nicht ungeftraft verletzt, und wer 
in Seigbeit und Blindheit die Ehre, Sreibeit und Macht eines Staates allein 
auf fehleimigen Phrafen aufbaut, anftatt auf Llationalgefühl, Zucht, Arbeit, 
Opferwilligkeit und vor allem auf ein fchlagfertiges Heer, dem ergebt es fo — 
nun, wie es eben wohl verdientermaßen uns ergebt. 


2 


Fücdt nur die Grundmauern unferer „Demolratie” BHaffen auseinander 
und baben fi als völlig unzulänglich für einen ficheren ftaatlichen Oberbau 
erwiefen. Flein — und das ift das einzige Blüd in unferem 
grenzenlofen Unglüd! — audh der auf Verrat, füge, Betrug und 
GSelbftbetrug aufgebaute Sriede von Derfailles ift nun wohl endgültig null und 
nichtig geworden. Die Reichsregierung, welche zwar die deutfche Bevölkerung 
des woiderrechtlich befetzten Bebietes nur zum „Ausbarren in duldender Treue“ 
aufzurufen wußte, fand zum Glüd doch die Entfchloffenbeit, den Vertrag als 
durch den brutalen Bewaltalt der Stanzofen für gebrochen zu erklären und die 
Reparationsleiftungen gegenüber den vertragsbrüdigen Ländern einzuftellen. 
#s ift damit etwas gefcheben, wons audy uns die bis dahin gelähmte Handlungs» 
freiheit in gewiffem Umfang zurüdgibt. &s fragt fi) nur, ob und inwieweit 
wir diefe Handlungsfreiheit richtig zu gebrauchen verfteben. Daß der Gefandte 
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Dr. Mayer aus Paris abberufen wurde, wear richtig, doch bedeutete diefer 
Schritt infofern nur eine bedauerliche Halbheit, als man dem franzöfifchen Bots 
fhafter in Berlin nicht die Päffe zuftellte, in Paris einen Vertreter belieg 
und in allerhand Rommiffionen und Delegationen mit Stanzofen und Belgiern 
woeiterarbeitete. Da der Einmarfch der Stanzofen und Belgier den Rriegss 
fall bedeutet, voare es jofort geboten gewefen, alle Angehörigen diefer 
Hiotionen fofort aus dem Reiche auszuweifen. Aucdy das ift bis jet unters 
blieben, fo daß das Spitels und Spionagefpftem über das ganze Reich weiter: 
arbeiten kann. Aber trot alledem: die Erklärung von der Zerreißung des 
Derfailler Dertrages ift etwas, worauf man weiterbauen kann. 

Dernicdhtet ift aber auch, und Gottlob nicht zulegt, der verbängnispolle 
Mahn von der friedenfdrdernden Wirkung der unwürdigen Erfüllungspolitil. 
Jene unfeligen Männer, vom Spekulanten Erzberger angefangen, die uns eins 
reden wollten, man müffe erfüllen, um Saargebiet, Oberfchlefien und Rubrs 
beden für uns zu retten, haben uns ſchmaͤhlich hinter das Licht geführt, wobei 
die Stage offen bleiben foll, ob fie es auch mit fidy felbft getan haben. Je 
Sienfteifriger wir erfüllten bis zum Weißbluten, defto mehr nahm man uns, 
und nun ift der Einbruch ins Ruhrgebiet nach all den ungebeuren Leiftungen 
und Opfern Soch erfolgt. Es mußte fo fommen. Das war für den längft 
Ber, der die Pläne der Seinde von Anfang an durdhfchaut hatte und fich bewußt 
war, daß fie nicht auf Sceiheit und Selbftbeftimmung der Dölker abzielten, 
auch nicht anftrebten, „in aller Offentlichkeit auf Gerechtigkeit und Ehre 
gegründete internationale Beziehungen zu unterhalten“, wie es fo gefchwollen 
in der Voölkerbundefatung beißt, fondern feit je bis beutigentsges und in alle 
Zulunft nur die politifhe und wirtfhaftlihde Dernidhtung 
Deutfhlands bezwedten. Wer zu fehlapp ift, fich zu wehren, foll fich nicht 
wundern, wenn er immer fchlechter behandelt wird von feiner Umwelt. Der 
Bedankte, in der Politit dur Liachgiebigkeit zu verföhnen, ift eben ein Eraffer 
Wahn. Und mit dem Erfüllungswahn follte der letzte Saden zerriffen fein, 
&r uns noch mit dem Llovember 1918 verbindet. Sollte! Aber leider ift. es 
noch nicht fo weit. Denn trotz der deutfchen Flot arbeitet die deutfcy gefchriebene 
Marriftenpreffe unverdroffen daran weiter, den nationalen Willen zu lähmen, 
die völlifhe Kinigkeit zu fiören. Und die Moarriftenfübrer befeblen, daß die 
nationale Einbeitsfront nicht gebildet werden dürfe; und fie befeblen weiter, 
daß die Trauerkundgebungen der Sozisliften gefondert von dem übrigen 
deutſchen Volk ftattfinden müßten. 

Das ift belle Angft um Zinflug und Poften. Han fürchtet fidh vor einem 
neuen Auguft 1934, wo ja auch die nationale Empörung die Scheidemänner 
binweggefpult bätte, wäre Bethbmann nicht blind gewefen. Aber wenn die 
Moerrtalmudiften aus dem Rriegsanfang gelernt baben, fo follten wir es endlich 
einmal au tun, und wenn jene keinen Burgfrieden wollen angefichts ds 
franzöfifchsbelgifchen Raubzuges, fo wollen wir ee auch nicht. Wie fdhrieb 
der „Vormwärts”2 Bab er den Wabhnfinn der Erfüllungspolitit zu? Beiness 
wegs — dazu ift er zu fohlau und zu unaufrichtig. Liody am 7. Januar befam 
e «8 fertig, das Verhalten auf der bisher innegebaltenen Linie des „Leiftungse 
willens“ als einzig möglihe Richtfchnur zu empfehlen. Und in diefem Ste 
ging es dann auch fpäter weiter. Als die Empörung gegen Srankreich auch bei 
den Arbeitern reißend wuchs, fab fich der „Vorwärts“ genötigt, daran zu ers 
inneren, daß die Sosialiften fih ja auch einmal für die — Hereros eingefett hätten. 
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De „Vorwärts“ erklärte (10. Januar), daß die Arbeiterſchaft „eine international⸗ 
fozieliftifhde Pflicht erfüllte, indem fie ihre nationale Pflicht tat“. Dorauss 
gefetzt, daß dies gequälte Beftammel noch auf irgendein gefundes Arbeitergebirn 
wirtt — warum bat man es nicht im LFlovember 1918 vorgebradht? Serner 
warnte der „Vorwärts“ vor „nationaliftifhen Defperados“ (in der gleichen 
Liummer), erklärte jeden, der mit yergt, Ludendorff, Rahr und Hitler demons 
ftrierte, für einen Llarren (13. Januar) und fpracdh des weiteren gern von 
„patriotiſchen Maulhelden“ und „nationaliftifchen Ausfchreitungen“, und mahnte 
zur „Mäßigung, da wir Weltiympatbien” brauchten (15. Januar). 

Warum eine fo ausführliche Blütenlefe angeführt wird? Weil Regierung 
und Llichtmarriften einfehen müffen, daß fie nie und nimmer eine nationale 
Einheitsfront erzielen werden, folange diefe GBiftpreffe weiterarbeitet! Weil 
kein Tag mehr vergeben darf, wo nicht neben dem dußeren Seind auch der innere 
Seind fhonungslos gebrandmarkt wird. Beileibe nicht der deutfche Arbeiter ift 
der Seind! Klein — der jüdifche Sührer, der heimliche Bundesgenoffe der Hereros, 
Dänen und Polen, Stanzofen und Engländer ift es mit feiner undeutfchen Preiffe! 
Vor diefen „Sührern“ und diefer Preffe muß die Republik gefchüutzt werden. 
Jetzt muß gefcheben, was Betbmann 1914 verfäumte: diefe Sührer und diefe 
Preffe müffen in ihrer verräterifchen Befinnung fchonungslos entlarot werden. 
Sie find es, die immer wieder die Einigkeit zerftören. 


3. 

Die Franzoſen ſchießen auf Wehrloſe. Sie ſtehlen den Greiſen und Rindern 
die Nahrungsmittel. Sie bemaͤchtigen ſich des Regierungsapparates und des 
MWirtfchaftslebens. Sie ſprechen ganz offen von der Errichtung eines rheiniſchen 
Pufferſtaates. Sie verhaften die hervorragendſten Fuͤhrer des Wirtſchaftslebens 
und drohen ihnen mit dem Kriegsgericht, weil ſie ſich als vorbildliche Deutſche 
geweigert haben, deutſche Betriebsgeheimniſſe preiszugeben und franzoͤſiſchen 
Befehlen zu gehorchen. Wahrlich — die unſeligſte Zeit ſeit dem Dreißigjaͤhrigen 
Briege iſt fuͤr Deutſchland angebrochen, und das Bild der Rarte, welche die 
Tſchechen in Verſailles vorlegten, und auf der von Deutſchland nur ein 
kleiner Fleck um Thüringen uübriggeblieben iſt, will nicht aus der 
Vorſtellung weichen. 

Solldas das Endefein? Das Ende des Reiches Rarls, Barbaroſſas, 
Stiedriche, Bismards? Gott im Simmel: Llein! Llody find wir nicht tot. 
Teog Rom und Juda wollen wir leben und werden wir leben. &s gärt im 
Volt, und unterirdifes Grollen kündet Ungebeures an. Haß lebt in den 
Herzen, Haß glüht aus den Augen, göttlicher, befreiender Zap! Schlagt mit 
Peitfhen dein und fhürt diefen Haß! Redet mit Engelszungen und mit 
Teufelszungen, bis fie «alle, alle erwaden! Krzählt von der Sizilianifchen 
Defperi Erzählt vom Brande Moskaus!. Erzählt von Andreas yofer, von 
Theodor Rörner, von Schill, von Lügow! 

„Scifh auf, mein Doll Die Stammenzeicdhen raudyen!”... 

Der Becher der Schmady läuft über. Jetzt ift es genug. Flur nody einen 
Schwur, ein Gefühl darf der Deutfche kennen, wenn er wert fein will, vor 
Ahnen und Enteln zu beftebn: Race, Radel 

Schlagt fie tot! Das Weltgeridt 
Seagt Euh nad den Gründen nicht! 
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Deutfdylands Erneuerung. 


1933, II 


Buͤcherſchau. 


Aus Weimars Vermächtnis. Das Erbe, 
welches Goethe und Schiller uns hinter⸗ 
ließen, gilt es zu „erwerben“, um es zu 
„befigen“. Wir wiflen, daß Jedermann's 
Auge beller erfttablt, wenn er an die liebs 
liche Stadt an der Jim dent, von der aus 
einft ein wunderbar leudhtendes Licht über 
ganz Deufcdyland, ja, über die ganze Welt 
ausging, das Geift, Seele und "Herz mit 
neuem ®lanze ausftattete. Wir müffen dahin 
ftreben, daß die Großen der damaligen Zeit 
immerdar in ung nacdhwirken, müflen ftets 
deffen eingedentt fein, daß wir das, was 
fie uns als költlihen Schaß innerer Güter 
vermadhten, als beiliges Erbe zu bewahren 
baben. Zwei unter dem Gefamttitel „Aus 
Weimars Vermaͤchtnis“ erſchienenen Werke 
bat der Derlag B. ©. Teubner in 
Leipzig jüngft berausgebradyt, die diefen 
Ruf nad Rüdtebr voll und kräftig auss 
ftrömen laflen. Was die beiden Großen, 
Goethe und Schiller, für das deutfche Hienfchs 
beitsideal bedeuten, wird uns eindringlidh 
vor Augen geführt; unferer Haffifhen Dichter 
Glanz und Wärme folln uns audy ferner 
noch erreichen. „Ihr, wachfenden Strömen 
vergleichbarer, dauernder Wert fol jedes 
lange Jahrhundert füllen”, um ein Rlopftods 
Wort anzuwenden. 

Im erften Bande befpriyt R. Borns 
baufen, Univerfitätsprofeffor in Breslau, 
„Das deutſche Menſchheitsideal“, 
wie es ſich in Goethe und Schiller zu 
erkennen gibt. Das Buch weckt den Sinn 
für den bleibenden Wert des Lebens der 
befreundeten Dichter in enger Arbeitsgemeins 
fhaft. Was in ihnen und uns Ewigtleit bes 
anfpruchen kann, fol für unfere Zeit fruchtbar 
gemadht werden, die durch DBefinnung auf 
das größere Beiltige in ihr zu einem Vers 
fländnis und einer Derwirklidung ibres 
eigenen Lebens fommen kann. In den eins 
zelnen Abfdynitten, die ausgiebig, klar und 
eindringlich bebandelt werden, eröffnet fich ein 
weiter Ausblid auf den Sinn der Yumanität. 
In der Kot, in der wir uns befinden, muß 
e8 uns gefunden machen, da wir uns zurüds 
wenden .zu den Quellen lauterer Geiftess 
und Gemütslräfte, die uns in der Yumanis 
tät Boetbes und Sciller’s fließen. Das 
fhöne Wert tünder uns, was HWienfchen 
fidy geiftig zur Gegenwart geftalten können 
und in der fiegbaften Rraft ihres Welens 
als wabrbaftiges Leben erfaffen. 

Im zweiten Bande „Lebensfragen 
in unferer Blaffifhen Didhtung“ 
fhlägt 9. Schurig eine Brüde zwifchen 
den Lebenden und der Dichtung und zeigt, 
wie diefe legtere unferer großen Rlaffiter, 


in Zeinbeit gefaßt und im Zauber der 
Spradye gebalten, audy heute noch der Diusell 
des wahren £ebens fein muß. In allen 
Abfchnitten ift die Abficht des Derfaflers vol 
erreicht, namlicy das deutfhe Wellen mit 
den Hilfen zu ftärten, die uns nottım. 
Wir werden im erfhütternden Ernft wnferer 
Tage den in der Haffifhen Dichtung fpresdelns 
den Duell des Troftes und der Ermutigung 
finden. „Idealismus und Realismus”, „Sreis 
beit“, „Erziebung zur Staatsgefinnung“, 
„Heldenetbit und Privatmoral“ find befons 
ders bervorragende Abfcynitte. In dem 
fhönen Bapitel „Erziebung zur Staates 
efinnung“ wird audy Rleift’s „Prinz von 
 omburg“ befprodyen, wobei gefagt wird, 
daß die Staatsgefinnung des Prinzen von 
Aomburg fih in der freien Unt 
unter das Gele berrlidy geoffenbart bat. 
Wenn Goetbe einft fang: 

„Flichts vom Vergänglidyen, 

Wie's auch geſchah! 

Uns zu verewigen 

Sind wir ja da! 
ſo ſollen wir trachten, das ewig Ledendige 
der groͤßten Zeit deutſchen Geiſteslebens fuͤr 
Gegenwart und Zukunft fruchtbat zu machen. 
Dann werden wir uns des koſtbaten Ver⸗ 
maͤchtniſſes, das uns die klaſſiſchen HSeroen 
hinterlaſſen haben, wuͤrdig erweiſen. Das, 
was einſt war, ſoll ewig in uns Deutſchen 
leben und wirken. Niemand, der deutſch iſt 
und deutſch denkt und fuͤhlt, ſollte an dieſen 
Buͤchern voruͤbergeben. Gerade jetzt iſt die 
Zeit, in der auf ſie hinzuweiſen iſt. 

Dr. Hugo Elbertzhagen. 


Egelhaafs Hiforifh: politiige Jahres» 
überiht für 1921, fortgeführt von 
Aerm. Haug. 14. Jahrg. Stuttgart 1922, 
BR. Rrabbe (E. Bußmenn). 440 Seiten. 

Mit woabrer Sreude begrüßen wir den 
neuen Jahrgang diefer wertvollen Vers 
öffentlichung. ie ift jedem Politiker uns 
entbehrlich, böchft willlommen aber aud 
jedem, der fidy in den Ereigniffen der jüngften 
Dergangenbeit zurechtfinden will. Man kennt 
die Eigenart von Prof. Haug aus den fharf 
geichliffenen, auf überlegener Sadılenntnis 
berubenden, das Wefentliche mit richtigen 
Bli® erfaffenden Artikeln der „Suddeutfcdyen 
Zeitung“. Eben diefe Kigenfdhaften machen 
ibn vorzüglidy geeignet für die Abfaſſung 
der biftorifch » politifchen Jabresuberfichten. 
Die Dorgänge der Innens und Außenpolitit, 
in Deutfchland wie in allen Kulturftaaten 
werden uns in Inapper Sachlichleit vors 


geführt. 
Freiburg i. B. G. v. Below. 
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Germanifce Götter, und Helden 


chriſtlicher Zeit 
Beiträge zur en der deuffchen Geiftesform 


| Mit 140 Abbildungen. Von Dr. phil. &, Jung 
y Grundpreis geh. Mt. 7.—, geb. in Halbleinen Mt. 10.—, in Ganzleinen Mt. 12.—. . 
" fen die vaterländijche Gefchichte und die Entwicklung feines Volles am Herzen liegt, 
ber greife zu biefem Buche. E3 zeigt das allmähliche Eindringen bes Ehriftentums 
“ in die bHeidnifch-germanifchen Glaubensvorftellungen, die Huge Art, mit ber bie Kirche 
n jhonend und vorfichtig das Heidentum zu überwinden fuchte und wie troßdem heute noch 
1 uralte heidniſch⸗germaniſche Erinnerungen bewußt oder unbewußt in unſerer enwart 
wirllich und lebendig und lebendig ſind. Bayern und Württemberg finden beſondere Berüchſichtigung. 


1 Ritter, Tod und Teufel 7% 3.50: Sander 


Grundpreis geh. Mt. 3.—, geb. Mt 


e Wie ein alte Staldenlied — oder befjer noch: wie * — Fauſt, iſt der 
Inhalt dieſes Buches. (munchen⸗-⸗Augsb.-Abendbztg.) 
Man atmet die friſche, reine Luft völliſcher Kraft und Daſeins bejahung, wenn man 
e Günther3 oft wuchtig und begeiftert hinftrömenbe ar en auf fich wirten läßt. Aus 
r den ftidigen Niederungen moderner Wafjenpiychofe führt ber Verfaffer mit der ficheren Hand 
be3 t8- und Rulturfundigen und des Böllerpigchologen hinauf auf die fonnigen, 
ftrahlenden Höhen heldifchen Vollstums. (Dresdner Rahridten.) 


| Obige Grundpreise sind mit der jeweils geltenden rg ai zu vervielfachen. Sie betrug 
| am 5. Februar 1923: 


' J. 3. Lebmanns Derlag, Münden GW. 2 





Soeben eridten: ’ 


Ehomb 


von Gteinharbt 


Berfafler Des Buddes: „Bom wehrhaften Reeſen und ſeinem Neiche“ 


160 Streubilder und 11 Künſtlerzeichnungen in Tiefdruck von Afrilamaler H. A. Aſchenborn 
Sn feinem Halbleinenband mit Titel- u. Nüdenzeichnungen von Kunftmaler F. K. Lippert. 


Orunbzahl 10. Lurusausgabe in Eidechjienhaut geb. 70. 
Teuerungszahl des deutſchen Buchhanbel3. 


„Ehombo“ nennt der Verfaffer jein Buch nad dem mildzerflüfteten Bergmaffiv der inner- 
afritanifchen Hodjiteppe, an da3 ihn die Erinnerung an feine unvergeßlidhen Sagdfahrten bannt. 
„Hunbelport- und Jagd” urteilt: Man muß unter dem Himmel Afritad gelebt oder man muß 
Ehombo gelefen haben, um die leidenfchaftliche Liebe, die brennende Sehnfucht biefed hochgemuten 
beutichen Sfäger3 zu verftehen, man muß ihn felbft in feinem furdhtlofen Mut und ftolgen Herren- 
troß, feiner großartigen Selbjtbeherrfhung und demütigen Belcheidung, aber aud) in feiner ganzen 
inneren Wärme und Naturliebe erlannt haben, um die an Verehrung grenzenbe Liebe werten zu 
Iönnen, mit derer an feinem Afrifa hängt. Und man muß zugleid) auch die tiefwmurzelnde Heimat- 
liebe diefes ferndeutihen Manıes jchägen, um die bittere Wehmut zu verftehen, bie ihn bei ber 
Nüdtehr in die Wüfte — in fein armes von Leidenichaften zerriffenes Vaterland — befällt. Es 
ift ein großes und bedeutendes Buch, da3 immer einen Ehrenplag in unferem Tropenſchrifttum 
einnehmen wird — nicht zulegt auch durch die Tünftleriichen TFeberzeichnungen bes Malers und 
Ufrilajägerd 9. U. Ulchenborn. 

Bu beziehen von der 


Berlagsbuhhandlung I. Neumann, Nenda 
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Deutſche! Leſt 


„Die Stimme vom Rhein” 


Freie Monatdſchrift f. dentſches Leben 


Das Blatt der Vöoikiſchen im beſetzten 
Nheinland. Bezugspreis f. Dad Biertels 
jade nur 50.— ME. Jede Boft nimmt 
Beitelungen an. — Beziebt unfere 
„Scelue der Rot“ 1 Serie = 6 <cheine 
300.— ME BZufendung erfolgt gegen 
Boreinfendung des Betrages zuzüglich 
Brilefporto auf Voftfel Köln 6907 
Stimme vom Rhein” 
ert Windfelder, Köln 23. 


Dr. Warda 


de erwir 
Nervenheilanftalt ae 


& das 


Darmonin 


das ſchönſte und vollkommenſte 
Hausinftrument 


1 Xu& von Jedermann ohne mufil. Bor ri 
Das Sihhkennenlernen Notentenntnis fofort 4flımmig fpkelt= 
Yauftr. Katalog umionf. 
bermittelt unauffällig ber Aloy3 Maier, Yulde, gegr. 1848 
“ XXC ren: Bund, Ken uppin 41. 208ß————————————————————————— ae 
Sifyer’s Privat⸗ 


| Eaffet- Witpelmshöbe,. Sez.E 


WBiffenicdaftlide Fortbildung, gründlide Aushlidung in Hans, Kühe und Garten | 
owte In gewerblidder und Fünitlerifder Richtung. Klaififide Somnaftil. Beluzik 
ge Im Habidtswalbde, 450 m Ho. Wrofpelt gegen Borto. t. G. Mſcher. 


Immer e 





Bad Blankenburg 
Thüuringen. 
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Kreditanftalt der Heutfchen 


Hauptanftalt Prag Il, Krafauergaffe 11. 
65 Nliederlaffungen. + Durchführung aller Banfgefchäfte. 










Berantworti) für die Säriftleitung: Dr. Erih Kühn in Bra. — : 3. %. Kebmann, Münden. 
Verantwertli für deu Anzeigentell: 8. Waibel, Ebenbanſen b. Münden FR NN %. 8. Dutterer & Sie, 
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GSGchöne Geſfſch eurbücher 


Wilhelm Bauff 


Die Karawane 
Ein Mörchens und Gefchicdhtenfceis 


mit 46 Bildern und Dignetten 
von Bertall 
Balbleinen 8.—, Balbleder 12.— 


Sum erfenmal famäden geiftvolle Jluftrationen Bertalls, 

Die zum Beften gehören, was diefer ebenbärtige Zeitgenofle 

und Landsmann Daumiers und Dor&s gefchaffen, eine deutfche 

Ausgabe von Wilhelm Bauff’s feffelnd erzählten Befchichte 

aus dem Orient. Dies reizvoll ausgeflattete Bach wird den 

erwachfenen £ejer ebenfo wie den jugendlichen in feinen 
Bann siehen. 


oethe 


Die Beiden des jungen Mer 


mis Originalzeihnungen von Ditomar Starfe 
Balbleinen 8.—, Balbleder 11.— 


Zum erflenmal feit Chodowiedi, dem Zeitgenoffen, und Jo 
bannot, dem Dertreter der nächflen Generation, periucdht bier 
ein Graphifer von Hang die von fhdwärmerifcher Jänglings- 
leidenfchaft diftierte Kiebesgefchichte von Werther und Lort 
in Bildern zu gefalten. Das unvergängliche zeitlofe Juger> 
wert Goethes wird uns hier von neuem nahegebradgt Bard 
die Kunfl eines Zeichners, die ganz erfüllt il von der Segen⸗ 
wart. Seine Bilder find Ansdrud inniger Hingabe an das Er 
leben der Dichtung : Die Tragödie Werthers geſehen dDurdy das 
Temperament eines Modernen. 





Das Delameron Des ©Slovanni di Doccaccio 


mit 1% Eichographien von Werner Schmidt | Balbleinen 7.—, Balbleder 10.— 


Das Beite aus der SAlle der beräymten Dovellenfanmlung des großen Dichters der Srährenalffance bietet unfere vorttiegende 

Uasgane, die auf Dollkändigfeit zwar versihtet aber Durch Beibehaltung der Rahmenerzählung die einheitliche Wirfung drs 

Originals erreiht. Dieie forgfältige Auslefe will dem Kefer einen Boccaccio darbieten, der vor allem frei iR von jene 

Gefhihten, die nur eine Dariation desfelben Themas find und als Wiederholung wirken, fie will ihm ein feffelndes enY . 

ergögendes Bach geben, in den eine bedeutende Zeit mit ihren Menfihen und Sitten fich fpiegelt, ihre Eafler enthällt un) 

mit ihrer Sinnenrteude das Leben flarf bejaht. Werner Schmidt fehuf zu dem Buche 14% Kirhoyraphien, in denen ale 
Grazie and Kebendigfeit der Boccacciofigen Profa- meifterhaft ins Grapbifche Abertragen ift. 











1001 Tag 
Wunderliche Ciebes geſchichten 
Mit 10 Radierungen von dinand Staeger 
Balbleinen 8.—, Balbleder 12.— 


Die vorliegende Sammlung erfchließt einen wenig befannten 
Shap morgenländifher Erzsählungsfanf, indem je die 
fhönften Geichicdhten des großen perfiichen Sammelwerts, 
dem ebenbärtigen Begenfläf der 1001 Hadkt, vereinigt. 
Die feinen zarten Radierungen Serdinand Staegers find er 
fällt von jener Appigen Sinnlicfeit, die in den orientalis 
fchen Lliebesgefhhichten atmet und eine bunte, ungezägelte 
Welt in Bewegung fegt, in der Märdken und Wirklichkeit 
fi 


ch verichlingen. 












Bonore& de Balzac 


@rope und fleine Welt 


mit Bolsfdanitten von Daumier und 
Gavarni 
Balbleinen 7.—, Balbleder 10.— 






Jean de Kafontaine 
—— Oeſchichten 
Mit 12 Wiedergaben nach den ſeltenen 
Hupfern von Charles Eiſen 
Balbleinen 6.—, Balbleder 9.— 


Margarete von Navarra 


Biebesgefhichten 
mit 16 originalgetreuen Nadhbildungen 
der Kupfer von Sigismund Srendenberg 


Balbleinen 6.—, Balbleder .— 


Sriedrih Hölderlin 
Öuperion 
Mit is zum erftenmale veröffent. Bildern 
u. Bandzelchngn. d. Mändhner Meifters 
€. Bottmann. BalbIw.7.-, Balbled. 10.- 





ſter Floh 
Don &.L.X.Boffmann | Jublläums-Unsgabe 1822—1%22 
KAeich illuſtriert von Otto Näckel 
Balbleinen 8.—, Halbleder 12. — 


Ein ee, if feit Hoffmanns Tode, ein Jabrhundert ic: 
dem Keinen des Föftlichen Märdhens von Mleifter Sloh ner: 
rien, einem der fchönften, nocg weniger befannten Derfr 
des großen Phantaften. Als Iubiläumsgabe läßt Daram der 


Derlag die vorliegende Heuousgabe erfcheinen, Die von Dir 


Nädel, dem befannten phantafiereichen Graphifer in Bol; 

f&hntıtmanter reich ifluftriert wurde. 

fchließen fi} hier in felten zu erreichender Einheit zufammen. 
da aus einem Geifle geichaffen. 


onor€ Daumier 


Raturaefbicte 6. Reifenden 


Cert von Hlaurice Al 
mit 25 Holsidnttten des Meiſters 
Balbleinen 2.— 


Paul Gavarni 





t von Pierre Dureudb 
mit 37 Bolzfchnitien und Jnitlalen 
Balbleinen 2.— 


Bild und Didgeen; - 





Der Prooinzler id. Oroßſtabt 
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Alle Bäcker find auf holsfreiem Papier gedrudt und in Balbleinen und in Balbleder gebunden. — Inmerierte Dorzugsausgche- | 


auf Bätten gedradt umb in Balbleder 


ebunden in befchränfter Anzahl. 


Die bier angeführten Preife find Brurdpreife, Die 


vervielfackht mit der Schläffelzjahl den — ergeben. Die Schläffelzahl gibt jede Buchhandlung befannt. Zu beziehen 


ua durch den 


» ii 


uchhandel oder direft unter Portoberechnung von 


| 


G. HIRTH’S VERLAG A.-G., MÜNCHEN, LESSINGSTRASSE 1 : 








Den Binmarfh ind Ruhraebiet, feinen Verlauf, feinen —— ſeine inner⸗ und außenpolitiſchen Folgen, den —RX , 
Zuſammenbruch. die Revolution in Griechenland, die Abdankung Koͤni 
ſchauend der im Mai 1022 geſchrie 





ne Zufunftscoman: 


— und vieleß, vieleß andere fildert voran: . 
i 








Die Zeasddie Dreier 


Deutihland Behebung / Der „Sturmoogel“, feine Taten u. Yahrten Im Kampf um den fernen DOften von BBilbelm"Seller: 


. Kreuzzeitung?: „viellelicht iſt Gellert doch der Seher!“ 
Preſſeſtimmen: „Der 8 hr ger”, Braunfhweig vom 24.12.22: „Ein fühnes, vhantaftiides Bud), das unt von ber e:r" 
bla legten Seite in lebhafter Spannung bält. Yart su Fühn, meinen wir — da finden wir In der glänzenden ®rpofition Tir -. 
a. * die Ab eg eh Königs von Sriedenland, die Berniätung der grietihhen Deere, Tängft jelt Erfelnen des Bu 

atfade geworden ; 

Fit ledhaftem BlIE für außenpolltiidie Dinge IR ber Berfaffer tief In die Zukunft eingedrungen. Mit der Meikert: 
eines Künftlerd gefaltet er Dinge der Polltil. „Wer AG mit Politik, mit den Fragen der Zeit befaßt, follte HG Immer :: 
Künftler fühlen, der mit frei fhaffenber Phbantafle aus den Bauftoffen ber Gegenwart daB Wehände ber Zukunft entwirft, »ı 
dbefämmert darum, ob er als PhHantaft verfäärien wird ober ni&t...“ 

&o f&uafft der Berfafler den „Sturmopogel”, ein gewaltiges Stugasug eines Deutfdhen, bas auserjeben If, in dem ygr-t® 
Baffengang zwiien Amerikanern und Iapanern entieldend mitzuwirken... Gieg beutfen Belftes, triumphiert das T: 
nnd IAht Hinaushliden In Flare Zukunft und ein neues, germanijdes Zeitalter.“ Ferdinand Crasemasns. 


Grundpreis: ME. 1.50 X Teuierungszadl des Buhhändler-Börienvereins. Bu beziehen vom Eeldftverlag 
Bllhelm Gellert, Qildedheim, Syieruftraße 13 | Bonihedtonte Hauusver 36467. 













Deutfchblands 
Erneuẽrung⸗ 


Monatsſchrift fuͤr das deutſche Volk 


— von Geh. Hofrat G. v. Below, 6. St. Chamberlain, %. Claß, Deore 
R. Geyer Wien, en Mm. v. Gruber, Profeflor Erih Jung, Dr. Erih Rübn, Be 
deimrat Prof. Dr. D. Scyäfer, Reg.»Präfident a. D. Schr. von Schwerin, Gebeimrat 
R, Seeberg 
Schriftleitung: Dr. Erih Rübhn. — Derlag: I. $. Lehmann, München 
Poftfyedtonto des Verlags München 129. — Poftfpartafle Wien 59 594 
Bonto bei der Bayerifchen Dereinsbant Htündhen 





®2 








7. Iabrgang 1923 Heft 3 März 
San en Eh SEE EEE EIENEEESEGEREGESEESEWETSEEEEEEREEE EEE EEE 


Infelfteat und Rontinentalfteat. 


Am Beifpiel der Auseinanderfegung Japans mit dem afiatifchen Seftland.?) 


Don Major a. D. Dr. Traut. 


Ir und Rontinent haben ihr befonderes Rlima und ihre befondere Pflanzene 
welt; fie haben aud ihren befonderen Wienfchentypus ausgebildet, nicht 
nur körperlich, fondern auch geiftig, feelifch und politifch: England und Deutfchs 
land, Infelftaat und Rontinentalftaat, zwei jedem Deutfchen aus den Ariegss 
jahren ber wohlvertraute geographifche und geiftige Gegenfätzel — 

Ale vein kontinentelen Staaten find im Weltkrieg unterlegen. Sieger 
waren entweder wirkliche Infelftaaten, England, Japan, in hohem Maße aud) 
Amerite, — oder foldye, die wie Italien und felbft Srantreich mit ihren 
günftigen kurzen Lands und langen Sergeenzen als „ideelle Infelftaaten“ 
angefprochen werden können. Ift dJemnahb „Infularität“ — geos 
geepbifh und geiftig — sls widhtige Eigenfhaft eines 
Staatswefens anzufeben für feine Auseinanderfegung mit 
den anderen Stasten diefer Erde? — England fteht einem Deutfchen 
für eine derartige Unterfuchung zu nab; aber die große Bedeutung diefer 
Stage zeigt fi auch in der gefchichtlihen Wechfelwirtung zwifchen Japan 
und China, die fich fozufagen ganz um den Gegenfat Infelftaat— Rontinentals 
ftaat dreht. Was für Japan fich ergibt, wird oft auch auf England, was für 
China zutrifft, fich oft auch auf Deutfchland anwendbar zeigen. Die große 
Entfernung Oftafiens kann dabei dem Überblid und der Sachlichleit der Bes 
tradhtung nur zugut kommen. 

Ausgrabungen und literarifche Quellen, durch die anthropologifchsgeos 
grapbifchen Unterfuchungen, insbefondere von DBaelz beftätigt, ergeben, daß 


1) Der Auffau ift vor Erfcheinen des Buches Hausbofer, Das ran Reid, 
Wien 1921, und obne Kenntnis von defien Inhalt gefchrieben. Der Perf. 
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die Vorfahren der Japaner, malaiosmongolifdye Seefahrer, von außen, und 
zwar fpdät im Dergleih zu China, teils über die füdlichen Infelguirlanden, 
und teils über Rorea als Eroberer auf die japanifchen Infeln vorgedrungen 
find. Dabei wurden die noch fteinzeitlicden Ainus, deren heutige Lliadhlommen 
eine überrafchende Abnlichleit mit den ruffifhden Bauern zeigen, von den am 
Ende der Bronzes und Beginn der Kifenzeit ftehbenden Eindringlingen von 
Süden nad YFiorden zurüdgedrängt. 

Japan befindet fich bei feinem Eintritt in die Befchichte, etwa 600 n. Cbr., 
in der Schule des dhinefifchen Rontinentalftaats, und zwar auf allen kulturellen 
Gebieten, namentlidh denen der Schrift und (Schrift) Sprade, der Religion, 
der politifhen Bliederung und Verwaltung und der Technik und Aunft. 

Weitblidende japanifhe ZAaifer und Staatsmänner baben damals und 
fpäter erkannt, wie jebr immer wieder Japans infulare Abgefchloffenheit von 
der feitländifchen Kultur überholt wird, und daß es dann feinerfeits das fremde 
Rulturgut immer erft wieder verdauen muß, ebe es felber erneut Öriginales 
fhaffen und mit dem Rontinent in gleichberedhtigten Austaufy treten kann, 
— ein nad) kriegerifchen oder vertebrsfhhwachen Perioden fi) wiederholender, 
bis in die neuefte Zeit zu beobachtender gefcdhichtlicher Dorgang. 

In der (dinefifchen) Schrift hat Japan Ehina das meifte, aber auch das 
fhwerft Derdaulide zu danken. Die dyinefifchen Zeichen wurden mit ihrer 
hinefifhen Ausfprache übernommen und faft jedes echt japanifche WDort, ents 
weder mit einem folchen Zeichen als Jöeogramm oder die einzelnen WDorts 
filben mit je einem dinefifchen Zeichen als Silbenfcheiftzeichen, gededt. Die 
Dabei entftebende gemifchte Schrift und Sprache ift in weiterer ganz uns 
dinefifcher Entwidlung zu einer Verbindung von Zeichens und Silbenfcdhrift 
gelangt, die für das heutige Japanifch charalteriftifch und fo unregelmäßig in 
der Ausfprache ift, wie das Englifche in feiner heutigen Schreibweife. Wie 
im Englifchen das fpäter aufgenommene kontinentale Kiormännifche vom Angels 
fähfifhen grammatifcy beberrfcht wird, fo unterwirft auch das Japaniſche das 
kontinentale chinefifhe Element feiner Spntar. Die Schwierigkeiten eines 
jabrhundertelangen Studiums des dhinefifchen Schrifttums haben in Japan zu 
einer ungebeueren pbilologifhen Literatur geführt. Zum Teil fdhon nad 
modernen Grundfätzen umgearbeitet und leritalifch angelegt, bildet fie ein 
unentbebrliches Hilfsmittel für den abendländifchen Oftafienforfcher oder Sinos 
logen, der über wichtige Teile feines Bebietes ficy ohne Kenntnis des Japanifchen 
nicht mehr vollwertig unterrichten kann. 

Außer der Sprache haben die Japaner in Ethik, Staatslehre, Poefie für 
ihre Auffeffung von Untertanentreue und Rittertugenden ufw. all das übers 
nommen, wofür fie Derwendung batten und Anlage mitbrachten. Der in 
Rores völlig zur Serrfchaft gelangende Konfuzienismus bat fi zwer im 
Japan nie fo durchgefetst, aber er bat wie alles Ehinefifche in gebildeten 
japanifchen Rreifen, insbefondere an den Höfen und in Rlöftern, Verbreitung 
gefunden. 

Auf den Bebiet der Religion ift ein Aähnlicdher Vorgang zu beobaddten, 
wenn auch mit gewiffen Unterfcyieden. Die japanifche‘ einbeimifche Religion, 
der fogenannte Shintöo (=Weg der Götter), ift eine auf die Sonnengöttin 
Amsterafu, die Stammutter des japanifchen Kaiferbaufes und Volles, zurüds 
gebende Liaturreligion. ARaifertum und Abnenkult ftanden in ihr und mit ihr 
im engften Zufammenbang. Verebrte Raifer, Syelden und Ahnen wurden 
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und werden von den Japanern vergottet und angebetet. Von der rein national⸗ 
japaniſch gefaͤrbten ſhintdiſtiſchen Gottesverehrung unterſcheidet ſich ſcharf die 
„univerſiſtiſch“ gerichtete religioͤſe Ideenwelt) der Chineſen. Japan aͤhnelt 
auch darin England: in beiden Inſelſtaaten findet man die unbedingte Ver⸗ 
ehrung des Nationalen und lebendigen Sinn fuͤr den Kriegsruhm der Ge⸗ 
fallenen ſelbſt beim einfachen Mann auf der Straße. Das Geſchrei von Kriegs⸗ 
verbrechern und Kriegsverbrechen findet beim Inſelbewohner nur in bezug auf 
den Gegner Anklang; der Kontinentale, und befonders der überkontinentale 
Deuticye, zerfließt felbft da leicht in fentimentaler „Objektioität”. Die Weſt⸗ 
minfterabtei in London und zahllofe andere englifche Kirchen mit Bedenktafeln 
für die Gefallenen und die japanifchen Tempel zu Ehren fiegreicher Generale 
und der für Japans Größe in den Tod gegangenen Soldaten verfinnbildlichen 
überzeugend diefen führenden Grundzug im Charalter der beiden nfelvölter. 

£s ift auffallend, daß ein Dolk wie das japanifche mit fo ausgefprocdhenen 
irdifchen Zielen, das feft auf dem Boden feiner infulsren Wirklichkeit ftebt, 
außer dem alten Shintö den Buddhismus angenommen bat. Es handelt fich 
aber nicht um den indifchen Buddhismus, fondern um die chinefifche Sorm 
diefer Religion, den fog. Mahäyänabusshismus; er. wurde von Japan übers 
nommen zufammen mit den fafzinierenden Joeogrammen der dhinefifhen Schrift 
und dem gebeimnisooll bieratifchen Bemurmel zauberkräftiger Worte und 
Kamen in Bebeten und heiligen Schriften. Es hat dann eine Reihe von Jahrs 
hunderten gedauert, bis es dem Anpaffungsgefhid und Belchrungseifer, zus 
nachft von in China ausgebildeten Japanern gelang, diejenigen Sormen des 
Buddhismus zu finden, die dem japanifchen Geift die fremden Rults und 
Bulturelemente voll angepaßt und damit eine weitgehende Beeinfluffung auch. 
der altjepanifchen, nationslen Yiaturreligion des Shintöismus herbeigeführt 
beben. Sür den Japaner von heutzutage fteben buddhiftifche und fhintöiftifche 
Beftandteile in feinem Geiftess und religiöfen Leben ungetrennt nebeneinander, 
faft überall glüdlicherweife noch beberrfht von einem alle anderen Emps 
findungen überfchattenden Llationalgefübl — „Glaube und yeimat“ find bei 
ihm eine! 

Dos Beifpiel Chinas: war audy auf dem innerpolitifchen und Derwealtungss 
gebiet, namentlich in der glänzenden Zeit der T’ang, fehr verführerifh. Der 
japaniſche Gefchlechterftaat mit feinen erblichen Amtern, in dem die Raiferliche 
Samilie nur die erfte ift unter den Samilien des Landes, war keine fo vers 
läglihe Stütze des Thrones wie die kaiferlihe Beamtenhierardie im China. 
Gegen den Widerftand des japanifchen Adels wurde diefe daher fehon frübr 
zeitig in Japan eingeführt in der fogenannten „großen Reform“ (645—702 
n. .). 

Auch die politiſche Einteilung Japans war damals nach chineſiſchem 
Vorbild neu geordnet: alles Land wurde zum Eigentum des Raiſers und alle 
Bewohnetr zu Untertanen der KRrone erklaͤrt. Abgaben waren im weſentlichen 
in natura zu entrichten. Die Kontrolle dieſer Maßnahmen erforderte Straßen 
und Poſtverbindungen. Solchen, wie allen Einigungsbeſtrebungen uͤberhaupt, 
ſtellt die Natur des japaniſchen Landes mit ſeinen zahlreichen trennenden 
Gebirgszuͤgen und reißenden Fluͤſſen ſtarke Hinderniſſe in den Weg. Der 
Landescharakter — uͤbrigens aͤhnlich dem der britiſchen Inſeln — beguͤnſtigt 


1) Siehe De Groot, Univerzismus, Berlin VWV. 1919. 
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von vorneberein fehr die Bleinftasterei: Japan beftand bis dahin aus etwa 
180 Heinen Provinzen. Es wurde nun in 66 „Runi“ (= £andfchaften) und 
zwei Infelbezirke eingeteilt; diefe Einteilung bielt fich bis 1868, wo eine neue 
in dei „Su“ (Tokyo, Kyoto, Ofale), 43 „Ben“ (= Departements) und den 
Holtaido ftattfand. Die Runi waren zunädft mebr geograpbifcdye Llamen und 
Begriffe als abgegrenzte Bezirke. Die Schwicrigleiten, die fich daraus ergaben, 
wurden allmählich überwunden. 

Schon frühzeitig wußten die Japaner gegebene geograpbifche Vorteile 
geihidt zu erkennen. Lioch gab es keine Rarten, keine Landmeffung. Trogdem 
wurde 3. Bd. der Bezirk von Ofalea und Röbe an der Inlandfee als Zentrum 
für Schiffbau und AHandel beftimmt, und der Bezirk Tfutufbi auf Ayufhn, der 
einer Invafion von Rorea am nädhften lag, mit einer befonderen Derwaltungss 
und Verteisigungsbebörde befetzt. Diefe bat fi auch bei dem einzigen Verſuch 
zur £roberung der japanifchen Infeln in gefchichtlicher Zeit, dem fog. Hions 
golenfturm in der zweiten Kyälfte des 13. Jahrhunderts durchaus bewährt. So 
find nody heute die beiden genannten Maßnahmen für Japans Handel und 
Rriegsmadht von Bedeutung. 

Die nad dhinefifhen Vorbild eingeführte Beamtenbierardhie und Ders 
waltung baben fi dem japanifchen Landess und Volkscharalter nicht leicht 
und fell angepaßt und der Autorität des japanifchen Raifers nur auffallend 
wenig genutgt. Der Milado und fein dhinefierter Regierungsapparat vermochten 
fid länger als ein Jahrtaufend trot aller Bemühungen in dem Wilingerftaat 
der Japaner nicht durchzufetzen. Die aus den japanifchen infularen Verbält- 
niffen, der Zerfplitterung des Landes und dem Starrfinn der japanifchen Adelss 
baufer beroorgebende Seudalverfaffung brady immer wieder durdy. Die inneren 
Rämpfe nahmen kein Ende, namentlich um das Shögunaet, eine, wenn audy 
nicht der Sorm nad, fo doch tatfächlich fehr felbftändige Art von (militärifchen) 
Hausmeiertum. 

Trotzdem ſteht eines ungebrochen im ganzen Lauf der japaniſchen Geſchichte 
da: die kaiſerliche Dynaſtie, durch zahlreiche Frauen und gelegentliche Adoption 
aufrecht erhalten, — auch eine Folgeerſcheinung der Inſularitaͤt der Lage und 
des Volkscharakters. Welch' ein Gegenſatz zu China, wo ein ſteter Wechſel 
der Dynaſtien herrſcht! Auf der ſeit 2000 Jahren von keinem Feind eroberten 
meergeſchuͤtzten Inſel, die ſeit zo000 Jahren keine vollsfremde Beimifchung 
nennenswerten Umfangs mehr empfing, konſervativſtes Feſthalten am Alten 
und waͤre es nur an der Form und am Schein. Die Realpolitiker auf dem 
Shogunatsſitz machten unbedenkllich der praktiſchen Wirklichkeit die Einraͤumung, 
nur die „Beauftragten des Tennd“ (SGoͤttlichen Raiſers) zu ſein. 

Doktrinaͤrer Schematismus in der Politik iſt ausgeſprochen feſtlaͤndiſch 
und beruht in einem, wenn auch latent, doch ſtets vorhandenen Gefuͤhl des 
Bedraͤngtſeins durch die unmittelbar angrenzenden Nachbarn. Inſeln ſind 
davon frei, — daher 3. B. die unberechenbare Freiheit und Wandelbarkeit der 
engliſchen Politikt. Dabei noch heute im inſularen England und in Halbinſel⸗ 
ſtaaten wie Italien, Daͤnemark uſw. die Monarchie! — Mutet ſie oft auch nur 
wie eine Dekoration an, tuͤchtigen Maͤnnern auf dem Thron gibt ſie Gelegen⸗ 
heit ſich durchzuſetzen; unbedeutenden Naturen weiſt die politiſche Praxis von 
ſelbſt die Rolle zu, wo ſie nicht ſtoͤren. Mit dieſem Syſtem (oder eher Syſtem⸗ 
loſigkeit) ſind die kleinen Inſeln England und Japan zu Maͤchten von erd⸗ 
umſpannendem Einfluß geworden. 


— — — 
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Kine wichtige geographbifdhe Vermittlerrolle fpielt in der „Schulzeit des 
japanifchen Infelooltes bei feinen alten kontinentalen Lebrmeiftern, den Chinefen”, 
die Malbinfel Rores, als „Brüde”“. Der heutige geographifche Begriff des 
„Salbinfelreiches Korea“ fehlte den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung. 
Der Palu, die oft fo genannte „Llaturgrenze” gegen das Seftland, hatte diefe 
Bedeutung damals nicht. Ungefäbe 100 v. Chr. haben die Ehinefen Rorea 
vorübergehend überflutet und bei diefer Gelegenheit wohl von den „Infeln im 
Meer” Bunde erhalten. Llach dem Verfchwinden der Chinefen entftanden auf 
der Aalbinfel und dem angrenzenden Teil des Seftlandes drei Rönigreiche und 
am Sudrand von Korea eine Reihe Meiner, mehr oder weniger unabhängiger 
Stasten. Mit einem von ihnen (Mliimana) waren die Japaner in SPUR 
und übten da zeitweife bedeutenden Einfluß aus. 

Damals baben die Japaner fhon ihr Erfcheinen auf dem Seftlande damit 
begründet, fie feien von einem der koreanifchen Staaten gegen einen anderen 
zur Hilfe gerufen. Alfo diefelbe Maslierung kontinentaler Anfprüche eines 
Infelvoltes, wie der englifche Dorwand vom Schutze des bedrängten Belgiens! 
#3 bat Rorea nichts genutzt, daß es vor dem europäifchen Belgien die Halbs 
infelform mit der natürlichen Rüftengrenze voraus, und daß die Tiufbimaftraße 
mebe als die dreifache Breite des Kanals (bei Talais) bat, folange Korea nicht 
geeinigt wer. Als dies aber 668 n. Chr. eintrat, da wurden die Japaner von 
der kontinentalen Halbinſel auf ihre Infeln zurüdgeworfen. 

Die AHauptbedeutung der vom Kontinent Japan bingereichten Landbrüde 
Rorea ift darin zu fehen, daß fie grundlegenden Aulturerrungenfchaften aus 
Chins auf das Infelreich binüberhalf. So gefhab die Einführung der chinefifchen 
Schrift und des Buddhismus über und von Palcde, im Suöweften Roreas, 
ber, und noch heute gilt offiziell das Jahr 552 n. Chr., in dem von dort 
 Buddhmbilder und heilige Bücher nach Japan überfandt wurden, als das Eins 
führungsjahr der kontinentalen Religion des indifchen Astketenfürften in das 
kampf> und lebensfrobe Infelreih. Serner ift fowohl damals als auch fpäter 
(unter Sideyofbi 1496) und noch in den 70er abren unferes Jahrhunderts 
deutlich ertennbar, wie ftark die koreanifche Landzunge ftets an den japanifchen 
Briegerifchyen Betätigungsdrang appelliert bat; für ihn wear der primitive Ainu 
auf den japanifchen Infeln kein ebenbürtiger Gegner. So ift Rorea für die 
tetlräftigften Elemente des Infelteiches der Ort ihrer kriegerifchen — in neuefter 
Zeit Lkolonifatorifhen — Schulung geworden, denn nur im Kampfe mit 
Gegnern, die nad Möefensart oder Kultur mindeftens nicht unterlegen find, 
und an großen kolonislen Aufgaben baben fich die Syerrenvdlker der Welt 
berangebildet. 

Im 13. Jahrhundert machten die Mongolen Korea zur Operationsbafis für 
ibee Angriffe auf Japan, aber alle ihre Verfuche fcheiterten an der Bunft der 
geograpbifchen Lage Japans (See und Sturm batten am Sieg der Infulaner 
großen Anteil) und an der Umficht und Tapferkeit der Japaner. Lladh Bes 
endigung der Mongolenftürme war Rorea aufs Außerfte erfchöpft; 1392 wurde 
es unter der, erft 3910 von Japan enttbronten, Dynaftie erneut geeinigt. 

Wie bei allen Pufferftaaten, fo machte fiy audy bei Korea das Übers 
gewicht des mächtigeren der beiden Llachbarn fühlbar. Dies war bis in die 
neuere Zeit hinein faft immer China. Solang die Beziehungen zu China gut 
waren, bis zum Anfang ds 17. Jahrhunderts, bewährte fich der Palu als 
Brenzlinie. Dann aber fhufen fi die Mandfchu eine „neutrale Zone“ gegen 
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Rorea in der Form einer „Odlandgrenze“ auf dem nördlichen Paluufer.!) Dieſer 
jahrhundertealte Verſuch der Bildung einer neutralen Zone an einem Strom 
als Grenze iſt ein intereſſantes Beiſpiel desfelben Gedankenganges in wenig 
beſiedelten Gebieten, der jetzt durch den Verſailler Frieden am Rhein, im hoch 
kultivierten Landwirtſchaftsſtaat Baden von franzoͤſiſcher Seite wieder befolgt 
wird. Die Unbrauchbarkeit dieſer Grenzart, beſonders unter neuzeitlichen Wirt⸗ 
ſchaftsbedingungen, hat ſich laͤngſt herausgeſtellt. Am Rhein wird die „neutrale 
Zone“ von Frankreich beibehalten; am Yalu wurde ſie ſchon unter Lihungſchang 
(1903) aufgegeben. Seitdem bildet der Yalu je nach Waſſerſtand und Be⸗ 
ſchaffenheit des rieſigen wechſelnden Strombettes bald mehr eine Trennungs⸗, 
bald mehr eine Verbindungslinie der angrenzenden Laͤnder. Nach der Annexion 
Roreas 1910 haben die Japaner durch eine große Bruͤcke uͤber den Yalu den 
Anſchluß des koreaniſchen an das — ebenfalls japaniſche — Bahnnetz der Suͤd⸗ 
mandſchurei und damit die Uberwindung des Palu als politiſche Grenze voll⸗ 
zogen. — — 

Um 1600 folgte, der Auseinanderſetzung mit dem kontinentalen China in 
den legten 50 Jahren fdhon nebenbergebend, die erfte Auseinanderfegung Japans 
mit europäifchen Ideen. Schon 1550 etwa war das Chriftentum nach Japan 
gelengt, und die Berührung mit Europäern häufiger geworden. Fila den 
furchtbaren inneren Rriegen batten die Jefuiten in Japan willige Obren für 
ihre £chren gefunden. Das Chriftentum fdhien ein neues und bedeutendes 
Anbängergebiet gewonnen zu baben. 

Jeder, der Japan oder England kennt und mit Engländern oder Japanern 
in ihrem Lande in perfönlichen Verkehr getreten ift, weiß, daß der Infulaner 
mit einer gewiffen @leichgültigkeit fremden geiftigen Strömungen gegenübers 
ftebt. Er kann eine ganze Weile vieles mitanfehben und nicht beachten, wozu 
Rontinentale meift von vornherein für oder gegen Stellung zu nebmen pflegen, 
fo namentlih pbilofopbifche, religiöfe, künftlerifche Sragen. Sie bringen einen 
Infulaner mit feinem ausgefprochenen Überlegenbeitsgefühl felten in Bewegung. 
Anders wird es aber, fobald Politik oder militärifche und maritime Machtfragen 
befprochen werden. Sier, wo der Seftländifcdhe wieder zu tbeoretifieren liebt 
und Objektivität fo boch ftellt, ift der Infulaner innerlich berührt. 

Abhnli war «3 in Japan- bei Einführung des Ratbolizismus. Über ein 
halbes Jahrhundert war der Tätigkeit der Väter der Geſellſchaft Jeſu, die 
fo viel neues und intereffantes außer ihrer Religion zu erzählen wußten, kein 
Suindernis in den Weg gelegt worden. Bei weiterer Ausbreitung des neuen 
Glaubens mußte aber die theokratifche Tendenz der jefuitifchen Lehre mit der 
ibe ftets und überall eigenen politifchen Bedeutung, troß aller Vorfücht der 
europäifchen Dorkämpfer, offen zutag treten und damit fofort an die Grund⸗ 
lagen Alt:Iapans rühren. Kacdh Hideyofbis Tod war Jpepafu, der erfte und 
bedeutendfte Tolugawafhögun, zur Madpt gelangt, kein Eroberer wie fein 
großer Dorgänger, der japanifcdhe Kiapoleon, aber ein Politiker erften Ranges. 
Mit einem lebhaften Außenhandel erbte er als Schattenfeite der europäifchen 
Beziehungen die „hriftliche Befahr“. Japan wäre zweifellos, da trot infularer 
Vorteile ftastlid und politifch unreif und eben erft geeint, eines erneuten Ans 
fturms diesmal europäifchschriftlicher Ideen nicht ohne fehwere Schädigung 


1) Richtbofen (China 11, 163) berichtet nody über diefes Slüchtlingss und Verbrecher: 
aradies und fhildert einen der damals eingeführten Wieffes oder Fyandelstage am 
aolimoͤn. 
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Herr geworden. Es iſt nicht abzuſehen, was aus einem damals zum jeſuitiſchen 
Ratholizismus bekehrten Japan geworden waͤre! Iyeyaſu fuͤrchtete mit Recht 
die Chriſten und die kommerzielle Umwandlung, die von Europa her Japan 
in ſeinem feudalſtaatlichen Gefuͤge und das Tokugawaſhogunat im beſonderen 
bedrohte. Im Japan jener Zeit ſtand naͤmlich der Kaufmann erft an vierter 
Stelle, hinter dem Krieger, dem Grundbeſitzer und dem Handwerker. So 
ward das japaniſche Chriſtentum ausgerottet und das Land nach außen ge⸗ 
ſchloſſen. Dieſe Abſchließung der japaniſchen Inſeln, verbunden mit der Mono⸗ 
poliſierung des nur mit Hollaͤndern weiter erlaubten winzigen Reſtes von 
Uberſeehandel in der Hand des Shogunats, dauerte 21/, Jahrhunderte und iſt, 
auch hinſichtlich der Zeitdauer, die bedeutendſte Maßnahme praktiſcher politiſcher 
Geographie, die aus der Geſchichte bekannt iſt. Sie waͤre auf einem Rontinent 
undenkbar! Damit haben Iyeyaſu, ſein Sohn Hidetada (f 1022) und ſein Enkel 
IJpemitfu (f 1653) barten ftastsmännifchen Wirklichleitsfinn bewiefen. Mag 
auh in Japan eine modernsentartete Befchichtsfchreibung in durchfichtiger 
Abficht fentimental die „Bedrudung des niederen Volkes” durch die damalige 
feudalstonferpative politifche Sührung beflagen und verurteilen, im allgemeinen 
ift die harte Kur, die zur Erhaltung des japanifchen Staates nötig war, dem 
zaͤhen Infulanervold recht gut belommen. Ohne eigene Opfer ift in 
dSiefer Welt kein Plag an der Sonne erreihbar oder zu bes 
wahren; dus vergißt die egoiftifche Maffe immer wieder, der doch täglich 
nur eine cesle Machtftellung ihres Staates in der Welt etwas nutt, aber 
niemals die utopifhen Theorien marriftifcher Demagogen belfen können. Den 
erften Tolugawa verdantte Japan die Möglichkeit, zundchft mit dem dhinefifchen 
Bulturgut allein fertig zu werden, es zu japanifieren und noch weitere (fieben) 
Oenerstionen, unbeeinflußt vom Abendland, den japanifchen echt infularen 
Typus auszubilden. Daraus erft konnte die Befchloffenbeit des Charalters, der 
Bultur und des Willens erwachfen, die der Politik des japanifchen Reiches in 
der nädhften Periode troß der Aneignung der europäifchen Zivilifation zu ihrem 
großen Erfolg verholfen bat. 

China und alles Chinefifche ift früber den japanifchen Analpbabeten ges 
radezu überwältigend erfchienen, und doch baben fie es durch Opfermut und 
bingebenden Sleiß fich zu eigen zu machen und in fich zu überwinden gewußt. 
Ihre ftodjapanifhe Volksart ift dabei immer wieder zum Durchbruch gelommen. 
Jahrhundertelang war China für Japan der Ttaffeverwandte Lehrer. Man 
brauchte nur aus der cdhinefifchen Quelle zu Tchöpfen. Daher der japanifche 
OBlaube an die alles überwindende Macht des Lernens, das fefte Dertrauen, alles 
lernen zu können bei genügender Ausdauer und Geduld. In diefer Schulung 
zu unverdroffener, zäber Lernarbeit durch die unendlich mübfam zu gewinnend« 
hinefifhe Schrift und Rultur erwuchs Japan zur Reife. Im Schuge feiner 
unübertrefflichen Infularität der Lage und des Vollscharalters fand es Ruhe 
und Stetigkeit zur Verdauung des Gelernten und gleichzeitig zur Selbft- 
bebauptung gegen ihm fremde Grundelemente der chinefifchen „kontinentalen“ 
Pſyche. 


Die Japaner ſind ganz und gar nicht Chineſen geworden. Ebenſowenig 
wie ihre Auseinanderſetzung mit ſpaͤteren Einfluͤſſen von Überfee fie zu 
Amerikanern oder Europaͤern gemacht hat. Einer ehrlichen wiſſenſchaftlichen 
Pruͤfung haͤlt ſomit die oberflaͤchliche Behauptung von den rein aufnehmenden 
Faͤhigkeiten der Japaner und ihrem geſchichtlichen Unvermoͤgen zur Urſpruͤnglich⸗ 
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keit nicht ftand. Was Kant von den Engländern fagt, daß fie einen Eharalter 
baben, „den fie fich felbft angefchafft haben“, das gilt auch durchaus von den 
Menſchen Flippons. Einerlei geograpbifche Lage mag Engländern und Japanern 
mit der (früheren) Abhängigkeit von der Kultur des Kontinents auch Se Säbigs 
keit verleihen, diefe Abhängigkeit bis zum Außerften auszukoften, obne ihr felbft 
zu erliegen. 

Der Eintritt in die neuefte Epoche der Beziehungen des japanifchen Infels 
reiches zu den Kontinenten erfolgte 18353, als der amerilanifche Commodore 
Perry in Japan eintraf. Er fand den japanifcden Staat in einem Zuftand 
innerer volklicher Befchloffenheit vor, der bei überlegter politifcher Leitung 
große Möglichkeiten für die Zukunft in ſich ſchloß. Zunächft verurfachte das 
meue Aufnehmen der Beziehungen natürlich viel Unruhe. Es gehörte das volle 
Maß vorfichtigen Abwägens dazu, das der japanifhen Politit noch heute 
eigen ift, um über die Periode der Abfchließung von SJandelsperträgen ufw. 
fo, wie es gefcheben ift, hinwegzulommen. 

Im Jahre 1875 trat Japan He Süshälfte Saghalins, die es feit mehreren 
bundert Jahren befetzst und früher für eine kontinentale Aalbinfel gehalten 
hatte, an Rußland ab; diefe Maßnahme, ebenfo wie die Haltung der Regierung 
gegen Rorea, fand durchaus. nicht allgemeines Derftändnis in Japan, namentlich 
nicht in den Kreifen des kriegerifhen SamuraisStandes. Diefe Heißfporne 
griffen vielmehr zu den Weffen und verfuchten von Ayafba aus im fog. 
SatfumasAufftand die ihnen allzu vorfichtig erfcheinende Regierung des feit 
1868 wieder unter feinem alten Raiferhaus ftebenden Reiches zu einer Fkons 
tinentalen Zroberungspolitiß fortzureißen. Der Aufftend ward niedergefchlagen. 
Der echt infulare Ausdebnungsdrang ward forgfältig eingedämmt und mit den 
auf die realen tatfächliden Möglichkeiten aufgebauten Gefichtspunlten der 
neuen Baiferlihden Politik gefhidt in Übereinftimmung gebracht. 

1868 war, unter dem Verzicht des feiner Aufgabe nicht mehr gewachfenen 
Shögunsts und des Seudaladels auf feine Vorrechte, der legitime Raiſer 
Mutfuhito (jetzt poftum Meijitenno [Raifer Meiji] genannt) an die Spige des 
Infelftsates getreten, eine der großen Serrfchergeftalten der Weltgefdhichte im 
Stile eines Wilhelms I. Ibm ift in erfter Linie die Solgerichtigkeit und Stetige 
keit der japanifchen Politik zu danten in den fywierigen legten 50 Jahren der 
Auseinanderfegung Japans mit den Wkeltmächten des Abendlandes und ihrer 
technifchsmateriell Japan fo febr überlegenen Zivilifation und Aultur. Die in 
der langen Abfchließung aufgefpeicherten Erbwerte der Seudalzeit wurden bauss 
bälterifh und Hug verwaltet und genugt. Zeine andere als die monardhifche 
Regierungsform hätte das geleiftet. 

Seit 1890 bat das Land eine Verfaffung; wenige Jahre vorher woer die 
allgemeine WPebhrpflidt angenommen worden. 

1894/95 erfolgte die kriegerifche Auseinanderfegung Japans mit China 
über die Unabhängigkeit Roreas. Die zuerft franzsfifchen, dann deutfchen Lehrer 
der japanifchen Armee haben fon immer auf die berworragenden foldstifchen 
Kigenfchaften der Japaner bingewiefen: in glänzendem Siegeszug fchlugen die 
beißblütigen IInfulaner die Heere ihres kontinentalen riefenbaften Nachbarn. 
Sie nahmen den Palu, Rwantung, Weibhaiwei und die anderen Hafenſtaͤdte 
am Bolf von Petfchili und zwangen, durch diefe „Eroberung eines Meeress 
teums“ mit dem Zugang zur Hauptftadt das im übrigen geograpbifch fdhwach 
gegliederte China zum Srieden von Shimonofeli. Japan erhielt Sormofe und 
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die Rwantung⸗Halbinſel. Koreas Unabhaͤngigkeit — von China — ward 
erreicht. Gleichzeitig erfuhr das Inſelreich aber, daß kontinentale Erwerbungen, 
im Gegenſatz zu Inſeleroberungen, einen internationalen Faktor einſchließen: 
waͤhrend niemand daran dachte, Japan Formoſa ſtreitig zu machen, meldete 
Rußland und ſein Geldgeber Frankreich alsbald Anſpruͤche auf Rwantung an. 
Die Integritaͤt Chinas ward vorgeſchoben, und der Friede in Oſtaſien fuͤr 
bedroht erflärt, wenn Japan Rwantung nicht raͤume. Drahtzieher hinter 
Rußland war natürlih England, das ein Auflommen feines oftafistifchen 
GBegenftüds duch Rußland zu verhindern fuchte und gefhidt den ruffifchen 
Drang zum Meer vom naben auf den fernen GÖften abgelenkt bat. Sür 
Deutfchhland ift es bedauerlich, zugeben zu müffen, daß es fich dem ruffifchs 
franzöfifchen Vorgehen obne Flot angefchloffen und damit Japan dauernd vers 
ftimmt bat. Japan mußte zurüdweichen. Aber das bochgefpannte Ehrgefuͤhl 
des Infelvolles war verlegt. Man wußte, daß nicht mebe China, fondern die 
Veitmäcdhte des europäifchsafistifchen Aontinents Japans Streben nach Welts 
geltung im Weg ftanden. In aller Dorficht verfuchten die Infulaner fich über 
die Art und Gefährlichkeit der kontinentalen möglichen Rraftentfaltung in Ofts 
afin llarzumwerden. Die DBorerunruben 1900 boten erwünfchte Gelegenheit 
dazu, mit lädyelnder Miene in alle Bebeimniffe der dort vorhandenen euros 
päifchen Fyeeresteile einzudringen. 

Troß dem deutfchen Sebler von Shimonofeli wäre zweifellos um die 
Jahrhundertwende Japan gern auch mit Deutfchland in ein Bündnis einges 
treten. £s kam aber weder dazu noch zu einer Teilnahme Deutfchlands am 
englif&hsjapanifdyen Büundnisvertrag vom 30. Januar 19025 die 1915 erfchienenen 
Beheimmemoiren des damaligen japanifchen Botfchafters in London, Mayafbi, 
geben darüber intereffante Einzelheiten und beleuchten fcharf die politifche 
Urteilstraft der führenden Köpfe des aufftrebenden oftafiatifchen Infelreiche, 
wie der europäifchen Diplomatie. 

DVorfidtig, aber umfaffend vorbereitet, trat Japan 1904 in die größe 
Auseinanderfegung mit dem zweiten afistifchen Kontinentalreid — mit Rußs 
land — ein. Audy diefer Weaffengang war für das fchärfere und rüdfichtslofer 
gefhwungene Schwert der Infulaner in allen Schlachten fiegreih, — gewiß 
fiegreih um Haaresbreite, aber um Syaaresbreite handelt es fih nun einmal bei 
jedem Sieg. Por allem war aber Japan auch fiegreih auf diplomatifchs 
politifhem, geiftigen Gebiet. Die japanifhe Rriegführung zeigt, bei aller 
Bebutfamleit und bei den großen geograpbifchen Schwierigkeiten des Landes, 
der unentwidelten Verkehrswege ufw. überall mitten in der Wiandfchurei die 
Überlegenheit und Gefchloffenbeit des infularen Charakters über die dAußerft 
kontinentale Geiftigkeit der Ruffen. Oft feben wir, daß der urwüchfige helden⸗ 
bafte Drang der japanifchen Truppen nach vorwärts ihre kühle oberfte Heeress 
leitung ins Schlepptau nimmt. Auf der ruffifchen Seite aber der ftändige 
Blik nad rüdwärts auf die Kifenbabhn. Ift es nicht, wie wenn in den riefigen 
Slächen der Klordmandfchurei der Angriffsgeift bei den ruffifchen Waffen vers 
fidert fei? — Auch im Weltkrieg find die ruffifchen Offenfiven, wie übrigens 
auch die letzte bolfchewiftifche nach Polen, immer von einzelnen defpotifchen 
— meft nicht typifch flawifhen — Sübrern ihren Truppen aufgeswungen 
worden. Der Angriffsgeift fehlt der weichen Seele des echten Slawen, „der 
ausfchlieglich feiner planlofen Subjeltivität zu gebordhen liebt“. 

Zu einer Landentfhreidungsfchlaht kam «es 1905 nicht. So gewann die 
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Geefdhlaht von Tfufbima die alles entfcheidende Bedeutung, — gefehlagen an 
der gefdyichtlichen Stelle erften Sins und Herftrömens infularer und kontinentaler 
Bröfte. Wieder fetzte fich gegen kontinentalen Beift infularer Mut dur. — 

Mit Sem Srieden von Portsmouth (5. September 1905), der Japan 
Awantung zufprah und das Vorberrfchen feiner Intereffen in Rorea und der 
Süudmendfchurei zugeftand, ift Japan Aontinentalmackht geworden. Flicht ohne 
Zögern haben die japanifchen Staatsmänner am 23. Auguft 1910, erft fünf 
Jahre nad) dem Sriedensfchluß, fich zur tatfächlichen Einverleibung Koreas ents 
fdhloffen. Selbft abgefeben davon, daß fchon in der Gegend von Multden Lebens» 
weife, Rleidung und Behaufung der Japaner gar nicht an ihrem Platz find, — 
allzuweit ins afiatifche Seftland kann die Infelmadht nicht vordringen, obme mit 
der Zeit felber Eontinentalen Kinflüffen zu erliegen. Anders ftebt es mit 
Tingtau, das der Weltkrieg dem Infelreich eingebracht bat. Es ift eine wichtige 
Station auf dem Wege zur Beberrfchung des von Sormofa, den Kuliu und 
Korea begrenzten Meerestaume, der „Gftfee” des chinefifchen Rontinentals 
reihe. GBefcdhäftige Zungen behaupten noch immer, daß Japan trot der neueften 
Übereinlommen und Ronferenzen heimlich eine bewaffnete Auseinanderfegung 
mit feinem Zonlurrenten um die Dormadhtftellung in China vorbereite. Das 
bleibt alles abzuwarten. Japan ift feit 50 Jahren eine Macht in europäifchen 
Sinn; England, Japans europdifcdes Begenftüd, ift es feit Jahrhunderten; 
England befindet ſich einem politifh und geograpbifch reich gegliederten 
Bontinent gegenüber, kann die europäifchen Aontinentalftaaten leicht gegen» 
einander ausfpielen, und durdy das Mittelmeer Europa, ja Rußland, in den 
Rüden tommen. So vorteilhaft fteht Japan China nie gegenüber. 
Uber noch etwas anderes: eine neue geiftige Auseinanderfegung ftebt 
Japan bevor, alle feine ftaatlichen Grundlagen bedrobend: der Sozielismus 
und die proenglifche Steimaurerei demoltratifchsinternationalen GBepräges find 
auch in Japan eifrig am Werk. 1912 wurde durch den, in feiner ganzen Des 
Seutung felten gewürdigten, Verrat Yuanfbilais im benachbarten China der 
dltefte Raiferthron der Weltgefchichte geftürzt und, wie 1917 in Rußland und 
1918 in Deutfchland, die Republik aufgerichtet. China, Rußland und Deutfchland 
erfreuen fich feitdem keines wahren Sriedens mehr. Japan weiß aus der 
engliſchen Geſchichte natürlich fehr wohl, daß Aontinentallriege den Inſel⸗ 
ftaaten vorteilhaft zu fein pflegen. Alle Anzeichen deuten darauf bin, da die 
wahfamen Staatsmänner des Öftlidhen Raiferreiches auch die Gefahr feben, die 
ihrem Infelgeift und sftaat von der ungebeueren Maffe eines nun wie Amerika 
republilanifchen, afiatifchseuropäifchen Aontinents drohen. Japans 'vorfichtige 
Politik zeigt, daß es fi der Grenzen feiner Leiftungsfähigkeit bewußt ift. e 
wird feine ganzen Kräfte im Rampfe der Geifter brauchen. Floh ift es uns 
befdywert von einem fo ungebeueren Kontinentalbefig, wie er Englands von 
Tag zu Tag wacfende Sorge bildet. Die Schwerpuntte der japanifchen Aufs 
gaben dürfen nicht anderswo liegen als die Wurzeln feiner Rraft. Und diefe 
liegen in der richtigen Bewertung und bewußten und Eugen Benutung feiner 
geographiſchen und charalterlichen „Infularität”. — 

£s wurde dargelegt, wie dem Angriffsgeift der Infelftanten der Vers 
teidigungscharatter der kontinentalen entjpricdht. Die innerfte Dentweife der 
perfönlih fo „refervierten“ Japaner wie der „unnabbaren“ Engländer ift 
(„militärifh" ausgedrüdt) ausgefprochen „offenfio“. Der für jeden fremden 
Eindrud, jede geiftige und pfyhifche Zufuhr vom Ausland empfängliche, „Eons 
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Aliante” kontinentale Charakter aber — fei er chinefifch oder deutfh — ift 
feinem innerften Wefen nah („militärifch” ausgedrüdt) böchftens „defenfio“. 
£s ift dies ein politifchsgeograpbifcher Saltor von großer Bedeutung für jede 
Betrachtung der weltgeſchichtlichen Vorgänge unferer Zeit, auch für die Srage, 
wie es möglidy war, fo ohne weiteres Deutfchland die Schuld am großen Rriege 
zuzufdpieben und fogar „objektive” Deutfcdye zu finden, die dazu Ja und Amen 
fagten. Offen vor aller Welt konnte England feine innerlich unwabhre, auf 
Seftländer berechnete Dölkerbundspropaganda betreiben. Das gegen derartige 
Ideen gefeite englifhe Infelvolt ftand in feinem ftarren Willen, um jeden 
Preis zu fiegen, fo gut wie gefchloffen hinter dem Seldzug der Lüge. Daß in 
Deutfchland, in törichtem Vertrauen auf „politifche Reife” des deutfchen Volkes 
auch die feindlichen wohlberechneten Rriegsberichte wörtlih in allen Zeitungen 
veröffentlicht wurden, war ein fehwerer Sehler. Es war Gift für kontinentale 
Haturen. Sür den englifchen Infulaner bildeten die kontinentalen Propagandas 
verfuche — denen die „offenfive” Schlagkraft fehlte — fhon im Srieden keine 
Gefahr, wieviel weniger erft im Krieg! — 

Das dentwürdige Verdienft der alten preußifchen Erziehung vor dem 
MWelttrieg wer die geiftige Überwindung der „defenfiven“ kontinentalen 
Schwäde durd die Ausbildung im Seeresdienft. Mit wiffenfchaftlicher Solges 
richtigleit ward in dem fo kontinentalifchsdefenfiven deutfchen Volkscharalter, 
der nie den Entfchluß zum Angriffskrieg findet, wenigftens auf grundfäß» 
lihen Öffenfiogeift im Salle eines Kinkreifungstrieges bingearbeitet. In 
offenfivem Dorgeben auch in der Verteidigung lag und wird immer liegen die 
einzige Rettung gegen die biftorifche Angriffsluft der infularen oder halb» 
infularen Liachbarmächte, die Deutfchland von jeher, Tobald es mit Ausficht auf 
Erfolg möglich fohien, überfielen. In einer geograpbifhen Lage wie der 
Deutſchlands liegt die einzig erfolgreiche Abwehr im MHieb, — das befolgte 
Sriedrih der Broße. Seine techtzeitigen Abwebrkriege und die Eroberungss 
kriege Ludwigs XIV. und Liapoleons hätten in der deutfchen Diplomatie ebenfo 
forgfam ftudiert und beberzigt werden müffen, wie in der deutfchen Armee. 

Oder alfo glaubt, daß in einem Brieg die allem Dafein zugrundeliegende 
geograpbifcdhe (oder die wirtfchaftliche) Lage und de Art der Grenzen rein 
materiell den Ausfchlag gibt, und kein geiftiger Saltor unbedingt dazu gebört, 
der irrt. Auf den englifchen Infeln, im HJauptlager der Jdee des „Angriffe> 
friegs gegen Deutfchland”, bat diefe, unwiffenfchaftliche, materialiftifche Bes 
tracdhtungsweife leichten Sieg vorgetäufcht („business as usual‘‘). Gerade 
cechtzeitig bat fie aber ihre Ergänzung auf dem geiftigen Gebiet durch die Eins 
führung der allgemeinen Militärdienftpflicht noch gefunden. — Auf dem Bons 
tinent, vor allem in Deutfchland, haben die Erbwerte der verfloffenen Jahrs 
zehnte und der, im beften Sinne politifchsgeograpbifchen, bismardifcdyen Grunds 
gedanken die Allgemeinheit, namentlich das Ser, über die materialiſtiſche Welt⸗ 
anſchauung emporgeboben und zu einer ungebeueren £eiftung befähigt. Volle 
vier Jahre bat Deutfchland, gleichzeitig für das verbündete Gfterreich, die 
Ungunft der rein kontinentalen Lage wettgemadt. Über ein Jahrhundert lang 
vorforglich, nach den Erfahrungen der Dernichtungstriege Ludwigs XIV. und 
Kapoleons gegen Deutfchland, organifierte Doltsheere haben Deutfchland und 
Öfterreich mebrere Jahre lang ein Eünftlihes Infeldafein gefichert. 
£s ift alfo unter tüchtigen militärifchen Sührern der einmütigen und folges 
richtigen Anftrengung und GSelbfterziebung ganzer Völker möglich, den auss 
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fhlaggebenden Sattor aus dem geograpbifch fdyeinbar Handgreiflichen in deu 
Willen zu verlegen. 

Erſt als der langjährige Vertreter diefer Erziehung und der Haupttraͤger 
diefes Willens, das 1914 aktive OÖffiziertorpe, zu ?/,. tot oder verwundet aus 
gefallen war, — als die Erziebungsprodufte der genannten oberflächlidyen 
„Htonomifhen Geſchichtsauffaſſung“ die Oberhand gewannen, — als mit 
anderen Worten das latentelontinentale Angftigefübl zur Grund 
lage der Dierbundpolitit wurde, da trat an die Stelle mutigen Rämpfens bis 
zum Schluß, — wozu das Sronttämpferheer noch immer entfchloffen war! — 
das diplomatiſche „Helm ab zum Gebet“, zuerft in der unbegreiflich törichten 
Stiedensrefolution und dann in der Rapitulation im Wald von Eompiägne. 
So ward die bisherige fiegperfprechende, faft infular gefchloffene deutfche 
MWiderftandstraft aufgelöft. Sübrerlos, triebbaft folgten die kontinentalen 
Moaffen ihrer materialiftifhen Subjektivität, die ihnen nicht mehr, woie den 
infularen Engländern, erlaubte, den ftarten Mann zu finden, der alle Kräfte 
zur Außerften Anfpannung zufammenrig und ihnen den Willen zur Selbft- 
bebauptung aufzwang. Denn über der triebbaften Zigenert, der die Maſſen 
als Infulaner oder Rontinentale unterliegen, ftebt der geborene Sührer, das 
militärifche oder ftaatsmännifche Genie. 

Bismard vereinigte und überwand in feiner genialen Perfönlichkeit den 
Gegenſatz inſularer und kontinentaler Charalterzüge wie kaum ein zweiter 
Staatsmann der Fleuzeit. Was er baute, trug die ihm innerlich gemäße Rraft 
der Infelfteatsidee in fich, und doch fühlte er den kontinentalen ‚„cauchemar des 
coalitions‘‘, der fein Werk dauernd bedrohte. 

Schon zwei Jahrzehnte nady feinem Tod erlag fein Volk, das unter krafts 
voller, Huger Zeitung feine triebbafte Anlage jahrelang batte überwinden 
können, doch fehließlidd dem kontinentalen Wiaffeninftintt und dem dummen 
Blauben an die Seinde, ftatt an fich felbft. 

Man wirft den deutfchen Staatsmännern vor, es fei ihnen kein großer 
Bedankte gelommen. Das ftimmt nicht. Der Bedankte von der Sreibeit der 
Meere war groß, aber er war auf dem Kontinent und, wie Sichte fhon gefagt 
bat, insbefondere für die Deutfchen ohne Werbekraft.!) Die Infulaner aber 
verftanden das Schlagwort der kontinentalen Politik und benutten es für fidh. 
Sie reichten dafür den Kontinent den, im wahren Derftand des Wortes ihnen 
felbft wefensfremden Volterbundsgedanten. Bewußt vernichteten fie damit die 
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daß man felbft alle anderen von deifelben auefchließen könne, beabfichtiget werde.” — 
Eine Stelle, die ein deutfcher Reichatanzler kennen mußte, zu einer Zeit, ale fogar das 
japanifche Unterridytsminifterium eine japanifdhe neue — im September 19171! — Übers 
fegung von Sicdhtes Reden in allen Schulen verbreitete, als der grundlegenden Schrift 
für das Verftändnis der deutfchen Widerftandstraft zu WPaffer und zu Land. — Ve 
Sichte fortfäbrt: „Jabrbunderte bindurdy, während des Wetteifers aller anderen Llationen, 
bat der Deutfcye wenig Begierde gezeigt, an derfelben in einem ausgedchnten Maße teils 
zunehmen, und er wird es mie," — fo ift das durdy die legten 25 Jahre doch wobl nur 
fheinbar widerlegt. In feiner fontinentalen WMaffe bat das deutfhe Dolk leider 
noch immer nicht das ibr innerlidy fremde „navigare necesse est, vivere non necesse 
est‘' begriffen. Wie bätte fonft ein Deutfcher die deutfchen Siotten fo wegwerfen können, 
obne vom Dolte nn. zu werden? — In England, in Amerila und in Japan 
wäre das ganz unmöglidy gewefen. 


| 
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moraliſchen Grundlagen für die kontinentalen „Infelfattoren”, Heer und Flotte, 
die den Vierbund zu SLeiftungen einer faft übermenfchlichen Größenordnung 
befähigt haben, folang der Geift, der diefe Saktoren gefchaffen hatte, fie auch 
befeelte. An feiner nicht länger eingedämmten geiftigen Aontinentalität ft 
Thlieglih Mitteleuropa gegen England und feine Verbündeten erlegen. 

Und doch batte au England feine Achillesferfe: „Die Surcht vor Ins 
vaſionen tritt bei den Eingländern als immer wiederkehrende Panik auf“, fagt 
Ratzel. Und Lord Roberts machte mit dem Gedanten einer deutfchen Invafion 
{don zehn Jahre vor dem Rriege erbitterte Propaganda für die englifche allges 
meine Wehrpflicht. Das befagt nicht mehr und nicht weniger, als daß Zeppeline 
und UsBoote rüdfichtslos und uneingefchräntt eingefegt zur Vernichtung der 
englifhen „Infularität” und zum Zufammenbruch Englands führen mußten.') 

Der deutfcde Genius batte durch einige geniale Männer das kontinentale 
Deutſchland mit Abwebhrmitteln gegen den von der Ylatur fo ungleich bes 
günftigteren englifden Seind ausgerüftet, wie fie bisher die Befchichte nocdy 
nicht gelannt, wenn auch ein Lionardo fie fhon geahnt bat. Deutfchland war 
durchaus in der Lage, der Welt zu zeigen, daß auch bei den heutigen Kriegs⸗ 
formen einem ftontinentalen, difziplinierten führerteeuen Pol das Durdhfetzen 
Ser Weltmadhtftellung gegenüber den Infelvsltern wohl möglid ift, wenn die 
geographifchen Grundlagen der Kontinentalität und der Infularität in mas 
terieller und geiftiger Ainficht richtig ertannt und folgerichtig mit Ausdauer 
ausgenutgt werden: Wenn KRitchener fi zu 20 Jahren Angriff, fo mußten 
wir uns unverzagt zu 20 Jahren und einen Tag Widerftand entfchließen! — 

Dazu gehört allerdings das fehon mehrfach berührte ethifche Moment, das 
alle Völker, infulare und kontinentale, angeht. Die geograpbifche gegebene Lage 
eines Staates fordert von feinem Volke ebenfo unabänderliche Pflichten, die es 
erfüllen muß, wenn es nicht zugrunde geben foll, nämlich die Grenzverteidigung, 
beim Infulaner durch die Beberrfchung der umgebenden See, beim Aontinentalen 
als allgemeine Webrpfliht. Japan bat auch die letztere feit bald 35 Jahren 
und kann fie jetzt als Kontinentalmacht weniger als je entbehren. England 
bat, folang es im kontinentalen Rampf ftand, die allgemeine Wehrpflicht ans 
ertannt und febr feharf durchgeführt, unbefchadet der allen anderen Völtern 
vors und nachher fo marktfchreierifh angepriefenen englifchen demolratifchen 
Steibeit. Sogar Sowjetrußland, das „bolfchewiftifhe Paradies der Sreiheit”, 
bat, um fein ftaatlidhes Scheindafein zu friften, den uneingefchräntten allges 
meinen Webrs (und nationalen Arbeitss) zwang in der ertremften Abart, die es 
geben kann, anführen müffen. 

Deutfchland bat unter Wilhelm II. neben der allgemeinen Wehrpflicht 
au eine gewiffe Seemacht, den deutfchen Sees und Rolonislbandel ents 
fprechend, aufgeftellt. Solang es im Rrieg bis in jeden Zinzelnen binein in 
Heer und Stotte diefe Dienftplicht unerbittlich erfüllte und ihre Verlegung 
entfprechend ftrafte, war es unbefiegbar. Trog aller Jfolierung, feindlichen 
Obermadht, technifchswirtfchaftlihen Ariegsform ufw. ftände es noch heute 
aufrecht du. Als aber die wichtigfte Grundpflicht jedes Kontinentalftaates, 
die allgemeine Wehrpflicht, vom eigenen Pol und ‚Heer ungeftraft vernacdhs 
läffigt werden konnte, da war Deutfcdyland des Gieges fittlich nicht mehr wert 


) 8, W.fe Queur, The Invasion of 1910, £ondon, Eveleigh Nash, 906 und 
der ameritanifcye Admiral OD. S. Sims, über den UsBootsBrieg in The Atlanta Con- 
stitution vom 31. September 3919. 
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und mußte der Überzahl der Feinde erliegen. Dieſe ihrerſeits wußten, mit 
beſonders blutiger Strenge im engliſchen Inſulaner⸗Heer, die auch dort Zus 
nehmende „Kriegsmuͤdigkeit“, d. h. Pflichtvergeſſenheit, zu unterdruͤcken. Da⸗ 
durch zeigten ſich Frankreich und England des Sieges — auch bei dieſem Sieg 
um Haaresbreite — vergleichsweiſe wuͤrdiger, als das „kontinentaliſtiſche“ 
Deutſchland vom Herbſt 1918! — 

Jedes Daſein als Rontinentalreich iſt eine dauernde Charakterprobe. Die 
Inſelſtaaten ſind darin geographiſch verwoͤhnt, und klug hat England ſich nun 
wieder hinter den Schutz ſeines Ranals zuruͤckgezogen. Solchen Schutz hat 
die Natur dem Deutſchen Reich verſagt. Es muß ſich ſeine „Inſularitaͤt“ 
aus dem eigenen Geiſt taͤglich erzeugen, erkaͤmpfen. Rein brandendes Meer 
ringsum, als die ſichere und mit Stolz gehuͤtete Grenze ſeines ſtaatlichen 
Gefuͤges. Zerbrochen Heer und Flotte, die ſichtbaren Zeichen einer einſt Abwehr 
ermoͤglichenden „inſularen“ Staatsgeſinnung feiner wieder ganz in ihre Ron⸗ 
tinentalitaͤt verſunkenen Menſchenmaſſen! 

Waͤre die allgemeine Wehrpflicht nicht die Grundlage der Exiſtenz 
Deutſchlands, dann haͤtte der Friede von Verſailles ſie nicht gerade fuͤr Deutſch⸗ 
land abgeſchafft und verboten. Es gilt einen Erſatz zu finden fuͤr die Militaͤr⸗ 
dienſtpflicht der Vergangenheit, ſonſt muß Deutſchland zugrunde gehen. Das 
deutſche Volk wird ſich, ob es will oder nicht, eines Tages zu einer allgemeinen 
ſtaatlichen Dienſtpflicht fuͤr Mann und Frau durchringen muͤſſen. Das fordert 
gebieteriſch die Periode ſchwerſten wirtſchaftlichen Rampfes, die ſich bereits 
ankuͤndigt. Sie wird den irregefuͤhrten Maſſen endlich ein furchtbates Er⸗ 
wachen beſcheren aus dem Wahn vom Achtſtundentag und der allein ſelig⸗ 
machenden Kraft der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft. 

Die rein wirtſchaftliche Frageſtellung im Leben des Einzelnen wie der 
Völker führt immer tiefer hinein in den Rampf aller gegen alle. An ſeinem 
Hoͤhepunkt erliſcht aber die Wirtſchaft mit der Aufloͤſung des Staates ebenſo 
wie die Gehirnfunktion mit dem Aufhoͤren des Serzfhlags. Das gilt für 
Infelftant und Rontinentalftaat glei. Flur ift der geograpbifch und geiftig 
wohl gefchütte erftere ungemein zäblebig, der legtere aber cettungslos und 
bilflos dem Zerfall preisgegeben obne den nationalen Opfermut feiner Mienfcben. 

£s bat den Anfchein, als ob die großen Infelreihe im Laufe ihrer Ges 
fhichte zu Kontinenten fortfchreiten müffen. Dann kann es ihnen auch nidht 
vorbehalten fein, dauernd in den Auseinanderfegungen audy mit Aontinentals 
reichen ihre „Imfularität“ durchzufetgen. Denn, fiegt auf dem Zontinent der, 
der die Brundpflicht diefer geograpbifchen Lage, die allgemeine WOchrs und 
Dienftpflicht, ftrenger und treuer erfüllt, fo fiegt im Rampf für die Infel der, 
dem gleichermaßen zur See die Pflicht höher ftebt als das Leben. — In diefem 
Sinn wird alfo in jedem Brieg nur dasjenige Volk fich durdfegen, das 
feine Infularität oder Kontinentalität geiftig und fittlich beffer überwindet; — 
nur dasjenige Dolk, das den ausfchlaggebenden Saltor nit von außen 
erwortet oder im geographifch oder wirtfchaftlich, handgreiflichen, materiellen 
fiebt, fondern im geiftigen, in feinem Willen und Charakter; — nur das⸗ 
jenige Dolk, das in jeder neuen Generation diefen Geift der Pflicht fürs 
Doaterland wieder neu zu beleben und gegen alle Derfuhungen und Angriffe 
von innen und außen treu und bart zu bewahren weiß! — 
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Stimnie der Gefallenen. 


Mir find in Flot und Tod geftanden 
Und gaben unfer £eben bin — 

Daß Deutfchland bleibe frei von Banden, 
War unfres Sterbens beil’ger Sinn! 
Wir haben nidyt gesagt, gewantt, 

Dod ihr, wie habt ibr’s uns gedantt ? 


Bis blutend wir zu Boden fanten 

In diefem ungebeuren Rrieg, 

Befeelten uns nur die Bedanten 

An Deutfchlands Redht und Deutfhhlands Sieg. 
Die bat kein Scyidfal uns geraubt, 

Dody ibr habt nicht daran geglaubt ! 


Ihr, die ihr furdhtlos nie geblidt 
Dem Scladhtentod in’s Angeficht, 
Die der Gefahr ihr weit entrüdt, 
DVergaßt der Dankbarkeit und Pflicht ! 
Ihr bieltet’s nady der Scyelme Brauch 
Und forgtet um den eig’'nen Bauch. 


Ihr dadytet es gar fein zu fcymieden 

Und gingt dem Gegner um den Bart, 
Spradt von Derföbnung und von Srieden, — 
Da ward der Seind erft ftart und bart. 

Er fab aus eurem DI! und Ad! 

Hur Eins: das deutfche Volk wird fhwach ! 


Dody modhte audy am Seind verfagen 
Das füße Bift, das ihr gebraut, 

£s bat fidh tief in’s Herz gefchlagen 
Dem eignen Volt, das euch vertraut. 
Da fant vom Rohr die müde Hand, — 
Da brady der Seind in’s deutfche Land! 


Das Rnedhtestum war euer Srieden; 

Die ihr gefät, die Saat, ging auf — 

Um was wir bluteten und litten, 

Was ktümmert’s eu? Ihr fpudt darauf. 
Was Idhert das Volt euch, das da frobnt, — 
Wenn’s für die Dögte nur fih lohnt! 


Uns aber Bönnt ihr nimmer zwingen, 

Der Heldengeifter großen Ebor. 

Wir raunen überall und fingen 

Raftlos in jedes deutſche Ohr 

Dom Tag, der Deutfhlands Retten bricht, 
Dom blutig ernften Hodhgericdt. 


Das ift der Tag, wo «8 gewittert, 

Wo unf’ce Gräber Baffen weit, 

Das ift der Tag, vor dem ihr zittert, 

Da Bott uns gibt Beredtigkeit. 

Da werdet ibr, wie Spreu verweb’n, — 
Wird Deutfhland berrlidy auferfteb’n! 


Gottfried MHidl. 


© 
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Der zweitauſendjaͤhrige Vorpoſtenkampf in 
Elſaß⸗Lothringen, im Lichte der franzoͤſiſchen 
Rheinpolitik. 

Don Dr. Rarl Hoppmann. 


„Deutfchlands Sendung und die Gefcdyidyte der deutfhen Stämme 
it in dem großen Briege, in dem Deutfdyland unterliegen mußte, 
weil er bereinbrady, ebe die politifdhe AReife der Deutfcdhen bins 
reichte, das Erbe Bismards nach neuen weltpolitifdyen Anfchauungen 
3u geftalten, nidyt verfyüttet worden.” 

(Hermann Stegemann, „Geldhichte des Brieges“.) 


er unglüdlihe Ausgang des Weltkrieges bat das deutfche Volk in einen 

derartig tüdifchen Strudel von Problemen feines BDafeins geriffen, daß 
die Aufmerkfamleit von den Fiöten des Deutfchtums außerhalb der willtürlic 
gezogenen Reichsgrenzen abgelenkt zu werden droht, wenn nicht leichter er 
Bennbare Llotzeidhen, wie etwa in den Tagen der Abftimmung, zu uns 
dringen. Zwar wird der immer mehr fich verbreitende völtifhbe Ge: 
danke, 8 b. das Bewußtfein fittlihen DVerbundenfeins mit 
sem ftammverwandten Pollstum, audb auf diefem fo überaus 
lebenswicdhtigen Gebiete blutende Wunden allmählich fchließen. Aber dennod 
dürfen Warnungen und SAyinweife nie feblen, weil die Gefahren immer größer 
werden. Denn der ShylodsSchein des Verfailler Erpreffungsvorganges, aufs 
gebaut auf dem Lügengewebe von unferer Alleinfhuld, das verbredrerifchfte 
Diplomatenwagnis der Gefdhichte, der vorgetäufchte Beginn der „Völker 
verftändigung“, entzieht uns täglidh noch wertvolle Glieder unferer 
Dollsgemeinde. Es genügt nicht, daß diefer anglosfranzöfifche Schandalt 
uns 320/0 unferer Roblenerzeugung, 250/0 unferer Getreides und ZRartoffel 
erzeugung, 80/0 unferer Eiſenproduktion, 20/0 unferes Viebbeftandes geraubt 
bat; es genügt nicht, daß er uns bereits bie Ende März 1923 an 125 Milliars 
ven Beſatzungskoſten verurfacht bat; es genügt nicht, daß er uns deutfches 
Rulturgebiet in der Größe von Bayern mit 6,5 Millionen Beovöllerung ents 
ciffen bat! Ylein, diefer „Vertrag“ frißt täglih an unferm Marke weiter, 
treibt unfere Vollsgenoffen zur Auswanderung und läßt die Zahl diefer Auss 
wanderer, die 3921 bereits 40.000 betrug, in erfchredendem Maße fteigen. Die 
durch das Derfailler Diktat ermöglichte „Ingenisrerpedition“ der Sranzofen und 
Belgier ins Rubhrland mit ihren Solgen wird uns noch weiter die Augen öffnen. 

Nicht immer batte der Deutfche nötig, fo ängftlich nach dem Derbleib feiner 
Volksgenoſſen Ausfchau zu halten. Es war einmal ein ftartes Deutfches Reich, 
das von einer elfaßslorhringifchen, oberfchlefifhen, nordifchen, Saarlands, 
Rheins, Rubrgebietfrage nichts wußte. Es war einmal ein angefebenes 
Seutfches Raiferreich, deffen Grenzen nicht in das Sleifch des zugehörigen Volkes 
Börpers fchnitten; da war der Rhein Deutfchlands ungefährdete Schlagader. 
#5 gebört mit zu den tragifchften Erlebniſſen deutfcher Geſchichte, daß 
während des Weltkrieges tapfere Seldgraue auf beißumftrittenem Boden 
bluteten und fielen, wo einft deutfches Reichsgebiet Ing. Oder denen wir 
nicht daran, da Wirten (Derdun), Tull (Toul), Meg, Kambryt (Lambrai), 
Ayffel (Lille), Löwen (£ouvain), Doornit (Tournei), Lüttich (Lidge), Dalens 
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ciennes, Douai no im 18. Jahrhundert die deutfche Sprache hörten, daß im 
17. Jahrhundert das deutfche Sprachgebiet noch über Boulogne hinaus reichte? 
Syaben wir vergeffen, daß einft ein feftes Bollwerk des Deutfchtumes, der 
deutſche Brdensftast, bis an die Tore von Petersburg feine Macht entfaltete? 
Und heute? eute, wo die gefchichtlich berechtigte Lofung „Don der Erich bis 
an den Belt“ im gelnechteten Deutfchland von VDölkerverföhnungstönen und 
bei Derfaffungsfeiern von der Marfeillaife der roten Internationalen übertönt 
wird, beute, wo fi in Mainz eine franzöfifche Univerfität entwoidelt, heute 
wohnen 40 Millionen Deutfche (fopiel wie Stanzofen in Srantreidh!) 
außerhalb der immer weiter zurüdgedrängten Grenzen des Deutſchen 
Reices. Fyeute weht die Trikolore von Straßburg bis Bonn, in Buisburg 
und Gent, auf den einft feften Bollwerken des weftlichen Deutfchlands. Vers 
ftummt ift dus alte ftolze Seldgefchrei der bedrängten germanifdhen Dlamen: 
„Wat walsch is, valsch is. Slaet al doot!“ Am beiligen deutfchen Rhein 
luſtwandeln ſchwarze Befatzungstruppen, geihidt vom franzsfifchen Eroberer 
aus Angft vor dem erwachenden Afrika. Und nun an der Ruhr? ..... Er⸗ 
ſchuͤtternde Tragik der von einſt ſtolzer Vergangenheit berichtenden deutſchen 
Geſchichte! 

Durch mangelndes Nationalbewußtſein, in Zeiten deutſcher Uneinigkerit 
und der damit verbundenen Reichsohnmacht gingen die ehemaligen deutſchen 
wertvollen Gebiete unſerm Vollke verloren. Der Verluſt erzaͤhlt uns, wie 
verhaͤngnisvoll unſerm Volke das mangelnde Verſtaͤndnis fuͤr ſeine national⸗ 
voͤlliſchen Belange, fuͤr die notwendige Erhaltung feiner Art geworden iſt. 
Die ſchwere Geſchichte der Einigung des deutſchen Volkes erklaͤrt manche 
Unterlaſſungsſuͤnde, ohne ſie jedoch zu entſchuldigen. Hoffnungslos muͤßten 
wir jedoch werden, wenn die jetzige Not uns nicht lehrte, daß wir durch die 
leihtfertige Verfiändnislofigleit gegenüber unferm eiges 
‚nen Dollstum an den Rand des Abgrundes gelommen find. Über diefen 
Mangel in allen Rreifen unferes VDoltes kann kein oberflächlicher Aurtas 
patriotismus binwegtäufhen. Und das ift die Lehre: Solange Stams 
mesbrüder und Stammverwandte im Innern, an den Gren⸗ 
zen, jenfeits der Brenzen und über See um die Erhaltung 
ihrer Art kämpfen, gebdrt ihnen Perftändnis und Hilfe, 
wenn wir uns niht felbft entwurzeln wollen. 

Diefes völkifche Verftändnis müffen wir in ganz befonderem Maße für 
die entriffenen und gefährdeten &ebiete und Volktsgenoffn am Rhein fors 
dern, wo von jeber die Seele des deutfchen Volkes pochte, wohin wir ganz 
befondere Dankbarkeit für Arbeit und Treue in langen Jahrhunderten zu 
richten haben. Der Rampf der Schweizer, der Dlamen, der Eljaßskotbringer 
gegen das vordringende Romanentum betrifft unfer VDoltstum in gleicher 
Mdeife wie derjenige der Vorlämpfer im ARhbeinlande, an der Rube, in der 
Pfelz, im Saarlande.. Das Scidfal aller deutfhen Stämme ift unfer 
Schidfal. 

In diefen Zufammenbang gebört ganz befonders die elfaßslothrins 
gifcbe Stage, die Stage nach der alten deutfchen Wdeltmarl. Bei der Bes 
bandlung diefer nicht verftummenden Stage kann es fi für uns nicht um 
einen Derfuch bandeln, nad dem Vorbild des weftlichen Liachbarn den Elfaßs- 
Kotbringern ihren Glauben an eine dereinftige Selbftbeftimmung („Schut 
der Mlinoritäten“) zu trüben. Denn Staatszugebörigkeit läßt fi) wählen und 
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wechſeln. Aufgeben der völtifhen Zugehörigkeit ift aber Selbfimord, eine 
Selbftpreisgabe, die zum Untergang führt, da fie entwurzelt. Dafür gilt es 
bei den Elfaßsfothbringern und bei uns im ntereffe der gemeinfamenn Stär: 
fung gegen das marfchierende Romanentum Verftändnis zu weden. Srantreidhes 
Legende von den „geraubten, uralten franzöfifchen Provinzen, die in die 
Arme der mere patrie zurüdtehren wollten“, ift noch immer verbreitet und 
muß ihres Lügengewebes entkleidet werden. Wir werden dabei nicht arbeiten 
nah Art der erkannten franzsfifchen Hetzarbeit „für” Elfaßsfothbringen vor 
19381 Die Stärkung des elfaßslotbringifchen Vollstums, dem wir dienen 
wollen, wird fteigen mit dem Studium feiner Gefchichte, mit der fachlichen 
Benntnis feines 2000 jährigen Vorpoftenlampfes gegen das Romanentum, 
den «5 bisher heldenmütig beftanden bat. Denn auch bier gelten die ges 
barnifchten Worte von Jalob Grimm, einem der tieffinnigften Kenner des 
völkifchen Wertes: „Einem Doll, das feine Dergangenbeit haben 
will, blübt audb keine Zukunft” (Rede in der Srankfurter Klationals 
verfammilung). 

Elfaßs£otbringen liegt zum zweitenmal in fchwoerem Rampf um die rs 
baltung feines Vollstums. Der franzöfifche Eroberer ift von jeher rüdfichts« 
los über völkifche Grenzen binweggegangen. Srantreih kennt Beine 
Raffens und Spraheinbeit. Die franzöfifche Klation, die uns fo 
gerne und gleißnerifch des Imperialismus und Militarismus zeiht, bat beute 
über 31/; Millionen fremdvältifche Untertanen; man bedenke nur, daß außer 
Elfaßsfothringern, Jtalienern nody Basten, Bretonen, Dlamen (über 100 vlas 
mifche Bemeinden in Klordfrantreidh!) unter franzsfifcher Sremöberrfchaft fteben, 
ohne vom „angetanen Unrecht“ laut reden zu dürfen! Das ift die Eroberer 
macht, der gegenüber die Lloyd George naheftebende englifche Zeitfchrift 
„Outlook“ vor kurzem das für England erftaunliche Geftändnis machen mußte: 
„speute find unfere Küften zur Luft nur no ı5 Minuten von denen der 
Macht entfernt, die Sanach zu ftreben fcheint, ein zweites Rom zu 
worden.“ 

Poincare bat am 21. Mei 1932 in Straßburg den inbaltsreichen Auss 
fpruh getan: „neute werden wir nidht Sulden, daß die Pers 
gangenbeit aus dem Grabe emporfteigt” Je, täte fie es, fo 
würde fie der Welt zeigen, daß die Befchichte und der Charakter Elſaß-⸗ 
Kothringens anders ift als Srankreihh es gerne möchte. Die Vergangenbeit 
muß aus dem Grabe auffteigen und der Welt zeigen, daß das Lliaß nur 
taum 200 Jahre, Lothringen nur etwa 100 Jahre zu Stankreicdh, die 
andern Jahrhunderte aber als tonangebende Staaten (nidht als Provinzen!) 
zum Deutfchen Reiche gehört haben. Die Dergangenbeit muß ferner lehren, 
daß Elfaßskothbringen zum zweiten Male das Opfer franzsfifcher 
Rheinlandpolitit und Derfuhsobjett für romanifhe Er⸗ 
panfionsgelüfte geworden ift. Diefer Rheinpolitit haben die Sranzofen 
bisher 20 BRriege gelten laffen und zwar mit Erfolg; denn nicht nur in 
Combrai, Tournai, Dalenciennes, Lille, Bent ift das Deutfchtum bereits bes 
feitigt und unterdrüdt, nicht nur in Meg und Straßburg webt bereits die 
Tritolore, nein, au am ARbein felbft mußten die deutfchen Reichsfarben bereits 
mehrmals eingezogen werden. Ja, franzöfifhe Herrfcher wie Philipp der 
Schöne, Stanz I, Ludwig XIV., Flapoleon I madıten fogar VDerfuche, die 
Seutfche Aniferkfrone zu erlangen! Die Mittel zum Erfolge diefer Politik find 
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verfchiedene gewefen: Säen deutfcher Uneinigkeit, wirtfchaftlicher Drud, deutfcher 
Paezifismus, Vafallenhilfe von Dänen, Türken, Polen, Belgiern, Tichechos 
flovaten, ferner „produktive Garantien“, „Retorfionen“, „Desannerionen”, „Polis 
zeiaktionen” und „delivrances“. Mit offenen Augen können wir auch beute 
wieder alte Säden diefer Politik auffinden bis zu dem Ruhrgebiet. Wir können 
Jofef Börres wohl verfteben, wenn er 1814 warnend ruft: „Wie ift den 
Stanzofen von Brund auf die Sucht zu vertreiben, ihre unfteten, reifeluftigen 
Barfüße im Rhein zu baden? Wir kennen kein anderes Mittel, fie von ihrer 
chroniſchen Rrantheit zu heilen, als Elfaß, Lothringen, Met, Lille von einem 
Stastskörper abzuldfen, dem nur allein diefe Amputation Sitfleifch vers 
fbhaffen kann.” 

Die greifbaren Erfolge der franzöfifchen Rheinlandpolitit begannen mit 
dem Schmadfrieden von Münfter und Osnabrüd (1648), als die Wacht an 
der Maas, an der Mofel, am Rhein uns durch deutfche Uneinigkeit verloren 
ging. Die alten Vorpoften des Deutfchtums, Schweiz und Lliederlande, ers 
Märten dem morfchen Reiche ihre Lleutralität. Der Befig von Mes, Tull, 
Dirten (Derdun) und Teilen des Elfaffes bracdıten der franzöfifchen Politik 
begründete Ausficht auf weiteres Dordringen. 1681 wird Straßburg, das Auss 
fellstor nad) Suddeutfchland, geraubt, 1766 folgt Lothringen, nachdem bereits 
1058 der 1. Rheinbund von Ludwig XIV., dem Prätendenten der bdeutfchen 
Baiferkrone, gefchloffen worden war. Yiapoleon I. wird dann noch gründlicher 
vorgeben, in den Spuren Rarls des Großen wandeln und die Elbgrenze 
bolen. Und heute? Wieder das alte Lied: von Meg, Toul, Derdun über 
Elfoßsfothringen an den Rhein, an die Ruhr und woriter, mit oder ohne Hilfe 
der englifchen Politit und anderer Verbündeten. 

Wie ElfeßsLothringen das Opfer der franzöfifchen Rheinlandpolitit wurde 
und wieder geworden ift, zeigt uns die inbaltsfchwere Befdyichte diefes Landes. 

Dantbar müffen wir Reichsdeutfchen der elfaßslothringifchen VDergangens 
beit gedenken, der ftolzen Vergangenheit eines Landes, das lange Jahr 
bunderte bindurdh eine Führende Rolle in der politifchen und kulturellen 
Geſchichte des deutfchen Volles gefpielt bat. Wir baben in den Kliaß- 
Zotbringern und ihren Vorfahren Beifpiele germanifcher Stämme, die, im 
Gegenfat zu andern germanifchen und keltifchen Döltern, ihr Voltstum nicht 
haben romanifieren laffen. Denn es fagen fhon vor Chrifti Geburt ers 
manen in jenen Ländern wie überhaupt auf beiden Aheinufern. Tribokten, 
darauf Alemannen und Sranten find die Vorfahren der heutigen ElfaßsLothringer. 
Zu gerne möchten die Sranzofen im Intereffe ihrer Romanifierungsbeftrebungen 
das Vorbandenfein diefer germanifcdhen Zlemente aus dem Beweismaterial der 
Gefhichte ftreihen! Als Alemannen find die Mlfäffer naturgemäß mit den 
Deutfhfchweizern, Bayern, Badenern, Schwaben ftammverwandt, vielleicht ein 
Grund zu der Tatfache, daß die Stanzofen, zwedes Verhinderung unliebfamer 
Erinnerungen an die Stammesgefchichte der Elfäffer, uns Deutfcdhe nicht mehr 
als „Allemands‘ fondern als ‚‚boches‘‘ bezeichnen. Ja, feitdem wir eine felb» 
ftändige deutfche Befchichte haben, feit dem VDertrage von Derdun (843), liegt 
eine fcharfe Eulturelle Trennungslinie auf dem Wasgau und dem lotbringifchen 
Hochgebirge, die im Jahre 870 durch den Dertrag von Mleerfen im Sinne der 
pöltifhen Scheidung noch bedeutend. verftärtt wird. Daß die Sranzofen in 
ihrem altbetannten DBeftreben, die völkifhen Minderheiten zu erdrüden, fchon 
damals ein Vorbild haben, zeigt uns die Befchichte in Rarl dem Rablen von 
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Meftfranten, der in franzsfifcher Anmaßung bereits 376 das germanifche Linke 
Rheinufer zu gewinnen fuchte. Bald erftand den Lotbringern im bilfebereiten 
Hrintih I. ein Befchüter gegen franzöfifche Erpanfionsgelüfte. 978 erbält 
die franzöfifche Politik bereits ein neues Vorbild in Lothar von Stantreich, 
der fogar den Weg nach Aachen vorzeigte und den Reichsadler auf der dortigen 
Baiferpfalz in nicht mißzuperftehender WDeife gen Welten drehte. Inzwifchen 
war aus dem Elfoß in Verbindung mit andern alemannifchen Stammesteilen 
in Bayern, Baden, Schweiz, Württemberg das erzogtum „Alemannien“ 
entftanden, das noch nach fpäterer Auflöfung feine enge Beziehungen zu 
Württemberg weiterpflegte und neben den vier deutfchen Stammesberzog> 
tümern (Lothringen, Sadfen, Stanten, Baiern) von bober Bedeutung in der 
Reihegefchichte wurde. So beginnt die glanzvolle Dergangenbeit des Kifaffes 
unter feinen ftaufifchen Herzögen, bis der letzte, der junge Bonradin, 1368 in 
Neapel mit 1000 Anhängern auf franzöfifchen Befehl hingerichtet wurde. Aus 
dem Alfa wird dann ein Gebiet mit einer großen Anzahl felbftändiger, 
eeicheunmittelbarer Serrfchaften, die bis zur franzsfifhen Revolution im 
großen Ganzen unangetaftet blieben. Alle möglichen deutfchen Sürften baben 
bis dahin Befizungen im Alfag, vor allem aber der deutfche Raifer mit 
feinen dezentralifierten, „reichsunmittelbaren“ Befizungen. So entiteben Lands 
grafiheften, Reichsvogteien, Reichsftädte. Das obere Elfaß kam fo unter die 
Syerrichaft der Sabsburger, deren Abnberr, Werne, Bifhof von Straßburg 
wer. Don allen Gebieten des Elſaſſes nahm die Reicheftadt Straßburg 
immer «eine befonders bobe, reichsunmittelbare Stellung ein, ausgezeichnet 
durch Treue zu Raifer und Rei. Eng war von jeber die Beziehung der 
so elfäffifhen Reihsftädte zu den übrigen deutfchen Städten am 
Rhein ımd in der Schweiz; mehrere Schu, und Trugbündniffe fanden ftatt. 
Aber nie verlodte diefe Selbftändigkeit, aub in Zeiten 
Der Reihsfhwähe, zum Abfhlug von Bündniffen mit frans 
3öfifhen Bemeinwefen; die Fulturelle und wirtfhaftlide 
Einheit mit dem Reihe fand immer außer Srage. Die Herr 
fcher des Reiches ftehen daher auch von jeber zum Elfag in engften Beziehungen. 
Die Lieblingsftädte der Gemahlin Öttos I, Adelheid, waren Hochfelden, 
Sermershbeim, Schweigbaufen, Merzweiler; in Selz ruben ihre Gebeine. 
Otto III. ift anwefend, als der Straßburger Bifchof WPiderold die Abtei 
Selz einweiht (992). Oberebnbeim, SHobenburg, Hagenau find berühmte Refis 
denzen der Staufer, ja in Hagenau liegen 3. 3t. Barbaroffas des Reiches Arone, 
Zepter, Reichsapfel. Erbabene Beweife für die Reichstreue der Bewohner! An 
die engen Beziehungen zur Krone erinnern uns noch heute die vielen Orts⸗ 
bezeihnungen mit „Raifers“ und „Rönig“, wie ja 3. B. Raifersberg von 
Stiedrich II. begründet wurde. Diefe Reichstreue der Elfaßsfotbringer ift für 
unfere Befchichte nicht hoch genug zu würdigen in einer Zeit, da überall 
Auflöfung berefchte, als mit Schwy3, Uri, Unterwalden die erften Volles 
genoffen fi trennten, als Burgund und Italien verloren gingen, als Eing« 
land empotftieg, Frankreich lockte, als im Oſten die Tuͤrken drohten. Was 
war dem Reiche im Oſten bisher an wertvollem Beſitz verloren gegangen! 
Im Weſten war Elſaß⸗Lothringen eine zuverlaſſige Wacht! 

In der Geſchichte der framzoſiſchen Erpanſionspolitit kön⸗ 
nen wir Philipp II. Auguft (1180—1223) und Philipp den Schönen (1268 
bis 3314) als befonders bervorftechende Bahnbrecher bezeichnen. Der Appetit 
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kommt im Verhaͤltnis der beginnenden und zunehmenden Schwaͤche des Reiches, 
ſeit dem Interregnum bis in die Jetztzeit. So geht zunaͤchſt die Wacht an der 
Maas (zwiſchen Neufchateau und Verdun) verloren; der ſchwache Albrecht J. 
uͤberlaͤßt ſie im Jahre 1299 an Philipp den Schoͤnen; bei Vaucouleurs geſchah 
dies, wo Jeanne d'Arc bald ihren Siegeslauf antreten wird. Dieſes Mal ſchon 
wie ſo haͤufig, geht deutſches Gebiet verloren, um in der leider beſtehenden 
Wahlmonarchie die Erbfolge eines Sohnes zu ſichern! Der franzoͤſiſche Macht⸗ 
hunger war geſtiegen. Theoretiſch halfen ihm in jenen Zeiten Vertreter des 
Chauvinismus wie Pierre Dubois (der Vorſitzende der heutigen Reparations⸗ 
kommiſſion fuͤhrt auch dieſen Namen!) und Guillebert de Metz, die ſchon nach 
dem linken Rheinufer und Weltherrſchaft ſtrebten. Es taucht 
insbeſondere der Plan auf, Ausfallstore in das verhaßte Reich der Habsburger 
zu qoͤffnen. Vorgebliche Erbanſpruͤche auf die habsburgiſche Herrſchaft im 
Elſaß boten fo nach dem hundertjaͤhrigen Kriege mit England den uͤbermuͤtig 
gewordenen franzoͤſiſchen Soͤldnerſcharen unter de Coucy Anlaß, verheerend 
ins Elſaß einzufallen. Und beſonders bekannt ſind die vergeblichen Anſtren⸗ 
gungen des franzoͤſiſchen Dauphins aus den Jahren 1444/45, mit den rohen 
Armagnaks die elſaß⸗lothringiſchen Staͤdte, die ſchwer zu leiden hatten, unter 
franzoͤſiſche Botmaͤßigkeit zu bringen. Bezeichnend fuͤr den deutſchen Geiſt 
im Lande iſt aus dieſem blutigen Franktireurkrieg die Antwort eines Metzer 
Ritters an die moͤrderiſchen Horden der Franzoſen: „Wir geben euch fuͤr 
die Stadt Met und in ihrem Flamen zu wiffen, daß wir lieber alle 
fterben werden, als daß uns jemand vorwürfe, ein eins 
ziges Mal den großen Adler, das ift den Raifer, verleugnet 
zu haben.“ Bei diefen Annerionsverfuchen ift befonders der waderen Hals 
tung der elfäffifchen Reichsftädte zu gedenken, die im Verein mit andern obers 
deutſchen Städten diesmal, wie auch bald darauf gegen die Gelüfte Karls des 
Bühnen von Burgund, tapfer und erfolgreich gegen die weltlichen Seinde 
kämpften. Die Stellung £othringens, des Landes des Schwanenritters, zum 
Reiche beleuchtet in jener Zeit ein Befchlug des Aonzile von Ronftanz (1433), daß 
der Merzog von Lothringen nicht vom Könige von Sranlreidh, fondern vom 
deutſchen KRaifer zu beilchnen fei. 

Mit der Zeit der Reformation, die mit ihrer Lofung „Los vom Welfchen“ 
gerade im Elfoß ihre geiftigen Sührer findet, beginnt für Elſaß⸗Lothringen 
Sie Leidensgefchichte, die im Dreißigjährigen Rriege zur Rataftropbe 
Such Stantreihs Rheinpolitik wird. Kinen dies ater bildet jener 
Tag des Vertrages auf dem Scloffe Chambord (1552), als ein deutfcher 
Kürft, der Marfhall Morig von Sachen, dem mit ihm verbündeten eins 
eich II. von Srantreih für die Hilfe gegen Rarl V. die Städte Meg, Toul, 
Derdun verfpradh. Gegen den Willen der Bürger zieht nun allmählich frans 
z3öfifcher Einfluß (Krfatz des Adlers durch die Lilien, Ausweifungen) in die 
drei alten treuen deutfchen Reichsftädte ein. Eine wichtige Anfangss 
ftufe in der franzödfifhen Rheinpolitiß ift erreicht; Teile des 
Elfoffes, StraßburgsKebl, der Oberrhein werden allmählich folgen müffen, 
anderes fpäter. In diefer Oftpolitit Srantreiche bringt der gewaltfame Tod 
des Rheinpolitilrs Zeinrich IV. nur fcheinbar eine Unterbredhung. Kı 
findet feine bauptfächlicden Klachfolgerr in Rihelieu, Mazerin, den 
Revolutionsimperialiften, FHapoleon L, Poincare, von denen 
zwei Italiener find. Befonders der Dreißigjährige Rrieg deutfcher Uneinigkeit 
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bringt Stankreich Rriegsgewinne. Bereits 1629 batte Richelieu feinem Koͤnige 
vorgefhlagen: „Dforten fih zu bauen und zu eröffnen“ md er 
wies nchörüdlih auf die Liotwendigkit der Befegung Straßburgs bin 
„pour acquerir une entree en Allemagne“; 1632 verlangt Jacques de 
Caffan bereits die Befegung von ganz Deutfhland. Ja, die 
franzsfifchen Politiker können Bismard wenigftene in einer Anficht zuftimmen: 
„Solange Srantreih im Befig von Straßburg und Metz bleibt, ift feine Offen 
five ftärter als unfere Defenfive bezüglich des ganzen Südens und des lintss 
rbeinifchen Liordens von Deutfchland. Straßburg ift im Beſitze Frank⸗ 
ceidhs ftets eine offene Ausfallspforte gegen Süddeutſchland.“ 
Bald wird Ludwig XIV., der „Mars Christianissimus‘‘ (wie £eibniz ihn nennt), 
fo geftärkt fein, daß er Anfprüche auf die deutfche Kaiferkrone machen wird. 
Gegen Stantreihe Vorgehen während des Dreißigjährigen Krieges. wear ein 
MWiderftand dr gefhwächten kaiferliden Macht nicht zu erwarten; die Aaifers 
lichen mußten eine Reihe elfäffifcher Städte „bis zum Ende des Rrieges“ übers 
geben. Kur ein Retter hätte dem Elfag noch entfteben können in Bernhard 
von Weimar, der nach der unglüdliden Schlacht bei Flördlingen mit den 
Stanzofen einen Vergleich (1635) abfchlog, der ibm in einem gebeimen Artikel 
Ss Eljaf zuficherte, falls er dort den Ratbolizismus fchonen wolle. Aber 
Bernhard, der fhon im Befitze des hochwichtigen Stuͤtzpunktes Breiſach war, 
ftarb zu bald (Gift von Richelieu?); fein Teftament, das die ihm zuftchenden 
Könder dem Reiche vermadhte, blieb von Stantreih unbeacdhtet. So ftebt 
Srtantreih 1644 bereits mit feftem Suße am Oberrbein. Und 
den erften Alt des Trauerfpiels deutfcher Uneinigkeit befchließt Mazarin 1644 
mit dem immer wiederlebrenden Worte der franzsfifchen Diplomatie: „Sranks 
veihträgt den größten Teilder Rriegslaft für die Sreibeit 
Deutfhlands“ „Im Flamen der Zivilifation und Sreiheit“ wird fpäter 
der Zufet lauten! 

Mit der Linie des Oberrbeins vor eine Sriedenstonferenz zu treten, 
ift nicht unerheblid. Die Wirkung diefer „Pfänder” zeigte der Schmadhfriede 
von Münfter und Osnabrüd (1648). Srankreich forderte: Met, Toul, Derdun, 
das Elia mit Breifach. Unter dem „Elfaß” war franzöfifcherfeits der babss 
burgifche Befig dort, d. b. etwa 2/3 vom Öberelfaß verftanden. Die übrigen 
Teile: die 10 freien Reicheftädte fowie die Bistümer Bafel, Straßburg, Mühl 
baufen (von 1515—1798 zur Kidgenoffenfchaft), ferner das Unterelfaß (feit 
1359 reichsunmittelbar) gehörten nicht den Habsburgern. So erbielt Srantreich 
elfo nur einen Teil (den babsburgifchen) des Elfaffes, ferner Breifady 
und die bisher von den Kabsburgern ausgeübte Dogtei über die 10 Reiches 
ftädte mit dem ausdrüdlichen Gebot, die reichsunmittelbaren Stände, Städtes 
Sperrichaften in diefer Kigenfchaft zu belaffen. Wir wiffen, in welcher WDeife 
Stantreid) diefen Sriedensvertrag ausgelegt bat! Zunddhft wurde den 10 freien 
Reicheftästen 1662 auf dem KRathaufe in Hagenau, wo einft des Deutfchen 
Reiches Fobeitszeichen lagen, der Treueid abverlangt. Der Widerftand gegen 
diefen Zwang war ftark genug; die Städte meldeten dem Raifer vom Zwange 
unter den Gefetze der Flot; einige prägten noch nad) 20 Jahren eigene Münzen 
mit dem Reichsadler und der Prägung „Steie Reichsftadt”. Weiteren Beftt 
bringen den Stanzofen die „ARaubkriege” und die „Reunionstammern“. Don 
all diefen Bewalttsten ift in franzöfifhen Shulbüdern 
netüurlihd nihts 3u lefen. Das franzöfifche Lefebuhh von Soncin 
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(228. Auflage) behandelt die elſaß⸗lothringiſche Frage vom Standpunkt des 
„unverjaͤhrbaren Rechtes”; im Atlas „La France et ses Colonies“‘ wird ers 
zahlt: „Die beiden Provinzen Elfaß und Lothringen, die beute dns Reichsland 
Bilden, hatten fich frei an Srantreich angefchloffen.” Aber wie ging es in 
Mirklichteit weiter zu? Der den Raubtriegen folgende Sriede von Flimwegen 
(1678) brachte die Städte zwifchen Palenciennes und Meaubeuge fowie Sreis 
burg i. 3. in franzöfifchen Befig. Die „Reunionstammern” „bewiefen“ die 
Liotwendigleit der Wiedervereinigung von Orten und Städten mit der 
Zönderbeute aus den Verträgen von 1648 und Llimwegen. So forderte die 
Reunionstammer in Breifach 1680 geborfamft alle Teile des Klfaffes außer 
Straßburg und Mühlbaufen. Ein franzsfifher Weahrbeitsbelens 
ner, der Beneral Eduard Petit, muß bei Betrachtung all diefer Bes 
waltalte in feiner „Univerfalgefhichte aller Länder und Völker“ aus dem 
Jahre 39 14 gefteben: „Ludwig XIV. batte nur den einen Bedanlen, Europa 
3u beberrfchen. Steunde und Seinde wollte er zwingen fi vor ihm zu ers 
niedrigen. Der BRrieg gegen Deutfchland war der brutalfte und uns 
geredhtefte unter all feinen Unternehmungen. Seine Politit wer eine 
Mihung von Schlaubeit, Bemeinbeit, franzdfifhbenm Yods 
mut und wahbnfinniger Überbebung.“ Kine Stimme in der Wüfte! 
Immer kühner gemadt durdy diefen Zuwachs, überrumpelte Ludwig XIV. 
Sonn 1683 mit 30000 Mann und 82 Gefchüten unter dem berüchtigten 
Kouvois die alte freie Reicheftadt Straßburg mit ihrer nur 500 Mann ftarten, 
vom Reich abgefchnittenen Befatzung. Die Bürgerfchaft war bald entwaffnet 
und mußte Inicend den Treueid leiften. VDergebens war die Entrüftung der 
Bürger, gegen deren Wut das Haus des franzöfifchen Kommandanten durch 
eine befondere Wache gefchützt werden mußte. So war die ganze obers 
rbeinifhe Linie mit Straßburg in franzöfifhdem Befit. Loths 
ringen war noch bis 1766 frei von franzöfifhher Herrihaft. 
Aber der wichtige Stügpunlt Luremburg ging bald in die Hände der Srans 
zofen. Und was follte das Reich unternehmen? Die Türltengefahr nahm feine 
fhwachen Zräfte vollauf in Anfprudh. So wurden denn im Regensburger 
MWoffenftillftand alle „reunierten” Pläte auf 20 Jahre — wie es bie — 
den Stanzofen überlaffen. Der Sriede von Ryswil follte das Entriffene nicht 
wiederbringen. Auch von „Wiederherftellung der zerftörten Gebiete” vers 
lautete damals nichts; ein Zerftörungsgebiet von der Schweiz 
bis zur Eifel batte die bisherige Etappe der franzsfifchen Kheinpolitik 
binterlaffen; befonders Hagenau, Weißenburg, Barr, Heidelberg, Mannheim, 
Speier, Worms, Bingen zeigten die Spuren des Siegers, zeigen fie zum Teil 
beute nodh. Einmal während des Siegeslaufes des Sonnenktönigs wäre freis 
lich no Gelegenheit gewefen, das Elfaß wiederzuholen: im fpanifchen Erb⸗ 
folgeftreit war Ludwig XIV. fo erfchöpft, daß er 1708 im Yyaag bereit wer, 
alle entriffenen Teile des KElfaffes wieder herauszugeben. Unglüdlicyerweife 
fcheiterte diefe Möglichkeit, wie fo mandyes Mal, an der unvöllifchen Aabinettss 
politit es Wiener Mofes. 

Bis zur franzöfifchen Revolution unterläßt es freilich die franzöfifche 
Regierung größere Anderungen an dem geraubten deutfchen Zlfaß vorzus 
nebmen. Do wird der Proteftantismus allmählich immer mehr bedrüdt. 
Auch Lothringen, das 1766 mit dem Tode des früheren Polentönigs Stanislaus 
Kefzinsti an Stantreih kam, nachdem diefer es von Sranz, dem GBemabl der 
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Maria Thereſia, gegen Toskana erhalten hatte, blieb im großen Ganzen ver⸗ 
ſchont. Lothringen behielt ſogar bis 1801 im Deutſchen Reichstag Sitz und 
Stimme. Dem deutſchen Charakter des Elſaſſes wurde Rechnung getragen, 
indem man es bis zur Revolution als „province effectivement &trangere‘‘ bes 
zeichnete, über deffen Bewohner, genannt „sujets allemands du roi de France“, 
der franzöfifhe ARönig als „prince allemand“ gebot. So blieben au Be 
deutfchen Sürften gebörigen SHerrichaften bis zur Revolution unangetaftet. 
Allerdings waren überall die Abgabelaften, namentli für die franzöfifche 
Befogung, beträdtlih. Dann folgt aber mit der Revolution der raube 
Brudy mit der Vergangenheit und dem Seudalfyftem. Alles, was deutfchen 
Charakter zeigt, wird verfolgt. Das Srantreich, „die Seimat der Wienfchens 
rechte”, das „republitanifche Scankreih“ zeigt in jener Zeit fein wahres Ges 
fiht: brutaler Imperialismus unter der Maske „Sreibeit, Gleichheit, Brüder: 
lichkeit“. Den Deutfchenbaß mußten die Mlfäffer fehwer fühlen. Eifäffer, die 
nicht franzöfifch fprechen, follen hingerichtet werden. Der Straßburger eins 
beimifche Bürgermeifter wird durch einen Sapoyarden, den Jatobiner Monet, 
erfetst, der als feine Untertanen verlangt „Republilaner, die durch 
Erziebung, Öebräude, Mundart von den Einwohnern des 
andern Rheinufers abftähen“, denn nur fo „würde die gers 
manifhe Barbarei im Elſaß verfhwinden, und die Republil 
wäre im Innern nicht franzöfifcher als an der Grenze“. ARönnte das nicht 
ebenfogut ein Vollfranzofe im beutigen Elfaß gefprochen haben? Und das 
alles unter dem auch uns aus dem Kriege bekannten franzöfifchen WDerbes 
fhilde des revolutionären Merlin von Diedenhofen: „Rrieg den Königen, 
Stieden den Dölkern.” Ja, die franzöfifchen Revolutionäre haben ſtark auf 
ven franzöfifchen Klationalcharalter abgefärbt und ihm den Schein freibeits 
lihen Rernes für die Zukunft verlieben. Welcher Lieufranzofe hätte nicht die 
Worte geäußert baben können: „Die Grenzen Srtantreidhs find 
Such die Katur gezogen. Wir werden fie in ihren vier 
Puntten erreihen: am Ozean, an den Ufern des Rheine, 
an den Alpen, an den Pyrenden” So fprah damals auh ein 
franzöfifcher Advolat — der Linktefozialift Danton, der trotgdem 
dem joblenden Pöbel vom Schafott aus zurufen mußte: „Schweig, undants 
bares Doll! Die große Revolution bat in den Sranzofen den 
Mahtbunger und den Glauben an ihre Sreiheitsbotfhaft 
verankert und bis heute erhalten. Speier, Worms, Mainz, Flizza 
find eine Beute der franzsfifhen Revolutiondre geworden. War es fo 
Wunder, daß bei dem Terror, der über das Elfaß bereingebrocdhen war, die 
während der Kampagne von 1792 einrüdenden GÖfterreicher als Befreier ber 
grüßt wurden? 850000 Elfäffer follen mit den deutfchen Truppen damals das 
Land verlaffen baben. Verföhnlichere Zeiten brachten dem fohwer getroffenen 
Konde erft die letzten Jahre der Revolution und die Zeit Liapoleons; denn 
1792 lagen die Grenzen des imperialiftifchen Srantreidhe fon in der Wefts 
pfalz, bei Landau, bei Saarlouis und weiter am beine. Wie’ fehr die 
franzöfifchen Repolutionsgedanten dem Zmportömmling aus ZRorfila auf 
8m Wege der Annerionspolitit vorgearbeitet haben, ift belannt. Wir kennen 
den „Proteltor” des zweiten Rheinbundes, wir feben, wie er bereits die Abeins 
lande, „die natürlichen Grenzen“ als Aufmarfchgebiet benutzt, wie aus diefer 
„natürlichden” Grenze die Elbgrenze wird; wir finden damals wie beute die: 
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felben franzöfifhen Ausfallstore: StraßburgsRebl, Mainz, Boblenz, Roͤln 
ufw. Und damals wie beute finden wir ein deutfches Dolk, das den 
Ernft der Worte nicht tief genug erfaffen kann, die der alte €. M. Arndt in 
feiner Schrift „Der Rhein, Deuticdhlands Strom, aber nicht Deutfchlands 
Grenze” (1808) donnerte: „Seit Jahrhunderten haben die Sranzofen gefchrien: 
„Der Rhein gehört naturgemäß zu Stankreich, ohne den Rhein ift Srantreich 
nicht abgerundet, mit dem Ahein aber ift feine Grenze auf immer beftimmt 
umd gefchloffen, weiter will und darf es nicht ftreben.“ „Viele haben fich durch 
dieſes Geſchwaͤtz betoͤren laſſen. Sie merkten nicht, daß die Sranzofen den 
Rhein und die Naturgrenze des Rheins nur als einen Vorwand hinſchoben, 
daß ſie aber recht gut wußten, wie der Rhein ihnen uͤber Deutſchland die 
Herrſchaft ſicherte; die ſe Herrſchaft wollten ſie eigentlich, nannten ſie aber 
nicht. Raum hatten ſie feſten Fuß am Rhein gewonnen, kaum hatten ſie 
Landau, Breiſach, Philippsburg und andere feſte Plaͤtze an dem Strom, ſo 
begann ihr verderblicher Einfluß auf Deutſchland, ſo hoͤrten die Zettelungen 
nie auf, welche die letzten Bande der deutſchen Eintracht aufloͤſten. Ich ſage 
geradezu: Wenn Srantreih den Rhbeinftrom mit feinen Landen 
bebält, fo bebältes niht nur fein alles Bleihgewidt aufs 
bebendes Übergewicht über Deutfhland, fondern au über 
das übrige Europa.” Und Elfaß-Lotbringen, die alte Weftmart des 
Reiches ift jedesmal das Sprungbrett der Sranzofen zu diefem Ziele 
gewefen, das für Liapoleon I. um fo leichter zu erreichen war, als Mabsburg 
feit 1809 feine Politit nach dem GÖften verlegt batte. Mit dem Verzicht 
Aabsburgs auf die Wadht am Rhein, wendet fidh aber, bezeichnenderweife, 
such der ganze Haß Srankreichse gegen Preußen, da es feit 1815 die Rheins 
wacht übernimmt und die ftärkfte Stütze der Reichseinheit wird. Es ift der 
„preußifhe Militarismus“, der „preußifche Imperialismus”, es find die Hohen⸗ 
zollern und die „boches‘ deren Macht es demnächft zu befeitigen, zu unters 
böblen gilt zugunften des eigentlichen Eroberers. Aber das Spftem bleibt 
dasſelbe. 

Die Sympathien der Elſaß⸗CKothringer zum Romanentum als ſolchem 
ſind dennoch in der Zeit des revolutionaͤren Frankreichs und ſpaͤter nicht ge⸗ 
wachſen: wie im Mittelalter haben die Lande an ihrem deutſchen Volkstum 
mit bewundernswuͤrdiger Zaͤhigkeit feſtgehalten. Die Bewohner werden fran⸗ 
zoͤſiſche Staatsbuͤrger deutſcher Art. Wohl hat eine Entfremdung dem dahin⸗ 
ſiechenden Deutſchen Reiche gegenuͤber zugunſten des feſter gefuͤgten, inhalts⸗ 
reicheren damaligen franzoͤſiſchen Staatsweſens ſtattgefunden. Was war 
denn auch Anziehendes zu erwarten an einem zerſplitterten Reiche mit uͤber 
200 ſich als „Ausland“ betrachtenden Einzelſtaaten, mit ſeinen Bruderkriegen, 
ſeinem Unterſchiede und ſeinen Gegenſaͤtzen von Nord und Suͤd, ſeiner zentri⸗ 
fugalen Politit? Dazu berüdfichtige man die Antipathien des in der Haupt⸗ 
fache proteftantifch orientierten, freibeitlih empfindenden Landes gegenüber 
dem Eatholifchen Habsburg mit feiner Stabilitätspolitit! Diefem Jammerbilde 
3 damaligen Deutfchen Reiches gegenüber boten die Jdeen der franzöfifchen 
Revolution nach ihrer Einlentung in rubigere Bahnen, boten die Erfolge des 
inteenstionalen Sölönerführers aus ZKorfila, Llapoleon I., mit feinen Leis 
ftungen viel Beftechendes. Hit allein in ElfaßsLotbringen! Au 
im übrigen Deutfchen Reiche finden wir bis in’ die oberften Schichten Vers 
ebrer und Anbeter; man denke nur an den Aheinbund, an die deutfchen Aronen 
aus Napoleons Hand, an die Auldigungen auf dem deutichen Sürftentsg zu 
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Erfurt, an Goethes Sympathien! Man bedenke, daß — kurs vor Napoleons 
Zufammenbrucdy bei Leipzig — mehr Deutfdhe für als wider ihn im Selde 
ftanden! Ein Reih, indem fhon felbfi Beine vslkifhe Einheit 
beftebt, in dem kein nationaler Wille etwas Großes und 
Tühtiges bietet, Bann keine feelifben Erwerbungen machen! 
Die Wirkung des GBegenteils bat uns in Elfaßs£otbringen die Zeit nach 1871 
und befonders das Jahr 1914 gezeigt, als wir das Eintreten der Wieder⸗ 
gewonnenen für die Sade des geeinten, ftarten und leiftungsvollen Deutfchen 
Reiches bewundern konnten. Der damals, in jenen Augufttagen, die elfaßs 
lotbringifchen Arieger, troß der wedhjelvollen Befcdhichte des Landes, zu den 
deutfchen Sahnen eilen fab, wer in einem bauptfählid aus Zlfäffern beftebens 
den Regiment jahrelang Gelegenheit batte, ihre Treue, Tapferwilligleit und 
Bameradfhhaft zu bewundern, wer freimütig genug ift zu befennen, daß es 
Derbegte und Verantwortungslofe bei allen deutfchen Stämmen gegeben 
bat, den kann kein Zweifel darüber fein, daß ein glüdliher Ausgang des 
Rrieges zwifchen dem Reich und feiner WPeftmark unzertrennbare Bande ges 
ſchaffen haͤtte. 

Doch das Schickſal hat es anders gefuͤgt: Wieder iſt in Zeiten deutſcher 
Uneinigkeit und Schwaͤche die alte deutſche Grenzmark dem Reiche mit Ge⸗ 
walt, ohne Befragen der Bewohner, entriſſen worden. Wieder iſt das Land 
der franzoͤſiſchen Rheinpolitik zum Opfer gefallen; und Victor hugo, der 
volkstuͤmliche Franzoſe, hat ſeine Worte in Erfuͤllung gebracht, die er bereits 
waͤhrend der Tage des Frankfurter Friedens von 1871 als Abgeordneter in 
Bordeaur prophetiſch und faſzinierend ausſprach: „Ja, Frankreich wird Loth⸗ 
ringen und das Elſaß wiedernehmen! Aber iſt das alles? Nein! Es wird 
Trier, Mainz, Koͤln, Koblenz, das ganze linke Rheinufer nehmen! 
Es wird ausrufen: Deutſchland, da bin ichl!“ Und was ſchrieb der „Temps“ 
triumpbierend am 21. Mai 19392 „Frankreich ſteht heute vor der 
Aufgabe, die germaniſche Rültur am Rhein innerlich zu übers 
winden und durch die franzoͤſiſch-romaniſche zu erſetzen.“ 
Traum oder Wirklichkeit, deutſcher Michel? Nein, bittere Wirklichkeit! Das 
ſagen uns heute die vier Fakultaͤten der ſich ungehindert entwickelnden fran⸗ 
zoͤſiſchen Univerſitaͤt in Mainz, die Einfuͤhrung der Frankenwaͤhrung, die Be⸗ 
ſtrebungen auf Ausrufung der rheiniſchen Republik, die Beaufſichtigung der 
Schulbuͤchereien uſw. Auch die milden Stiedensbedingungen von 1871, die 
Toul, Derdun, den elfäffifhen Sundgau fowie Teile des ehemaligen deutfchen 
Kothringens in franzsfifcher Hand ließen, haben die Sranzofen nicht von ihrem 
alten, gefchichtlich überlommenen Ziel abrüden laffen: über Elfaß-£othringen 
an den Rhein und weiter! Llicdhts anderes erftrebte der „Midi“, wenn er am 
21. Öltober 1920 [hrieb: „Wer niht Weftfalen inder and 
bat, wied auh niht lange die Rheinlande behalten.” Was 
erleben wir denn beute an der Ruhr? Und unfere Uneinigkeit, unfere Zahlungss 
fchwierigkeiten, unfere innern Unruben find nur ein willlommenes Mittel, das 
die „Action frangaise“ im Auguft 1920 folgendermaßen begrüßte: „Srankreich 
kann ganz gut neben einem germanifchen Chaos leben. Die Anardie in 
Deutfhland ift unfer beißefter Wunfcd.“ 

Um feine sffentlide Meinung für die Erreichung Siefer Ziele, diefes 
MWeltmachtftrebens, gefügig zu machen, bat Sranltreich uns ein wahres Mufter 
der Tätigkeit gegeben. Dazu bat nicht allein jene allegorifche Stauengeftalt 
mit den Trauerfchleier und der umflorten Trilolore angetrieben, die auf ber 
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Parifer „Place de la Concorde“ jahrzehntelang gemahnt bat: „Ich bin die 
verlorene Tochter Straßburg, die wieder zurüd will in die Arme der me£re- 
patrie.‘“ Dazu haben befonders die vielen nationalen Vereine (wieviele bei 
uns?) angetrieben, die in Schule und Haus auf den Tag vorbereiteten, der 
sunähft Eljoßsfothringen uns wieder entreißen follte. Bereits 1872 entftand 
Ööie „Ligue de Delivrance‘“. hr folgen immer ftärkere Sörderer des Revandyes 
gedantens und der Aheinpolitit: „Cercle des etudiants alsaciens-lorrains‘“, 
„Souvenir francais“, „Renaissance alsacienne‘‘, „Alliance francaise‘‘ unter 
Poincares Dorfig (etwa wie wenn der Präfident der deutfchen 
Republit Dorfigender des „Alldeutfhen Verbandes“ wäre!), 
„Ligue de la Vigilance nationale‘, „Comite de la rive gauche du Rhin“ (I), 
alle jene Vereine, die in der „Union des grandes associations“ zufammenges 
fhloffen finds. 11000 Dereine nationalen Strebens mit 30 Mils 
lionen Mitgliedern, mit einem DPDereinspvermögen von 18 
Millionen frcs ftärten fo in Srantreich die nationalen Bes 
lange nod heute, meift in enger Derbindung mit dem frans 
3öfifhen Au Benminifterium! Und bei uns? Wird bald auch unfer 
Erwachen fommen? Und all diefe franzsfifchen Verbände arbeiten nicht etwa 
auf das Ziel hinaus, Elfaßsfotbringen in feinem WDefen zu verfteben und zu 
fördern; fie ftreben vielmehr nach Derwirklidyung großfranzöfifcher Belange. 
Wie man über die elfaßslothringifche Aulturfrage binweggebt, zeigt uns eine 
Werbelarte eines derartigen Vereins: „Allerdings bedienen fich einige der Bils 
dung abgewandte Rreife im Zlfag einer Art germanifchen Dialekte“ (es fehlt 
nur no, daß man die elfäffifchen Wörter „Schang”, „Llagi“, „Schangs 
darm“, „Schingke“ ufw. als chinefifche auslegt!)., So gebt man mit einem 
Zande und einem Dolte um, dem einft, feit 1870, franzöfifche Loder den 
billigen Röder vorwarfen, den Beneral Joffte noch 1914 in dem von ihm 
eroberten füdlihen Elfaß auspofaunte: „La France vous apporte, avec les 
libertes qu’elle a toujours representees le respect de vos libertes a vous, des 
libert&s alsaciennes, de vos traditions, de vos convictions, de vos maurs (!)‘“. 

Wehe wahren Abfichten hinter all diefen Machenfchaften und Gaukeleien 
fteden, wird nicht zum wenigften die Löfung der Rriegsfchuldfrage zeigen, die 
Frankreichs Rheinpolitit und Mitteleuropapläne von Lieuem enthüllen wird. 
Megen diefer Liotwendigkeiten und der Schuldlügenplage müffen wir Deutfchen 
mit alten Bräften danach ftreben, unfer ganzes Volk für die Rriegsfchuldfrage 
zu intereffieren, dvenn Davon bängt die ganze Zulunft des deuts 
fben Doltes ab. Zu Hilfe bommen uns dabei Entbüllungen wie etwa die 
des „Daily Syerald”, der vor kurzem unter der fetten Überfchrift „Das frans 
3sfifhszariftifhe Rriegstomplott enthüllt“ aus den ruffifchen 
Arhiven Deröffentlihungen bracdte, unter Bezugnahme auf Depefchen der 
beiderfeitigen Generalftäbe, wodurch erwiefen ift, daß vorfägliche Dorbereis 
tungen für einen Gffenfivkrieg gegen Deutjcdhland getroffen worden find, 
Depefchen, daß „die erften großen Zufammenftöße wahrſcheinlich in Lothringen, 
£uremburg und Belgien ftattfinden werden“, die ferner beftätigen, daß der 
franzöfifche Beneralftab bereits 1933 der britifchen Hilfe fiber war. Wie 
zerichmetternd lautet dazu das Urteil, das im Bltober 1921 der franzöfifche 
Gehbichtsforfcher Renauld über Poincare fällte: „Wenn 1912 der Srieden ers 
balten blieb, fo war es der Sriedensliebe Deutfchlands zu verdanlen. 
Ihnen und ihrer Politik ift es zu danten, daß auf franzöfifchem Boden in 
einer Ausdehnung von 600 km ein einziger Sriedhof entftanden ift. Sie dürfen 
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fi rübmen, der erfte Totengräber Europas zu fein.” Wo bleiben 
da die franzöfifchen Ariegsbefchuldigtenprozeffe? Wir wiffen ja aud, daß im 
Sebruar 1937 bereits gebeime Abmachhungen zwifchen Stantreidh, Rußland, 
England beftanden, wonach KElfaßsfotbringen an Srantreich kommen follte, 
und bereits Anfpielungen auf das Saargebiet und ein autonomes Rheinland 
vorlagen. Und daß die franzöfifchen „Sriedensporbereiter”, wie 3. B. Tardieu, 
gegenüber Wilfon bereits von dem „urfranzöfifhen” Saargebiet deutlih ges 
fprodhen baben, daß fie 1938 die Annerion (!) des’ Rheinlandes nadhdrudlidp 
verlangten, beftätigt nur alte Erfahrungen der Geſchichte. Elſaß⸗CLothringen 
ift dabei aber immer nur Mittel zum Zwed; denn die Sranzofen kennen dicjen 
Schlüffel zum Deutfchen Reich, fie beftätigen dauernd die Berechtigung des 
Fotrufs, den der König von Württemberg an Bismard fandte: „Beben Sie 
uns Straßburg, und wir werden einig fein für alle Eventualitäten; folange 
Straßburg abe ein Ausfallstor ift für eine ftets bewaffnete Macht, 
muß ich befürchten, daß mein Land überfchwenmt wird von fremden Truppen, 
bevor mir der deutfdhe Bund zu Hilfe kommen kann.“ 

Stanzofen beute in KElfaßs£otbringen, Sranzofen heute im Saarlanıde, 
Stanzofen heute in der Pfalz, Sranzofen heute von Straßburg bis Born! Scans 
zofen im Ruhrgebiet, Stanzofen in Baden! Und Elfaßs£otbringen für dicfes 
Dordringen als VDerfuchsobjelt, wo man für die Erpanfionspolitit und das 
Derwaltungsfpftem für die Sremdoöltifchen Erfahrungen fammelt! Und gebt 
e3 dabei diefem Lande beffer als den „nur“ befetzten Rheinlanden? Ylein! Der 
Bewohner des „nur“ befegten Rheinlandes kennt no ch keine Pflidt zum frans 
zöfifchen „Heeresdienft (falls man ihn noch nicht für die Sremdenlegion ges 
Bapert bat); er kennt die gewealtfamen Eingriffe in feine Aultur, in feine Schuls, 
Spradens, Derwealtungsbelange noch nicht in dem Maße; er bat im allge 
meinen noch feine natürlichen wirtfchaftlichen Abfatzgebiete, ausgenommen für 
die Kohle; man verfpriht ibm noch die Autonomie. Auch das Kljaß wer 
einft noch eine „province effectivement &trangere‘“, wie man es beutzutage 
den Rheinlanden zumuten möchte. Ia, es gab einft eine Zeit, als man noch 
nicht — wie beute — den Elfaßsfothringern von ihrer Eulturellen und wirt 
fhaftliden „Zugebödrigkeit" zu Srankreih zu reden wagte. syeute iſt das 
. anders geworden! Man willbeute aus der alten deutfben Welts 
markt etwas anders machen als eine „province effectivement 
etrangere! Man ignoriert dort bewußt das Deutfchtum, man unterdrüdt 
die kulturelle Eigenart (nah Möglichkeit), man legt nicht mehr die elfaßs 
lotbringifche Zollgrenze, wie einft, auf den Wasgaulamm, man fucht zu 
leugnen, daß die lotbringifchen Werke mit dem weftdeutfchen Wirtſchafts⸗ 
fyftem in organifhen Zufammenbang fteben und nicht davon getrennt werden 
dürfen, falls man fie aufrecht erhalten will. Heute fteben die elfaßslotbrins 
gifche Induftrie, die Raligruben, die Spinnereien ufw. für Srankreich im Vor⸗ 
dergrunde des Intereffes an der „verlorenen Tochter“. Und das eine Auge der 
„mere patrie‘‘ blidt bereits über die Tochter hinüber zum ARubrgebiet mit 
feinen Schätgen, um die Rubrtohle möglidhft für dauernd zu den 
entriffenen Erzfhbätgen Lothbringens in Verbindung zu 
bringen, um nah dem lothbringifhen JInduftriegebiet das 
rbeinifhsweftfälifhe Induftriegebiet zu annektieren. Aber 
noch andere Grimde fpielen für Srantreih auf feinem elfaß-lotbringifchen 
Theater eine Rolle, mebr denn je. Das fterbende Srantreih, dem bes 
konntlid 20 Millionen Deutfche zuviel da find, fieht den drohenden Res 
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krutenmangel: 3. Z3t. werden zwar dort die Sterbefaͤlle noch um jaͤhrlich 
140 ooo Geburten uͤbertroffen, jedoch ſoll 1928 die Zahl der Sterbefälle bereite 
die der Geburten uͤberſteigen. Da genuͤgt allmaͤhlich nicht mehr der Erſatz durch 
Schwarze. Der urwuͤchſige elſaß⸗lothringiſche Menſchenſchlag muß dem an 
Kindern und Rekruten armen Frankreich Gelegenheit geben, ſich geſund zu 
machen. Es ſind Erſcheinungen, die an jene Zeiten erinnern, als das dahin⸗ 
ſiechende Roͤmertum ſich durch das Germanentum verjuͤngen ließ. Wie anders 
dagegen liefen und erfuͤllten ſich die Plaͤne der Deutſchen fuͤr das Grenzland 
nach 13871? Was ift aus dem Lande unter deutfcher Serrfchaft geworden! 
Und wie milde ift der Erbfeind felbft behandelt worden, nachdem Bismard am 
25. Oktober 1871 im Reichstag erklärt hatte: „Ich balte es nicht für unfere 
Aufgabe, unfere Lladhbarn mehr zu fchädigen als zur Sicdyerftellung der Auss 
führung des Stiedens unbedingt notwendig ift, im Gegenteil ibm zu nüten 
und ibn in den Stand zu fetzen, fih von dem Unglüd, weldyes über das 
Land gelommen ift, zu erholen, foviel wir ohne Gefährdung der eigenen Ins 
tereffen dazu beitragen können.” 

Wie bat ElfaßsLotbringen, einft führend im deutfchen Geiftess und 
Wirtfchaftsleben, heute als franzöfifche Provinz um fein woirtfchaftliches 
MWoblergeben und die "Erhaltung feiner Art zu kämpfen! Man will 
eben ganze Arbeit machen! Zunädhft zur wichtigften Stage, der Spracdens 
frage. Während man dem Lande nah dem erften Raube erft nad 
350 Jahren franzöfifcher SHerrfchaft feine kulturelle Eigenart zu nehmen bes 
genn, baben die Derfucdhe diesmal baldigft begonnen. Damals war es erft 
um die Zeit des dritten Liapoleon, als man dem entriffenen Zlfeß zum erftens 
mal die franzöfifche Unterrichtsfprache (1860) aufzwingen wollte. Heute ſteht 
Elfaßs£othringen mit feinen nur 30,9% Sranzdfifhfprehenden, 
mit feinen 89% deutfhben Samiliennamen, das Land, deffen 
Sprabhgrenze feit Dem 10. Jahrhundert Baum verändert 
worden ift (fo ftark erwies fich feine völkifche Rraft!), in bärteftem Abwebrs 
Bampf gegen Romanifierungsbeftrebungen. Darüber bören wir 3. DB. das 
frübere elfäffifche Zentrumsblatt, den weit verbreiteten „Elfäfier”, vom 27. Juni 
1922: „Wie mübfelig müffen fi diefe Rinder Sachlenntniffe aneignen. Wie 
feelenios wird Sadurdy der Unterricht. Wie find doch diefe Rinder im Flach» 
teil gegenüber den franzöfifchen (1) Rindern! Die Solge: Die Einheimifchen 
tommen überall bintendran! Man muß mit männlichem Sreimut die Pflege 
der Mutterfprache als eines unveräußerlichen Llaturrechtes verlangen! Jetzt 
wird fie nicht gepflegt, fondern ausgerottet.” ft es nicht recht bezeichnend für 
die Gewaltkur, daß die franzöfifche Regierung im Jahre 1920 über 450, 1923 
fogar 493 elfäffifche Lebrperfonen nach Innenfrantreich fandte, um Stanzöfifch 
zu lenen? VDerpflanzung!? Dazu bedente man, daß bis Ende 1930 Über 2000 
elfaffifche und altdeutfche Lehrperfonen entlaffen wurden, um durch Sranzofen 
(mit Gebaltszulagen) erfetst zu werden! Es wiederholen fi die Bes 
Frebungen der franzöfifhen Revolutiondärenadh 1789: Auss 
eottung des Germanismus. Demgegenüber ift der oberfte franzöfifche 
Beamte in Elfaßsfothringen, der Generallommiffar Alapetite, des BDeutfchen 
nicht mächtig, Seifen Anhängern er Befehle erteilen foll. 


(Sortfegung folgt.) 
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Was man bei uns lernen follte! 
Don Hans von Thüngen. 


ismard fagt, daß er als normales Produßt unferes ftaatlichen Unterrichts 

die Schule als Pantheift und mit der Überzeugung verlaffen babe, daß die 

Republik die vernünftigfte Staatsform fei. 

Das war alfo die Srucht der bumaniftifhen Bildung in einem dhriftlich 
monardhifchen Staat bei einem immerhin nicht ganz unbegabten Schüler. 
Welche Derwüftung mag fie im Beift anderer angeftellt haben! Die Sprade 
ift eben nicht blog Mittel zum Zwed, fie läßt fich, als etwas fpringlebendiges 
nicht erlernen, ohne fidh in den GBedanktengang und das Leben des betreffenden 
Doltes zu verfetzen. ft diefes Volk aber tot, fo gleicht Die ganze Sadye der 
Übung am Phantom; wie es der Mediziner nennt, Schuler und Lehrer bes 
wegen fich in der vierten Dimenfion, die mit der Wirklichkeit nichts mebr zu 
tun bat. Der ftändige Hinweis auf, und das fortwährende Befaffen mit einer 
nicht mehr vorhandenen delt fördert das deutfche Erbübel, alles Sremdländifche 
für beffer zu balten, fchwächt das Unterfcheidungspermögen gegenüber einges 
fhmuggeltem geiftigem Gift und ift der Entwidelung eines gefunden Patrios 
tismus abträglih. Dagegen bilft auch kein Seftalt in der Auls an Königs 
Oeburtstag, zumal wenn neben der Dernadhläffigung des Deutfchen ein unges 
nügender Befchichtsunterricht einbergebt. Werden die Steiheitskriege, die deutfchen 
Einigungstämpfe, die Jahre 1870/73 wirklich ebenfo genau durchgenommen 
und in ihrer Wirkung zergliedert, wie die Ariege des Altertume? 

Solange die Seldentsten des Detachements Boltenftern im Jahre 1873} 
nicht ebenfo bekannt find wie der fel. Leonidas, muß die Stage verneint werden. 
#s nutt nichts, den Jungens die nadten Tatfachen einzutrichtern, die Llute 
anwendung, der Hinweis auf die Liemefis der GBefchichte ift die Hauptfache. 

1. Rein Papft kann Ghibelline fein. 

2. Stantreich ift der offene, England der verftedte und deshalb gefährlichere 
Erbfeind Deutfchlands. 

3. Polen ift an inmerlicher Erbärmlichleit und dem allgemeinen direkten WDchls 
recht zugrunde gegangen. 

4. Grattez le Russe, il reste le tartare. 

5. Italien ift treu wie Galgenholz. 

6. Öfterreich: (tu felix Autria nube!) ift der Erfinder des PazifiziernsReitene 
Such die Regimenter, weldye die Revolution aus Pflicht auf eigene Ders: 
entwortung belämpft und niedergeworfen haben. 

7. Die Juden find arbeitsfchewe Parafiten, die fi auf dem kranten Volks⸗ 

körper anfiedeln und ihn in erfchredend kurzer Zeit zerftseen (Belizien, 

Rußland, Deutichland). 

. Rriege werden zu 990) im ntereffe des Handels geführt. 

9. Der Syandel bat nur infolange eine etbifche Berechtigung, als er im 
Dienft der Kultur Produzenten und Ronfumenten einander näher bringt. 
Schafft er im Dienft der Zivilifstion neue Bedürfniffe, um fich daran zu 
bereichern, erzeugt er felbft Angebot und Liachfrage, um die Preife im 
feinem ntereffe zu geftalten, fo wird er zum Wuchergewoädye. 

10. Die Induftrie ift infolange ein Blüd, als fie ihren Hauptabfag im Inland 
bat und nur den Überfchuß ausführt. 
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13. Die Städte leben von der Landwirtichaft und bedanken fich dafür bei ihr 
mit ſchlechten Geſetzen. 

12. Ein Profeſſor iſt noch nicht „die Wiſſenſchaft“, ſelbſt wenn er aus 
Amerika kommt. Auslaͤndiſche Religion und Wiſſenſchaft muß man nicht 
ernſt nehmen, fie find meift nur Ausbeutungemittel. 

13. Die befte Regierungsform ift der aufgellärte Abfolutismus, der Herrſcher⸗ 
beruf ift dabei der verantwortungsvollfte und erbabenfte, deshalb aber 
auch der gefährlichfte. 

14. Flitswürdig ift die Klation, He nicht ihr Alles freudig fest an ihre Ehre. 
Boldye und ähnliche konkrete Lehren der Befchichte hätten unfere Mittels 

und Hocfchulen unferen Jungens einprägen follen, anftatt der Allerwelts⸗ 
pbilofopbeme, mit denen fich kein Hund hinterm Ofen vor, fondern nur Aue 
auf den Keim loden läßt. 

Mie follen fi aber die vier Saklultäten ohne Griechiſch und Lateiniſch 
behelfen? Das geht natuͤrlich nicht von heut auf morgen, und die Braum⸗ 
ſchweiger Abortfrau oder Adolf Hofmann ſind bei ihrer Unkenntnis der 
eigenen Sprache natuͤrlich am wenigſten dieſer ſchweren Aufgabe gewachſen. 
Es iſt ganz klar, daß bis nicht der juͤngſte Sertaner von heute unter dieſem 
Gedankengang Oberſtudienrat geworden iſt, an eine Anderung des jetzigen 
Schemas nicht gedacht werden kann, denn nichts iſt ſo ſtarr in ſeinen Anſichten 
als der Philologe. Ohne die Gruͤndung einer Geſellſchaft zu Pflege und Stu⸗ 
dium der deutſchen Sprache und ihrer Mundarten wird ein Ubergang kaum 
zu ſchaffen ſein. Spaͤter, wenn das Gymnaſium vom Staub der Jahrtauſende 
gereinigt iſt, kann das Erlernen von Griechiſch und Lateiniſch ruhig auf die 
Univerſitaͤt verwieſen werden, ſo gut wie Sanſkrit oder die Reilſchrift der 
Aſſyrer. Die Philologie iſt ein Teil der philoſophiſchen Fakultaͤt und kann ſchon 
deshalb nicht verlangen, daß die geſamte gebildete Menſchheit ſpeziell nur fuͤr 
ihre Zwecke neun Jahre lang vorbereitet wird. Ob ſich die Sache durch den 
Weiterausbau von Realgymnaſien oder Oberrealſchulen würde erreichen laſſen, 
iſt ſchwer zu beurteilen. Manches, ſo die mangelnde Vertiefung in die deutſche 
Sprache, laͤßt es zweifelhaft erſcheinen. Dies alles naͤher auszufuͤhren, wuͤrde 
ein Buch fuͤr ſich erfordern. Hier ſollte nur darauf hingewieſen werden, daß 
das Gymnaſium in ſeiner Weltabgeſchiedenheit die Jugend zur Aufnahme⸗ 
faͤhigkeit nicht nur alles Guten und Schoͤnen, ſondern zu ſehr zum Bewundern 
fremder Eigenart erzogen und damit dem Deutſchtum geſchadet hat. 

Den ſonſtigen Verdienſten ſoll damit kein Abbruch getan werden, um ſo 
mehr als es auch Ausnahmen in Geſtalt beſonders begnadeter Paͤdagogen ge⸗ 
geben hat. Aber es iſt charakteriſtiſch, daß gerade die Lehranſtalten, die ſich 
mehr an die Gegenwart erinnerten, wie die Ritterakademie, die Radettenhaͤuſer 
meiſt nicht den vollen Beifall der zuͤnftigen Altphilologen hatten. Denn dieſe 
Anſtalten befaßten ſich nebenher auch noch mit der Erziehung der jungen Leute, 
waͤhrend die Durchſchnittsſchule lediglich als Pruͤfſtein fuͤr die Guͤte der Rinder⸗ 
ſtube, in der jeder aufgewachſen war, betrachtet werden konnte, — ſo wie der 
Krieg der Pruͤfſtein fuͤr die Diſziplin iſt. Ein theoretiſches Beiſpiel mag dies 
erlaͤutern. Welche Antwort wuͤrde wohl eine echte deutſche Mutter, die noch 
Herz und Hand auf dem rechten Fleck hat, ihrem Sohn gegeben haben, wenn er 
ihr geſagt haͤtte: Ich habe ſoeben in der Runſtſammlung das nackte Stand⸗ 
bild der heiligen Magdalena⸗Schoͤnarſch ſtudiert. Und doch haͤtte der Junge 
nichts getan als den griechiſchen Gedanken und Ausdruck, der ihm muͤhſam bei⸗ 
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gebracht wurde, in fein geliebtes Deutfch zu übertragen. Es muß einmal gefagt 
werden: Die Sprache deladenter Völker, bei denen die Hurenwirtfhaft das 
Samilienleben aufgefreffen bat und die fogenannte Religion als der Refler der 
eigenen feruellen Derirrungen fich erweift, find keine Erziehungsmittel für einen 
ne Seutfchen Jungen. Oder glaubt man wirklich, af das Studium 

der ungezäblten Chebrüche des fog. Übergottes ftets ohne Einfluß bleibt auf 
die Phantafie eines Rnaben in der Entwidelungszeit, von Mädchens äpmne: 
fiaften ganz zu fehweigen, die überhaupt ein Unfug find? Aber nicht emmel 
die unvergleihlich böber ftebende Götterlebre unferer beidnifdyen Vorfahren 
wurde als Gegengewicht erläutert. 

Die Gelehrteninnung der Weisheitsliebhaber mag ja rubig an den alten 
Spraden feltbalten, aber die Spracdhliebhaber darunter mögen, foweit fie Jus 
gendbildner fein wollen, fich endlich dazu bequemen, die eigene Mutterfpradhe 
zu ftudieren und für das widhtigfte zu bealten. | 

MWes nun die GBelebrteninnung des GBotteswortes anlangt, fo ſagt ſchon 
DPleten: „und die Pfaffen nede keiner, weil fie unverföhnlih find“. Trotydern 
muß feftgeftelle werden, daß die Bibel feit 400 Jahren überjegt ift, und daß es 
welcher Jochmut ift, wenn in der katholifchen Kirche der Gottesdienſt lateiniſch 
abgehalten wird. Aber die katholifche Kirche ıft feit dem Unfehlbarteitssogme 
in fich abgefchloffen, erftarrt und nicht mehr weiter entwidelungsfäbig. Sie ift, 
wie ihr Flame fagt, mit Abficht international, hat feit der Reformation erft 
eecht nichts mehr für Deutfchland übrig gehabt und bat es durch ihr politifches 
Örgen, das Zentrum, gefhädigt und diskrediert, wo immer fie tonnte. Rübmend 
wurde auf dem letzten Ratholitentag, noch dazu von einem deutfchen Sürften, 
bervorgeboben, daß das Papfttum zwei deutfche Raiferreiche überdauert babe. 
Sapienti sat! Aber Stu und Schmach über die Männer, die um des Stimmen 
fangs willen unfere Rüftung zu Waffer und zu Land fchwächten, den Siegess 
willen untergruben, mit unferen Seinden konfpirierten, und zulegt mit den beiden 
anderen gefährlichften Seinden, der roten und der jüudifchen Internationake 
Syand in Hand gingen. Das alles natürlicy nur in majorem dei gloriam | Doc 
wir fchweifen ab. Wir wollen der fchwer belafteten Iateinifchen Sprache nicht 
auch noch die Dergeben eines Erzberger und feiner Spießgefellen aufbürden. 
Aber fie gehört nun einmal neben der Obrenbeichte zu den Mitteln, woodurdh 
«3 diefer bewundernswert ausgellügelten Organifation immer wieder gelingt, 
welides Gift in deutfche gläubige Ohren zu träufeln, deshalb muß vom 
deutfchen Standpunkt gewünfcht werden, daß zur Übermittelung der Religions» 
Iehre und ihrer Segnungen in Deutfchland die deutfche Sprade zur Ans 
wendung kommt und es den Römern überlaffen bleibt die Inteinifche zu bes 
nuten, wenn fie ihr bambino berumfchleppen. Dann gewöhnen es fich deutfche 
Edelleute vieleicht auch ab, ihre Söhne nach Seldtirch zu fchiden und deutfche 
Gpmmafiaften von bolländifchen Trappiften betreuen zu laffen. 

Mie fteht es nun mit der anderen Sälfte der Gottesworts@elehrten, die 
angeblih feit 400 Jahren gegen die gefchilderten Mipftände proteftierten? 
Syaben fie es in Abkehr von geiftiger Rriftallifation und menfchlichenm Beiwert 
verftanden, das Senflörnlein des Glaubens heranzuziehen zum Baum, unter 
dem die Doögel des Himmels wohnen? Leider durchaus nicht überall. Seit 
jenem unglüdlichen geiftreichen Wort: „In meinem Reich kann jeder nad 
feiner Saffon felig werden“, feit dem Unionsbrei mit der katbolifchen Abteilung 
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im Aultusminifterium unter Sriedrihd Wilhelm IV., feit dem sden Ratios 
nalismus, der in der reformierten Rirche ſchon Außerlich zum Ausdrud kommt, 
feit dem Studium der eralten Wiffenfchaften und der Sozialpolitit, wovon 
Die geiftlichen Herren meift ebenfoviel verftehen als die Vertreter diefer Materien 
»on der Religion, ift die proteftantifche theologifche Wöiffenfchaft mehr und 
mehr zur unfrudhtbaren Selbftkritit übergegangen und merkwürdigerweife auf 
dem entgegengefetten Wege ebenfo nach links abgerutjcht wie die katholifche. 
Rirdye. Und ebenfo mertwürdigerweife bat der Proteftantismus gerade da noch 
Die meifte Lebenskraft gezeigt, wo er unter katholifchen Serrfchern (als summus 
episcopus) unter überwiegend katholifcher Bevölkerung fich befand, während 
anderfeits die angeblich gelnechtete katholifche Kirche im proteftantifchen Deutfchen 
Reich fich Außerft wohl befand bis zur Unbefcheidenbeit. In den weiten Streden 
religiöfer Derödung — man denke nur an Thüringen und große Teile der nords 
Seutfchen Tiefebene, von Großftädten und Induftriebezirten ganz zu fchweis 
gen —. bildeten fih nun allerdings Gegenftrömungen aus, die Pietiften. Die 
Oemeinfdheften hatten ihre Berechtigung und baben Gutes gewirkt, fo lange 
in ihnen der Grundfat noch galt: mulier taceat in ecclesia; fo lange fie nicht 
au dem geiftigen Hochmut verfielen und damit eine ebenfo große Gefahr 
für das Samilienleben bildeten als der römifche Beichtpater oder ein moderner 
aufgellärter Pfarrer. 

Auch bier find wir abgefchweift. Manche Dinge laffen fi eben nur im 
Zufemmenbang mit anderen richtig beurteilen. &s dürfte auch für den Ein 
fprudy erhebenden GBottesworts@elebrten genügen, wenn er fidh die Aenntnis 
der alten Sprachen, foweit er fie zum Verftändnis der Bibel braucht, von 
feiner Liebens@elehbrtensInnung der Sprachenliebhaber auf der Hochſchule bei⸗ 
bringen läßt, im übrigen aber fich recht gründlich in die deutfche Spradye und 
ihre Schönheiten und deutfches WOefen vertieft. 

Kur der Vollftändigteit halber foll bier noch auf eine dritte Religion 
in Deutfchland bingewiefen werden, die fich unverfchämterweife „Ronfeflion“ 
nennt. Sie bat ihre tote Sprade und damit ihren eigenen Bedanktengeng für 
fih. Und der ift nicht erfreulich. Lieben einem geiftigen SHochmut, der fogar 
die gefetzlihe Duldung elelbafter rituellee Mißbräuche feitens des Wirtes 
Volkes verlangt, gipfelt diefe fehr vielgeftaltige „Religion“ beften Salles in 
einer Art Budöbismus, der im dolce far niente des PDerfentens in die Lehre des 
Telmud die böchfte Dolllommenbeit erblidt. Wer feine Lilofe foweit übers 
wunden bat, daß er einmal in eine Cheddor:Schule des Warfchauer Bettbos 
dem Unterricht aus diefem fonderbaren Moralbuckh zugehört bat, verläßt diefe 
Stätte menfchlichen Zlends mit der Überzeugung, daß Abnlich, wie im Alters 
tum vielfach die fog. Religion zum Dedmantel der Wolluft berabgewürdigt 
wurde, bier den Rindern vom zarteften Alter an die Profitgier und alle ge 
fchäftlihen Aniffe unter dem Dedmantel von Ethik und Religion beigebradyt 
werden. Den Weibern dagegen wird die eigentliche Seele abgefprodhen, fie 
Sürfen diefe Schulen nicht befuchen, dem Bottesdienft nur hinter Gittern, auf 
der Empore mit befonderem Aufgang beimohnen, aber chriftliche Lehranftalten 
und Penfionate, als etwas geiftig Winderwertiges dürfen fie befuchen, um 
Manieren und Parifer Mode zu lernen, vielleicht durch ihren Reichtum einen 
armen Edelmann zu fangen und damit deffen Raffe wahrfcheinlich für immer 
zu ruinieren. Belingt dies nicht, fo wird fie eben an einen Glaubensgenoſſen 
verhandelt, und bringt von keinerlei fonftiger Arbeit belaftet, ungezäblte 
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Rinder zur Welt, die fie vom chriftlichen Dienftmädchen (0 Schmady!) warten 
und pflegen läßt. 

Der Jude treibt Lateinifch und Griechifch natürlich nur aus rein materiellen 
Gründen, die ihn auch zum Befuch der Sochfchule veranlaffen. Er will uns 
in humanioribus gewadhfen fein, Einfluß auf die Befeugebung gewinnen und 
den Begriff der Toleranz in feinem Sinn dem guten Michel beibringen. Das 
ift ihm leider nur zu gut gelungen. Er figt zurzeit am Ruder; fo mittel 
alterlihe Begriffe wie Religion, Ehe, Anftand, perfönlicher Mut find für ihm 
keine geiftige Hemmungen, und die Befege bat er fo zu deichfeln gewußt, 
daß fie ihm, zumal bei unferen früher geordneten Zuftänden, volle Sicherbeit 
für feinen Geldfad gewährten. Jetzt fcheint es ihm freilid unbeimlich zu 
werden, und fo gebt denn das Gerücht, daß das Judentum zurzeit wieder in 
„Aönigtum” madt, um fih Reichtum und Leben durch dasfelbe fichern zu 
laffen, nahdem «es dur DBefeitigung desfelben unermeßliche Schäte uns 
Deutfchen abgenommen bat. &s wäre grotest, wenn wir auch das noch er: 
Leben müßten. 


M. Badin badine.') 


Don Dr. Pröbfter, Fieuftsdt (Örle). 


Man muß es der franzöfifchen Regierung laflen: fie befchäftigt ihre Beamten auf 
dem Gebiet, auf dem fie etwas Tüuchtiges leiften, und wäre es auf dem des JuftizsMTorde. 

Die Anklage gegen die nady MWlainz verfchleppten Zecdyenleiter ward durdy den 
Militärftaatsanwalt Badin vertreten. Badin kennt fen „metier“. Er bat fi die Sporen 
in Cafablanca verdient, als er im Aerbft 1914 — nad der Marnefhladhht — als Haupts 
mann und Anklagevertreter die ibm geftellte Aufgabe, eine Anzabl angefebener Marokko: 
Deutfcher vom dortigen „Conseil de guerre“ zum Tode oder zu langjäbriger Zudhtbauss 
ftrafe verurteilen zu laflen, zur Zufriedenbeit des franzöfifchen GBeneralrefidenten erfüllte. 
Die Dorwände, die er damals braudıte, waren nichtig. Sie beftanden in der angeblidyen 
Begünftigung des marollanifhen Widerftands gegen die franzöfifhe „Invafion“ durd 
Deutfche und mußten aus den Jabren 1907/08 bergebolt werden, aus einer Zeit, wo die 
in Mlarolto anfäffigen Deutfchen nicht der franzöfifdhen, fondern der deutfchen Bonfular: 
gerichtebarleit unterftanden, und wo uns Srantreich jeden Tag amtlich verficyerte, es führe 
in Warotto keinen Rrieg, fondern es unternebme nur eine Polizeialtion im Flamen und 
Auftrag der ibm befreundeten maroltanifchen Regierung. DBadin war alfo wie irgend 
einer für die ibm jegt in Mainz übertragene Aufgabe gefchaffen. 

Als Doltaire für den von der franzöfifchen Juftiz gemordeten Talas kämpfte, prägte 
er die geflügelten Worte: „Die Sormen find in Srantreidy erfunden worden, 
um die Unfhuldigen zugrunde 3u richten.“ (Les formes, en France, ont été 
inventees pour perdre les innocents). Die Parodie auf die Aedhtfprehhung, die von 
den heutigen Conseils de guerre beliebt wird, würde er ebenfo treffend gekennzeichnet 
baben. Treffender jedenfalls ale das Auswärtige Amt, in dem man im Sebruar 1915 auf 
das Verlangen nad VDergeltungsmaßregeln für das Vorgeben der „Conseils de guerre“ 
zu bören befam: „Was wollen Sie? Die gefangenen Deutfdyen können nichts Beſſeres 
verlangen, ale vor ein Briegsgericdht geftellt zu werden. Da wird ibnen fidyer ibr Recht 
werden.” — Wenn foldyes am grünen Holz gelhab: dann fann man beute — fo traurig 
die Zeiten find — nur fagen: Die richtige Erkenntnis der Sranzofen madıt trog aller 
internationalen Phrafenbrübe in Deutfdhland Sortfcritte. Der blutige Ernft des Badin'fchen 
Spiels fann den Gang der Entwidlung nur befchleunigen. 


1) Ein Wortfpiel: Badin — der franzöfifhe Militärftaatsanwalt — fderst. 
\ 
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Eugen Dührings Vermächtnis fir das 
deutfche Volk. 


Don Öberftudienrat 9. Reinhardt, Zittau. 


I. 

Arbange und Gefolgſchaften vermoͤgen nie die Gipfel zu erklimmen, zu denen 

die Natur eines Volkes in ſeinen Genien ſich emporreckt, auch wenn 
dieſe Einzigen und Großen, wie dies bei Eugen Duͤhring der Fall, ſich bewußt 
vom Gehaben von Religionsſtiftern und philoſophiſchen Sektierern fernhalten 
und nur mit ſachlichen und allgemein zugaͤnglichen Uberzeugungsmitteln wirken 
wollen. Eine Wuͤrdigung des Lebenswerkes unſeres Genius iſt darum im 
folgenden auch nicht geplant. Die koͤnnte doch eben nur einem mindeſtens 
Ebenbuͤrtigen gelingen und muß auch ſonſt einer reiferen Zeit uͤberlaſſen 
bleiben. Wir begnügen uns mit der Einführung in die ja leider noch 
immer woriteften Areifen unferes Volkes gänzlich unbelannten Errungenfchaften 
des großen Sorfchers und Denters. Sein geiftiges Dermädhtnis im deutfchen 
Pole lebendig zu madyen, ift noch immer eine dringliche Aufgabe. 

Die Auswahl des Wichtigften und Kigenften wird erleichtert durch den 
Grundfog Hs Schriftftellers, den er als Anftandspfliht von jedem 
Autor vor feinem Lefepublitum fordert: das Eigene vom bloß libers 
lieferten gebörig zu fondern. Zr fchreibt in dem Abfchnitt feiner „Logid und 
Miffenfchaftstheorie” (2. Aufl. Leipzig 1905. Derl. von Theod. Thomas), 
der von der Mitteilung und Aneignung der Wifjenfchaften und befonders von 
der Dorftellung in Büchern handelt (S. 871): „Es giebt Schriftſteller, deren 
Eitelkeit ſich in das Gewand der Zuruͤckhaltung huͤllt, und die im Hinblick 
auf die Fachleute, an die ſie bei dem Schreiben faſt ausſchließlich denken, 
ſich vedht koftbar zu machen glauben, indem fie ihrer Pretiofität durch erkuͤnſtelte 
Abfeitsftellung ihrer WOchrheiten und Anfprüde fröhnen. So Etwas fieht 
für den Ylichtlenner überaus befcheiden aus, während es in Wirklichkeit eine 
mit Pflichtvergeffenheit gegen das Publitum verbundene Anmaßung ift. Das 
letztere bat ein Recht darauf zu erfahren, was als berlömmlich wiedergegeben 
und was neu ift oder fein foll. Der offene und redliche Schriftftellee darf 
fi auch der Befahr nicht entziehen, durch folche Beftimmtbeit der Auslaffung 
einmal feblzugreifen, die Zweideutigleiten des Verfchweigens, Umgebens und 
SHDalbfagens bilden vielleicht die verbreitefte Schädigungsart, der dns Publitum 
durch den Zigennug und die Charalterlofigkeit der Schriftfteller anbeimfällt.“ 
Über diefe von ibm geforderte Anftandepflicht hinaus bat Dübhring fich durch 
das Verhalten feindlicher Kreife zu immer fchärferen Hervorhebungen ge⸗ 
zwungen geſehen, die in Unkundigen und nur zufaͤllig mit ihnen in Be⸗ 
rührung Aommenden gelegentlih wohl den Eindruck von Selbftüberhebung 
erwecken mögen. 

Sur unfere Aufgabe tun foldye Seftftellungen gute Dienfte, wie etwa die 
Aufſatzreihe aus dem Jahrgang 1916 der Duͤhringſchen Zeitſchrift „Perſonaliſt 
und Kmancipator” (Fir. 349, 350, 351, 352), die dieſelbe Überfchrift trägt 
wie das Döllfhe Buch aus dem Jahre 1908, diefe vortrefflihe Auswahl von 
Stellen aus den Schriften des Reformators, Sorfchers und BDenters (Leipzig, 
Dal. Theod. Thomas), nämli „Dühringwabrbeiten“. An fie oder au an 
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die Bapitel „Beundbeftrebungen und GBrundfätze”, „Taten und Errungenfchaf: 
ten“, „Syftem und Programm”, „Aeformationspuntte” feines Lcbensbucdhes 
„Sadye, Leben und Seinde” (2. Aufl. Leipzig 1903. Derl. Theod. Thomas) mag 
fi zunädhft halten, wer tiefer eindringen will. Auf fie muß aber audy wieder 
zurüdgreifen, wer unterfucdhen wollte, ob und inwieweit die Leiftungen den 
Beftrebungen genügen. Steilich gehört auch zu foldem Meffen mit vom Autor 
felbft gelieferten Mapftäben viel Takt und ein nicht gewöhnliches Mag von 
foliem Wiffen. Man nebme fi zum Vorbild, wie ein Dübring felbft 
diefen Schätungsgrundfat bei feiner Beurteilung Bürgers in feinen „Bcögen 
der modernen Literatur” (Verl. Theod. Thomas, Leipzig) (I. Abt. 2. Aufl 
&. 218ff.) hbandbabt. Jedenfalls vermag man auf diefe Weife noch am cebeften 
einem Großen gerecht zu werden. Dertennungen eines Hauptpunltes, wie fie 
fi in Urteilen über Dübhring betunden, die bei ihm das erft zu einem Pbilos 
fopben erbebende Spyftem vermiffen, find dann wenigftens ausgeichloffen. 
Er wollte doch gerade über die Aufeinanderfolge von bloßen Privatfipftemen, 
wie fi ihm alle bisherige Befchichte der Philofophie darftellt, binausgelangen, 
indem er das Bedantenbereih, das man bertömmlich Philofophie beißt, allges 
meinsperbindlih nach Art echter Wiffenfchaften zu geftalten verfucht. Dabei 
muß natürlich die Selbftüberbebung fehwinden, die Wahrheit gefunden zu 
baben, aus der etwa alles Weitere fozufagen von felbft folge. An deren 
Stelle treten einzelne Wahrheiten, ohne daß dabei dem Ganzen dic 
netürlidye Kinbeitlichleit zu mangeln braucht. 

Aber auch, wer fi mit uns nur die Aufgabe ftellt, für die Dühringfchen 
Leiftungen Intereffe zu weden, bat nicht unerbebliche Schwierigkeiten zu übers 
‚winden. Diefe liegen nicht an erfter Stelle an Eigentüumlichleiten im Außern 
feines Stiles, wie in neuen Wortprägungen. Man braucht nicht viel von 
feiner fcharf gefchliffenen, verftandbeberrfhhten und fomit ecdhteften Profa zu 
lefen, um inne zu werden, daß ein Schriftftellee von ganz befonderer Auszeicdhr 
nung 3u einem fpricht. Größere Schwierigkeiten bereiten die vielen von bers 
koͤmmlicher Schätgungsart ftart abweichenden Urteile über Perfonen und Zus 
ftände, die ftets deutlich und ungefchmidt ausgedrüdt werden und die bei einem 
Rulturteititee vom Range und dem boben Standpuntte Dührings fih «us 
ganz anderen Anforderungen an Menfchen und Dinge ergeben, als fie das an 
Dielerlei gar keinen Anftoß nebmende Bewohnbeitstier Durchfchnittsmenfdh 
ftellt, und die fich überdies in Zeiten offenbaren Yliedergangs immer mehr 
zufchärfen mußten. Wer auch nur einen Teil diefer Entwidelung mit duzchlebt, 
bat es natürlich leichter mit Dühring zu geben, als etwa ein Lieuling, der mit 
vielleicht gerade zufällig fehroffen Urteilen in einem Auffage der letzten Pers 
fonaliftjehrgänge erfte Belanntfchaft mit ibm madıt. in folder kann fich 
leidht abgeftoßen fühlen. Menfcdhlidde Eitelkeit geftebt ja überhaupt nicht gern 
ein, das Herz an Bötgen gehängt zu haben. Hinzu kommt, daß Dühring nicht 
bei jeder Belegenbeit alle die Bründe, die ihn zu dem Urteile geführt, wieder 
beibringt. Er gebört nicht zu denen, die mit zufammengebäuften 
Gründen jemand wirklich überzeugen zu können glauben. Diefe Überredende und 
im Grunde meift gar nicht ganz redliche Bevormundung der Zefer bat er ftets 
verachtet. Als wichtigfte Grundlage der Urteilsbildung bat die eigenfte, pers 
fönliche, genau auch auf die Beinften Umftände fich erftredende Erfahrung zu 
gelten, und erft in zweiter Linie kommt, was man aus Büchern lernen kann. 
Seine Darlegungen, oft mehr Singerzeige als breite Auseinanderfegungen, 
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wenden fi an ein Leferpublitum, das aus Kigenem zu ergänzen und fich ums 
zufehen verftebht, alfo ein viel felbftändiger erzogenes als das, was gemeinhin 
aus unfeen Schulen hervorgeht und fi dann dur feine Preffe weiter 
gängeln läßt. 

An diefer Stelle ift es wohl auch angebracht, von vornherein ein vielleicht 
bier und ds gebegtes Vorurteil wegzuräumen. Man bat Dühring, befonders 
als es gelt, feine Vertreibung von der Berliner Univerfität 1877 vor bürgers 
lichen Rreifen in eine günftige Beleuchtung zu rüden, zum Sozialdemolraten zu 
ftempeln verfucht. Auf folde Parolen jener Zeit geben wohl nocdy heute zus 
weilen auftauchende Ropfftellungen des Tatbeftandes zurüd. Sie mögen bei 
foldyen,. die nicht gehörig unterfcheiden, eine Scheinbegründung in Dübrings 
fdyarfer Rritit an Staat und GBefellfchaft finden. Aber auch wer nur etwa 
woiß, daß Dührings originellfte Leiftungen auf dem Gebiet des Logifchen, 
Matbematifhen und der Wirtfchaftsiehre liegen, kann leicht dazu verführt 
werden, bei einem Dühring keine Hilfe in nationalen Lidten zu fuchen. 
Und doch ift die Pflege des nationalen Gedankens und radikaler Frei⸗ 
beitss und Gerehtigleitsfinnes auh im Lichte des folgerichtigen 
Dentens eines Dühring nichts Unvereinbares. Wenn man fich davon überzeugen 
will, denke man zunddft nicht an das DBefte, was feine Kritik in feinen „Größen 
der modernen Literatur” und in zahlreichen Blattveröffentlichungen geleiftet: 
die Aurgrabung Bürgers aus der DVerfbüttung. Die Hochſchaͤtzung des 
größten Liebesiyrikers der Melt bekundet wohl ein ficheres Empfinden für das, 
was nit nur fchlechthin vorbildlih im dichterifchen Schaffen, fondern auch 
fpezififch deutfch geartet darin ift, braucht aber noch nicht eins zu fein mit 
unbedingter SHochbaltung des nationalen Bedantens. Diefer muß fi) vor 
allem in der Hochſchaͤtzung der Volksart Außern und im Zintreten für ihre 
Erbaltung, in der Derteidigung des Pollskörpers, wie er fi nun eins 
mal, und wenn auch noch fo wenig ftihhaltig, vor dem Sorum unbeftechs 
licher Aritid geftaltet bat, gegen die Angriffe der Umwelt. Hierzu aber bat 
der Weltkrieg dem Weifen und Weifer der Zeit gar oft Belegenbeit gegeben. 

&s ift ja leider im deutfchen Dolk nicht felbftoverftändlich, daß jeder den 
Weffenfieg gewünfdht und, folange dies überhaupt möglich, au an ihn 
geglaubt bat. Wir baben alfo Anlaß, Siefe Denktungsart bei Dübring anzus 
merlen. Lioch aus dem LlovembersPerfonalift 1938, der noch vor dem Umfturz 
gefchrieben, fpricht die Zuverficht auf einen befriedigenden Ausgang. Über 
die Briegsurfacden fchrieb der vielfach erprobte Wirklichleitsdenter im 
Auguft 3917 kurz und gut: „Die ruffifche Gefamtmobilmakhhung führte zum 
Rrieg. Auch ich hatte in diefem Blatt längft vorausgefagt, wenn Rußland 
den Rrieg wolle, dann werde er kommen. So gefchab es denn audy erakteft. 
England lauerte dahinter und fehürte. So entftand der Weltbrand!” Vor der 
Gründung eines felbftändigen Polenreiches bat er ausdrüdlich bereits 
im September 1915 gewarnt. Wie die Sache einmal lag, befürwortete er 
eine völlige Aufteilung diefes Unzubeftifters unter Deutfchland und Ofterreich 
als die richtige Solgerung aus der Teidigen gefchichtlidden Gewaltpolitik. 
Belgien, diefes Belegenbeitstor zu Kinfällen in Deutfchland, das „von 
vornherein eine Schöpfung von fremder Hand“ war und „ftets ein Bebilde 
in fremder Hand” blieb, müffe von Deutichland indirelt oder direkt abhängig 
bleiben. In der Unfichermachhung der politifhen Parteien in diefem Haupts 
punkt deutfcher Politit gegen England fahb er ein Werk jefuitifcher Umtriebe. 
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In einem Auffag vom Llovember 1917 mit der Überfchrift: „Iefuitifches Ins 
texeffe an einer Wiederberftellung Belgiens“ zeigte er, wieviel den Jefuiten daran 
gelegen fein mußte, dafür zu forgen, daß ihr Dorado nicht unter norddeutichen 
Einfluß geriet. Jm Juni 1917 erörtert er noch die Möglichkeit, niit Rußland 
zu einem Srieden ohne Annerionen zu gelangen, unter der Bedingung, daß 
Diefes fich nicht bloß zu einem Sonsderfrieden, fondern auch zu einem Bündnis 
mit Deutfchland bereit erkläre. Im Oktober, nachdem ficy die Rriegslage bes 
deutend verändert, glaubt er nicht mehr, daß es ohne einzelne Annerionen 
wie 3. B. Rigas abgeben könne. Die Schlagworte von einem Stieden ohne 
Annerionen und Entfhädigungen hatte er fon im Juni als Torbeit getenns 
zeichnet. „Allein allgemein die Annerionslofigkeit als Prinzip binftellen, beißt 
aller Rriegslogit, insbefondere aber allen künftigen Verteidigungsrüdfichten, 
auf die das deutfche Dolk halten muß, widerfinnigft widerfprechen. Ein Pol, 
das um feine Eriftenz kämpft, jahrelang bat fechten und, gelinde gejagt, dabei 
noch ger darben müffen, kan, wo es die Oberhand bebält, kein anderes Rrieges 
ende brauchen als ein folches, bei weldyem feine Brenzen künftig beffer gegen 
frivole Angriffe gefichert werden. Dazu fcheint mir aber mindeftens die 
Annerion von Belgien, ja audy von franzöfifchen Ortlichkeiten, wie beifpielss 
weife Belfort, erforderlich zu fein. Bei alledem ift kein Eroberungsgedante das 
Motiv, fondern nur die künftig beffer geficherte Verteidigung der eigenen Kris 
fienz. Auch unfere Seinde denken nicht im mindeften daran, das Prinzip der 
Anmerionslofigkeit irgend gelten zu laffen. Sie würden vielmehr aus purer 
Kroberungss und Raubfucht, alfo ohne Beichräntung auf Verteidigungsswede, 
überall reichlichft anneltieren, wo man fchbwächer wäre als fie.“ 

Duͤhrings politifcher Standpunkt ift wefentlih antienglifh und 
entijudifch orientiert. Sein Haß der Engländerei umfaßt mebr und greift 
tiefer als der Lord Byrons, de fbhottifchen Königsfproffes und 
Aauptdichters Englands im 19. Jahrhundert, und der des amerilanifhsiris 
[hen Yiationalötonomen Earey. DBeider Betätigung in diefer Richtung 
fhatzt Dühring body. Seine eigene Rritit reicht übrigens weit zuruͤck. Nach 
feinen Angaben („Zertretene Völker; Inder und Jren“; Perjonalift vom 
Oktober 3936) war er fehon vor feiner intimeren Kenntnis Lareys Englands 
baffer. Die Engländerfeindfchaft, die befonders dem bändlerifchen Raubfyftem 
gilt, fei in und mit ibm groß und alt geworden. Beim Auflommen der Dars 
winfden Lehre war er als erfter auf dem Plan gegen diefe echt englifcdhen 
Dofeinstampfverberrlichungen. 

Seit Dühring, nach gelegentlichen Anmerkungen der Schädlichleit der 
ZJudenraffe in verfchiedenen Wiffenfhaftswerten fyftematifcher und gefchichts 
liher Art, in zufammenbängender Weife zunächft 1879 in einem VDortrage und 
1880 auch in einem Buche die Judenfrage behandelt bat („Die Judenfrage als 
Stage des Racencharalters und feiner Schädlichkeiten für Döltereriftenz, Sitte 
und Cultur“ 5. Aufl. 1901, jet vergriffen), ift man allmählich dazu gelangt, 
fid von dem damals ziemlich allgemein berrfchenden Religionsantifemitismus 
zu befreien und die Raffe in den Dordergrund zu rüden. Audy befonders mars 
kante Beifpiele des Aufwucherns des Judentums im Deutfchen Reich, die in 
Dührings Monatsfchrift zuerft gebührend gekennzeichnet worden, wie 3. dB. der 
Zulenburgprozeß, gebören jegt fozufagen zum Abe der antifemitifchen Lites 
ratur. Doc ift damit die Belümmerung um Dübrings altung nody keiness 
wegs überflüffig geworden, auch in deutfchoältifchen Zreifen nicht. Das 
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worfentlid Dübringfche lebt dort noch durchaus nicht, gefchweige daß es, wie 
beut nun fdhon mandye wollen, überholt fei. Dübrings Antihebraismus unters 
fcheidet fih vom Iandläufigen, au auf der Blutgrundlage fußenden Antis 
femitismus, mag er fib mehr nur gefühlsmäßig populär verhalten oder fich 
mebr leidenfdhaftslos wiffenfchaftlid verfuchen, bauptfächlich durch den moralis 
fdyen und überhaupt bocdhgeiftigen Mapftab, den er an die in Srage kommenden 
Vorgänge anlegt. Bei eindringendem Vergleich beider Richtungen mit Dübs 
rings Standpunlt ergibt fich die wohl nicht nur für die wiffenfchaftlichsantbros 
pologifhe Richtung überrafchende Seftftellung, daß fie in einem AHauptmangel 
übereinftimmen. Wer rein gefühlsmäßig vom Standpunlt des Durchfchnittss 
Seutichen aus das Judenunwefen belämpft, gerät, auch) wenn bei ibm der 
Rontkurrenzneid als Triebfeder außer Spiel bleibt, leicht, eben der unzulänglichen 
Rampfmittel wegen, in die mißliche Lage, von der feindlichen Seite mit 
gleiher Münze beimgezahlt zu erhalten. Umgelebrt erkennt, aus gleichem 
Mangel, die anthropologifhe Richtung in den Belundungen jüudifchen WDefens 
Züge an, die dem hellen Blutsbeftandteil des fraglichen Mifchpolkes entftammen 
follen, die aber der Dübhringfhen Rritit nicht ftandhalten. Es kommt dabei 
nicht darauf an, um nicht bei allgemeinen Andeutungen zu bleiben, ob man 
Jefus als Mipthus betrachtet (wie etwa AHaufer will) oder ihn für eine 
gefchichtliche Perfon hält (wie etwa Chamberlain). Die Charalterzüge oder viels 
mebr der Auszug, den man aus dem biblifchen Überlieferungsbild von ihnen 
madıt, fteben in Stage. Ylun erweift fich aber gerade das, was gemeinhin als 
edelfte Blüte des Jefuismus und darum arifchenm Blute oder Geifte entfproffen 
gilt, das Gebot: „Du follft deinen Frächften lieben wie dich felbft“ vor den 
Anfprüchen einer edleren Moral als nicht ftihhaltig. Diefe macht ja gerade einen 
Unterfdyied zwifchen dem Verhalten zu anderen und der Rüdficht auf fich felbft. 
Mer aber wie Jefus die Derwerfung der jüdifchen Selbftfuht und deren 
Befferungsverfukh nicht anders deutlich zu machen weiß, als mit der ins 
Seutung auf das Migenintereffe, der bewegt fih noch innerhalb jüdifchen 
Geiftes. Diefer Eindrud verftärkt fich, wenn man bedenkt, daß eine ganze 
Reibe von verbotenen Verbrechen, die bei beffer gefitteten Völkern einfach 
unter Strafe geftellt werden, alfo ihren Plat in einem Strafloder finden, von 
dem Reformator des Judentums als fittlidde Gebote gutgebeißen werden. 
Diefe Beifpiele mögen genügen, um Dübrings Urteilsart zu erläutern. &s vers 
ftebt fi von felbft, Haß vor ihre auch manches nicht befteben kann, was aus 
coberen Entwidelungsftufen der germaniſchen Völker noch übrig geblieben. 
Der an der Erfahrung geübte und heller gewordene Derftand muß fich fchließs 
li auch gegen die befferen Dölkertypen entftammenden Bsttererdichtungen wens 
den. Menn er aber die Eingottvorftellung verwirft, fo baumt fi gegen die 
damit gefchichtlich verbundene SHerrenbaftigkeit und Anechtefeligkeit, die fich 
dem Herrn gegenüber als Rreatur fühlt, vor allem echt germanifcher Stolz und 
et deutfches Sreibeitsgefühl auf. „Thor mit den Eifenbammer ift nicht mebr; 
aber der deutiche Beift bämmert trogdem gewaltig, und die andern Völker 
baben auch ihr Herz, das noch lernen wird, gegen die vom Afiatismus anges 
legten Seffeln zu fchlagen. Der nordifche Boden und der nordifcdhe Mienfch unter 
dem rubigeren Himmel werden der Schauplatz fein, wo die afistifche Spinnens 
arbeit zerriffen wird. „Hier wird ein anderes und befferes Bemüth fich bes 
tbätigen und ein böberes Vertrauen fich aufrichten, als es je unter den Racen 
der AHalbmenfchen auflommen konnte, die uns in unferer unmündigen Völlers 
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kindheit mit ihren Religionsausgeburten beimgefucht und fo lange gegen unfa 
eigenes befferes Wefen getäufcht haben.” An diefen WDorten unferes BDenters 
(„Sadye, Leben und Seinde” ©. 286) fpürt man den Puls der Gemütskräfte, 
der den Rhythmus feiner Dialektit angibt. 

&s verftebt fi nun beinahe von felbft, Sf ein Dühring auch das 
Judentum im Bereich deutfcher Literatur von einer viel höheren Warte aus 
beurteilt, als dies gewöhnlich gefchieht. Aber es fei noch ausdrüdlich auf 
feine Gelegenbeitsfchrift „Die Überfchägung Leffings und feiner Befaſſung 
mit £iteratur” (2. Aufl. Leipzig 1906. Derl. von Theod. Thomas) verwiefen. 

In der Judenraffe trifft fein Urteil die Rechtswidrigkeit, die fich in ihr 
verkörpert. Sie allein erklärt audy die Tatfache der Stellungnahme aller Völker 
und Zeiten gegen die Juden, da diefe Parafiten fidh eingeiftet. Man batte 
fih eben allentbalben gegen das VDerbrederifche zu fchüten. Bloße Anders: 
artigleit oder audp Lliederraffifches ftellt noch nicht die Zriftenz in Stage. 
Um eine £riftensfrage aber handelt es fich bier für den, der im Sinne Dühr- 
rings ernft und folgerichtig denkt. Die politifhen Maßnahmen, die ein 
Dühring im einzelnen vorgefchlagen, haben fi) im Laufe der Zeit mit dem 
Maß des Überwucherns des Judentums geändert. Bloße Einſchraͤnkungs⸗ 
maßnahmen reihen nad feinem Urteil beutigen Zuftänden gegenüber nicht 
mehr aus. Im Zionismus ertennt der Wirklichleitsdenter, der über den freis 
willig Abwandernden die gerne Zurudbleibenden nicht überfiebt, eine große 
Befahr für die Welt. Die Schlange erbielte dann noch gar einen von den 
Völkern der Erde anertannten Kopf. Gegenüber der Propagande für den 
Zionismus bat er fehon längft das Schlagwort vom Sibirismus geprägt. 

Ein Dühringfches Buch über Politik gibt es nicht. Wenn er jemals 
den Gedanken einer fpftematifchen Darftellung erwogen baben follte, freilich 
darın wohl ohne rechte Krleigung zu derlei allzu fchematifchen Allgemeinbeiten, fo 
bat ihn das Angebot eines Legates für den Sall der Herausgabe eines ent 
fprechenden Buches endgültig davon abgebracdht. („Politik in Skizzen“ Fir. ı5 
des „Perſonaliſt“.) Geld als Anreiz zu geiftigen Schöpfungen bat den ftolzen, 
freien Sorfcher ftets nur abgeftoßen. Der Millionär des Geiftes bat die 
Mammonsmilliondre verhöhnt, die ſich fehmeicheln, fie könnten mit ihren 
Mitteln irgend etwas Rechtes auf geiftigem Gebiete berporzaubern. Im böchs 
ften Alter ift er überdies dazu gelangt (Perfonalift Fir. 409, Sebruar 4927), in 
Abrede zu ftellen, daß im Politifchen etwas vom Range einer echten Wiffen- 
fheaft bisher fich überhaupt abfeben laffe. Aber wie es einem Denter ziemt, 
befinden fich feine gelegentlichen Darlegungen im vollften Einklang mit feinen, 
von ibm felbft perfonaliftifch genannten Brundanfchauungen. Wie au fonft, 
fo ift au bier alles aus einem Buffe. Die Kinbeitlichleit des Schaffens 
ftammt aus der einheitlichen, großen Perfönlichkeit. Llirgend erhält man bei 
ihm den Eindrud des binterber Zurechtgerüdten, einer erfünftelten Einheit. 
Grundfätzliche Erörterungen bat er im Anfchlug an gerade aktuelle Dorlomme 
niffe angeftellt unter der Überfchrift: „Perfonalismus und Kanonen ein auss 
gleichbarer Gegenfat” (1910, Fir. 259, 260 des „Perfonalift”). In einer Aufs 
fatzreibe „Geift und Waffen“ (1918, Fir. 374—378, 380, 381 des „Perjonalift“) 
zeigt fi) am Schidfal der Inder, Griechen und Römer, wie beides nie gebörig 
beifammen gewejen. 

So lohnend auch eine eingehende Beichäftigung mit den reichen Schäten 
wäre, die in den Jahren 1899 bis 19232 in dem Dühringfchen einzigartigen 
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Zeitſchriftwerke niedergelegt ſind, es hat nicht viel Zweck, heute auf ſie hin⸗ 
zu Weiſen. Zwangseinquartierung in dem ſo uͤberaus beſcheidenen Haͤuschen in 


TAoWawes bald nach des Vaters Tode hat die Unterbringung der Zeitſchriften⸗ 


vor raͤte und ihren Verſand derart geſtoͤrt, daß der Sohn vorderhand nicht 


daran denken kann, Neubeſtellungen zu beruͤckſichtigen.) Wer von dem geiſtigen 
VDermaͤchtnis Duͤhrings Beſitz ergreifen moͤchte, muß ſich, ſofern ihm nicht oͤffent⸗ 
liche Bibliotheken zur Verfuͤgung ſtehen, mit den wenigen Buͤchern begnuͤgen, 
die noch im Buchhandel zu haben ſind.?) 


Einer anderen, heilſamer freier Betaͤtigung hinderlichen Zwangsmaß—⸗ 
nahme, dem Papiergeldzwang der „Reichsmark“, iſt nun auch noch der 
Perſonaliſt und Emancipator“ zum Opfer gefallen. Damit findet ſich die Ab⸗ 
ſicht des Sohnes, des treuen Huͤters auch des politiſchen Vermaͤchtniſſes Duͤhring⸗ 
ſchen Geiſtes, gekreuzt, das Blatt fuͤr tatkraͤftige Geiſteshaltung zu einem Res 
vancheblatt gegen den aͤußeren Feind immer mehr auszugeſtalten. Dafuͤr aber 
hatte er angeſichts des Todes ſeines Vaters noch einen beſonderen Grund. Nach 
allem zu urteilen haͤtte der Greis am 12. Januar dieſes Jahres in geiſtiger 
Rüuſtigkeit neunzigjaͤhrig werden koͤnnen, wenn nicht durch die hHungerblockade 
waͤhrend des Krieges auch ſein Koͤrper geſchwaͤcht worden waͤre. 


1) Nach einer Mitteilung im legten „Perſonaliſt“ ſind Beſtellungen wieder moͤglich. 

2) Außer den im Tert genannten, die nicht ausdruͤcklich als vergriffen bezeichnet 
worden, ſind es folgende: 

Der Wertb des Lebens. Eine Denkerbetrachtung im Sinne heroiſcher Lebensauf⸗ 
faflung: 8. Aufl. Herausgegeben von Ulrih Dübring. Leipzig, Reisland 1922. 

obert Hiayer, Der Galilei des neunzebnten Jabrbunderts und die Gelebrtenuntaten 
gegen babnbredhyende ee a Sn I. Teil. 3. Aufl. Leipzig 1904. Theod. Thomas. 
1I. Teil. £eipzig 1895. Tbeod. Thomas. 
> Britifche Gefchichte der allgemeinen Principien der Medyanil. 3. Aufl. Leipzig 1887. 
eisiand. 

Lleue Grundmittel und Erfindungen zur Analyfis, Algebra, Sunctionsredhnung und 
sugebörigen Geometrie. (Don Eugen Dübring und Ulrid Dübring). 11. Teil. Leipzig 
1903. Aeisland. 

Lleue Grundgefege zur rationellen Phyfit und Chemie. (Bon Dr. Eugen Dübring 
und Ulriy Dübring.) II. Solge. £elpzig 1830. Xeisland. 


Bismards Seberftimme. 


Bismard, der Alte von Sriedricdherub, Bismard, der uns die Burg getürmt 
Sdloß er zum Scylafe die Augen zu, Er fab fie nächtlidy vom Weltbrand umftürmt, 
Aus Seberträumen mandye Fladht Donner auf Donner zertnirfchten in WDut, 
IR er mit Stöhnen und Beten erwacht; Aus ſchwarzem Gewoͤllk ſchoß rauchendes Blut, 
Der Riefenrede, wie fab er bleidy: Er börte pfeifend den tödlihen Streich: 
„Bott füge das Deutfche Reich!“ „Bott fhuge das BDeutfche Reich 1” 


Bismard, der Seher von Sriedricherub, 
Zum ewigen Schlaf fhloß die Augen zu, 
Dody in Wetternädhten aus tiefer Gruft 
Hört ibr’s, wie der tote Bismard ruft? 
Troy Sturmespraffeln durdhfchauert’s euch 
„Bott [huge das Deutfche Reich!“ 
Wilhelm Zentner. 
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Wozu haben wir ein Ernährungsminifterium?” 
Don Dr. Stieger, Mufcherin (in Pommern). 


E⸗ ift bei Dahl in Dresden ein Buh „Dieneue Ernähbrungslehre" 
von Hindhede in Kopenhagen erfchienen, in dem diefer felbftändig 
Sentende, bei uns noch vielfach verlannte Ernährungsforfcher feine Anfichten 
gemeinverftändlih für uns von ihm hochgefchätzten Deutfche erneut darlegt.”) 

Seine Auffaffung der Rleienfrage bat bezüglich Derdaulichkeit und Gebalt 
an Vitaminen durch andere Sorfcher kräftige Unterftügung erfahren, fo befonders 
Surch Johanesfon in Stodholm und Wiegner in Zürich, weldy letzterer von 
Aubners Anfichten ausgehend durch forgfame Verfuche zu der Schlußfolgerung 
geführt wurde: „Da der Menfch die Zleie ebenfogut verdsut wie Widers 
Fauer und Schweine, fo bedeutet die Derfütterung der Aleie einen großen Verluft 
an menfchlichen Lrährftoffen (mindeftens 9/,0).“ Vorber bieß es bei ibm nod: 
„Men muß fi in der Tat wundern, daß wir 3. B. ziemlich genau über die 
Ausnugung verfchiedener Gräfer durch die Wöiderkäuer Befcheid woiffen, daß 
wir aber keine Sicherheit über die Ausnügung von beiläufig !/, bie 1/, unferes 
gefamten Brotgetreides befitzen, und dies zu einer Zeit, wo wir fcharf rechnen 
müjffen, ob wir 25 Gramm Brot für Tag und Kopf mehr oder wahrfcheinlich 
weniger geben müffen.“ Llady näherer Darlegung über die drei verfchiedenen 
Sormen der Ditamine fommt 9%. dann zum Schluß S. 62: „ah unferen 
Derfuhen ift eine aus Schrotbrot, Gemüfe und Obft bes 
ftebende Roft vollftändig genügend. Sügen wir noch etwas Butter 
und ein wenig Milch binzu, dann haben wir uns für alle Sälle gefichert. 
Eine ſolche laktovegetabiliſche Koſt ift nicht nur ausreichend, fondern vieles 
fpriht dafür, daß fie auch die gefündefte ift, die man finden kann“, was 7 
darın durch die Kriegsernährung „den großen dänifchen Ernäbrungsverfjuh im 
Jahre 1917/18” näher beftätigt erweift. „In Dänemart war dur eine 
15 jährige Aufllärungsarbeit die neue Ernäbrungslehre viel tiefer ins Voll 
gedrungen. Selbft wenn diefes vor dem Kriege nicht fonderlid den neuen 
Anfhauungen nadhlebte, fo war die Mehrheit fidy doch darüber Klar, daß, 
wenn man Brot, Grütze, Kartoffeln und GBemüfe, dazu ein wenig Butter 
und Milch babe, keine große Gefahr zu befürchten fei. Diefe Überzeugung 
machten fich auch die dänifchen Behörden zunutze, indern fie die Rationierung 
in die Sande von Anhängern der neuen Ernährungslehre legten, in dem Aus» 
fhuß vom 4. April 1917, in deren Vorfchlägen über Verteilung der Ernte 1917 
zwifchen Hienfhy und Tier es beißt: ‚4. Lieben einem im ganzen zureichenden 

1) Diefer Auffag ift aus technifchen und politifchen Gründen mit Derfpätung erfchienen. 

) Durdy Gewinnung des Arztes Dr. Landmann in EdensOranienburg für die Übers 
fegung bat die Spradye wefentlid) gewonnen, in der folgende Abfchnitte auf 160 Seiten 
wıurfam und Bar behandelt werden: 

Die alte Ernäbrungslebre. — Die neue Ernährungslehre. — Die billige Rofl. — 
Rurze Überficht über die in 9.’ Staateinftitut in Kopenhagen ausgeführten Ernäbrungs: 
verſuche: 1. Kartoffelo., 2. Brotv., 3. Derfucdye betr. Derdaulichleit von Rleie, 4. Verſuche 
mit Oerftengrütze, 5. Settminimum=Derfuche. — Die Vitaminfrage. — Ift eine wefentlid 
lattosvegetabilifche Koft die gefündefte? — Die fhädlichen Wirkungen der Überernäbrung. 
— Dänemark als Flaturbeilanftalt. — Einwände und Mißverftändniffe: 1. Die fleifch- 
effenden Völker find die leiftungefäbigftien; — 2. Kräftige Roft heilt Tuberkutofe.. — 
RindersErnäbrung. — Chittandens und DBenedilts Abkehr von der alten Eiweißnorm. — 
Die praltifche Bedeutung der neuen Theorien. — Lebensgenuß. — Nachtrag. 
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Stoffgehalt erſtrebten wir hauptſaͤchlich einen genuͤgenden Vitamingehalt. Wir 
legten daher Gewidht auf Mild, Shrotbrot (mit Zufagvon 12—15% 
Meizenkleie und 24% Gerftenmebl bei nur 5% Kleieverluft), Berftens 
grüße, Rartoffeln, Obft und Gemüfe; kein Gewicht dagegen auf Sleifch, Speck, 
Schmalz, Weißbrot und Zuder. Dabei zeigte der Erfolg, daß diefe verbältniss 
mäßig eiweißs und fettarme Milcdh»Pflanzentoft genügend nabrbeft und der 
Orfundheit zuträglich ift, auch daß fie billig zu befchaffen it!‘ Daraus fchliegt 
9, daß, wenn Zentraleuropa fich rechtzeitig über diefe Tatfachen im Maren 
geweſen voäre, niemand weder im Rriege noch nach dem Kriege bätte zu büngern 
brauden! Die dann mitgeteilten Sterblichleitszablen aus den Zriegsjahren 
werden viele Lefer überrafchen, und reizpoll lieft fich der Abfchnitt über Kors 
pulenz und Lebensdauer, der auch eine Ebrenrettung der fo verfchrieenen rs 
nährungsweife der früheren fchlefifchen und fächfifchen Sandweber bringt. 

&. 151 beißt es dann: „Deutfhland darbt ja nicht aus Plots 
wendigleit, fondern aus Unwiffenbeit, Aberglauben und 
Selpffuht. Aber die Wahrheit darf niht an den Tag 
tommen“..., wofür 4. als fchlagenden Beweis eine uns befchämende pers 
fönlihe Erfahrung in Berlin mitteilt. Und dabei haben wir doch jetzt gar 
ein eigenes Reichsernäbrungsminifterium. S. 152: „Dor dem Ariege führte 
Deutfchland nad Elsbacher nur 11/, Millionen Tonnen Brotgetreide ein, bei 
der heutigen VDaluta aber 21/, Millionen. Das koftet den Deutfchen Reiche 
viele, viele Millionen. Diefer einzige Ausgabepoften genügt, 
um den Rurs der Markt niedrig zu halten, das arme Land 
zu ruinieren.“ Und in ehrlicher Erbitterung fpricht SH. da von einer „vers 
rüdten £rnährungspolitit...*. Um die Lage zu retten, hätte die Wiffenfchaft 
fih der Sache annehmen und eine planmäßige Aufllärung und 
Agitsetion einleiten müffen. Aber was tut die Wiffenfhaft? Man Iefe 
nur die Denkfchrift des Reichsgefundbeitsamtes von 1919, wonach Land, Stadt 
und Wiffenfhaft fich darüber einig find, daß die Schweinebaltung wieder auf 
100% gebracht werden muß, und follten Land und Dolf dabei zugrunde geben. 
£s bleibt fomit kaum ein anderer Ausweg, als daß das bedauernswerte 
Deutfchland feinen Leidensweg zu Ende gebt, d. b. bis zum Ruin. Dann 
kommt vielleicht endlich die Einficht.” — 

Der brennende Jammer diefer Flotlage hatte den Derf. im Jahre 1921 zu 
einigen Ausführungen im „Landwirtfchaftliden Tag“ über „Die Dürre in 
unferer Landwirtfchaft”" gedrängt, in denen auf die weit beffere Ausnutgung 
unferes Brotlorns durch Schrotbrot (Wolltornbrot) und auf deffen hoben Liäbrs 
gebalt bingewiefen, auch weiter noch ausgeführt wurde: „. . . Und bier ift 
der Puntt, wo beute nochmals eine — früher verpaßte — bochwichtige Volles 
aufllärungsaufgabe unferer Regierung geftellt wird: nämlich cafcheftens die 
Webhrbeit über unferen Flahrungsbedarf zu verbreiten und vor allem in den 
ftaatlihen Anftalten zur Durdhfübrung zu bringen. Dort muß die irrige 
Überfchägung der tierifchen Eiweißform und die unfinnige Überfpannung der 
Eiweißanſpruͤche rüudfichtslos und entjchloffen binausgefegt werden“ 

Damit Elingt wieder die entfcheidende Rolle des Ainterfinnlichen im 
Menfchen hindurch: die Eiweißangft infolge irriger Anfichten wirkt verderblich 
auf die Flährwirktung der (an fich genüugenden) Speifen: das Wegbremfen ein:s 
großen Klahrungsanteils durch Sehlmeinungen muß zundädft einmal aufhören, 
da liegt eine unabweisbare und unauffchiebbare Aufgabe unferes neuen Krs 
näbrungsminifters! 
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... Die Ernaͤhrung unſerer Rulturmenſchen iſt allgemein ohne eine ent⸗ 
ſprechende Beimiſchung von tieriſchen Nahrungsmitteln nicht denkbar, vor 
allem, um die fuͤr die Naͤhrwirkung ſo wichtigen Geſchmacksſtoffe den Speiſen 
zu ſichern. Nicht als Traͤger gewiſſer Naͤhrſtofformen ſind Fleiſch, Speck, 
Butter uſw. noͤtig — ſondern als Befhmadsträger, als Rüdens 
bedarf! — 

Und es hat ſich herausgeſtellt, daß zu dieſem wahren Zweck der tieriſchen 
Nahrungsmittel in der menſchlichen Rüde nur mäßige Mengen erforderlich 
find, die auch bei befchränttem Sutterernten gefichert erfcheinen, wenn nur die 
Viehhaltung die rechte Richtung einbält. Dies zu erreichen, daß namentlich 
Milh und Butter in erfter Linie weiter vermehrt werden, dazu können «aber 
nimmermebr behördliche Eingriffe helfen, fondern einzig und allein die feins 
fühlige und doch allmäcdhtige Stimmgabel der freien Preisbildung ... 

Au bier bat der Reichsernährungsminifter die bobe und milliardens 
fparende Aufgabe, das Dolt von Ylabrungsirrwahn zu befreien; als fei eine 
kräftige Ernährung ohne viel Steifh nicht möglich; als fei pflanzliches Eiweiß 
minderwertig für die menfdhliche Verdauung, und als verlange Muskelarbeit 
befonders viel Eiweiß in der Llahrung, während fie vor allem mehr Heisftoff 
verlangt! Kine Ebrenrettung der einfachen Lebensweife mit den Grundlagen 
von Rartoffeln, Brot, Butter, Bemüfe ift beute brennend nötig als wirkfamftes 
Hilfsmittel. 

Ein Ernährungsminifter, der feine Aufgabe recht erkennt, bat nidyt nur 
auf die Objekte, auf die Klahrungsmittel zu wirten, fondern nicht weniger auf 
die Subjelte, auf die zu ernäbrenden Menfchen und ihre Meinung, aufd«ß 
fie in die rechte innere Stellung zu den Ernährungsfragen gebracht werden. 
Dazu ift ebenfalls cin durcdhdachtes Spftem von Belehrungen, Derordnungen 
und Zinrichtungen erforderlih. Um der Gewohnbheitsmadht, dem Bebarrunges 
vermögen der Hienfchennatur (und dem GBefchäftsfinn der rüdfichtslos profits 
gierigen Rapitalmächte, die dabei als überflüffig auszufchalten fein würden?) 
mit dem nötigen fiegbaften Überdrud begegnen zu können, wird man fidy den 
überzeugenden Werbeftoff dadurch zu befchaffen haben, daß — unter Aufficht 
von Arzten und angefebenen Vertrauensleuten — Mafjenernährungsperfuche 
nad dem Zulunfts-Speifezettel mit Wienfchen aller Alterss und Berufstlafjen 
Suchgeführt und die Ergebniffe an Aörpergewicht, Leiftung, Befinden und 
Roften (fowie Robftoffs oder Anbaufläcdhenbedarf) zufammengeftellt und mit 
allen Mitteln ins Volk gebracht werden: mit Merkblättern zu allen Tagess 
zeitungen, durch Verfammlungen, Sffentlihe Anfchläge und vor allem durd 
alle Schulen jeder Art, auch durch alle Öffentlichen Speifegelegenbeiten ufw..... 

Auch das Betonen des uns fehlenden Auslandsfutters rührt an einen 
Puntt, mit dem es übel beftellt ift, und deffen Befferung eine Derbilligung 
des Lebens bedeuten wird: nämlich an die auch bier wehrfcheinliche ftarke Übers 
fhatzung es Eiweißbedarfs im Tagesfutter unferer Haustiere! — Und wenn 
ich auch ſchaͤrfſten Widerſpruch vorausfebe, fo halte ich es doch für geboten, 
einige aufreizende ungewobhnte Worte des genannten dänifchen Ernaͤhrungs⸗ 
wiffenfchaftlers bierber zu fetzen, ob fie vielleicht Anlaß zu einer unbefangenen 
Nachpruͤfung unferes Befigftandes auf diefen Gebiete geben. 

Als Hindhede nach feiner Studienzeit in fchwere Rämpfe mit feinem woiffens 
fhhaftlihen Gewiffen geriet durch Zweifel an der Richtigkeit der berrfchenden 
Ernährungslehren, getraute er fidy nicht glei an den Mienfchen felbft heran 
mit feinen kritifchen Derfuchen, fondern verfuchte feine Überzeugung der eiweiß 





Tu ne — — 


1923, III Stieger, Wozu baben wir ein Ernäbrungsminifterium $ 165 
EEE EA ER EEE ET nr ARE Nr En EEE TEE SIT TE TEE TE EEE EEE 


ärmeren Flormen zunädhft an Haustieren, an Alilchlüben. Im Vorwort zu 
feiner Ernäbrungsreform 1908 fpricht er das fchroffe Wort aus: ‚Ob man 
viel oder wenig Oltuchhen verwenden will, das ift in erfter Linie eine Urins 
und nicht eine Mildhfragel‘ (weil die HJauptwirkung der Ziweißvermebrung die 
Stickſtoff⸗Ausſcheidung durch die Flieren ift), und an einer anderen Stelle beißt 
es betr. Milhlühe: ‚Die dänifchen Landleute erzielen Wohlftand ohne Schuß; 
zoll duch Sütterung mit viel Rüben und wenig Olktuchen, während die deutfchen 
Kandwirte, wenn fie Rellner folgen, fich arm füttern trog ihrer hoben Schutz» 
3ö5lle.‘ — Wenn man diefe Bedanten nachprüft und zugleich fich der Lehre 
vom kürzeften Wege in unferer ganzen Dollswirtfheaft in Anlehnung an die 
MWertigkeiten der DBodenerzeugniffe (Landw. Tag !ir. 153) erinnert, dann 
fyeint fi uns ein abgekürzter und kraftfparender Weg der PDoltsernährung 
aufzutun, deffen Einfchlagen auch in diefem Dürrjahr uns bei Rräften halten 
und vorwärts bringen wird, wenn wir alle: Bauern, Städter und die Re⸗ 
gierung unfere Pflicht tun!“ 

Die betr. beiden Liummern des „Tag“ wurden dem Reichsernährungss 
minifter eingefandt, von den darauf die nachfolgende niederdrüdende Antwort 
erfolgte: 

„Sür die gefällige Überfendung Ihres Auffatzes im ‚Landwirtfchaftlichen 
Tag‘ über ‚Die Dürre und unfere Landwirtfchaft‘ danke ich verbindlichft. Ich 
babe von den Ausführungen mit lebhaften Intereffe Kenntnis genommen. 
Mir Ihnen bin ich der Meinung, daß das Reichsminifterium für Ernaͤhrung 
und Londwirtfchaft die Aufgabe bat, nicht nur die landwirtfchaftliche Pros 
dultion zu ftärten, fondern auch dahin zu wirken, daß die Bevölkerung die 
zur Zeit zur Verfügung ftebenden Lebensmittel auf das Beſte zweckmaͤßig vers 
wendet. Um diefes Ziel zu erreichen, babe ich, wie Ihnen vielleicht bekannt ift, 
meinem Minifterium einen ‚Beirat zur Sörderung ernährungswiffenfchaftlicher 
Sorfhungstätigkeit‘ angegliedert, in den ich namhafte deutfche Belchrte (Abders 
balden, Haberland, Hofmann, Sriedrih von Müllers München, R. ©. Fleumanns 
Bonn, Pauls Münden, Rubner, Willftätter u. a.) berufen babe. Mit Hilfe 
diefes Beirates gedente ich die in Ihrem Auffatg für dringend notwendig bes 
zeichneten ernäbrungsspbpfiologifchen Sorfohungen anftellen zu laffen, aber auch 
gleichzeitig Mittel und Wege zu finden, auf die Bevölkerung einzuwirken, daß 
fie von den zur Derfügung ftehenden Flabhrungsmitteln einen zZwedmäßigen 
Gebrauh madht. Dabei gebe ich davon aus, daß der Bevslkerung nur dann 
Ratfchläge von amtlicher Stelle erteilt werden können, wenn diefe Ratfchläge 
fih auf einwandfreie, wiffenfchaftlihe Unterfuhungen ftüten, denn nur auf 
diefem Wege kann das Vertrauen der Bevslkerung, das durch eine teilweife 
Überfättigung mit guten ehren, Ratfchlägen und Aufllärungen während des 
Rrieges ſchwer gelitten hat, wiedergewonnen werden. 

Als eine der erſten Aufgaben, mit deren Loͤſung ſich der Beirat beſchaͤftigen 
ſoll, iſt von mir die Brotfrage beſtimmt worden. Auf Vorſchlag des Beirates 
nehmen gegenwaͤrtig unter finanzieller Unterſtuͤzung meines Miniſteriums 
Unterſuchungen uͤber die Brotfrage vor: Geheimrat Prof. Paul⸗Muͤnchen, Prof. 
Heiduſchka⸗Dresden, Prof. R. O. Neumann⸗Bonn. Prof. Neumann will ſich 
insbeſondere mit der Frage der Rleie⸗Aufſchließung im menſchlichen Rörper 
befhäftigen. Lleumenn bat jahrelange Verſuche auf dieſem Gebiete unter⸗ 
nommen und darüber audy eine Schrift ‚Die im Briege 1914—1$ verwendeten 
und zur Verwendung empfohlenen Brote, Broterfatze und Brotftredmittel‘ 
herausgegeben, die im Verlag von Julius Springer, Berlin, erfhienen ift. Aus 
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den von Fleumann angeftellten fowie aus den Unterfuchungen anderer hervor: 
rogender Gelehrter gebt hervor, daß zur Zeit das Problem der RleiesAufs 
fhließung durch) die Derdsuungsfäfte des menfdhlichen Rörpers noch nicht gelöft !) 
ift. Bis dahin erfcheint es mir gerade unter den gegenwärtigen Derbältniffen 
richtiger, die Aleie dem Milchoieb zu geben, da der Wiederläuer das in der 
Rleie enthaltene Zellgewoebe ohne weiteres auffchließt, ebe etwa an eine Serauf: 
fegung des Ausmahlungsfatzes des Michles gedacht werden Eönnte. Eine ders 
srtige Maßnahme würde vermutlih auch aus politifyen Gründen nidyt ans 


gängig fein. 
In Dertretung: (Unterfchrift) 


Ich konnte darauf die nachftebende Erwiderung nicht zurüdbalten, die dann 
aber ohne Antwort blieb. 


„An den Herrn Reichsminifter für Ernährung und Landwirtfchaft 


ern Dr. Hermes 
Berlin. 


So dankbar ich für die wohlwollende Beachtung meines Auffates und für 
die Gewährung des inbaltreichen Beicheides bin, fo fühle ich mich doch noch nicht 
von dem Drud banger Sorge um unfere Brotbefchaffung befreit. Zwar halte 
id mir jelbft vor, daß ein einfacher Staatsbürger nicht jede Entfchließung 
eines Minifters in ihren Zufammenbängen begreifen könne; — aber die Zweifel 
und Bedenken in diefer großen und jeden Einzelnen angehenden Stage voollen 
fih nicht beruhigen. So kann ich nicht anders als um die Erlaubnis zu ihrer 
freimütigen Darlegung zu bitten. | 

Denn ein fchwer Leidender operiert werden muß, dann wird man nicht 
zunddhft einen Rongreg mit Erforfchung des beften Verfahrens beauftragen, 
fondern der verantwortliche gründlich gefchulte und Mar blidende Arzt fchreitet 
zur fofortigen Tat des beilfamen KZingriffes! So erfcheint für die bier vors 
liegende dringende Aufgabe, — die fchon bei der erften Errichtung einer Ernäbs 
rungsdiltatur Pflicht war —, der genannte ‚Beirat‘ nicht mehr zuftändig, falls 
er nicht feinerfeits fofort Ihnen den Weg zur Tat beftimmt anzugeben vermag; 
denn jetzt ift nicht Sörderung, fondern die Auswertung, Anwendung 
der ernäbrungswiffenfchaftlichen Sorfchungstätigkeit nötig. 

Sür die amtlihen Maßnahmen unbedingt ‚einwandfreie wiffenfhafts 
lihe Unterfuhungen‘ als Grundlage zu fordern, erfcheint übrigens 
nicht berechtigt, auch tatfächlich undurchführbar: wohl aber follte die eine Bes 
dingung erfüllt fein, daß die getroffenen Maßnahmen auf richtiger, das beift 
mit der Wirklichkeit übereinftimmender Grundlage ruben, zu der aber nicht 
nur wiffenfchaftliche Sorfchung, fondern oft auch unbefangene Beobachtung im 
Leben der Weg ift.‘) 


1) In einer Arbeit Hindbedes im flandinap, Archiv f. Pbyfiologie (bei Doit & To, 
keipzig) 1915 3. 80/80 über „Die Derdaulichkeit der Rleie” lautet der Schlußfag: „De 
angeblidy geringe Klährwert der Kleie ift eine Sabel, die aus der Ernäbrungslebre ver: 
fhwinden muß.“ 

2) Dor den Toren Berlins bietet die vegetarifche Lebensgemeinfchaft der Obftbaus 
kolonie Eden bei Oranienburg in ihrem 35 jährigen Heranwadhfen eine wertvolle Bes 
obadhtungsmöglidhleit über die Erfolge der pflanzlichen Llabrungsmittel im menfdhlidhen 
Körper und zwar fowohl an Erwadlenen wie an dem Nachwuchs. Jener daͤniſche Er—⸗ 
näbrungspbpyfiolog, der feinerfeits nicht den VDegetarismus vertritt, ift foeben mit der 
wiſſenſchaftlichen Erkundung diefer Lebensweife befchäftigt, die wertvolle Ergebnifle zu 
bringen verfpricht (find im Anbang jenes Buches benugt). 
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Geht man tiefer ins flache Land hinaus und ſetzt ſich zu den Mahlzeiten 
der fchwerarbeitenden Bauern und Handwerker in Holftein, Medlenburg, Hans 
nover, Weltfalen, Oftpreußen, dann wird man es bundertfach erleben, daß 
beim Derzehren des Vollltornbrotes (Brobbrotes) dem menfchlichen Körper die 
Rleieauffchließung tatfählih Bein Problem mehr if, Jasdringende 
Meopnahbmen auh nur um einen Tag aufbelten dürfte, denn 
für Millionen von Menfchen war vor dem Ariege dies Vollbrot Nahrungs⸗ 
grundlage. Dabei handelt es fich fchließlih gar nicht um einen Vergleich, wie 
body der Stoffgebalt eines Rleieteildhens im Menfchens, und wie hoch im Tiers 
magen aufgefchloffen wird, fondern darum, auf welhbem Wegedem Ges 
femtgebalt des Brotltornes die bökhfte Lebensförderung 
fürden Menfbengefidhert wird! 

Dabei dürfte aber die dort vertretene Auffaffung einem näheren Zufeben 
Soc nicht ftandbalten: man hat Ihnen gefagt, daß das Getreideeiweiß weniger 
verdaulidh fei als das tierifche, und daß der Wiederläuermagen die Kleie beffer 
auffchließe, als der menfchlide; man bat aber binzuzufügen unters 
laffen, daß etwa je zehn bis vierzehn Aalorien in Rleie 
dazugebören, umeine Relorieintierifhem Hahbrungsftoff 
zu gewinnen! Alfo wenn man nur die Aälfte des Kleiegebalts vom Men⸗ 
fhen verdaulich anfiebt (es ift ein woeit höherer Prozentfatz nachgewiefen), fo 
wäre das immer noch eine fünfs bis fiebenmal fo bobe Ausnugung 
für die Menfchenernährung, als der Umweg durch die Ruhlrippe! — abgefeben 
noch von den größeren Untkoften der ftärkeren Derluftgefabr und vor allem des 
wichtigſten Punktes: der Menſch wird ganzlid um den Segen der Ditamine 
gebracht, von denen es noch zweifelhaft ift, ob fie etwa in einem dbmlichen 
Derbältnis in der Butter wieder in die Erfcheinung treten, dann aber doch vers 
teuert und an andere Derzehrer, als denen fie entzogen war. — 

Hein, unfere HotlagemitibrerunbedingtenSorderung 
des fürzeften Weges und der geringften Reibung in allen 
Wirtfhbaftspvorgängen zwingt uns unausweislid die Krlenntnis 
auf: die Rleie gebört grundfäglidh ins Brot. Und an diefem 
Grundfa ändert es auch nichts, daß für gewiffe Volkstreife oder Überganges 
zeiten oder Rrankbeitszuftände auch andere feinere Brotforten bereit gebalten 
werden möüffen. 

Die Wiffenfchaft fcheint dem doch auch nicht fo unbedingt zu widerfprechen, 
wobei ich auf die zufammenfaffende Darftellung in der Berliner Minifchen 
MWochenfchrift 1917 Fir. 14—20 in den Aufjag ‚Die Ernährungsfrage‘ von 
Dr. Hindhede hinweife. 

Salls bier nicht ein augenblidliches Mißverftändnis vorliegen follte, dann 
erfordert diefer wichtigfte Punkt der Dolksernährung fofortige Öffentliche Rlds 
rung, wobei wohl daran erinnert werden darf, daß die Regierung des in feiner 
Brotverforgung damals von der englifchen Sperre ebenfalls fchwer betroffenen 
Sänifchen Llachbarvoltes fi ganz anders eingeftellt bat: fie ließ auf wifjens 
fhaftlihen Rat die ganze Roggenkleie im Brotmehl, mablte alfo 
den Roggen zu hundert Prozent aus und fügtedannnod die Weizens 
Pleie, die fich aus der Zulaffung gewiffer Mengen von Seinmehl ergab, dem 
Brotmehl hinzu, um fo mit den Kiweißftoffen aud die Vitamine in voller 
Hoͤhe der menſchlichen Ernährung zu erhalten. Das dänifche Dolk bat fi gut 
dabei befunden und zeigte fich der erprobten wiffenfchaftlichen Beratung dankbar. 
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Vollkornbrot mit Butter enthält alles zum Leben Erforderliche, wogegen 
das feine, gebaltarme, oft firohige Stadtbrot zur Ergänzung eines Belegens 
mit Wurft, Steifh oder Räfe bedarf, alfo mit tierifchen FHahbrungss 
mitteln, die (foweit fie nicht etwa aus unbedingten Suttermitteln entftanden 
find) eine fehss bis fünfzebnfahe Faehbrungsvernidbtung 
und entfprechende VDerteuerung bedeuten! 

In Ihrer Hand, HYerr Minifter, ruht der Schleufenbebel des gewaltigen 
Plahrungsftrome; die Deutfchen fchauen fehnlichft aus nach Rraftzufuhr in nicht 
zu teurer Sorm, — und der Rleies und PDitaminensSeitenftrom wird Tag für 
Tag in die Ställe geleitet, fchafft zwar den Tieren blanleres Haar und mehr 
£ebensmut, läßt aber die Mienfchen weiterhin mit glanzlofen Augen und obne 
die rechte Spanntraft des Beiftes und des Willens ihrem Berufe nachgeben. 
Den zureidhenden Grund für die Sortführung diefes Verfahrens müßte dem 
Volke offen dargelegt werden. 

Weil in politifchen Dingen unerfabhren, ift mir der Sinn des Schlußfates 
Ihrer Ausführungen nicht aufgegangen: das Ausland kann fi) doch wohl 
nicht in unfere Brotbereitung einmifchen; was müßten das aber für fchwers 
wiegende innerpolitifhe Gründe fein, die die bewußte Sortfegung der ges 
waltigen Kräftevergeudung und VitaminensDorentbaltung veranlaffen follte; 
— zunddhft ein unfaßbarer Gedante, über den aber unfer Dolt volle Rlarheit zu 
erwarten beredhtigt ift! 

Jedenfalls kan es fich jetzt nicht wohl darum handeln, ‚Sorfehungen ans 
zuftellen‘ und weit ausholende ‚Mittel und Wege zu finden‘, fondern nur 
um einen fachlich begründeten kurzen Entfchlug und fofortige Tat zur Stärs 
tung unferes gequälten Volles. 

Die fo treffend getennzeichnete ‚Schwächung des Vollsvertrauens‘ durch 
zu häufig wiederholte Abfpeifung mit Worten, Lehren, Plänen und Ratfchlägen 
kann nur durch die entfchloffene Muge Tat befeitigt werden, und was das für 
fegensreihe Wirkung auf die Wiederaufrichtung des Poltes haben würde, 
brauche ich bier nicht auszuführen! 

So wage ich eine geneigte Llachprüfung der Sachlage und Ihrer Stels 
lungnabme zu erhoffen.” — 

Wie gefagt: eine Antwort ift bis heute ausgeblieben. 

Da die verderblidhen Zuftände in der Brotfrage mit den belannten Dalutas 
folgen weiter fich gefteigert haben, fo mußte die anfängliche Scheu vor Des 
Banntgabe diefes Briefwechhfels überwunden werden; denn das deutidhe Volt 
darf eine Bare Antwort auf die fich aufdrängenden Stagen erwarten: 

1. Weshalb gefchieht nichts zur Befeitigung der verbreiteten 

Ernäbrungsirrtümer? 

2. Weshalb wird nicht in allen ftaatlichen und fonft Öffentlichen Anftalten 
Dolltornbrot verwendet? 

3. Welche politifchen Verbältniffe hielt der Ernährungsminifter für binders 
li gegen die bitter nötigen Befundungsmaßnahmen ? 

4. 0des gedentt die Regierung zu tun, um zunddft einmal die eigenen 
Brot getreidemengen wirklich zur menſchlichen Ernaͤhrung zu 
verwenden? 

Unleugbare Wirklichkeit ift es, daß unfere Ernte bei ihrer einigermaßen 
verftändigen Derwendung ausreichte zur kräftigen Ernährung unferes Volkes. 
Hindhede tommt in feinem Schlußtapitel rein rechnerifch gar zu dem Ergebnis, 
dog Deutfchland nicht nur feine 65, fondern bis zu 185 Millionen ernähren könne. 
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Aber mit jedem Zentner Kiahrungsmittel, der erft auf dem Umwege durch den 
Syaustiermagen dem Menfchen zugeführt wird, geben etwa 10 Ztr. verloren; nun 
aber fuchhen die meiften Menfchen infolge fehwerer Irrtümer viel mebr tierifche 
Llabrungsmittel an fich zu reißen als nötig wäre und als aus den unbedingten 
(8. d. für den Menfchen felbft unbrauchbaren) Suttermitteln gewonnen werden. 
So werden durdy unnatürlich gefteigerte Sleifchpreife immer größere Brotlorns 
mengen in die Tröge und Krippen binübergesogen und fo die Einfuhbrvon 
Auslandgetreide ndtig gemadht. Damit ift die furdhtbare Verteues 
zung unferes täglichen Brotes gegeben, die Millisrdenverdienfte unnötigen 
Zwifchenbändlern in den Schoß wirft und unfre ganze Poltswirtfchaft durch 
die unaufbörlicden DalutasDerfchlechterungen in Unraft und Sieber bält.!) 


. 8 
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Die Seder fträubt fid — und doch kann man nicht darüber binweggeben, 
daß «5 in den flhon vor 1906 niedergefchriebenen „Protolollen der Weifen 
von Zion“ heißt: „Wir werden Lohnerhöhungen erzwingen, die jedoch für die 
Arbeiter ohne Fluten fein werden, denn zur felben Zeit werden wir die Preiss 
fteigerung der notwendigften Lebensmittel verurfachen, indem wir zugleich 
behaupten, daß dies die Solge des Lliederganges des Aderbaues und der Vieh» 
zucht fei. Ebenfo wollen wir die Quelle der wahren Erzeugung künftlidy und 
tief unterminieren dadurch, daß wir den Arbeitern anardhiftifche Ideen einfloͤßen 
und fie zu Allobolgenug anregen... Damit die wirkliche Sachlage von den 
Ungläubigen nicht vorzeitig bemerkt wird, werden wir fie durch vorgebliche 
Bemühungen zugunften der arbeitenden Rlaffen mastieren und große wirtfchafts 
liche Prinzipien verbreiten, wofür durch unfere Slonomifchen Theorien eine lebs 
bafte Propaganda getrieben werden wird...” 

Man mag und will ja nicht an foldh graufige Planmäßigleiten glauben, 
und doch ift die furchtbare Steigerung, fowohl der angedeuteten Liöte wie der 
Genußſucht in Alkohol, Zigaretten, Süßigkeiten und Luftbarleiten niederer Art 
fowie das völlige Derfagen unferer eigenen Ernährungsordnung gar zu aufs 
fallend und verhängnisvoll, als daß man die Ohren und Augen gewaltjam 
gegen jene Möglichkeiten verfchließen dürfte. 

Wir waren fo ftolz auf unfer Schulwefen und auf den hoben Stand uns 
ferer Geiftesbildung, und nun verfährt unfer Ernäbrungsminifterium fo ganz 
materialiftifch, als babe es nur mit Sachen zu tun, auf die einzumwirken waͤre 
mit Produzieren, Erfaffen und Einführen, und überhört mit zielbewußter Stes 
tigkeit die Sinweife darauf, daß es fehon bei der Produktion wefentlich mit auf 
Se Menfhen und ihre Tüchtigkeit und Willigteit, dann aber bei der 
Ronfumtion, beim Verbrauch der Llahrungsmittel nody viel mehr auf die 
Menfhen und ihre Meinung von der Ernährung antommt. Was bat 
denn jener Beirat deutfcher MWPiffenfchaft dem Herrn Minifter die Jahre ber an 
Ertenntnis gebracht, und welche beilfamen Maßnahmen zur Hebung der Brots 
not find daraus hervorgegangen? 

In jenen Prototollen beißt es an einer anderen Stelle: „Unfer Triumph 
ift uns erleichtert worden, weil wir bei unferen Derbindungen mit der für uns 
unentbebrlichen Maffe fiets auf den empfindfamften Saiten des menfchlichen 


-3%.) Heute (Sebruar 4923) würde jeder Tag, der bei der Einführung des Vollbrotes 
gewonnen wird, dem deutfchen Volke eine Erfparnis von mebr als 3 Millisrden Papiers 
mark bringen!!! 
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Geiſtes ſpielten: auf Vorteilſtreben, Begehrlichkeit und den unerſaͤttlichen mate⸗ 
riellen Begierden der Menſchen. Jede dieſer menſchlichen Schwaͤchen fuͤr ſich 
genommen reicht ſchon hin, um jeden beſſeren Trieb zu laͤhmen und den Volks⸗ 
willen denen zur Verfuͤgung zu ſtellen, die ſeine Kraͤfte zu kaufen verſtehen.“ 

Wir hatten jetzt ſeit mehreren Jahren die Volks⸗, die Arbeiter⸗Regierung, 
aber fie bat noch immer nicht die Brotfrage der Loͤſung naͤher gebracht: Weil 
ſie es unterlaſſen hat, den Hebel an den richtigen Punkt anzuſetzen, naͤmlich an 
den Geiſtern, an den Menſchen. 

Und doch ſollte es moͤglich ſein, mit einem entſchloſſenen Aufklaͤrungs feld⸗ 
zug von 4—8 Wocen das deutfche Volk fo weit aus feinem Icrwehn zu be 
freien, daß das Vollkornbrot vorberrfchend geworden und der Steifchverbraud 
auf das vernünftige Maß zurüdgeführt wäre, daß alfo das Brotltorn aud 
wirtlih 3u Brot und anderer menfbhlidhen Fliabrung unmittelbar 
verbraucht, — die tierifchen Erzeugniffe aber lediglid nur mit unbedingtem 
Diebhfutter bergeftellt würden, fo daß dann fein Auslandtorn mebr 
bereinzubolen nötig wäre! Infolge der dann rafch fteigenden Rauf- 
raft unferer Markt wird fich der Brotpreis dann wieder auf die eigenen 
Erzeugungskoften auf deutſchem Boden einftellen, alfo von der jegigen un: 
finnigen Söhe berabgeben, und damit den Anftoß zum Zurüudgeben der Löhne 
und der Warenpreiſe fonft geben. Zweifellos wird eine folche gefundende Rüde: 
laufsbewegung dann zunädft noch fehwere Aufgaben der Regierung zu Iöfen 
geben und ein Butteil Entfagung und gegenfeitiges Rüdfichtnebmen in allen 
Rreifen unferes Volkes erfordern; aber daran dürfte es dann auch nicht fehlen, 
jobald erft das Zurudfinden auf den Gefundungsweg deutlich erltennbar wird; 
denn unfere deutfche Lebenskraft it nobh ungebroden vors 
banden! 


Sollte der etwas fcharfe Wedruf des dänifchen Sorfchers uns zur Bes 
finnung in diefer Lebensfrage bringen, dann find wir ihm und feinem Übers 
feger Dank fchuldig, der in feinem Dorwort mit Redyt fagt: „Es fpricht bier 
ein dem deutfchen Volke wohlgefinnter, felbftlofer Sorfdyer .. .” 

Als die Zentrumspartei damals in Dr. Hermes einen von der Landwirt⸗ 
[haft ausgegangenen Volktswirtfchaftler in den Seffel des Ernährungsminifters 
gebracht hatte, hoffte man endlich auf fachlundige Maßnahmen, zumal feiner 
Amtsbezeichnung noch hinzugefügt wurde „und für Landwirtfchaft“. 

Inzwifchen find wiederum Tag für Tag viele Millionen dem Volle un: 
nötig abgenommen für Auslandstorn, das bätte entbehrt werden können. 
Anfcheinend vermag die Regierung das Hinabgleiten unferes Volkes zur Vers 
nichtung nicht mehr aufzuhalten, und der boffende Blid kann nur noch nad 
einer einfichtig geführten ftarten Sand, nach einem deutfchen Ernaͤhrungs⸗ 
Diktator Ausfchau halten. 

Flimmt man nun einmal an, es fei gelungen, unfer Brotgetreide annähernd 
vollftändig der menfchlihen Ernährung im obigen Sinne unmittelbar zuzus 
führen, dann würde jeder jentner Rornnidht20,fondern 30 Brote 
von je 4 Pfd. ergeben und dabei von gebaltreiherer Art. Das be» 
deutet ein Herabgeben unferes Brottornbedarfes auf ?2/; dea 
heutigen, alfo Joh wohl ein völliges Ausfheiden von Aus: 
landszufubren, damit denn auch die Preisgefteltung nad den beimifchen 
Geftebungstoften. 
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Welchen Einfluß eine „Aktion“ wie die voͤllige Entlaſtung vom Aus⸗ 
landstorntauf auf unſere Valuta haben wuͤrde, braucht hier nicht naͤher ausge⸗ 
fuͤhrt zu werden. Jedenfalls folgte eine weſentliche Staͤrkung und Geſundung 
unſerer weltwirtſchaftlichen Stellung. Zugleich wuͤrde damit aber weiter noch 
von Millionen unſerer Volksgenoſſen ſchwerer ſeeliſcher Druck genommen wer⸗ 
den, was die Naͤhrwirkung des Brotes uſw. guͤnſtig beeinflußte und damit wieder 
Brotkorn erſparte, denn durch Gelaſſenheit und Zuverſicht werden tatſaͤchlich 
Kalorien der Nahrungsmittel erſpart. Und wirklich duͤrfen wir uns der Be⸗ 
freiung von aller Eiweißangſt getroͤſten, ſeitdem ſich Hindhede auf Grund 
ſeiner Verſuche und Erfahrungen zu der Überzeugung hindurch gerungen hat: 
wenn man ſeine Tagesnahrung aus den uͤblichen Nahrungsmitteln nicht ganz 
unnatuͤrlich zuſammenſtellt, dann kann man gar nicht in die Lage 
tommen, Mangel an Protein zu leiden! 

Da ein Meiner Anteil unferes Volkes körperlich micht in der Lage ift, Volls 
fornbeot zu vertragen, wird eine gewiffe Menge Seinmehl berzuftellen fein, doch 
kann anderfeits unbedenklich auch etwas Gerſtenmehl den Brot zugejetzt wers 
den, fo daß die Aauptrechnung befteben bleibt. 

Leh dem durchgerungenen Entichluß könnte alfo die Gefundung fofort 
beginnen und der Aufllärungsfeldzug wäre von vornherein zu unterftügen 
durch eine kräftige DBilligerftelung des Vollbrotes gegenüber dem jegigen 
Meiefreien. Wenn dann etwa in Monatsfrift der überwiegende VDerbraudy des 
erfteren in allen Speifungsftätten aus Sffentlichen Mitteln und vor allem in den 
Seushaltungen der Landleute felbft fchon die LUnterlaffung neuer Auslands 
kornläufe und eine Senkung der Dollarziffer und des Brotpreifes bewirkt 
baben wird, — dann wird auch wohl unferer raftlofen Flotenprefje eine Atem» 
paufe zuteil werden, indem nun zunehmende Maffen von gebamfterten Geld- 
fcheinen aus ihren Derfteden bervorgelodt werden. — Zwar werden nun aud) 
die Begenftrebungen der kapitalgewaltigen Zreife verftärkt einfetzen, die an 
Auslandzufuhren und Valutandten viel Geld verdienten; aber wenn die Res 
gierungsftellen ihre Pflicht tun, befonders den ganzen Auslandhandel an der 
Grenze mit unnabfichtlicher Strenge und unbeftechlicher Treue zu bewacdhen 
und 3u regeln, dann wird mit Silfe der eigenen Ernte die Befundung forts 
fchreiten. 


* 8 
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Erſt nach Lliederfchrift diefer Sätze ift dem Perf. eine Beine inbaltsreiche 
Schrift „Das Brot“ von Prof. Kleumannsdonn bekannt geworden, die 1922 
auf Deranleffung des Ernähbrungsminifters (Hermes) und 
mit einer Einleitung von demfelben (vom März 1932) bei Springer in 
Berlin erfchienen ift. Diefe offizielle Schrift fbommt — wie obiges 
Schreiben — Bob wieder zudem Schluß, unfer Brot fei aus 
Seinmebl berzuftellen (alfo auf 1/, der möglichen Wienge berabzus 
S»Xrüden (!) und die Rleie fei dem beffer verdauenden Rindvieh 
zuzufübren!! Wiederum wird dabei nicht mit einer Silbe 
erwähnt, Jaß hiermit ?/,, der betreffenden Habrungswerte 
dem Dolke verloren geben! So foll es alfo bei der hoben Brotlorns 
Einfubr bleiben? — oder wird in diefem Punkte jene Schrift widerrufen 
werden? — 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Eridy Kühn, München. 
(Abgefchloffen am 15. Sebruar 1923.) 


l. 

or dreißig, vierzig Jahren wurde es auf preußifchen Gymnafien im Ge 

fhichtsunterricht als befonders fittlidde Tat des entfchlußfcehweren Sriedrich 
Wilhelm III. gepriefen, daß er feinerzeit die Erfchlagung und Vernichtung der 
aus Rußlands Schneewüfte in £umpen durch Preußen flüchtenden franzsfifchen 
Armeetrümmer nicht duldete. Der Geift Sriedrih Wilhelms III. gebt auch 
heute, nach Entfernung der Hobenzollern, in Berlin um. Man kann ihn audy 
den Geift Betbmanns nennen, Bethmanns, der ebenfalls ein Zauderer in „gotts 
gewollten Abhängigkeiten“ war. Flach dem Befreiungstrieg fam dann ja der 
Wiener Rongreß. Damals war es die fhamlos mit den Seinden paltierende 
Kiferfuht der Sürften, die ein großes, ftarkes, einiges Deutfchland nicht aufs 
tommen ließ. Später, im Jahre 1353, fagte Lagarde von diefen deutidhen 
Sürften: „Es wird jetzt den Sürften nody möglich fein, durch freie Vereinbarung 
mit den Mitfürften fehr viel Ehre und Einfluß zu retten! Kommt erft irgend» 
eine Kiaturgewalt zu Worte, ein großer Rrieg ober ein anderes Kreignis von 
überfürftlider Macht und Energie, fo werden fie diefer Klaturgewalt als willens 
lofe Opfer fallen.” 1) Ein wunderbares Propbetenwort, — ungebört verballt, 
wie «3 das Schidfal der Propbetenworte in Deutfchland zu fein pflegt! Doc 
wes zu anderen Zeiten die deutfchen Sürften, das fündigen beute die Parteien 
und ihre Sührer am deutfchen Volk. Tragifches Schidfal Deutfchlande, das ihm, 
wie einem unglüdlicyen Genie, alles zur Unzeit kommt! &s wurde national 
notdürftig geeinigt, als andere, frühere Völker längft die Welt unter fidh vers 
teilt hatten und in der internationalen Politik berrfchten. Und als gerade einzig 
und allein nationale Entfchloffenbeit fein Leben retten konnte und die anderen 
Völker den ftärkften nationalen Willen aufboten, war ein Großteil feiner Bepöls 
kerung international ausgerichtet. Als es noch wenigftens Derteidigungsgeift 
zeigte, betzte die ganze Weltpreffe dagegen und bezichtigte es der ausfjchwweis 
fendften Weltberrfchaftspläne. Fun ließ es fich um des Weltfriedens willen 
entwaffnen, und fiebe da, es muß das in der Weltgefchichte Unerhörte dulden: 
einen räuberifchen Rriegseinfall mitten im Stieden! Wann wirddies Doll 
ertennen, daß fein Shidfal keineswegs Zufeallift, fondern 
aus den Bedankten und Porftellungen fließt, die ibm feine 
Seinde einflößen? Die „Libertät“ der Sürften wurde im Weltfälifchen 
Stieden von diefen Seinden feftgelegt, — die „Libertät”, die fich eben noch nadh 
den DBefreiungstriegen fo unbeilvoll auswirkte. Und heute? Die Sürften find 
inzwifchen tatfächlich einer überfürftlihen Macht und Energie willmlos zum 
Opfer gefallen, wie dies Lagarde vorausgefehen bat. (Ob es wohl einen deuts 
ſchen Sürften gibt, der je etwas von £agarde gelefen bat?) Doch wir haben eine 
andere „Libertät”, nämlich die der Demoktatie. Die Kiferfucht der Sürften iſt 
binter die Ruliffen verbannt, aber vor den Ruliffen tobt fich die Kiferfucht der 
Mirtfchaftsgruppen und der vom „reifen, mündigen Volke” gewählten Perteis 
führer aus. Ihr Peartiktularismus ift wohl noch verhängnisvoller als der 
fürftlihe. Die Sürften waren mit dem Schidfal des Landes und der Lietion 


ı) Paul de Lagarde: Deutfche Schriften. Gefamtausgabe Böttingen, Beder und 
Eidner, S. 19. : 
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verwachſen. Es gibt aber Wirtſchaftsmaͤchte und Parteien, die ohne Rüdficht 
auf deutſches Volk und Land internationale Ziele auf internationale Weiſung 
hin verfolgen. Soll und wird Deutſchland an der demokratiſchen ,Libertaͤt“ 
zugrunde gehen? Oder kommt eine Macht, die dies Geſpenſt zum Teufel jagt? 


2 


Deutſche Einheitsfront! Wer nicht ſehn will, der iſt nicht 
ſehend zu machen. Die Feinde wiſſen wieder einmal beſſer Beſcheid bei uns 
als wir ſelbſt. Sie lachen herzhaft uͤber den Selbſtbetrug, der in dem Worte 
„Einheitsfront“ liegt. Das gab es ja zu Wilhelms Zeiten auch. Und wo en⸗ 
digten wir damit? Im Walde von Compiègne! Nur hieß es damals „Burg⸗ 
frieden“, und hinter dem Schirm dieſes Burgfriedens wurde gegen den deut⸗ 
ſchen Sieg gewuͤhlt, bis Rautsky es am 4. Februar 1919 in Bern als ein Gluͤck 
bezeichnete, daß Deutſchland nicht gefiegt babe, „da fonft das deutſche Volk 
in die RKnechtſchaft des deutſchen Militarismus gekommen waͤre“. Jetzt ſpuͤren 
die Arbeiter am Rhein die Fauſt des franzoͤſiſchen Militarismus und werden ent⸗ 
ſprechend der Verheißung „Freiheit, Friede, Brot!“ mit Fußtritten, Rolbenſtoͤßen, 
Peitſchenſchlaͤgen, Revolverbedrohungen, Hunger und Not begluͤckt. Die 
Grauſamkeit, mit der dies geſchieht, legt den Schluß nahe, daß die Franzoſen 
ſtark verjudet ſind. Sogar ſozialdemokratiſche Buͤrgermeiſter werden ausgewieſen. 
Doch der ſozialdemokratiſche Parteiausſchuß erlaͤßt trotz allem einen Aufruf, indem 
er hervorhebt die „Notwendigkeit, ſcharf den Trennungsſtrich gegen die nationale 
Verhetzung zu ziehn und den Rampf gegen die politiſche Reaktion nachdruͤcklich 
fortzuſetzen“.) Alſo: der Feind ſteht rechts! Wenn man dieſen Gedanken zu 
Ende denkt, muß man notgedrungen zu dem Ergebnis kommen: Verſailles, Ent⸗ 
waffnung, Ruhrgebietsbeſetzung, Hunger, Schmach, Mißhandlung muß der 
deutſche Arbeiter leiden; aber nicht etwa um des deutſchen Gedankens, des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes willen — beileibe nicht! Er muß ſie ſtillſchweigend, ohne mit 
der Wimper zu zucken, erleiden, damit ſeine Fuͤhrer am Regiment bleiben. Ab⸗ 
wehr, Erhebung, Befreiungskampf — das waͤre „Reaktion“! Der deutſche Ar⸗ 
beiter koͤnnte dann ja wieder unter die „Knechtſchaft des deutſchen Militaris⸗ 
mus“ geraten! — Es iſt alſo ganz und gar nichts mit einer nationalen Erhebung 
unter dem Schutze dieſer „Einheitsfront“, wie es ſich buͤrgerliche Politiker 
naiverweiſe vorſtellen, wenn ſie die Backen aufblaſen und beruhigt meinen, 
daß die Franzoſen den Deutſchen ſchon den richtigen Patriotismus beibringen 
wuͤrden. Adolf Sitler in Muͤnchen, der allein ſchon deswegen richtig denken 
muß, weil die ganze juͤdiſche Preßmeute uͤber ihn herfaͤllt, duͤrfte alſo wohl 
Recht haben, wenn er der Anſicht iſt, daß die wahre Einheitsfront erſt nach 
Ausſchaltung nicht etwa der Arbeiterſchaft, deren Haltung ausgezeichnet iſt! — 
ſondern der Novemberlinge und Fuͤhrer hergeſtellt werden kann. Und haben wir 
nicht auch wieder Leute, die den Geiſt der Erzbergerſchen Friedensreſolution 
lebendig erhalten? Natuͤrlich haben wir ſie. Abgeſehen von jenem Sozialdemo⸗ 
kraten, der in London laut erklaͤrte, wir wuͤrden gewiß verhandeln, wenn wir 
nicht vorlaͤufig fuͤrchten muͤßten, daß uns das die Franzoſen als Schwaͤche aus⸗ 
legen wuͤrden, haben wir den ſozialdemokratiſchen Reichstagspräfidenten Löbe. 
Er verkuͤndete in Breslau, daß Ende Februar nur noch wenige Deutſche einen 
Ausweg aus der Rataftropbe hoffen würden. Sagt man fo etwas, weil men 
weiß, wie die Sadre ausgeben wird? GÖder fagt man fo etwas, um einen 


') lady „Deutfche Tageszeitung”, Kir. 62 vom 7. Sebruar 1923. 
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gewuͤnſchten Ausgang mit herbeizufuͤhren? Dieſe gleichen Fragen draͤngten ſich 
ja auch bei der Friedensreſolution auf. Noch immer haben die ſozialdemokratiſchen 
Fuͤhrer die Not des Vaterlandes dazu benutzt, um Parteivorteile zu erzielen. 
Ihre letzten Ziele haben ſie mit und nach der Revolution keineswegs erreicht. 
Im Gegenteil war ihr Ruhm neuerdings ſtark im Verblaſſen. Wer iſt ſo 
toͤricht anzunehmen, daß fie nicht jede ſich bietende Lage benutzen werden, 
um ihren letzten Zielen wieder naͤher zu kommen? Mit dem fog. „nationalen“ 
Widerſtand, zu dem ſie die Arbeiterſchaft im neu beſetzten Gebiet vorlaͤufig 
anhalten, haben ſie ein wunderbares Mittel gefunden, um einmal ſich die 
vaterlaͤndiſche Welle einzufangen, die zweifellos durch die Seelen der Arbeiter 
läuft, und um die Arbeiter in der Hand zu behalten; denn ausdrüdlich ver: 
fihern ja die Arbeiter, daß ihr paffiver Widerftand keineswegs auf Befehl der 
bürgerlichsnationalen Regierung Tuno erfolge, fondern aus ihnen felbft heraus. 
Auf der anderen Seite ift aber diefer Widerftand auf Geheiß der fozialdemos 
Eratifchen Öbergenoffen eben wirklich nur „paffio“, und angefichts der Wiachts 
mittel der Seinde hindert er diefe nicht, mit ihren Gegenmaßnahmen Wir: 
kungen bei uns bervorzurufen, vwoeldye den Endzielen der Marriften förderlich 
find. Diefe Wirkungen gipfeln in Arbeitslofigleit und? Warens 
Enappbeit, den zwei mädhtigften Bundesgenoffen des Marriss 
mus! Die Arbeiter follen ja den Rampf am Rhein, wie der erwähnte Aufruf 
des fozialdemokratifchen Parteinusfchuffes will, nicht fehn als „Aonturrenzs 
kampf der Rapitaliften verfchiedener Länder, fondern ale Rampf der Arbeiter: 
Maffe gegen den Imperialismus”. Daß es fih um die Dafeinsmöglichleit des 
ganzen deutfchen Volkes dreht, davon laſſen dieſe „Deutſchen“ wohlweislich 
nichts verlauten. Dann kaͤme es vielleicht doch zur „Realtion“! 


Davon, daß es ſich jetzt wirklich um den letzten Rampf handelt, hoͤrt und 
lieſt man aber auch nichts in den Rundgebungen der Regierung. Ein ledig⸗ 
lich wirtſchaftlich eingeſtellter Reichskanzler hat vielleicht kein Gefuͤhl dafuͤr. 
Sieht er nicht die teufliſche Regie der Feinde? Waͤhrend die Franzoſen das 
Deutſche Reich im Frieden kriegeriſch uͤberfallen und auspluͤndern, muß der 
Leiter eines anderen deutſchen Staates, naͤmlich Oſterreichs, nach Paris 
reiſen und von denſelben Franzoſen Gelder erbetteln! So etwas iſt nur moͤglich, 
wenn man nach wie vor auf Vernichtung des Geſamtdeutſchtums ſinnt. Doch 
Cuno mahnte in Muͤnſter lediglich zur Beſonnenheit. „Das Generalprogramm 
der Regierung beſteht in der Abwehr.“ Abwehr — weſſen? 

Nochmals: Bethmanns Geiſt geht um. Noch einmal bot ſich einem deut⸗ 
ſchen Staatsmann großen Stiles die Moͤglichkeit, nicht, wie es der Hand⸗ 
werker der Politik tut, mit den „gegebenen Machtfaktoren“ lediglich zu rechnen, 
ſondern die Seelen und Geiſter zu entflammen und ſie zu biegen und formen, 
wie ſie das Staatswohl braucht. Aber Cuno hat dieſe Gelegenheit genau ſo 
jaͤmmerlich verpaßt wie ſie Bethmann verpaßt hat. Gewiß ſind die Maſſen 
durch die Parteien verdorben, die ihnen nie von Pflichten, ſondern immer nut 
von Rechten gepredigt haben. Gewiß hat der Materialismus weite Schichten 
unfaͤhig gemacht, um eines groͤßeren Zieles willen zu darben und zu kaͤmpfen, 
aber immer noch ſchlummert der Beift von 1914 im Volke, und eine harte, 
kampfgeſtaͤhlte Jugend harrt des Rufes, eine Jugend, die ganz genau weiß, 
daß ein genußſuͤchtiges Volk niemals frei, ſondern immer nur tiefer in Schuld⸗ 
und Schuldenketten verſtrickt werden kann. Der Geiſt von 1914 hat ſich maͤchtig 
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geregt, und er regt ſich noch heute. Aber wie damals dem „Burgfrieden“, ſo 
bat man ihn heute dem Phantom der „Einheitsfront“ ausgeliefert. Und der 
Therſitesgeiſt raunt und fluͤſtert und macht flau und mutlos und muͤrbe — ganz 
wie im Kriege. Italien bat den Mut und die RKraft gefunden, alle ſtaatsver⸗ 
neinenden Geiſter, das Unkraut im Staate, unſchaͤdlich zu machen, indem die 
Kommuniſtenfuͤhrer hinter Schloß und Riegel geſetzt wurden. Italien hat da⸗ 
mit die alte Regierungsweisheit wiedergefunden, die es fuͤr unmoͤglich erklaͤrt, 
daß ausgeſprochene Staatsfeinde wie gleichwertige Buͤrger behandelt werden. 
Unkraut muß eben ausgetilgt werden, bevor es die Nutzpflanzen erſtickt. Die 
Regierung Cuno hat nicht einmal die Kraft gefunden, das gegen die ſtaats⸗ 
erhaltenden, nationalen Kreiſe gerichtete „Schutzgeſetz“ aufzuheben! Dafuͤr 
haben wir eben die „Einheitsfront“! Wo iſt die ſittliche Idee, die ihr zugrunde 
liegt? Reine Wirtſchaftspolitiker haben keine Ahnung davon, daß Voͤlker und 
Staaten nur von ſittlichen Ideen getragen und lebensfaͤhig erhalten werden. 
Aber der Parlamentarismus mit ſeiner Parteienwirtſchaft wird ſchwerlich 
eine ſolche Idee gebaͤren. Die Parteifuͤhrer moͤgen ſich vorſchen, daß ſich, in 
entſprechender Abwandlung, nicht auch an ihnen die Prophezeihung Lagardes 
erfuͤllt: Rommt erſt eine Naturgewalt zu Worte, ein Ereignis von uͤberpartei⸗ 
licher Macht und Energie, ſo werden ſie dieſer Naturgewalt als willenloſe 
Opfer fallen. 


4. 


Oft genug iſt es in dieſer Zeitſchrift geſagt worden: nur eine alles zwin⸗ 
gende Gewalt oder eine große Not kann das verblendete deutſche Volk ſehend 
machen. Nun, die zur befreienden Tat zwingende Staatsgewalt hat man um 
der „Libertät” willen zerfchlagen, und daß die tatfächlich fchon zum Himmel 
ſchreiende Not ihre richtigen Wirkungen ausübt, das wird von den Obers 
marriften, ebenfalls um der „Libertät” vwoillen, fehr gefchidt und fchlau plans 
mäßig verhindert. Soll die Llot noch größer werden? In Ofterreich wird ganz 
offen für eine „fuddeutfche Monarchie” geworben, worunter man fich je nach 
Bedarf und Kinftellungen etwas Wittelsbadhifcdhes oder HBabsburgifches denken 
mog und foll. Ein berühmter preußifcher, proteftantifcher Heerführer, der in 
Bayern wohnt, macht eine Rundreife durch GOfterreich, deren ficher unbeabfichs 
tigtes Ergebnis die Stügung der vor dem Zufammenbrudy ftebenden fchwarzs 
gelbsrömifchskleritalen ‚Seerfcharen ift.!) Denken wir uns einmal, daß die Srans 
zofen wirklich die Abfchnürung des Liordens vom Süden längs der Meinlinie 
vornehmen! Dann würden die Anhänger der „[uddeutfhen Monarchie” ihre 
Zeit für gelommen erachten. Gleichzeitig würden — gewiß nicht von ungefähr! 
— die Losreißungsbeftrebungen im Rheinland ftarkt auffladern. Der von allen 
Seinden des Deutfchtums erfehnte Bürgerkrieg wäre zweifelsohne die Solge. 
Alle feindlichen Llachbarn würden ihn als den lange erfehnten Dorwand zum 
Eingreifen benugen. Die endgültige Zerfchlagung Deutfchlands wäre das 
Ende. Einem Reiche, aus dem Hannover und womöglich aud noch Schleswigs 
Syolftein berausgefchnitten wären, würde dann England gewiß großmütig end» 
lih feine Silfe leihen, denn dann wäre das ganze deutfche Rüftengebiet 
wieder zerfchlagen und die Gefahr eines Wiederauflebens von Deutichland als 
Seemadt wäre mögültig ausgefchalte. — Ift eine foldhe Entwidlung völlig 


1) Klady der „Reihepoft” (Kir. 37 vom $. Sebr. d. Is.) teilt diefer General die Aufs 
faffung, „daB Öfterreich, im ganzen Reiy verfhwindend, nur wenig zu bedeuten haben 
würde”. «£r begnügte fi mit einem „woblwollend neutralen“ Öfterreidh ! 
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undenkbar? XDollte Bott, daß dem fo wärel Aber daß alle unfere Seink 
fie begrüßen würden, — das ftebt wohl feft. 

Solange die Mehrheit des Volkes von den Obermarriften genasführt wird 
mit dem einlullenden Glauben, das „Weltgewiffen“ werde wohl fhon irgend 
wann irgendwie einen Arm susftreden und die Seinde von Deutfchlande 
Grenzen wieder verfheuhhen — folange find wir in Befahr, daß die Entwids 
lung den angedeuteten Lauf nimmt. Kampf, und nochmals Rampf ift daber 
die Lofung. Kampf den Öbermerriften, Rampf vor allem der Marriftenpreffe, 
Bampf der nationslen Laubeit und Schläfrigkeit! Rampf der geiftigen Vers 
judung in jeder Sormi Aufrüttelung des völkifchen GBewiffens! Aufllärung 
über die Todesgefahr, in der wir fehweben! Aufruf des nationalen Lebens», 
Tats, Bampfs und Opferwillens! 


Fur der verdient fid) Sreibeit wie das Leben, 
Der täglidy fie erobern muß! 


Rubrtämpfer)) 


ARubriand! — du Siamme am deutfdhen Herd — 
Erlofchen nun, — unterm Seindesfchwert, 
Don Raubgier umwittert, von Tüde umbaudht — — — 
Reine Effe mebr lodert, kein Schlot mehr raudıt. — 
Abend. — Ein altes WMütterlein drüdt, 
Ducdy enge Gaflen fi, ftill und gebüdt, 
Wo Roble fie, Abfälle, £umpen wohl feb’.- 
Aunger tut web. — — 
Da fieb, von blaffer Laterne geftreift, 
Ein Stüddyen Brot. — Sroftzitternd greift 

‚ Bie zu. — Da jäb — aus dunllem Tor 
Sciebt fih raffelnd ein Poften bervor: 
„Allons, nad Haus!" — Ein Lachen voll Hohn — 
Rob tritt durch den Rot er da8 Brot davon. — 
„Die Straß’ ift verboten zur Fladıt! Marfcdh fort!” 
— Die armen £ippen finden kein Dort, 
Und Stille rund. — Nur ein Senfter irrt zu. 
Die Straße liegt wieder in fhwarzer Aub. 
Dody hinter den blinden Senftern gärt 
Die Radye, frißt weiter wie KEiter und fhwärt 
Obne Rub. — Der erfte Morgenftrabl 
Sieht aufgelnüpft am Laternenpfabl 
Den Poften, das Stüdcden Brot im Mund, 
Don Kot befhmiert: „Stiß, . » . Kirb, du Hund!“ 

Wie eine Lawine durchs ARubrland raft’ 

Der Sturm wildwütend fihelt und graft. 
Reine £ffe mebr lodert, fein Scylot mebr raudıt. 
Das Land ftebt dennocdy in Slammen getaudht. 
Das Land lobt auf in brandender Glut. 
Die Ruhr firömt rot, die Rubr firömt Blut... . 
— „Rennt ihr ein Poll, ein Volt in Wut 3!” Alfred Gramfd. 


») Wir entnehmen diefes Gedicht der Sammlung von Alfred Gramfh, „Deutfhland flirbti”, m 
fhienen im Edda-Derlag, A..®., Leipzig. Grundpreis: In Steifdedel M.1.—, geb. M. 1.50 mal Schläffeljah!. 
Wir möchten nunferen £efern diefe erichätternde Gedichtfammlung warm empfehlen und bedauern nur, daf 
der Titel leicht eine faliche Dorfiellung vom Jnhalt geben kann. Xein, nicht erben! Kebendiger, zur Tat 
drängender Baf flammt auf in jedem deutfchen Herzen beim £efen von Deutfchlands Not und Schniach. Der 
Auffchrei eines gequälten Volles, der durch die hinreifende Geflaltunastraft des Dichters eine gewaltige 
Sprache gefunden hat. Wir wänfchen diefen Gedichten viele Lefer zu Yung und Srommen von Deuticdlands 
Wiedererwachen und Aufftieg ! 
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Buͤcherſchau. 


Ein nenes Buch von deuticher Art. Was 
Agnes Harder in ihrem fchönen Buche 
„Die Rinder Thors“ aus didhterifcher Phans 
tafie als eine Reibe lebenspoller Eharalters 
bilder aus deutfchher Gefcdhicdhte vor einiger 
Zeit uns dargeboten bat, erfährt eine werts 
volle — nidyt nur Ergänzung — mebr noch: 
völlige Übertragung auf das Gebiet der 
gefhichtlichen Darftellung felber in Profeflor 
Dr. Roethes jüngft erfhienenem, nidyt genug 
3u empfeblendem, bei feinem reichen Inbalt 
wunderbar kurz gefaßten Werte „Deutfche 
Männer“ (Verlagsanftalt für Daterländifche 
Geſchichte und Runft, &. m. 6b. 9. in Berlin 
NW. 23, Scyleswiger Ufer 10), 133 Seiten. 
Die Wirkung ift die gleide: Erinnerung 
an große Dergangenbeit, Erkenntnis deuts 
fhen Welens, Erbebung zu völtifchem Bes 
wußtfein und beilfam ermutigendem Ders 
trauen auf die Zukunft, folange deutfcher 
Geift nody lebt und fi auf fidy felbft bes 
finnt. — Dafür find folde Büdyer uns 
gegeben und geben uns den berrlihen Schag 
der beldifchen Dorbilder unferer Art. Vers 
gangenbeit 2 Liein, nur die Befchichte vers 
gebt, das Heldenbild bleibt. So zeigt uns 
auch Roetbe mit der geiftigen Volltraft des 
wiflenfchaftlihen Lebrers und tief mits 
füblenden deutfchen Mannes in feffelnder 
und binreißender Darftellung die mächtigen, 
prächtigen und oft innig ergreifenden Bilder 
unferer Armin, Theoderich, Otto, Sriedr. Rots 
bart, Waltber v. d. Dogelweide, Wolfram, 
Dürer, £utber, Sriedrich Wilhelm von Brans 
denburg, Sriedrihd von Dreußen, Leibnig, 
£effing, Bach, Rant, Goetbe, Schiller, Kleift, 
Stein, Blüdyer, Mozart, Beethoven, Wags 
ner, Raifer Wilhelm, Bismard, Hindens 
burg : Daneben die bedeutenden Väter größter 


Söhne: Heinrich der Sachſe und Sriedrih 


Wibelm I. von Preußen. Gerade in 
foldyen Erfcdyeinungen tut fi das Bebeim> 
nis der Stammestraft auf, dem die böchften 
Blüten der Art entfprießen konnten, und es 
ift eine wabre Sreude, eben den Herrfcher 
in feiner vollen Würde als Staatsbegründer, 
als „Dater“ des ganzen Preußens bingeftellt 
zu finden: Sriedrih Wilhelm (in der Tragit 
von Rüftrin „größer als fein Sobn“), an 
deflen gellärtes Bild unfere Blide aus 
tiefiter LIot befonders verebrungsvoll und 
febnfuhtsvoll fidy beften dürften. Was aus 
diefer glänzenden Reihe der Großen, aud 
da, wo der Glanz von der Tragit ums 
woben ift, auch da, wo gewaltigfte Schöpfuns 
gen mit dem Schöpfer rafcy vergeben, als 
der eigentlihe Sinn der Befdhichte unferem 
Geifte fih überzeugend Mar und tief eins 


prägt, das iſt die unerſchuͤtterliche Welt⸗ 
regel: Große Geſchichte, wie große Werke, 
ſchafft nur der Einzelne, der Eine, der Mon- 
archos, der Sührende, der wabrbaft Herrs 
fchende, der Genius jener Art. Ift Deutfchs 
land vor allem daran reich gewefen, fo fügt 
fi glei an die Bewunderung die Ders 
wunderung, wie dody gerade die Deutfchen 
ihren großen Männern das Leben fdywer 
gemadyt und ihr Wer fo leicht zerftört 
baben konnten Und doch hängt beides eng 
zuyammen. #£s liegt an der doppelfeitigen 
Eigenart der „VDereinzelung“ im deutfdhen 
Wefen. Da will jeder „auch Einer“ fein, 
808 ift die Schattenfeite; aber einzelne diefer 
Dereinzelten find wirtlidy Einer, in ihnen 
erhebt fidy der allgemeine Dereinzelungstrieb 
zur Möbe der Genialität, das ift die Lichts 
feite. Aber das Lit wedt den Fleid der 
Mafien, die Maſſe der „Eigenbrötler” vers 
einigt fi) mit einem Male gegen den Einen, 
wabrbaft Einen, den Genius feiner Art, 
die Untreue gegen die Treue. Das ift die 
Tragit. Dem Sübrenden fteht die Heeres⸗ 
folge des deutfchen Geiftes, des Llationals 
bewußtfeins, nur in Augenbliden zu Gebote, 
wenn der deutfche Maffenmenfdh, indem er 
fiy felbft vergißt, eigentlidy erft einmal zu 
fidy felber tommt. Aber foldye Augenblide 
find felten. Man follte meinen und möchte 
boffen, daß im finnvoll mitbelfenden Aufs 
nebmen eines foldyen Buches, wie das 
Roetbefche, audy felbft zunädhft vom Maffens 
geift getrübte Augen fidy für jene Weabrbeit 
müßten öffnen können, worauf der Sinn 
und Wert des Wertes wie das Urteil des 
Doltes berubt. Der bat aber offene Augen ? 
ben wieder jene großen Einzelnen. 
Aans von Wolzogen. 


EuRav Stußer: Lebenserinnerungen. In 
Dentfhland und Brafllien. Braunfchweig 
und Leipzig, Hellmuth Wollermann. 364 ©. 

Dies Bud ift wiederbolt aufgelegt 
worden. Infofern es damit feine Anziebungss 
kraft bewiefen bat, bedarf es keiner bes 
fonderen Empfeblung. Es liegt uns ins 
deflen daran, darauf binzuweifen, daß ihm 
innerbalb gerade des vältifcdyen Schrifttums 
nody nicht ganz die Aufmerkfamteit gefchentt 
worden ift, die es verdient. Und dod ift 
es ein Wert, das eben die Lefer von 
„Deutfchlands Erneuerung“ mit Nutzen und 
Dant zur Hand nebmen werden. Deutfches 
Gemuͤt und deutfche Tatkraft gelangen bier 
zu wirkfamer Darftellung. Die wirtfdhafts 
lien Derbältniffe werden uns ebenfo wie 
die Sragen des religisfen Lebens, inners 
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deutfche Zuftände wie die großen Erfolge 
der deutfchen Roloniftenarbeit im fremden 
Erdteil antchaulich vorgeführt. nd gerade 
in einem wiederaufftrebenden Deutſchland 
wird das Buch eine fördernde Wirkung 
üben. In dem gleichen Verlag ift eine Reibe 
weiterer Schriften, teils von demfelben 
©. Stuger teils von anderen Verfafiern, 
erfhienen, die wir in verwandtem Sinn 
empfeblen mödıten und die ebenfalls im 
deutfchen Jaus willlommen gebeißen werden. 
Wir nennen von ©. Stuger: „In Deutfchs 
land und DBrafilien“, „Meine Tberefe“ (Bes 
fyichte feiner Gattin), „Reifeerinnerungen 
eines alten Mannes“ (Beobachtungen aus 
der Schweiz, Italien, England ufw.), „es 
beimniffe des Seelenlebens“, „BDeutfches 
£eben am Rande des DBrafilianifchen Urs 
waldes“ (fünf Erzählungen von Tberefe 
Stuger, oft aufgelegt). Serner: Bertha 
von Rröder, „Die alte Generation“ (in 
zwei Bändchen) ; bier erhalten wir prächtige 
Bilder aus dem Leben betannter norddeuts 
fher Adelsfamilien; Bermertenswertes ers 
fabren wir aus Stöders großer Bampfzeit. 
Don Sürftin Maria zu Erbahy» Schönberg, 
geb. Prinzeffin v. Battenberg: „Aus ftiller 
und bewegter Zeit 1879—93“ und „Ents 
fcheidende Jabre, 1859 —1866—1870*. Dom 
beffifhen Boden aus werden wir bier ebens 
fo in die Rreife der boben Politik (der 
deutfche Aaiferbof, Dictoria von England, 
Alerander von Bulgarien, König Barl von 
Rumänien ufw.) wie in das Samilienleben 
eines mediatifierten deutfchen Sürftenbaufes 
eingeführt. Etwas befremdend wirkt es zu 
feben, daß ficdy in diefen mediatifierten Haͤuſern 
nody eine VDerftimmung gegen Preußen ges 
balten bat. Doc ift die Verfaflerin qut 
deut und zeigt gerade vom deutfchen 
Standpuntt aus auch die Bereitwilligkeit, 
die Stellung der Hobenzollern anzuerkennen 
(vgl. „Entfcdheidende Jahre” 5. 238 u. 254). 
Befonders fympatbify berührt ferner die 
perfönlicdy tüchtige Art der Sürftin Maria, 
die Fleigung, zu belfen und zu arbeiten, 
wo «8 nötig ifl. 
Sreiburg i. D. ®.v. Below. 
Jahre 


Agypten. II. Teil der „Sünfzi 
Reihedienft“. Don Ottmar v. Mohl. Leip⸗ 
zig, Verlag von Paul £ifl. 1922. 235 8. 


Der inzwifchen verftorbene deutfche Diplos 
mat ©. v. Mobl veröffentliht bier ges 
wiflermaßen einen Fladhtragsband zu feiner 
GSelbftbiograpbie (die ich in diefen Blättern 
empfeblend befprodyen babe). Der Band 
entbält mebr, als der Titel anlündigt. 
M. wurde 1897 deutfher Rommiffar-Direks 
tor bei der AÄgpptifhen Staatsſchulden⸗ 
fommiffion und erflsttete von da aus 


ftändig Bericht über die Vorgänge in der 
Rommiffion. Die Verbältniffe des Agyp- 
tifhen Sommers madıten eine Urlaube: 
abwehhfelung zur gefundbeitlidden Lot: 
wendigleit, die Schilderung der Vers 
wendung der Sommermondte bat der Derf. 
mit in feine Darftellung aufgenommen. Und 
gerade diefe it oft auch recht ergiebig. 
Hamentlidy über Rußland, zu dem IN. durdy 
baltifche Sreunde Beziebungen batte, teilt er 
Lebrreiches mit; aucdy Griechenland und Eng⸗ 
land fommen zur Geltung. Die S$reunde 
der baltifhen GBefdhichte feien auf die lebrs 
reihe Schilderung der baltifch s ruffifcben 
Derbältniffe S. 153 ff. bingewiefen. Er⸗ 
wäbhnt fei ein Dorgang aus dem ruffifcb» 
japanifchen Rrieg (5. 152): ein Jude als 
Szeereslieferant befchafft fih dur Be⸗ 
ftehung einen Eifenbabnzug, fährt weißen 
Sand nad Ddefla und vermifcht ibn dort 
mit dem für das ruffiiche Heer zu liefernden 
Mehl! Der überwiegende Teil dee Budyes 
beziebt fidy aber auf die mit Ägypten zu: 
fammenbängenden Derbältniffe. IM. vertritt 
die Auffoflung, daß die Entente zwiſchen 
England und Srantreich, die in Ägypten ans 
gebabnt und 1904 abgefdhloffen worden ift, 
audy über Ägypten wieder auseinandergeben 
werde. Zufammenfaffend mödte ich nod 
auf die fympatbifche Perfönlichkeit LNobis 
binweifen. Sobn einer fchwäbifdhen Samilie 
bat er fi mit norddeutfchen Verbälmiffen 
vertraut gemadt. Er gebört nicht zu 
ven Suddeutfchhen, die den Gegen 
fag 3u Horddeutfhland beftändig 
bervorltebren zu müffen glauben. 
Bei Bewahrung feiner füddeutfchen Eigen: 
ert fühle er fi als Deutfcher, der die 
Eigenart der einzelnen deutichen Landfchaften 
liebevoll erfaßt. Kr liefert geradezu em 
Mufterbeifpiel dafür, wie füd- und nords 
deutfches Wefen glüdlid zufammengeben 
können. ®.v. Below. 


Otto Kernholts Don Shuld und Sühne- 
Umfeng 20 Bogen. 0. Weider, 
Keipzig. Preis 1600-2400 ME. 

Die Buchauffchrift läßt ertennen, Daß in 
dem neuen Werte Otto Rernholt's eine 
doppelte Stage unterfucdht werden foll, eins 
mal, wen die Scyuld treffe an der heutigen 
Derjudung unferes öffentlichen und ftaatlidyen 
Lebens und ferner, auf weldhe Weife dieie 
Schuld durdy Befeitigung des Übels gefühnt 
werden könne. Bei oberflädylidyer Berrad- 
tung erfchien es bisber, als ob die Schuld 
an den beutigen Zuftänden einfeitig be 
ftimmte Perfönlichkeiten bzw. Stände unferes 
Volkes belafte. Mit diefer falſchen Vor⸗ 
ftellung räumt der Derfafler an der 
unanfechtbarer gefchichtlicher Tatfachen auf. 
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Das grundlegende Ergebnis feiner Unter⸗ 
fucdhung ift es, daß unfer gefamtes Poll 
die Schuld trägt und desbalb aud unfer 
gefamtes Dolk die Pfliht der Wieders 
gutmadung babe. Damit wird die Löfung 
der Judenfrage auf eine breite fittliche Brunds 
lage geftellt und zu einer völkifchen Sordes 
rung, der fi niemand entzieben darf, der 
deutfchen Blutes if. Das Bud zerfällt in 
zwei Teile. Im erften, umfangreicheren wird 
die Entwidlung der Judenfrage in der 
deutihen Geſchichte dargeitellt und durch 
eine Sülle gefchichtlichen, vielfacdy wenig bes 
kannten und fehwer zugängigen Materials 
belegt, wobei ftetige FTuganwendungen und 
DBezugnabmen auf die Öegenwart bereits auf 
den zweiten Teil des Wertes vorbereiten. 
Diefer ift nämlich der „Löfung der Juden⸗ 
frage“ gewidmet. Planmäßig werden die 
Bedingungen ıunterfudht, die bierfür in Srage 
tommen, damit die künftige un, eine 
wirtungevolle und dauernde werde. Wenns 
gleidy cs der Derfafier dabei vermeidet, felbft 
mit einem fertigen Programm bervors 
zutreten, fo bält er dody nirgends mit feiner 
eigenen Meinung zurüd, nachdem er das 
Sür und Wider im einzelnen forgfältig ers 
wogen bat. 

Rernbolts neues Wert ftebt mit feinem 
früheren „Dom Gbetto zur Madıt” in engem 
inneren Zufammenbange. Beide gebören 
zufammen. Trogdem ift es fo gebalten, 
daß auch obne die Vorktenntnis des früheren 
Wertes das neue mit Porteil und Genuß 
benugt werden kann. Wir boffen zuvers 
fihtlich, daß die günftige Aufnahme, weldye 
„Vom Ghetto zur Macht“ allentbalben in 
deutfchen ZAreifen, wiffenfchaftlihen woie 
politifchen, gefunden bat, audy dem neuen 
Werte in reichem Maße zuteil werden wird. 


Konrad Bornhat: Deutiche Gefhichte unter 
Katfer Wilhelm IL. Leipzig, A. Deichertfche 
Derlogsbudybandlung Dr. Werner Scholl. 

In diefem Buche fallen "Jüllen, aber nicht 
von einem Dentmal, fondern von den berben 
Enttäufchyungen, die dem deutfchen Volle die 
Regierungszeit Raifer Wilhelm II. gebradyt 
bat. Der Maffe unferes Volkes, erft redht 
den Wiaflen der Sremdvölter, blieb der 
deutfhe Bedankte, feine bis zur bedientens 
baften Befcyeidenbeit getriebene: Selbftbes 
fhräntung, Raifer Wilhelms Widerwille 
gegen Rrieg und Eroberungszüge, blieb die 

nie deutfche Welt etwas Sremdes, etwas 

Atfelbaftes. Wird der Schleier überhaupt 
jemals fallen, der draußen und dabeim das 
DVerftändnis unferes Wefene verbüllt + Trogs 
den der überlluge Redyger und gefchäftes 
tundige Engländer mit griesgrämigem Sinne 
und voll Verdrieglichleit im Tone böchfter, 


fittlidher Entrüftung das Wacfen des deuts 
fyen Handels als eine frevelbafte Übers 
bebung empfand, konnte er dody nit ums 
bin, alles, was von Deutfchland kam, böchft 
ernft zu nebmen, vor allem deutfche Willens 
fhaftlichkeit, deutfche Energie und die böchfte 
fietliche Zeiftung des deutfchen Volkes, feine 
militärifhe Zucht und Bifziplin. In plans 
mäßiger Anwendung aller Grundfäge der 
Vorſicht und DBedädhtigkeit bat das neue 
deutfche Baifertum geoffenbart, was fpftes 
matifche Erziehung eines Volles auf kommer⸗ 
ziellem, politifhem und erzieberifhem Ge⸗ 
biete leiften kann. Alle diefe Widerftandss 
röfte, die fi nicht in Zablen ausdrüden 
loflen, find beute zertrümmert. Liicht die 
Seinde, die den Weltlrieg gegen uns anges 
zettelt haben, fondern die Regierung Wils 
beim 1I. trifft der Vorwurf, die Sidyers 
ftelung Deutfchlands gegen alle gewiffens 
lofe Ausbeutung und Unterdrüdung vers 
faumt und zerftört zu baben, nur weil man 
dem Jdol nadyjagte, nicht fämpfen, fondern 
alle äußeren und inneren Seinde verföbnen 
zu wollen. Die Regierungszeit Wilbem II. 
ift eine einzige, fortgefegte Seigbeit, die an 
der Entfcheidung für Rußland gegen Engs 
land fidy vorbeidruden wollte und fi das 
Such zwifchen zwei Stüble gefegt bat. 
DBornbat bat fein ganzes Leben lang zu den 
unbequemen Mabnern gebört, die immer 
rüdfichtslos im Dienft der nationalen Wahr: 
baftigleit und Ehrenhaftigkeit geftanden 
baben. Infolgedeflen darf er audy beute ın 
feiner Befhhicdhte wahr und berbe fein. s 
liegt etwas Krfchütterndes in diefem Ges 
fchichtebilde, das ein Staatsrechtler entwidelt, 
den feine Wiffenfchaft gelebrt bat, aus der 
Sülle der Tatfachen den Tatbeftand berauss 
zubolen, der zum vernidhtenden Gottesurteil 
der Befchichte geführt bat. Mit der objels 
tioften Sadylidykeit erfennt Bornbal an die 
gewifienbaftePflichterfüllung,dieaufopfernde, 
fegensreiche Wirkfamteit für Staat, Samilie 
und Menfhybeit, die im deutfchen Voltstum 
beimifdy gewefen ift, aber das alles konnte 
uns nicht retten. Was die deutfdhe Des 
fdyichte unter Wilhelm II. kennzeichnet, ift 
die Derflüchtigung des nationalen Bedantens 
in dem Dienft perfönlidher Kitelleit und 
Popularitätshafcherei.. Was BDeutfchland 
groß gemadıt bat, war der etbifdye Gehalt 
der ariftotratifchen Politit Wilbern I., die 
fi unter Wilhelm II. verkehrt bat in den 
demokratiſchen Materialismus und Egois⸗ 
mus der ſozialdemoktatiſchen Sonderinter⸗ 
eſſen, der unbedenklich nach jedem Mittel 
griff und deshalb dem deutſchen Volke ge⸗ 
fahrlicher geworden iſt als die offene Seinds 
ſchaft Frankreichs und Englands. Es iſt 
erreicht, was unſere Feinde wollten. Die 
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£eitung BDeutichlands ift an übermädhtige 
Spandelsgefellfchaften, an eine Plutolratie ges 
fallen, die der Waffe alle Befabren zufchiebt, 
felbft aber jeden Dorteil einftreicht. Das ift 
das Kennzeichen der Demokratie je und je 
gewefen. So lange wir monardifcdy regiert 
wurden, lannte man auf dem Stüd Erde, 
das deutfches Paterland beißt, wenigftens 
das Streben, durdy Rontrolle des Hffents 
lidyen £ebens auf fittliyer Höhe bleiben zu 
wollen. Te weltbürgerliher wir unter 
Wilbelm 11. um jeden Preis nah Welt: 
verföhnung geftrebt haben, um fo tedhtlofer 
beben wir uns zum Zwed der fchamlofeften 
Ausbeutung gemadıt. So ift Bornbals 
Bud ein ganz bervorragendes Voltsbud) 

eworden, das die weitelte Verbreitung in 

eutfehland und bei allen überfeeifchen Deuts 
fhen finden müßte. Ein Wiann, der das 
Terz auf dem rechten Slede bat, der über 
ein reiches, gediegenes Wiffen verfügt, dem 
feine ftaaterechtliche Schulung die Gabe vers 
leibt, den Rernpuntt aller Dinge zu treffen, 
ſucht unſern RKaiſer menſchlich nahe zu 
bringen. Das tut Bornhak nicht als Byzan⸗ 
tiner, ſondern als ein Erzieher, der mit Rlar⸗ 
heit erfaßt, was uns heilig und hochgeſchaͤtzt 
bleiben muß, der aber alles haßt, was deutſches 
Weſen verwaͤſſert, entſtellt und zerſtoͤrt. Das 
Buch iſt mit ſebr viel Liebe geſchrieben. 
Deshalb wird es auch den Weg zum Herzen 
des deutſchen Volkes finden. 


Heinrich Reuß. 


Zum Werden und Leben der Staaten. 
Zehn ſtaatsrechtliche Abhandlungen von Prof. 
Dr. jur. et phil. Karl Binding. München 
und Leipzig, Duncker a Humblot's Verlag. 
409 S. 

Im Mittelpunkt dieſes Buches ſteht die 
Abhandlung uͤber „Die Vereinbarung“. Ihr 
Begriff, ihre ſchoͤpferiſche Rraft. S. 189 bis 
2345. Diefe Stellung ift audy die völlig 
richtige, logifche Stellung diefes Auffages. 
Denn von diefem Auffag aus erbalten alle 
vorbergebenden und alle nachfolgenden ibre 
Beredhtigung und Beleudhtung, kommt es 
doch dem VDerfafler darauf an, das Lügens 
geipinft des contrat social ale Quelle und 
Wurzel des Staatsbegriffs durdy den ges 
fchichtlihen Begriff der Vereinbarung zu 
erfegen und zu beweifen, daß alle Staaten 
gefhichtlich gewordene Redhtsgebilde, keine 
naturrecdhtlidhen oder naturpbilofopbifchen 
Zufammenfegungen find. Über das ganze 
Bud) könnte man fchreiben: Dem Andenten 
des Sürften Bismard zugeeignet; denn das 
Banze lieft fidh beute als eine einzige, große 
Redrfertigung Bismards gegen alle Ders 
Bleinerer und revolutionären Derbefferer und 


Zerftörer des Bismard’fhen Wertes. Die 
geiftige Pbyfiognomie diefes Budyes prägt 
folgendes, unfere heutigen lentenden Staates 
männer tödlich treffendes Zitat: „Schenden 
Auges baben wir das Gute in den Kıns 
richtungen der republitanifdyen Staaten, die 
uns in der Republik fo Unerfabrenen allein 
als Vorbilder dienen konnten, nicht aufges 
nommen. linfer eminentes politifhes Ges 
fi wählt ja mit Vorliebe zwifcyen zwei 
gleich erreichbaren Möglichkeiten die unferem 
Bedeiben nadhteiligfte. Diefe unfere Arantı 
beit war die befte Bundesgenoffin unferer 
Seinde im Rriege und fcheint es im Srieden 
bleiben zu follen.” 8.317. Das beutige 
Deutfihe Reich ift dem VDerfafler kein lebens: 
fabiger Organismus, fondern nur ein Baros 
meter, das den atmofpbärifhen Drud der 
feindlihen KRaubftasten anzeigt. Infolge 
deffen kann diefes Gebilde, das von Bnaden 
der Entente vegetiert, dem geiftigen Leben 
des deutfchen Volkes keine belcbenden Säfte 
zuführen. Ein um fo frifcherer Luftzug 
webt uns dafür aus allem entgegen, das 
die charakteritifhen Redhtszuge der Bis: 
marck'ſchen Überlieferung an fih trägt. 
Wenn die Zeit kommt, daß das deutfdhe 
Dolk wieder des vergeblidhen Ringens mut 
wird, Räuber zu befriedigen und auf ihre 
Belämpfung zu verzidhten, wenn «es 
wieder Entbufiasmus für wiffenfcheftlidhe 
Sorfhung empfindet, dann wird man den 
der Recdhtswiflenfchaft befliffenen Studenten, 
aber au) den auf Vertiefung und rs 
weiterung des Vollksſchulweſens bedachten 
£ebrern diefes nadhgelaflene Wert Bindings 
in die Hand drüden, das von wärmiter 
DPaterlandsliebe befeelt ift und ein Straiter 
für die gute Sadye des Deutfhtums bleiben 
wird. In dem Begenfag zwifcdhen ariitos 
kratifhen und demokratiſchen Neigungen 
liefert es den Flacyweis, daß alle demo 
Eratifche Befinnung den Wiflenfhaften, der 
metbodifdyen Erforfhung der Dergangens 
beit, deren Aenntnis man für gefäbrlidh 
und deshalb überflüffig bält, immer abs 
günftig geftimmt ift und das, was ein Doll 
groß, ftark und berrlidy gemadht bat, vers 
läftert, verrät und zu fidy berab ın den 
Schmug ziebt. Den febnfüdhtigen WPünfdyen 
nad) Fleugeftaltung der Zukunft trägt diefes 
Bud Rechnung wie kein zweites. Allen 
Dogmen, allen aprioriftifhen Anfbauungen 
ſetzt es geſchichtliche Forſchung, wiſſenſchaft⸗ 
liche Ergebniſſe, praktiſche Verwendung ent⸗ 
gegen mit einer Unparteilichkeit und Uner⸗ 
ſchrockenheit, die jeden Leſer noͤtigt, national 
oder antinational und international ſich zu 
entſcheiden. 


Heinrich Reuß. 
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Deutfhland, Europa und der Welttrieg. 
Betrachtet durdy die Brille eines alten Afri⸗ 
Baners. Tb. Weicher, Berlin. 

Eine febr beadytenswerte Abhandlung, 
die verdient, in den woeitelten BRreifen ges 
lefen und — beberzigt zu werden. Die Brille 
des Herm Derfafiers — er nennt in der 
DVorrede feinen Flamen, Dr. jur. Schulge — 
ift eine Blare, ungetrübt durdy Sentimentalis 
täten politifcher Art, die leider zu den deuts 
ſchen Erbfeblern gebören, fowie gefchärft 
durch Welttennmis und Völkertenntmis. In 
erfter Linie durdhfchaut er England und die 
Engländer, und der erfte Abfchnitt des Büdhs 
leins, „Das auserwäblte Dolk Gottes“ trifft 
den Klagel auf den Kopf, da tatfädhlidy die 
Engländer, vom Minifter bis zum Drofdhtens 
Rutfcher, fi als „Auserwäbhlte” der götts 
lichen Vorfebung anfeben. Sie überfegen 
das praktiſch in der weltbeherrſchenden Miſſion, 
die ihnen nach Gottes Willen die anderen 
Völker ausliefert zur Beberrfhbung und — 
Ausbeutung. Die ganze englifcye Erziehung 
und Weltanfdyauung ift hierauf zugefchnitten. 
Aber diefe Tatfache, die durdy unzählige ges 
ſchichtliche Geſchehniſſe erhaͤrtet wird, iſt 
von unſeren Politikern — abgeſehen von 
Friedrich dem Großen und Bismarck — 
niemals genügend in Rechnung geftellt worden. 

Ebenfo treffend ift die Schilderung der 
Stanzofen, Italiener und der — Deutfchen. 
Audy die groteste Derlogenbeit der Ameris 
Baner wird erwähnt. Wilfon und Wafbings 
ton (Bonferenz) find draftifche Belege dafür. 
Im übrigen findet man im inbalt, was 
aus dem Titel nicht bervorgebt. So „Ber 
Weltkrieg und die Darusfhladht”“ und „Der 
Marrismus und die Lleger“. 

Der Schlußabfdhnitt „Die Kolonien“ zeigt 
den erfabrenen Roloniften. Ich gebe ibm 
darin volllommen redit, daß der Raub 
unferer Rolonien ein woblüberlegter, teufs 
lifyer Plan der Entente war. Reim. 


Kürk Bismards Entlafung. — Liacdy den 
Aufzeihnungen des Staatsminifters von 
DBoettidher und des Chefs der Reiches 
kanzlei von Rottenburg, berausgegeben 
von Profeilor Sreiberrn von Eppftein. — 
337 3. — Barlin bei A. Scherl. 

Das Ihyön ausgeftattete Buch entbält in 
einer Keibe von Einzelheiten wertvolle Beis 
träge zur Geſchichte der Entlaffung des 
Sürften Bismard: zwei Flabzeugen des 
Trauerfpieles vom Srübjabr 1890, von 
Boetticher und von KRottenburg, 
gewähren uns durdy ibre Aufzeichnungen 
Einblide, obne freilid über alles aufzus 
Hären ; die beigegebenen Dotumente, darunter 
Schreiben des Sürften Bismard und anderer 
Perfonen, Fliederfchriften über Sigungen 


vom ZBronrat, Staatsminifterium machen 
808 Bud) erft redyt zu einem Quellenwerte. 
Der Deröffentlidhung liegt die Abſicht zus 
grunde, den Staatsminifter von Boetticher 
von dem VDerdadhte zu befreien, daß er an 
dem „Sturze* feines Wobltäters, zu 
deflen vertrauteften Gebilfen er lange Jahre 
gebörte, „mitgewirtt baben follte”; 
von Boetticdyer bat unter dieſer Beſchul⸗ 
digung bis zum Sterbelager feelifch ges 
litten. Aus den Witteilungen des Buches 
ergibt fi mit Wabhrfcheinlichkeit, daß in 
bezug auf bäßliche KEinzelzuträgereien und 
Zwifchenträgereien, die in der Abfidht ftatts 
fanden, die Entzweiung des Baifers und 
de8 Ranzlers zu vollenden, die DBefchuldis 
gungen gerade gegen Herrn von Boettidher 
wohl zu Unredht erhoben worden find. Ins 
des ftammen die Porwürfe diefer Art 
überhaupt nicht von dem Sürften Biss 
mard felbft, wurden jedenfalls von ibm 
nit dauernd feltgebalten. Sürft Bismard 
bezeichnete Herrn von Boetticher ale „Ds 
tavioPiccolomini”;er gebraudyte über 
ihn die Redensart: „Shwad bin idy, 
doch fein Boͤſewicht“. Er warf ibm 
vor, daß er als beauftragter Stellvertreter 
des Ranzlers in den damals ftreitigen Dingen 
die Sront nit gebalten, daß er unter Des 
nugung des Zutritts zur Allerböcdhften Stelle 
durch KEntgegenarbeiten in den fadlicdhen 
Stagen fi zwifchen dem Raifer und dem 
Ranzler als den zuftändigen Aronenberater 
begeben und dadurch wirkfamer als alle 
Anderen zu dem Auseinandergeben von 1890 
beigetragen babe. 
enn fi von Boettidher diefem Vors 
wurfe gegenüber auf den böberen Willen 
des MWlionardyen berief, wenn er geltend 
madıte, daß für einen Beamten „Rampf“ 
gegen den Wionardyen, alfo audy Uhnters 
ftügung eines mit dem Monarchen in ſach⸗ 
liyer Meinungsverfchiedenbeit befindlichen 
Vorgefegten bei dem Monarden unmögs 
lich fei, fo widerfpridht dem in dem Boet⸗ 
tidherbuche fihon von Rottenburg, und 
Surft Bismard felbt modte in den 
Rampfeswoden von 1890 an den Kerbft 
1879 zurüddenten, als die Geſchloſſenheit 
des Staatsminifteriums gegen den Widers 
ftand Raifr Wilbelms I. das Pers 
teidigungebündnis mit Öfterreichslingarn 
durchfegen balf, während er feit 34. Januar 
1890 die Miniftertollegen von fi abrüden 
feb. Dabei trat zudem während der ganzen 
Ranzlertrife gerade Herr von DBoetticher 
als der von dem Kaifer gegen den Sürften 
Bismard vorgefhobene Mann allen ertenns 
bar mit befonderer Deutlichleit bervor. 
Innerlidy jedenfalls ftand Herr von Boet⸗ 
tidyer vor und nad dem Amtsausfcheiden 


* des Sürften Bismard zu erklären, 
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des Fuͤrſten Bismarck deſſen ſachlichen Geg⸗ 
nern und perſoͤnlichen Feinden naͤher als 
ſeiner eigenen auch mit der Perſon des 
Fuͤrſten Bismarck eng verbunden geweſenen 
Vergangenheit. Sein — gewiß nicht bloß 
a — Seelenfchmerz kann audy 
von Selbftvorwürfen berrübren, die fidh 
betanntlich gerade bei Derrätern regelmäßig 
einzuftellen pflegen. 

GBewiß bätte das Auseinandergeben des 
Raifers und des Sürften Bismard audy obne 
Herren von Boetticher fommen können. Aber 
der Ferausgeber des Boettichers Buches irrt, 
wenn er den Brund der Trennung in dem 
„Ingenium“ Wilhelms II. erblidt ftatt 
in demjenigen, was $ürft Bismard deflen 
n„Beiftesverfaffung“ nannte. Aus ihr 
baben wir uns die Sorgen, .—. 
ein 
zoͤgerndes Verbalten unter fcheinbaren 
Schwantungen und vieles Andere aus dem 
Winter 1889/90, wovon uns das Boecttichers 
Bud) erzählt und was die gefamte Welt 
von damals nicht begriff. Die Einzelftreits 
puntte ftellen ausnahmslos nur eine FTebens 
erfhyeinung dar; audy der feit dem 17. März 
1890 aufgetauchte Streit über die Politit 
zu Rußland bat nicht die Trennung vers 
urfadht — wie einmal im „Tag“ Fir. 49 
behauptet wurde —, fondern er wurde von 
intereffierten Aufpeitfchern dem obnebin nicht 
mebr widerftandsfäbigen Raifer als weitere 
Aandbabe ausfindig gemadht. 

A Eigenbrodt. 


Dr. ©. 9. Hopfen: Unfer Rehimudhs 
und feine Anuslefe. Münden 1919. J. $. 
Lehmannd Verlag. 64 ©. Preis geh. 2,90 M. 

Als Kerninhalt der Schrift, wenn ich ihrem 
Berfafier in feiner eigenartigen, durch bie 
Sorm der Wechfelrede zmwifhen Water und 
Sohn nicht gerade geförderten Ausdrudes 
weile recht verftehe, betrachte ich feine Höchft 
beadtenswerte Auffaflung, daB die Juden 
als Feinde des deutfchen Volles in ihrem 
Streben nah ber plutokratifhen Weltherrs 
Erik vor allem indirekt gu bekämpfen find. 

ir follen diejenigen Deutfchen, „die ihren 
Körper mit dem jüdifchen Geifte bauen, die 
die Ehre, den Glauben und die Gefittung 
beutfcher Wahrhaftigkeit entkleiden, nicht mehr 
deutfch nennen, nicht mehr als Richter oder 
Anwälte des deutfchen Rechts dulden,” als 
die „gierigen Werfechter ihres Eigennutzes 
und ihrer gegen die Gefeke gleichgältigen 
Eitelkeit”, die „Wähler von Juden in deutfche 
"Amter und Vertretungen find“, endlich dies 
jenigen, „bie unabhängig von den Auden, 
aber um es ihnen im ‚Profit‘ gleichzutun, 
in ihren Betrieben Menfchenbedrädung vers 


üben” und fih dadurch gerechtfertigt finben, 
daß fie „nicht nur feine Juden find. fondern glä; 
hende Audenfeindfchaft betreiben.“ „Schledts 
jüdifch” nennt er diefe alle, „bie wie Betruns 
fene die Haustür dem Einbringling offen 
loffen und fie floßen durch widerlides Ges 
baren die Hilfgbereiten ab.“ „Und wenn 
die Heilige Natur fich des jüdifhen Sturm; 
laufeg fogar überall im Sfnnern von Deutſch⸗ 
land bedient bat, um die morfhe aber zäb 
Hebende DOberfchicht zu befeitigen, fo Hat fie 
dieſes MWerkjeugs eben bedurft, um ja tum, 
mozu die Deutfchen augenfcheinlich felbft nicht 
mehr fähig waren, und verlegt fat fie es mie 
immer mit der Grändlichkeit, die die Schwäche 
dort befeitigt, wo Kräftiges Plag haben muß.” 
Mit Recht weift der Verfafler auf die Rots 
wendigfeit der Neinzucht des Deutfchtumg 
bei ung hin, auf den Widerfinn, dag Bürgers 
recht nad einjährigem Aufenthalt in Deutic 
land zu verleihen, während die fremden Länder 
Deutiche erft nach längeren Jahren aufnehmen, 
und auf die Reinhaltung des Blutes von 
franfhafter Veranlagung bei ber &a 
Unter „Zucht“ verfieht er aber auch „Die übers 
lieferte Erfahrung und die Bildung aus 
Lehre, Beifpiel und Willen“ und fcheint an 
der Möglichkeit feftzuhalten, „ben Unmwert tn 
fernen Gefhlechtern abzumwandeln“. So meirt 
er audh gemäß dem Erfabrungefhage der 
römifchen Kirche, die den Ablömmlingen ber 
Suden die höcften Würden nach vierter 
Kriftlicder Gefchlechterfolge geftattet, Daß eine 
folde Anwandlung und Aufgehen im Deutfch; 
tum gerade duch das Ehriftentum möglid 
fei, „daB vom deutfchen Leben untrennbar ıfl.“ 


— Er bewahrt das PBertrauen zur Kirche, 


obwohl er den Zwang zur Kirche verurteilt 
und es fraglich läßt, ob diefe „große Seelen; 
bildnerin” ihre Macht in Anwendung des 
Glaubens: und Sittengefeges immer dem 
beutfhen Wefen entfprechend zu vertwalten 
verfianden bat. 9 Si; Holle. 


Karl Helfferih: ort mit Erzberger! 
(Ziusfobriften des Tag, Nr. 8) Berlin 
9. %. Verlag A. Scherl. 83 S. Preis 2 M. 
Wenn aud der Fall Erzberger vorlänfig 
feine Erledigung fand und Helfferih dag 
Ziel feines Kampfes erreicht Hatte, fo ift ee 
dod auch heute noch von geſchichtlichem Inter⸗ 
efie, die Angriffe gegen Erzberger, die Helfferih 
uerft in der Kreusgeitung veröffentlicht hatte, 
in biefer Zufammenftellung zu lefen, befonders 
da auch Ersbergerd Ermwiderungen in der 
Deutfhen Allgemeinen Zeitung nicht ab 
gedrudt find. Vielleicht wird ed ja auch not 
wendig, fich diefer Schrift gelegentlih uch 
einmal wieder genauer zu erinnern. Sch. 


— — 


— — — 


(Sortfegung der Bücherſchau.) 


ermann Hagener: Lava. Roman. 
‚Safen-Berlag, Berlin. 


Ein ——— een . D eutſchlands 
man aus en achwehen e 
ſt ⸗Putſches, als im R biet 
wWiederaufbau 


die von den Regierungstruppen 





erſt nach längeren, zum Teil Die Aufgabe der 

ſchweren Kämpfen in regelrechten 

Gefechten zerſtreut und unſchadlich deutſchen Jugend 

gemacht werden konnte. Den Mittel⸗ 

punfi der Sandlung bildet das : von Dr. Albert Halbe 

traurige Schidfal der Brüder 

Sengftenberg und beren Schweiter Grundpreis: geh. M.2.—, geb. M. 3.— mal Schlüffelzahl. 
Dorothea. Während die Brüder 

feft und unbeirrt an ber Fonjer- Die Worte: Vaterland und Arbeit, ftellt Halbe an bie Spike 


vativen nationalen Überlieferung nn Forderungen. Der deutiche Menih muß vom Knecht3dient 
ihres alten Gefchlechtes feithalten, e3 Geldes freigemacht werden. Arbeit darf ihm nicht mehr gleich 
wird Dorothea Kommuniftin; der | den Marriften nur gelbwerte Ware fein, fie muß die Auswirkung 
ausbredende Kampf findet fie auf H feiner körperlichen und fittlihen Kräfte werden. Soldye Gefinnung 
feiten der roten Armee, die fie | jtrebt nach edleren Zielen als die Marriften. reie und ihrer Arbeit 
mit bem feuer ihres irreges H frohe Menichen follen im eigenen Heim dem Vaterland leben und 
Teiteten Geiftes zu entflammen | für das Vaterland das heranwacdjjende Gefchlecht aufziehen können. 
fudt. So weit geht fie in ihrem | Die Mittel dazu beichafft Halbe durch eine auf dem Sparzivang der 
Fanatismus, daß fie die eigenen | Augendlichen beruhende Jugenbverficherung, durcy Bodenreform und 
Brüder verrät, obfdyon fie fie liebt | ein befchränttes Erbrecht des Staates. Die Werkbeteiligung in Ans 
‚und von ihnen wieder geliebt wird. | Iehnung an altdeutjche Nechtsformen ift ein weiteres Band, das bie 
Das it die fwade Seite des | Vollsgemeinichaft zufammenhält... Halbe führt in Gedanken und 
Romanes, die nicht genügende | Borfchlägen noch über Abbe, Treefe und Damafchte jene Vorkämpfer 
Begründung der Sandlung, denn | für eine Gejundung unjerer gefellfchaftlichen Zuftänbe hinaus. Ger 
ſolch ungeheuerlicder Verrat muß | Tingt es unjerer Jugend feine Vorjchläge nicht nur zu verbreiten, 
gang anders ertlärt werben. Doros | fondern in die Tat umzufegen, dann gibt e8 dod) nod) einen Weg, 
thea8 Erwachen aus ihrem lommus | der hinausführt aus Deutfchlands heutiger Not. 

niſtiſchen Irrwahn iſt furchtbar, 
ſie lernt die menſchliche Beſtie 


— on aebreenem Here. I. $. Lebmanns Derlag, Münden SW. 2. 
ö .‚©I—g. 
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1023 5 Sehramng berauienseien Alingfpor-Karten 
- „Deuif öfterreichifchen Tageszeis EEE EEE STELLE LITRLEELTÄLDERELEN 


ung Sr Ts Bandgaſſe 32. „Meifterftlite typographifher Kunft 
Buch Toftet gehertet 3000 Mr in / und eine vaferländifje Tat." / 


feinerer Ausführung gebunden 
2000 Kr. Man verlange Mufter und Verzeichnis. 


Bücher: 
eigenzeichen 


(5x librig) fertigt nad 
jedem Sntwurf in 
Buh=- und Gteindrud 
Gig - Derlag - Zei 
Mufter gegen 4000 “MB. 


Hinterlegung auf Poll« 
Ihet 233 62 Leipzig 


2 er im völfifchen Reben fteht, DIET TTTIEKITTTTTEFITIETTTTTTIETTSTTTTTTTETTTTITITITETITTT 
Anteil an ben politifhen Bor, Y.$.Zehmanns Derlag, Münden. 
. gängen nimmt, wer einen verläß» 


: Lihen Führer wünfdht, wird gerne 





ee eure: Halle a.S. Eerilienfanatorium an 


- Bereinsweien in Öfterreih, tim 
: Deutfhen Reich wie Aber bas Aus- 
: Iandsdeutfhtum Auskunft gibt. 
Die politifhen Ereigniife ber Lebt» 

: zeit find bis einfchlieklidh das 

; Genfer Ablommen berüdfichtigt 

: und ber Zurnbewegung befondere 
Beachtung gefchentt. Das Büch- 
lein darf als ein unentbehrlicher 
Freund und Ratgeber jebes Böl- 
tifchen bezeichnet werben. - Ein 
guter Gedante war, das Buch mit 
dem Bilde von Heinrih Claß 
(Einhart) zu beginnen. 











Sn der Deutfhen Sammlung erjcheint foeben: 


Frauzoſen, Maske ab! 


Erſtmalige Darſtellung der heuchleriſchen und poſenhaften Art der Franzoſen 
aus den Erlebniſſen und Beobachtungen eines Kriegſgefangenen. 
Einband mit zweifarbd. Holzſchnitt. Preis: Grundzahl —. 60 mal Schlüuſſelzahl. 

Verlangen Sie aus derſelben Sammlung jetzt a 

Fri Bley, Schuld des Seindbundes. Gz. —.I0. 

Dr. R. Wagner, Adt Monate in poln. Befängniffen. &;. —.30. 
5% des Umfages für die Nubrfpende. 


Derlag Dr. Karl Moninger, Greifswald, Steinftraße 12 
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Das beſte und groͤßte deutſche Seimatbuch. 


In meiner Sammlung „Heimatbücher des Menſchen“ iſt 
als neueſter Band ſoeben erſchienen: 


Du Land voll Lieb' und Leben 
XII 


„Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! O Gott im Himmel fieh darein! is 
Und gib uns echten deutfchen Mut, daß wir es lieben treu und gut.” \ 


Bilder Der dDeutfhen Heimat aus Natur und Geben 


mit Worten von Storm, Yrnbt, Claudius, Goethe, Eichendorff, Uhlanb unb deutichen Volks⸗ 
liebern, in denen echte wahre Liebe zur deutichen Heimat zum Herzen fpridt. Das Bud) 
enthält nur Bilder der Natur, befannter gejchichtlicher und poetifcher Stätten, fowie Bilder alter 
Heiner Städte, Dörfer und Bermohner vom Lande bei ihrer Arbeit und in ihren einfachen Tradıten. 
Das Bud) beginnt mit dem Niederiwald, führt den Rhein hinunter und bringt bann Bilder 
von ber Mofel, Eifel, Wupper, Lahn, Helfen, Werratal, Leinetal, Harz, Elm, Braunfchweiger 
Land, Hannoverland, Bremend Umgebung, Oldenburger Land, Hadbrudh, Neuenburger Ur» 
wald, Teufelsmoor, Worpsmwebe, Lüneburger Heide, Naturihyußpark, Ernte, Vierlande, Alte 
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Rande, Elbe, Meer, Alftertal, Holfteinifhe Marjch und Schweiz, Medienburger Seen, Märliiche 
Schweiz, Havelfeen, Grunewald, Spreewald, Rügen, Weftprengen, Oftpreußen, Mafuren, Riefen- 
ebirge, Sädjliiche Schweiz, Eibtal, Erzgebirge, Rubeldburg, Thüringen, Wartburg, NRennfteig, 
Burg Rauenjtein, Oberfranten, Koburg, Bamberg, Oberes Maintal, Hohe Rhön, Maintal mit . 
alten Städten und Dörfern, Unterfranken, ränliihe Schweiz, Mittelfranten, Rothenburg, | 
Dinkelsbühl, Harburg a. Nies, Schwaben, Schwäbilche Alp, Donaumörth, Dachau, Oberbayerijche 
Ebene, Regendburg, Niederbayern, Bayerifcher Wald, Berchtesgadener Land, Königsfee, Hinterfee, 
Thunfee, Chiemfee, Waldhenfee, Starnberger See, Garmildy, Partentichen, Wetterfteingebirge, ; 
Zugpie, Eibfee, Baderjee, Mittenwald, Oberammergau, Klofter Ettal, Ulpfee, Allgäu und ’ 
chwaben, Bodenfee, Meeröburg, Schwarzwald, Nedartal mit vielen alten Städten von Tübingen 
bi8 Heidelberg, Odenwald, Speflart, Nabetal, Nheinpfalz. 


Sufammen 450 Bilder auf beffem Matttunfidrudvapier mit Doppeltonfarbe gedrudt 

und 20 Rupfertiefdrudtafeln nah Lichtbildern von Theodor u. Oskar Hofmeifter, 

ermann Ebel, Auguft Böhne u. dv. anderen. QDuartformat, 272 CGeiten unb 

0 Tafeln. An Natur- (Künftler)- Leinen mit Lederihild geichmadvoll un Gewicht 
21/4 Kilo. Grundzahl 60. Zurzeit mit Schlüffelzahl 3000 = 120 Papiermart. 

+ 


Sn zwei Teilen, in wenigen Eremplaren einzeln zu haben als: 
Wandertage Buch Deutfhland. Erfter Tell. Dom Rhein Buch Norb- u. Mittel- 
Deutfhland zue Wartburg. Mit 227 Bildern und 11 Kupfertiefdrudtafeln. 

WDandertage durch Deutichland. Zweiter Teil. Dom NRennfleig durch Gäbden 
land zur Rbeinpfals. Ri 223 Bildern und 9 Rupfertiefprudtafeln. * 

Seder Band in Halbleinen. Grundzahl 34. Burzeit X 2000 — 68 000 Papiermark. 
Seber Band in Ganzleinen. Grunbzahl 35. Zurzeit X 2000 = 70000 Rapiermart. z 

+ 

Allen Sreunben ber beutfchen Heimat u. guter beuticher Bücher jenbe ich umfonft u. portofrei: 
Bür Heimat und neues Leben. Ein Werbebub. s0 Geiten mit Bildern von 
ihter, Ubbelobde und bitte meine Beftrebungen, die Liebe zur Heimat und beutichem 
Weſen in Wort und Bild zu vertiefen, burd) Beftellung und Verbreitung fördern zu tollen. 


Hermann A. Diechmann, Verlagsbuhhandlung, München, Gifelafte. 21 





Eine Familienreife durch aanz Deutfhland für 120000 BDapiermatrl. 


Beliebig oft ohne jede Untoften zu wiederholen. 





-Sefdäftlieb. Unſere heutigen | EEE wWMGw Mm 


erhältniſſe, weite Schulwege in 
r Großſladt, vielleicht noch mehr 
r gefährliche Einfluß dieſer letz⸗ 
en, andererſeits auch der Mangel 

höheren Schulen auf dem platten 
ınbe, ftellen viele Eltern vor Die 
:age: Wohin mit unferen Kindern? 
Ein geradezu idealer Aufenthalt, 
ı Ichönjten Teil der Havellandfcaft, 
ngeben von Wald, Wajjer u. länd- 
ber Stille u. doch in unmittelbarer 
Abe von Botsdam ift Hermanns- 
erber. Die Hoffbauer-Stiftung 
ıterhält dort Erziehungsheime für 
inber jeden Alters (Knaben bi3 zum 
2. 2ebenzjahr) mit Lyzeum (Reform- 
jule fürfnaben). Das jüngjte Glied, 
e mit ftaatl. Berechtigungen ausge- 
ıttete Yrauenfchule, 1921 eröffnet, 
‚freut fich fteigender Beliebtheit, weil 
ımentlich für ben praftifchen Unter- 
ct die bentbar günjtigften Bor- 
dingungen gegeben find (Säug- 
ngsheim, Kindergarten, Sranlens 
ıu8, große Landwirtichaft uſw.). 


De. Warda 
HNervenheilanftalt 


Bad Blankenburg 
Thlieingen. 


Orgel: Damen 


über die ganze 
Welt verbreitet! - 










Kleinſte bis gr 
bon — ohne 
kenntniſſe — 4 
bare Inſtrumente 


ee 
mmig fpiel- 
. Katal. gratis. 


‚Aloys Maier %% Fulda 
Konigl. und Päpftt. Hoflieferant. 








Eajjel- Wilbelmsböbe. 





An dritter, neu durchgefehener und durch 
19 faffimilierte Briefe. ergänzter WUuflage liegt vor: 


Fürst Bismarcks Entlassung 


Nach Aufzeichnungen bes Staat3minifters von Boetticher 
herausgegeben von 
Prof. Dr. Georg Freiherrn von Eppstein 
16.—20. Taufenb 
Einftimmig bezeichnet die maßgebliche Kritit bas Bu 
bedeutenudftes Quellenwer! zur Bismar 
und ala befonder8 wertvolle Ergänzung zum 3. Bande von 
„Bismards Gedanten und Erinnerungen“. 
Mit den beigefügten al u bon Briefen 
Kaifer Wilhelm IL, Bismards, dv. Boettichers uſw. 
bildet dies einzig zuberläfftge Bud ein Wert oben bibliophilen Wertes. 


Das Bun koſtet neheftet 6200 ME.. Halbieinen geb. 6800 ME, 
In elegantem Kalblederband 11000 ME. I Brelfe freibleibend. 


VERLAG AUGUST SCHERL &.m.b.H.,. BERLIN 








Waldsanatorium 
Bad, 
Bm 


"Nervö fe u. 










Sifcyer’s Privats 
Tödhterbeim. 
WiffenfHaftlide Fortbildung, gründlide Ausplidung in Yaus, Kühe und Garten, 
owie im gewerblider und nflerifcher RKichtung. Klaffiſche G TR er Gefunbe 
ge im Habichtswalde, 460 m Hof. Profpeli gegen Porto. Fiſcher. 


Das Simbennenlernen 


vermittelt unauffaͤllig der 


BBltiige Yreis:- Bund, Neuruppin Al. 
Näheres 80.— ME 


D 0 Snln.Ber Strang 


tsdam- Hermannsiwerder 
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Aurſe für 
Preivat- 
und 
©uts- 
ſekre⸗ 
tarinnen 


— (vom 2. Jahre an) mit Lyzeum für Maͤdchen 


—— Knaben. Frauenſchule mit ſtautl. Berechtg. 
Haushaltungsſchule/ Erholungsheim 
Idplliſche 200° am Bald und Baffer 


— —— — —— — — — — — — — — — 
BSEBSEHBSBBRHERREBSERHBRERHBENBUEHREBRSENSBERHUBBSURBEBEUBERUBBERNHUERSERBHBUBEBKRBRUERBERERUBERENS 


Wer über die Kräfteverteilung in der Welt fi unterrichten will 
Wer fi von der Bedeutung und.der Lage des Deutichtums ein Hares Bild machen will 
Wer die Berlogenheit und Unmöglichkeit der Yriedensichlüfe von 1919 richtig erfennen will 
Wer Bar in die Zukunft —— und aus dieſer Klarheit neue Kraft gewinnen will 


benutze bei Durcharbeitung der Tagesfragen ſtets 
Grothe, Staaten und Pölter nad dem Welt⸗Kriege 


Ein Nachfchlagebuh auf politifch-geographifcher Grundlage. 
Breis geb. ME. 2.50 mal üblicher Teuerungszahl. 
Derlag Willu Ehrio, Branffur a. M., Arndtfiraße 36. 
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Zwei Bücher u —— Eifenbahners 


Eggersglũß 
iſt einer der überzeugteſten und „neineid G H für den Glauben an Deutiche 


Seilises Sener "n aden 


-R 


— 


Araftvoll and dentſch iſt die Sprache, wo 18 
Ein dem deutichen Dolte gemidmeter Bedictband. Eggers: | feinen Derfen die Seit — — I sin s] 
gläß formt darin das gewaltige Erleben der allerlegten Zeit, fhwer wie niederläcfifche Art, wo er alte Sagen und 
das Bingen der deutichen Seele mit dem Afchenregen des | Gefaichten behandelt. Die „Balladen“ find wie 
Baffes, dem eriötenden Befchlad von Stumpfheit und fraffem | Yası angetan, uns mit neuer Boffnung zu erfüllen Br ie | 


Realismus in flicdte und doc tönende Worte. Glanben an die Kraft der deutfchen Seele zu ſtarken. 


Adolf Sponholtz Derlag ®.m.b. 9. Hannover 


WITT UVTTTVTVVTT Ka a m 5 ME I AU HNe 











Pa: AAO BAAR ABARARAB MM 








Rari von Hafe 


Am 3 —— 
von 3ig 


Rede, fieben Jabre * der 8. 
Geheftet —.40 Mf. Der Preis ift mit der jeweils gültigen 


sm Dbereiia® 


30 Städtebilder nach Originalradierungen von 
Roland Anbeiffer. 
Geb. 8 ME. Der Preis if mit der jeweils gältigen Schläfjels 
jahl zu vervielfältigen. 
den malerifh 


Es If eine Wanderung durch rast 
fchönften Teil diefes urdeutihen Landes. Eindringlicher als 













es das Wort vermag, macht uns der Känftler durch feine 
Kunf mit diefem fhönen deutfchen Grenzlande vertrant. 
mit feinen altberähmten malertichen Städtchen, ummwoben 
von deutiher Sage und denutfcher Geſchichte, mit Burgen 
und Bergen, Städichen und Dörfern, die mit ehernem Griffel 
ins Buch der Geſchichte des Weltkampfes eg wurden, 
die viel deutfche Tapferkeit fahen, von der noch fpätere 
Selten fänden werden. 


Scläffelsahl zu vervielfältigen. 


Diefe ergreifende Hede zieht wie faum eine and 
ann Urfunde jener Zeit die Solgerungen aus dem Dolls 
ege und dem Üpfertode der für des Daterlands groe 
Zufunft Gefallenen. Ste (pridht die unvırwäfliche Bo g 
aus: „Bald wird Deutichland feine Sehe wieder fetern and 


feine Toten ehren, und dentfches Dolf aus Morgen und $ 


Abend fich finden, ein einig Dolf von Brüdern.” 


Derlag von Breitlonf und Härtel, Leinsia 


Im Mittelpunlt des Intereffes ftebt zurzeit: 


Die Rettuns des Abendlandes 


Gine Ribelungengefhichte aus Der Begenwart 
von Ernft Otto Montanuse 


396 Selten Umfang. Bolsfreies Papier. In dauerhaften BHalbleinenband Grundpreis DIE. 5.—, 
in ihönem Balblederband Erundpreis ME. 10.— (mal Schläffelsahl des nn 


Montanus hat pfydhologifk Flar vorausgeleben m Gegenfag Spengler, iR bas 
ermanifche Abendland berufen, der näckfle Träger der Menichheitsfultar zu fein — nit das frei. eriöf, fondern 
te Tat — und der Blaube ifl der Dater der Tat. Jeder Deutfche INann und jede Dentfcde Sram wird diefes 

Intereffante Bud mit Srende lefen und weiterempfehlen. Das Werk iR eine nationale Leitung. 


Zu bezieben durch jede gute Buchhandlung oder direlt vom Verlag 


Eb. Fode’s eos RWDOLN NS, Shemnis ro. 








Gegründet 1911. * 
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bei bem gerade Wanbervögel und Jungdeutiche Gelegenheit haben, der Wiljenfchaft zu dienen.” 
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ben Gegnern aber, gelehrten und ungelehrten, zur Aufllärung dringend empfehlen.” 
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7. Jabrgang 1923 Heft 4 April 


An unfere Lefer! 


Scdyärfer denn je tobt der Kampf um den deutfchen Beift. Hunderte 
von Zeitungen und Zeitfchriften, die ihren Lefern Wegweifer und Rraftquelle 
waren, find von den Seinden im geraubten Gebiet unterdrüdt worden. Aber 
ebenfovicle und nody mebr fallen im unbefegten Gebiet den wabnwigigen 
wirtfchaftlichen Derbältniffen zum Opfer, und zum unerfeglidhen Schaden des 
Deutfchtums find es gerade überwiegend die Blätter, welche den nationalen 
Gedanken, die nationale Überlieferung, das Bewußtfein von Deutfchlands 
großer Dergangenbeit, aber auch den tapferen Glauben an die deutfche Zukunft 
wad) bielten. Die internationalspaszififtifche Preffe dagegen, weldye uns unfere 
ganze Schmady vergeifen, ja fogar fhmadbaft machen möchte, um unferen 
Willen zur völkifhen Behauptung und Wiedergeburt endgültig zu lähmen, 
ftebt fo qut wie unerfchüttert da. Jeder Einfichtige wird ermeffen, in welde 
Gefabr dadurch unfer ganzes Volktstum geraten ift. 

Bisber ift „Deutfchlands Erneuerung“ unter großen Ö©pfern aus eigenen 
Mitteln des Verlages durchgebalten worden, und wir baben den feften Willen, 
aud weiterbin durchzubalten. Um dies zu können, muß aber jeder einzelne 
einen Teil der Bürde auf fichb nebmen, die der Verleger bisher faft allein 
getragen bat. 

Der Vortriegspreis betrug M. 1.20 für ein Heft. Demgemäß müßte 
zufolge der im Buchbandel gültigen Teuerungszabl 2500 der Verkaufspreis 
Mm. 3000 betragen. Da der Papierpreis das 9000 fache, die Drudpreife das 
5000 fache betragen, ift die Teuerungszabl des Verlages von 2500 tief unter 
der feiner Lieferanten. Wenn trogdem das Heft mit nur 1800 M. ftatt mit 
Mm. 3000 verkauft wird, fo foll diefer Preis zeigen, daß wir an die unterfte 
Grenze deffen gegangen find, was nötig ift, um befteben zu können. 

Sür die Tichehho:Slowalei beträgt der Preis für das Aprilbeft tfchech. 
Rronen 3.—. Derlag und Schriftleitung. 
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Der Hunger und wir! 
Don Profeffor Dr. Hermann Pfeiffer, Graz. 


(Bortrag, gebalten in der antbropologifchen Sektion des naturwiflen- 
fchaftlidhen Vereines in Steiermart, Jänner 1923.) 


wm" kein Zweig der mediz. Kiaturwiffenfchaft gewährt dem Beobachtenden 
und Sorfchenden tiefere Zinblide in die Werkftätten der Llatur, als die 
Pathologie. Hier feben wir nicht nur den gefundhaften Ablauf des fdyeinbar fo 
wunderbar verworrenen und doch von taufenden, unendlich weifen Befezmäßig: 
keiten geregelten Betriebes, das wir das Leben nennen. Unfer Streben ift viels 
mebr bauptfächlich darauf gerichtet, zu erfahren, auf welch mannigfadıe Weiſe 
Störungen im Ablaufe all diefer ineinander greifenden Tätigkeiten zuftande 
kommen und worin fie befteben. Wir tun es in der oft eitlen Hoffnung, 
daraus ableiten zu dürfen, wie wir Rrantheiten verbüten und beilen Bönnen. 
Unfere Arbeit bat nun gelehrt, daß fofort und jedenfalls lange, ebe der Arzt 
auf den Plane erfcheint, die Llatur felbft fchon auf taufendfältige und von uns 
wohl nie erreichbare Art gegen die Störungen und ihre Solgen eingegriffen bat. 
Ja wir baben erkannt, daß das, was wir „Arantbeitserfcheinungen” nennen, 
zum großen Teile nichts anderes ift als Abwebrmaßnahmen der Flatur gegen 
einen Schaden. Es find Bilder von wunderbarer Bröße und Schönheit, die 
fi da vor uns entrollen. Weit über den menjchlich engen Rahmen der von 
uns geftellten Sragen erhalten wir oft Antworten.von ganz ellgemeiner Be 
deutung und Lehren, die nicht nur am Krantenbette, fondern für das gejamte 
£eben der einzelnen Perfon, wie der Art angewendet werden follten. Ich fage 
„Sollten“: denn oft fehlt uns die Möglichkeit, mit unferen fchoadhen Kräften 
den Wegen der Liatur zu folgen, sfter noch freilidd mangelt uns allein der 
Mille zur Tat und die Solgerichtigkeit des Handelns. 


Syeute, meine Serren, möchte ich Ihnen das nur an einem einzigen Bei: 
fpiele dartun, das in diefen Zeiten bödhfter wirtfchaftlicher Liot uns allen bes 
fonders nabeliegt: am Hunger. Wir wollen feftftellen, wie bier die Fiatur 
vorgeht, um gegen den Flabrungsmangel anzutämpfen, das Kinzelwefen und 
die Art möglihft ungefhädigt zu erhalten. Wir wollen damit fchrittweife 
vergleichen, wie wir trotz unferer Kenntnis diefer Befegmäßigleiten uns in den 
legten $ Jahren verhalten baben, und wollen endlich aus diefer Begenüber: 
ftellung die — wie ich gleich bier vorwegnebme — für unfere Beiftesart wenig 
erfreulichen Solgerungen ableiten. Bei unferer Befprechung fee ih es ale 
befannt voraus, daß das einzelne Gefchöpf einer böberen Tierart, wie etws 
der Säuger, ein Staatengebilde darftellt, das fi) aus unzählbaren Milliarden 
BHeinfter Lebewefen, den Zellen zufammenfett. Sie find in mannigfacdhen Ber 
sufen — wir nennen fie Sunttionen! — am Werte, um das Leben des GBefamt: 
gebildes — das Staatsleben — zu erhalten und mit einer SHeldenbaftigkeit zu 
verteidigen, welche noch weit über die im großen Kriege an den Sronten mit 
Recht angeftaunte hinausgeht. Der Vergleich aljo, den wir zieben wollen 
zwifchen einem Gebilde, das wir Perfon nennen, und zwifchen jenen anderen, 
die wir ale Mienfchenftaat bezeichnen, darf unmittelbar gezogen werden. Kr 
bintt ausnabmsweife nicht! 
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Da beim Ablaufe des Lebens ftändig Energie als Wärme und Arbeit vers 
braudht wird, ift es notwendig, daß wir fie ftets neu erfezen. Das gefchieht 
durch die Aufnahme von fogenannten Flährftoffen, die wir in Zuder:, Setts 
und Eiweißkörper einteilen. Serner braudyen wir verfchiedene Salze, fowie reiche 
lihe Mengen von Waffer, um die für die chemifchen Umfegungen nötigen 
Löfungen aus den Flährftoffen darzuftellen und fchädliche Schladen aus dem 
Rörper als Löfung zu entfernen. Endlich kann in gewiffem Sinne audy noch 
der Sauerftoff bierbergerechnet werden. Er ift lebenswidtig, um die Ders 
brennungen, die Orydstionen auszuführen, an weldye das Tierleben gelnüpft 
ift. Entfpricht der Verbrauch eben der Stoffaufnabme, fo befteht Sättis 
gung. Übertrifft er fie aber, fo bezeichnen wir diefen Zuftand als Hunger. 
Herricht dabei ein gleichmäßiger Mangel an allen Fiährmitteln, fo nennen wir 
den Aunger allgemein, betrifft er nur einzelne diefer Stoffe, fo haben wir 
einen einfeitigen oder Teilbunger vor uns. In beiden Sällen wieder können alle 
oder einzelne Lräbrftoffe zwar dargereicht werden, jedoch in ihrer Menge nicht 
zureichen. Dann entwidelt fih ein Zuftand, den wir das Darben, oder die 
Unterernöbrung nennen. Bder aber alle oder einzelne Llährftoffe fehlen ganz. 
Mir fpredhen dann von einem volllommenen Aungerzuftande. 

Wir wollen von der Annahme ausgeben, daß alle Llährftoffe mit Auss 
nahme des Luftfauerftoffes und des Waffers feblen. Das führt nady kurzer 
Zeit zum Tode. Sierbei ift es beachtenswert, daß die Widerftandss 
fähigkeit verfhbiedener Tierarten eine fehr verfchieden bobe if. 
Mir kennen unter den Tieren wahre Sungerkünftler, die das Säugetier in der 
Runft zu HYungern um ein Vielfaches übertreffen. Während die Saͤuger ſchon 
bei 400% Gewichtsverluft fterben, können 3. B. die Strudelwürmer, mandhe 
Wafferpolypen mehr als 90% ihrer Rörperfubftanz im Hunger verlieren, ihr 
Roͤrpergewicht auf ein 1/g00-300 des gewöhnlichen vermindern, bevor der Tod 
eintritt. Auch unter den Säugern wiederum befteben bier recht erhebliche Unter: 
febiede. Im allgemeinen gilt das Gefet, daß ein Säugetier um fo länger den 
Sunger ausbält, je größer es ift — fo 3. DB. die weiße Maus von 15 g — 
wenn man ihr Waffer reicht — 7 Tage, eine Rate von 3 kg 40 Tage, ein 
Aund von 20 kg 60 Tage. Diefer Unterfchied hängt damit zufammen, daß, 
je Bleiner ein Tier ift, feine Araftmafchine um fo weniger fparfam arbeitet, 
feine Stoffausgaben bei gleicher Arbeitsleiftung böbere find als die des größeren. 
Beim Beinen Tier können alfo vorhandene Rraftquellen weniger baushälterifch 
susgenügt werden. Kine Ausnahme von diefem GBefege madt nur der 
Mienich, der trot feiner 70 kg Durdfchnittsgewicht nur 40 Tage im Mittel 
einen völligen Hunger aushält, während er nach den Erfahrungen am Tiere 
berechnet etwa 80 Tage diefen Zuftand ertragen müßte Wir werden wohl 
nicht feblgeben, wenn wir diefe Tatfache als einen Ausdrud jener Minders 
wertigleit deuten, die er unter dem Kinfluffe der Segnungen feiner fogenannten 
Rultur nicht allein nach der einen Richtung bin fich erworben bet. 

Was ereignet fi nun — wenn wir von den perfönlichen Hungergefüblen 
bier ganz abfehben — im Stoffwechfelgetriebe und in der davon unmittelbar 
abbängenden Arbeitsleiftung des Hungernden? Er fhränktt feine Auss 
gaben auf jenes Mindeftmag ein, das zur Sortdauer des Lebens 
unbedingt notwendig ift. Diefe Solgerung fcheint zu einfach und natürlich zu 
fein, um au von uns Menfchen im einzelnen wie im Staatsleben befolgt zu 
werden. Han kommt zu feiner anderen Deutung, wenn man 3. B. die Umfat« 
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ziffern unferes Tabatmonopoles, die KErträgniffe der auf altobolifhe Getränke 
gelegten Steuern oder gar die Koftenporanfchläge für die Staatsautomobile 
fih betrachtet. 

Um Ausgaben zu fparen, wird die Arbeit gewiffer, nicht lebensnotwendiger 
Börpermusteln völlig eingeftellt, die Leiftungen anderer, weldye, um das Leben 
zu erbalten, weiterarbeiten müffen, wie 3. B. das Herz und die Atemmusteln, 
werden nur mebr in einem unbedingt notwendigen Ausmaße betätigt. So 
finden wir, daß die Zahl der Herzichläge und der Atemzüge im Hunger fich 
vermindert. Auch die Rörperwärme fintt ab, ein Hinweis, daß die zum Energie 
perbraud führenden Derbrennungsprogeffe eingefchräntt, alfo auch die Tätigteit 
ganzer GBewebegebiete gedroffelt wird. Serner feben wir, daß aud die Bröße 
des Stoffumfatzes als Banzes genommen unter die Lliorm auf ein gewiffes 
lebensnotwendiges Mindeftmaß abfintt und bier Halt maht. Man ift zus 
nahft geneigt, auch diefe Erfcheinung als eine febr weife und zwedmäßige 
Sparmaßnahme zu deuten und bat das auch lange Zeit binducdy getan. Die 
Rurve erbält aber eine ganz andere Bedeutung, wenn wir bedenken, daß gleich 
zeitig mit der Abnahme auch das Körpergewicht des AHungernden aus noch 
fpäter zu erörternden Gründen abfinkt, alfo die zu erbaltende Rörpermaffe fich 
gleichfalls vermindert. Bezieht man nun den gefamten Stoffverbraudh auf die 
in jeder Zeiteinheit tatfächlidd vorhandene und zu ernährende Aörpermaffe, fo 
ergibt fi) etwas ganz anderes: beide Kurven, die der Gewichtsabnahme und 
die der Verminderung des Stoffumfatzes laufen parallel. Das beißt in Worten 
ausgedrüdt: im Verbältnis zu feinem berabgefegten Rörpergewidht verbraudyt 
der Hungernde nicht weniger Energie als der richtig Ernäbrte. Dan allgemeinen 
Sparmaßnahmen, die den Gefamtlörper einheitlich treffen, kann alfo bier, 
fheinbar wenigftene, keine Rede fein. Dennoch wäre es falfch, die Klatur einer 
Derfhwendung zu zeiben, wie wir es mit voller Berechtigung oben am Bei⸗ 
fpiel des Tabatmonopols tun durften. Wir werden uns vielmehr vorfichtiger 
fragen müffen: wie ftellt es die Klatur an, in Hungerzeiten dem Gefamtlörper, 
obne ibn dadurch noch befonders zu fehädigen, gleich viel Stoffe anbieten zu 
können? Warum tut fie das und wie führt fie das im einzelnen duch? Darauf 
wollen wir fpäter Antwort geben und zunächft wieder zurüdtebren zu den 
Stoffwechfelvorgängen, die fih an den Hungerbeginn unmittelbar anfchließen. 

Da müffen wir uns fragen: wie kommt es, daß der Zörper, dem die 
Hobrung vollig entzogen ift, überhaupt noch tagelang Ausgaben machen, 
Stoffe verbrauchen, kurz noch längere Zeit weiter befteben kann? Das ift nur 
deshalb möglidh, weil wir zu Zeiten einer zureichenden Ernährung auf das 
fparfamfte mit den zugeführten Liäbrftoffen vorgegangen find, die Ylatur 
einen £urusperbraudy nicht kennt, daß wir alfo audy damals davon nur das 
ausgaben, was unbedingt nötig war, den Überfchuß aber in Sorm von Vors 
räten in gewiffen Teilen unferes Börpers aufgeftapelt haben. Soldye Dorräte 
finden fiy in Sorm reicher Zudermengen namentlidy in der Leber und in den 
Muskeln, als Aörperfett im Settgewebe und endlich als fogenanntes Vorratss 
eiweiß. Don dem zebren wir nun zur Aungerszeit aber wiederum in einer 
außerft zwedmäßigen Weife &s gilt der Sat: im Hungerzuftaende 
wird von vorhandenen Porräten zunddhft nur das verbrannt, 
was leiht verbrennbar und als Beftandteil des Körpers 
nihtlebensnotwendig ift, um jene hemifcdhen Derbindungen 
zu erbalten, anderen Beftand das Leben gelnüpft ift, ja die 
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wir als die Träger des Lebens ſelbſt bezeichnen müſſen. Zucker 
und Fettſtoffe nun find für unferen Koͤrper lediglich Betriebsmittel, wie es 
die Rohle fuͤr die Dampfmaſchine, das Ol fuͤr unſere neuzeitlichen Motoren iſt. 
Die Eiweißkoͤrper hingegen ſind die Traͤger der Lebensvorgaͤnge, alſo die Ma⸗ 
ſchine ſelbſt. Dennoch gelingt es auf chemiſchem Wege, aus ihnen Brennſtoff 
darzuſtellen und zwar in Form von Zuckern. Und auch der Koͤrper vermag das. 
Nach dem eben ausgeſprochenen Geſetz nun muͤſſen zunaͤchſt die Zucker⸗ und 
Fettvorraͤte unſeres Roͤrpers im hunger verzehrt werden, um das Eiweiß zu 
ſchonen. So iſt es auch in der Tat. Wir ſehen, daß in der erſten Zeit des 
Hungers, das heißt alſo, ſo lange uͤberhaupt noch Vorraͤte dieſer Art vor⸗ 
handen ſind, vom Sett 840/0, von den Zuckern gar 1000/0 verbraucht werden, 
waͤhrend ſich zu gleicher Zeit an dem Eiweißbeſtande unſeres Koͤrpers ſo gut 
wie nichts aͤndert, obwohl auch er als Betriebsmittel durch ſeine Zucker in 
Betracht kaͤme. Wir koͤnnen alſo am Wertmeſſer des Naturgeſchehens gemeſſen 
einem Studenten oder ſagen wir einem Mittelſtaͤndler von heute nur zu⸗ 
ſtimmen, der mit dem Niederbruche zuerſt ein etwa vorhandenes, leicht umſetz⸗ 
bares Bankguthaben verzehrte, dann ſeinen Frack oder ſeinen Zimmerſchmuck 
verpfaͤndete, um ſein Leben weiter zu friſten, ſeine Buͤcher oder ſein hHand⸗ 
werkszeug aber ſich erhalten hat. Wir koͤnnen hingegen die Wirtſchaftspolitik 
eines Staates nicht billigen, der vorhandene Geldbeſtaͤnde in unnotwendige 
oder gar ſchaͤdliche Luxuswaren eintauſcht, dadurch aber gleichzeitig die Be⸗ 
triebsmittel ſeiner Menſchenmaſchine einſchraͤnken muß. 

Was aber dann — um auf den 4Äunger in der Natur zuruͤckzukommen —, 
wenn die letzten Vorraͤte an Zucker und Fett aufgezehrt ſind? Auch dann tritt 
der Tod noch nicht ein. In diefer zweiten Hälfte der Erkrankung, in der 
fogenannten zwoeiten Sungerperiode, ift der Körper, um das Leben um jeden 
Preis zu erhalten, genötigt, lebenswichtige Beftände, d. b. fein Eiweiß, alfo 
fi felbft anzugreifen. Unter dem Drude einer unausweidylichen Llotlage und 
nur dann muß er fidy fo verhalten, wie etwa ein Mafchinenwärter, der nad) 
Verbraudy von Roble oder Ol brennbare, wenn auch nicht wichtige Teile feiner 
Mafchine verfeuert, um fie im Gange zu erhalten. Aber felbft in diefer vers 
zweifelten Lage wählt die Klatur, vorficdhtig und fparfam bis zulegt, unter 
den wichtigen Eiweißftoffen jene aus, deren Verluft weniger wichtig ift. Die 
Kiweißtörper tommen nämlidy in zwei Sormen im Stoffbausbalte vor: 1. als 
die Träger des LKebensporganges felbft. Wir nennen fie „lebende Subftanz“ 
und finden fie als Plasma und ZRerneiweiß der Zelle; 2. als fogenanntes 
„DVorratsciweiß“. Es liegt ale tote dhemifche Verbindung in mandyen Zellen 
und Geweben aufgebäuft mit der Aufgabe, bei Verluften an lebender Sub; 
ftanz dur einen in feinen Einzelheiten beute noch nicht näher gelannten 
Vorgang in diefe umgebildet, alfo zur Zelle felbft zu werden. Denn vers 
lorenes Eiweiß kann immer nur duch neues Eiweiß, aber durch keinen ans 
deren Liäbhrftoff erfetst werden. Im SHungerzuftande nun, wenn Kiweiß übers 
baupt ale Betriebsmittel ceingeftellt werden muß, wird zuerft und vor allem 
dns tote, nichtarbeitende Vorratseiweiß verbrannt, erft ganz fpät audy die 
koftbare Icbende Subftanz felbft eingefchmolzen. 

Die befprochenen Befchebniffe führen nun dazu, daß die Zufammens 
fegung des Rörpers im Hunger febe wefentlid von der des Zus 
reichend Ernährten abweicht, daß alfo der Rörper demifh umgebaut wird. 
Das ergibt fich noch Marer, wenn wir uns in ARurvenform das Verbalten der 
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einzelnen Verbindungen im Aungerzuftande aufzeichnen. Liebmen wir als 
100 0/0 den gewöhnlichen Beftand des Körpers an den einzelnen Stoffen als ges 
meinfamen Ausgangspuntt, fo feben wir, daß er bis zum Tode am meiften 
an Zudern und Setten einbüßt, viel weniger an Kiweißlörpern. Aber noch 
etwas anderes fällt auf: der Bchalt der Gewebe an Waffer und Ajchenbeftand- 
teilen, alfo an Mineralien wächlt fogar nicht unbeträchtli an. Es Andert ficdh 
alfo die Zufammenfezung auf Roften der verbrennbaren Beftandteile. Das läßt 
fid nad dem Gefagten verfteben. Sie werden zum Teile erfetzt durch ſich 
anbäufende Schladen und durch Waffer. In der Zunahme der mineralifchen 
Abfellftoffe wird beute allgemein ein Ausdrud für das Erlabmen der Nieren⸗ 
tätigleit erblidt, obwohl nad) neueren Unterfuchungen wohl aud andere 
Zufammenbänge am Werte fein dürften. Das Zweite, die Wafferftapelung, 
hängt wieder mit dem Anwacfen der Mineralftoffe zufammen. Wir dürfen 
fie auffaffen als den Derfuch, die Verlufte durch einen für die Ernährung zwar 
minderwertigen, für die Aufrechterbaltung des Stoffwechfels als Koͤſungs⸗ 
mittel aber fehr bedeutfamen Rörper zu erfegen. Wir feben alfo, daß die Zus 
fammenfegung des BRörpers fich verfchlechtert durch unvermeidliche Verlufte 
auf der einen Seite, duch das Kinführen von Erfatftoffen auf der anderen. 
Das find zwei unerfreuliche Dorgänge, die uns in mannigfader Sorm aus 
unferen eigenften rlebniffen beraus nur zu gut belannt geworden find. Aus 
dem gefchilderten wefensäbnlichen Verbalten der Llatur können wir im nadhs 
Binein wenigftens das fdhöne Bewußtfein fchopfen, daß zur Zeit böchfter Lot, 
um fie zu lindern, auch die Llatur keine anderen Wege einzufchlagen weiß, 
als wir felbft es getan baben. Dabei müffen wir freilich, um diefes Bewußt- 
fein feftbalten zu können, ftillfchweigend vorausfegen, daß auch wir im Ders 
brauche des vorhanden Bewefenen ebenfo fparfam und wäblerifh vorgegangen 
find wie jene. Und da meine ich — man foll fhöne Täufchungen nicht zer: 
ftören, wenn es nicht gerade notwendig ift! — daß wir vorfichtiger handeln, 
der Löfung gerade diefer Stage nicht näber zu treten. 

Wir baben oben feftgeftellt, daß es die Klatur verfteht, tro des Hungers 
den gefamten Stoffumfag im Vergleih zur Abnahme der zu ernährenden 
Moaffe body zu erhalten, und haben uns gefragt, wie denn das ermöglicht woird, 
ohne das GBefe der Sparfamleit zu verlegen. Das erfahren wir aus fols 
genden Tatfachen: 

Dergleiht man die Örgangewichte verbungerter Tiere und ilenfchen mit 
jenen des Befunden, fo ergibt fich, daß an Gewicht verliert: Settgewebe etwo« 
80%o, die großen drüfigen Brgane der Baucdhhöhle 600%/0, die nicht arbeitenden 
Muskeln 8500/0, der für lebensnotwendige Arbeit dienende Wiustel, wie 3. B. 
das Herz 0%, das Liervenfyftem 00%. Ahnliches feben wir, wenn wir die 
Tierreibe binabfteigen, 3. B. bei der langen Hungerkur, die der Lachs während 
der Laichzeit notgedrungen durhmadht. Er büßt während diefer Zeit 50% an 
Geſamtgewicht ein. Diefer Derluft gebt aber faft ausfchlieglih auf Aoften der 
langen Rüdenmusteln vor fih, die er fat gar nicht betätigt, während die 
Muskeln der Stoffen, die er ftändig verwendet, und das Fyerz um nichts abs 
nehmen, Kierftscde und Hoden, die gefteigert arbeiten, fogar um 40% an 
Gewicht zunehmen. Hungernde Polppen fchmelzen im „Junger zuerft ihre 
Sangarme ein, während der übrige Körper erft dann an Gewicht verliert, alfo 
mitbungert, wenn diefe gerade für den Hungerzuftand ja belanglofen Gebilde 
aufgezebrt find. 
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Die wenigen hier gebrachten Beiſpiele ließen ſich um ſehr viele gleichſinnige 
vermebren. Sie alle fagen uns übereinftimmend: bei Habrungsmangel 
bungert nidht der Rörper gleihmäßig. Lebenswidtige Or; 
gane, oder folde, die zu diefer Zeit befonders betätigt wer; 
den, erhalten aus den PDorräten jene MHahbrungsmengen, 
ungefhmälert, die für ibren Beftand und ibre Arbeit nots 
wendig find. Sie werden alfo bei voller Leiftungsfähigteit erhalten. Das 
geliebt auf Aoften anderer, weniger wichtiger Bewebe, die doppelt darben 
müffen, um das Leben der Gefamtheit durch eine zZureichende Sütterung der 
dentren zu erhalten. &s fetzt alfo mit dem Aungerzuftande audy im anatomis 
fhen Sinne ebenfo, wie wir das früher im chemifchen beobachten konnten, 
eine „Auswabhlder gefhüugten Teile“ ein, durch die allein es mög- 
lich ift, die Zeit des Darbens bei recht hoben GBefamtumfäten zu überdauern. 
Die widhtigften Punkte der Mafchine werden ganz befonders gefhügt und 
gebütet. 

Bevor wir auf die hierin enthaltene Kehre eingeben, noch ein Wort dars 
über, wie denn die fo zwedmäßige Auswahl der ernährten Teile durchgeführt 
wird. £s ift ein Brundgefe der Pbyfiologie, daß im gefunden Aörper jedes 
Organ ebenfoviel Blut, damit alfo fo viel O, und Frlährmittel betommt, als 
es nach feiner im Augenblide wirklich geleifteten Arbeit für fich und für diefe 
braudyt. Yun feben wir, daß die im Hunger gefehützten Organe audy jene 
find, weldye — wie Gehirn und Herz — wegen ihrer lebenswidhtigen Stel: 
lung im Oefamtlörper auch weiter arbeiten. se bilden fich zurüd, es werden 
aufgezehrt nur folche, die, wie etwa die Krtremitätenmusteln, ihre nicht uns 
mittelbar zur Erhaltung des Lebens notwendigen Leiftungen einfchränten oder 
aber foldye, die wie das Settgewebe, ausfchlieglid Stapelpläge von Porräten 
find. £s ift aljo die Wichtigkeit und die Größe der wirklid 
geleifteten Arbeit, die den Zuftrom von Mäbrftoffen und 
damit die NAuswabhlder gefhütgten Teile im Hunger felbft- 
tätig beftimmt. Diefer Dorgang unterfteht dem übergeordneten nerodfen 
Sentrum der Blutgefäße, das ihre gefäßerweiternden und verengernden Klerven 
je nach der Arbeit in wechjelndem Ausmaße betätigt. Darin nun audy liegt die 
Erklärung für die früber erwähnte, zundchft auffallende Tatfache, daß die 
Größe des gefamten Stoffumfazes im Hunger unter Berüudfichtigung der 
Gewichtsabnahme im großen und ganzen fich nicht verändert. Was auf den 
erften Blid als Verfhwendung erfchien, ift in Wahrheit nichts anderes als 
ein Ausdrud einer, nach den Lebensnotwendigkeiten geregelten, ungleichmäßigen 
Stoffverteilung, nichts als ein Ausdrud finnvollfter und zwedmäßig abge: 
ftufter Sparfamleit. 

Wenden wir nun von diefen weifen Befetzmäßigteiten des Zellenftaates 
unferen Bli dem zu, was wir feit Jahren im Mienfchenftaste fich abfpielen 
feben! Zunädft enthält fie ein geradezu vernichtendes Urteil uber jede Sorm 
der Bleichmacherei, wie fie heute als mebr minder verftedter Bolfchewismus 
am Werte if. Ein Blid in die Werkftätten der Llatur, ein aus den ges 
wonnenen Benntniffen abgeleitetes folgerichtiges Handeln hätte genügt, um 
3. B. die ftümperbaften, graufamen, bis zur Selbftvernidhtung getriebenen, 
führenden Derfuche Rußlands zu vermeiden. Millionen Menfchenleben, ein uns 
fhagbares But an Blüd, riefige Millierdenwerte an Befig wären erbalten 
geblieben, die heutige Lage der gefamten Welt wäre nicht fo tief erfchüttert 
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worden, bätte man das felbftverftändlidhe und damals fhon Elar erkannte 
Haturgefeg auch angewandt: befonderen Schutz dem Tüchtigen, dem für das 
Oefamtleben Wertooliften! 

Daraus aber, daß zur Kriegszeit gewiffe Zentralftellen für die Stoffver: 
teilung geicheffen, daß die Lebensmittel ziwangsgemäß verwaltet und verteilt, 
Schwerarbeitertarten eingeführt wurden uff., dürfen wir feftftellen, daß wir 
triebbaft mandye der oben erwähnten Llaturgefege auch gegen unferen Hunger 
anzuwenden verfucht haben. Daß diefer Perfuchh nicht immer und nicht in 
allen Staaten gleich glüdlidh durchgeführt wurde, daß auch bier oft eine Wohl: 
tat zur Plage wurde, das lag zum Teile am Zentrum, deffen Stellung keine 
fo unbeeinflußte, deffen Machtmittel, fich durchzufetzen, nicht fo volllommen 
waren, deflen Arbeitsweife endlich oft verfagte. Zum Teile lag fie aber 
auch an den ausführenden Organen und an den Verbrauchern felbft — was 
wir medizinisch als „Erfolgsorgane” bezeichnen würden! &s fehlte vor allem 
an einem, was den Zellftaat zu einem fo bewundernswert arbeitenden @ebilde 
macht: an der unbedingten Unterftellung jedes Kinzelnen unter die böbere 
Geſetzmaͤßigkeit. Zur Erklärung und Entfchuldigung diefes teilweifen Vers 
fagens fei aber gefagt, daß wir die Hauptfchuld daran jener Kritik zufchieben 
möffen, die mit dem Menfchentume jedes einzelnen von uns untrennbar ver: 
bunden ift, der Zelle aber zu feblen fdheint. 

Auf der anderen Seite foll es beute bungernde Staaten geben, die plans 
gemäß die geiftigen Arbeiter nicht beffer ernähren ale Kandlanger. Ich vers 
weife nur auf das Ihnen allen bekannte Beifpiel vom gleich body befoldeten 
Affiftenten und der Wafchfrau, vom Betriebsingenieur und vom Tagelöbner. 
Mir können einen foldyen Staat nad) dem, was wir eben erfahren baben, mit 
nichts anderem vergleichen als mit- einem Sungernden, der ftatt Rörpermustus 
latur fein Gehirn und fein Herz aufzehren und damit fich felbft in Bürzefter 
Zeit vernichten würde. In diefelbe Gruppe finnlofer, ja verbrecherifcher Ge⸗ 
Ihebniffe ift die Erfcheinung einzureiben, daß heute auf der Erde ganze Völker: 
fhaften in Zuder, Sett, Sleifh und Getreide erftiden, daß fie diefen für die 
Aungerftaaten lebensrettenden Überfluß lieber verderben Iaffen, als ibn um 
jeden Preis, felbft um den eines feheinbar entgebenden Gewinnes dorthin zu 
leiten, wo er feblt. Wir kennen ein foldhes Befcheben allerdings auch in der 
Koatur. Wir finden es bei der finnlofen und fehädlichen Maft einzelner ©r: 
gane oder beflimmter Bewebe und Rörperteile. Gerade der Umftand, daß cs 
fih hier immer um Außerungen eines krankhaft geftörten Stoffwechjels handelt, 
der fchwere Solgen nad ficy zieht, lehrt uns, wie die Llachahbmung im Sinne 
de8 Liaturgefchebens zu bewerten ift, und weldye Solgen wir daraus er: 
warten dürfen. 

Auf eines möchte ich, bevor wir zu dem erfreulicheren Wirken der Flatur 
wieder zurüdkebren, noch binweifen: auf die Arbeitslofenunterftügung. Wenn 
wir feben, wie im Zellftaut jedes Gewebe, deffen Arbeit nicht notwendig ge 
braucht wird, rüdjichtslos eingefchmolzen, alfo ausgefchaltet wird, um das 
Oefamtleben zu erhalten, fo müffen wir uns gefteben, daß das erwähnte Dors 
geben das Llaturgefez geradezu verböhnt. Unzweifelbaft liegen nun in uns 
ferem neugeitlichen Menfchenftaate die Dinge etwas anders als dort. Wir find 
vor allem trot des Krieges mit der Rulturfegnung einer falfcy verftandenen 
und falfch angewendeten Jumanität belaftet, über deren Zwedmäßigleit für 
a3 GBefamtleben ficy freilich ftreiten läßt. Aber felbft wenn ich davon abfehe, 
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ſo glaube ich, daß dieſe gewiß ſchwierige Frage folgerichtiger, mehr im Sinne 
der Naturgeſetze und daher beſſer dadurch geregelt wuͤrde, ſuchte man den aus⸗ 
geſchalteten Ballaſt durch eine vernuͤnftige Verteilung der Arbeit — ſei es auch 
unter Anwendung von Zwang — wieder nutzbar zu machen. 


Da wir gerade von der Arbeit im hunger reden, ſo moͤchte ich an einem 
weiteren lehrreichen Beiſpiele nicht voruͤbergehen, welches auch in dieſe Frage 
tief hineinleuchtet. Was tut der Rörper, wenn er von einem lebenswichtigen 
Stoffe, der ihm zu Gebote ſtuͤnde, bei gleich großer Arbeitsleiſtung weniger 
erhalten kann als er braucht? Am durchſichtigſten ſind dieſe Verhaͤltniſſe bei 
einem teilweiſen Sauerſtoffhunger, alſo bei Atemnot. In demſelben Augen⸗ 
blicke, als ſich ein Sauerſtoffmangel bemerkbar macht, erhaͤlt der Atemapparat 
von einem uͤbergeordneten Zentrum den Befehl, mehr und ſchneller zu arbeiten, 
alſo durch eine beſſere Luͤftung der Lunge mehr davon zuzufuͤhren. Auf dieſem 
Wege wird die Arbeitsleiſtung und damit die Verſorgung bis auf das Sechs⸗ 
fache des Gewoͤhnlichen geſteigert. Das Herz treibt das Blut, alſo die den 
Sauerſtoff bindenden und zufuͤhrenden Zellen ſchneller und kraͤftiger in den 
Gefaͤßen um, wodurch die vierfache Menge dieſes lebensnotwendigen Elementes 
herbeigeſchafft und verwertet werden kann. Die blutbildenden Gewebe, vor 
allem das rote Rnochenmark, geben an das Blut alle ihre Vorräte an Blut⸗ 
zellen, alfo an Arbeitern ab, die es für die Zeit der Liot mehr gebildet, jedoch 
untätig in fich batte feiern laffen. Ja auch die ARörperform jedes einzelnen 
diefer Arbeiter paßt fich den geänderten Umftänden an. Sie wird Heiner und 
vermag dadurch rafcher und relativ mehr Sauerftoff aufzunehmen und an die 
Stätten des Bedarfes zu bringen. Ja, felbft der Blutfarbftoff ändert ſich in 
feiner Zufammenfegung. £s fteigt fein Dermögen, Sauerftoff zu binden. 

So feben wir alfo, daß zur Zeit der Lot das Zentrum fofort den Befehl 
gibt, auf jede nur mögliche Weife mehr und zwedimäßiger zu arbeiten, und wir 
feben auch, wie diefem Befehle unbedingt Solge geleiftet wird. Vergleichen 
wir damit eine Regierung, welche den Achtftundentag zur Zeit böchfter Volkes 
not geichaffen bat, vergleichen wir damit den Arbeiter, der felbft diefe ver⸗ 
minderte Arbeit nur z3ögernd und nicht immer mit dem Kinfag aller feiner 
Bräfte verrichtet, ja der den Ertrag feiner Arbeit zudem noch durch ein Sinauf: 
fhrauben feiner perfönlidden Bedürfniffe in Stage ftellt, fo dürfen uns die 
Solgen diefer völligen Vernacdhläffigung der Klaturgefetze nicht wundernehmen. 

£s ift deshalb auch vom objektiven Standpuntte des Klaturwiffenfchaftlers 
auf das freudigfte zu begrüßen, wenn da und dort mit wachjendem BDrude 
gegen den Adhtftundentag, gegen diefen unerbörten Auswuchs einer falfhy vers 
ftandenen Poltsbeglüdung angelämpft wird. &s muß gebilligt und gefördert 
werden, wenn eine folgerichtig bandelnde Regierung Scheinarbeiter entfernt 
und die Arbeit felbft zwedmäßiger zu geftalten fidy bemuübt. 

Wir baben bisher nur davon gefprocdhen, wie die Llatur zur Zeit des 
Aungers darnady tracdhtet, das Leben des Kinzelwefens als foldyes zu erhalten. 
Wir haben gefeben, wie weitgehend und zwedmäßig diefer Schu gehandhabt 
wird. Und doch gibt es eine höhere Klotwendigkeit, der das Leben des Kinzels 
wefens bei Klahrungsmangel ohne Bedenken bingeopfert wird: das ift die 
Erhaltung der Art. Taudt im Hungerzuftande diefe Stage auf, fo wird 
alles getan, um das keimende Leben, die Hoffnung auf die Zukunft der Art, 
und fei es auf AKoften des HM iuttertieres, zu bebüten. 


192 Deutfdylande Erneuerung. 1933, IV 








So müffen wir es deuten, wenn bei bungernden Paramäzien, inzellern, 
zuerft Das Plasma aufgezehrt wird, dann felbft das Stoffwechfelzentrum, der 
Malronucleolus zerfällt, um den Träger der Zellteilung, alfo die Dermebrung, 
die Erhaltung der Art ungefchmälert zu fidhern. So fehen wir — wohl ein 
Einzellfall unter den Vätern! — das Männdyen von Rhinoderma Darvinü, 
einem Ampbibium, in feine Schallblafe die befruchteten Eier aufnehmen, um 
fie in ihr zur Entwidlung zu bringen. Während es felbft nun in diefer Zeit 
bungert und riefige Bewichtsverlufte erleidet, entwideln fich die Jungen auf 
Roften des Vaters. 

Oder aber: Wird einer trächtigen Hündin Ca oder P entzogen, zwei 
Mlemente, die für die Anochenbildung unbedingt notwendig find, fo verarmt 
‚der Rnochen der Mutter fo vollftändig daran, daß ihr Skelett fohwer ers 
Erantt, biegfam wird und ihre Rörperlaft nicht mehr tragen kann. Die Jungen 
aber fommen mit Rnocdyen zur Welt, die in ihrem Ca- und P-Gebalt in nichte 
von Lleugeborenen abweichen, deren Mütter in zureichender Hlenge diefe Stoffe 
während der Schwangerfchaft erhielten. Um die Art gefund zu erhalten, zehren 
die beranwachfenden Jungen die Ralts und Phosphorvorräte der Mutter auf. 

Kine feheinbare Ausnahme von diefem ganz allgemeinen Gefetze, daß die 
Oefundheit des Kindes über die der Mutter gebt, fehen wir nur bei einfeitigem 
Eifens yunger gegeben. Belanntlich ift das Fe zur Bereitung des Blutfarbs 
ftoffes notwendig und in ibm als Sdmoglobin enthalten. Lieben diefem in 
den Blutkörperchen vorhandenen und der Sauerftoffaufnahme unmittelbar dies 
nenden fogenannten „Sunttionseifen” befitzt der richtig ernähbrte und gefunde 
Körper nun immer noch in feinen Geweben beträchtliche Eifenvorräte, die nicht 
Blutfarbftoff find, aus denen aber zur Zeit mangelbafter Zifenzufubr folder 
gebildet werden kann. Wir nennen es das „Bewebeeifen“. Sperren wir einem 
Säugetiere nun die Kifenzufubhr, während die Ausfuhr ja befteben bleibt, fo 
verarmt es naturgemäß an diefem lebensnotwendigen Zlemente. Kine genauere 
Unterfuchung zeigt aber, daß bier der Eifengebalt des Blutfarbftoffes, alfo das 
tätige Sunkttionseifen febr lange Zeit unvermindert bleibt, während ausfchließs 
li die Vorräte an untdtigem Bewebeeifen aufgezebrt werden. 

Sole Erfahrungen lehren alfo, daß das Gele, „Schuß lebensnotwens 
diger Arbeit” felbft auf dem Gebiete rein chemifcher Dorgänge erfüllt wird. 

Wiederholen wir ähnliche Verfuche mit einer trächtigen Hündin, fo feben 
wir, daß fie ganz ebenfo rafch ihr Gewebeeifen verliert, ihren Blutfarbftoff 
und damit die Möglichkeit der Suuerftoffaufnahme aber ungefchmälert ſich er⸗ 
bält. Im Gegenfate zum Ca- und PsAunger ergibt aber eine Unterfuchung der 
zur Wet kommenden Jungen einen fchwerften Mangel an Hdmoglobin, wie an 
Oewebeeifen. £s bat alfo das Gefez der Erhaltung der Art zugunften 'der 
Mutter bier fcheinbar eine Ausnahme erfahren. Solgende Überlegung führt 
jedoch zur KErkenntnis, daß auch beim FesAunger diefe Ausnahme eben nur 
eine fcheinbare ift. Bei Ca und P handelt es fih um Stoffe, die zwar für die 
Gefundheit wichtig find, deren Derluft aber das Leben unmittelbar nicht bedroht. 
Das wäre aber beim Kifen der Sall. Würde die Mutter durch ‚Eifenbunger 
auch ihren Blutfarbftoff einbüßen, fo könnte nichts fie und damit auch die 
Jungen vor dem Tode retten. Denn nur die Mutter kann dur ihr Blut 
Sauerftoff aufnebmen und den Srüchten weitergeben. Umgelebrt würden reiche 
Mengen von Blutfarbftoff der Srüchte nuglos auch für ibe Leben fein. Hier 
bangt alfo die Erhaltung der Art ab von dem ungefchmälerten Befigftande der 
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Mutter an Sunttionseifen. Sie ift es, die daher in erfter Reibe gefchützt werden 
muß. Wird auf foldhe Art die Geburt der lebenden Jungen erreicht, fo deden 
diefe dann den FesMangel nady dem Abftillen aus eifenreichen Liabrungsmitteln. 
Auch bier haben wir alfo eine, den Befonderheiten diefes HYungers finnfällig 
angepaßte Beftätigung des Gefetzes von der Erhaltung der Art vor uns. 
- Auh im yunger gebt demnach der Flatur die Erhaltung und die unges 
Eränkte Sortentwidlung des Kindes und damit die der Art über die Ernährung 
der Mutter. Das Verhalten des Menfchen zeigt uns, daß in derfelben Lage die 
einzelne und die gute Mutter aus ihrem Llaturtriebe heraus ohne Zweifel diefes 
GOefetz befolgt. Die Klaturwiffenfchaft der neueren Zeit lehrt freilich, daß der 
möärchenbafte Zauber, der, feit es Rünftler unter uns Htenfchen gibt, das Bild 
der opferfroben Mutter umwebt, die Solge eines von der Llatur aufgeswuns 
genen Handels ift. Es wird durch chemifch wirkende, von den Befchledhtss 
drufen in das Blut abgefonderte Reisftoffe das Empfindungsleben in diefer 
Weife zum Schutze der Art unweigerlich beftimmt. Schon der diefem Zwange 
entrüdte KEinzelmenf aber, alfo die nicht gefhwängerte Srau, wie der 
Mann befolgt ganz anders das Gele der Erbaltung der Art! Die Abnahme 
der GBeburtenziffer in und nach dem Kriege beweift es, daß ohne diefen inneren 
Zwang alles nur mögliche getan wird, um die Erhaltung der Art zu fchmälern 
und den damit verbundenen wirtfchaftlidhen Sorgen, der Einfchränltung des 
perfönlihen Woblbebagens und der Sreizugigleit auszuweicdhen. Ja das gar 
nicht in feiner wahren Größe richtig abfchägbare Anfteigen der Sruchtabtreis 
bungen in der jüngften Zeit beweift es, daß felbft die fehwangere Srau noch 
um jeden Preis fich ihrer Mutterpflichten zu entziehen verfucht. 

Und wenn wir den Staat in feinem Befamtverhalten dem beranreifenden 
Rinde gegenüber betrachten, fo braudt nicht näher bewiefen zu werden, daß 
auch bier unfer Befetz nicht immer und nicht überall an erfte Stelle gefegt 
wird. Man braucht nur auf die unerbörten AHJungerturen binzudeuten, denen 
das Sculwefen im Vergleiche zu anderen Ausgabepoften in ganz einfeitiger 
MWeife unterworfen wird, um zu feben, weldhes Verftändnis unferem Gefe 
entgegengebracht wird. Man braucht nur die Summen zu vergleichen, die ein 
Hungervoll jetzt auf der einen Seite für Tabak und Alkohol, auf der anderen 
für die Ausfpeifung unterernäbrter Rinder aufbringt, den Hauptanteil daran den 
Spenden anderer, früber feindlicher Völker überlafjend. 

... Plody eines, bevor wir fchliegen! Wird nach einer längeren Mungerzeit 
einem Befhöpfe wieder in zureichender Hlenge Flahrung zugeführt, fo können 
vwoir zweierlei beobachten. Bei einem Teile feben wir, daß er fidh rafh und 
odllig wieder erholt, die Verlufte in kürzefter Zeit wieder erfetzt. Jugendliche 
namentli können dann fogar beffer und rafcher fich weiter entwideln, als 
ftändig zureichend ernährte Vergleichstiere, fo daß alfo mehr als der Verluft 
eingebracht, aus der Zeit des Darbens fogar ein dauernder Vorteil erwachlen 
kann. Ein anderer Teil aber — und unter ibm finden wir namentlich den 
alternden Menfdhen — kann unter ganz Abnlichen LUmftänden und bei gleich 
großen Derluften an Vorräten und Eiweißſtoffen trotz reichlicher Nahrungs⸗ 
zufuhr vom Hunger fich nicht mehr erholen. Sein Verfall gebt unaufbaltfam 
woeiter. Er verbhungert, trotgdem er mit Nahrungsſtoffen reichlich verſehen iſt. 
Solche Leute fterben alfo nicht aus Mangel an Liährmitteln, fondern deshalb, 
weil fie es durch den Hunger verlernt haben, mit ibnen etwas anzufangen, fie 
zu verwerten und anzufetzen. Man nimmt beute wohl mit Recht an, daß unter 
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dem Einfluffe des Liahrungsmangels der Aufbau der Bewebesellen, vor allem 
die Bildung der den Stoffwechfel jeder einzelnen Zelle Surchführenden Sermente 
durch den Hunger leidet. Audy bierin liegt für das HMienfchengefchledht eine 
Lchre und zugleih eine Warnung: nidyt allzu weit den HAungerverfuch zu 
treiben, dem jetzt große Teile des alternden europäifchen Hienfchenftammes 
unterworfen werden. &s könnte ibm ein nicht wieder gut zu machender Scyas 
den daraus erwachfen. Bder follte das — ich feheue mich faft diefe Stage zu 
ftellen! — in der Abficht der Erperimentatoren liegen? 


Jh bin, meine Herren, am Ende. Zufammenfaffend können wir fagen: 
während des AHungerzuftandes in der Flatur ift auf der einen Seite mit 
wunderbarer Sparfamleit, auf der anderen mit finnvoller Sreigebigkeit dafür 
geforgt, daß möglichft lange teile aus vorhandenen Dorräten, teils unter Aufs 
opferung weniger lebensnotwendiger Teile der Rraftmafchine das Leben ers 
halten bleibt. Der Vorteil und das Leben des Zellftaates werden immer über 
808 des Kinzelnen geftellt. Wo die Erhaltung der Art in Stage tommt, muß 
jede andere Sorge und Rüdficht zurüdtreten. Es wäre zu wünfdyen, daß wir 
mebr aus diefer fo fehlichten und eindringlicdyen Spradye der Liatur lernen, daß 
wir ihr beffer und vor allem, daß wir ihr folgerichtiger nadhlebten als bisber! 


Mie die Sranzofen fihon vor einem Jahr dachten. 


„Wie können wir unter den gegenwärtigen limftänden aus dem Pfand, das wir 
in der Hand baben, Vorteil zieben? Vor allem muß die Möglichkeit, daß wir daran 
denken können, diefes Pfand aufzugeben, völlig außerhalb jeder Debatte bleiben. Gegen: 
wärtig kann uns der deutfche Staat aus feinen normalen Hilfsquellen nichts bezablen: 
die fpftematifche Derfhwendung, die er feit einem Jahre treibt, die Inflation, die den 
Betrag von 155 Milliarden erreicht, find Tatfadhen, die niemand beftreiten wird. Aber 
es gibt in Deutfchhland Koblenfpndilate, Roheiſenſyndikate, Stahlſyndikate, Sarbftoff: 
fyndilate ufw. Wenn Deutfchland uns bezahlt, fo wird es das Deutfdyland der Stinnee, 
Toyfien, Rrupp und der großen Syndilate fein, die die wahren Befiger des deutfchen 
Rapitals find: das Deutfchland der großen Aonzerne wird im Ausland jeden Rredit, den 
es will, finden. Wir müffen alfo auf alle Sälle die Mittel in der Hand 
bebalten, um gegebenenfalls gegen diefes produzierende Deutfc: 
land, deffen Örganifation fih immer mebr vervolllommnmet, vorzu: 
gebn. Gegenwärtig fönnen wir es vernidhten Oder fo ausbeuten, ıns 
dem wir es kontrollieren. Les fühlt die Laft diefer fortgelegten Drobung, und 
wir feben fortan alle Möglichkeiten, die fi aus der Klugbarmadung des Pfandes cr: 
geben können.” 


Aus: Adrien Dariac, Bebeimberidht über eine amtlidye Reife ins Abeinland vom 
38. Mai 1922. Abgedrudt in: Bebeimdolumente über die franzsfifhe Rubrpolitit. Fin: 
geleitet und herausgegeben von Bernhard Raufch, Zentralverlag ©. m. b. 9., Berlin. 
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Schickſalsſtunde an Ruhr und Rhein. 
Von Karl Grube. 
(Eine Rede, gehalten in Graz [Steiermart] am 10. Mlärz 1923.) 





er rauſchende Willkommgruß, den mir die ſteiriſchen Volksgenoſſen ſoeben 
darbrachten, gilt mir als frohes Zeichen echter Anteilnahme an ges 
waltiger Not, gilt mir als Gruß der kernfeſten Steiermark an die ringenden 
Blutsbruͤder im Lande der zaͤhen Weſtfalen, der trutzſtarken Widukindenkel. 
Wahrlich: An Ruhr und Kheinentſcheidet ſich das Geſchick der 
Germanen in Mitteleuropa. Als ich das Leid da oben im Lande 
ver roten Erde fab, da dachte ich oft an die mabnenden Worte unferes völli» 
hen Dichters Ernft v. Wildenbrudh: 
Diefes Jabr bat barte, kalte Augen — 
Hart wie Schidfal — und das Scidfal fpridt: 
£eben denen, die zum barten £eben taugen, 
Sür den Shwädhling wädhft das Leben nid! 

So ift es in der Tat! Es gebt um alles an Ruhr und Rhein, um Myeimat, 
Voltstum und Ehre. Webe den Mäglichen SiIaumachern, die jetzt die eberne 
Mauer berrlihen Widerftandes mit Zweifeln umfchleichen, ob diefe Mauer auch 
halt! Die in Meinlihem Geifte nody immer nicht erkennen wollen, daß diefe 
legte Trugwebr nicht Brefche erleiden darf, foll nicht das Reich in Stüde 
fallen! Wir fteben im neunten Jahr eines baßumtobten Weltenringens, der 
Schandfriede von Verfailles und die Schmah von St. Germain haben Reich 
und Bftmark nicht vor dem letzten, dem fchlimmften bewahrt, das uns diefe 
Stunden fhwarzverfdleiert bringen. 

Zum erften Male feit dem 9. Flovember 1938 fiebt die Welt wieder mit 
ftaunender Achtung auf uns, die wir allen Völkern feit diefen Jammertagen 
der Höäglichen Selbftentmannung nur im Lichte der alten Lebenswahrbeit ers 
ſchienen: Wehrlos, ehrlos ... 

Heute paukt uns Weſtfalentrotz heraus — Maͤnner machen Geſchichte, nicht 
Memmen. Zwar wandert ſchon wieder der liſtige Loli raunend umher, den 
bloͤden Hoͤdur ſuchend, daß er den ſonnigen Baldur, den germaniſchen Lenz der 
treibenden Braft, erfhlage — aber nicht der deutfche Arbeiter vers 
fagtan Rubr und Rhein. Der hört jegt nur die Stimmen des Blutes, 
der ift jet kraftbewußt in Erkenntnis feiner vslkifchen Eigenart, die ihm jene 
fremdraffigen Demagogen fortfehbwaten wollen, die ibm fünfzig Jahre und 
mehr das Sirenenlied der Internationale trällerten, jene „Sübrer“ der Proletas 
rier, die felbft weder Prolet no Arier find. .. . 

Wir müffen jegt die Brüde zur Seele diefer Arbeiter 
fudhen; fie find von der deutfchen Wiutter geboren wie wir und gebören 
nah Stamm und Art zu uns, die wir nur mit ihnen in eberner Reibe 
fiegen können, und die wir mit ibnen in Reib und Glied untergehen müffen, 
wenn es das harte Schidfal will. — In DBereitfchaft fein ift alles. Denn 
darüber nur Beine Selbfttäufehung: die fhWwerften Stunden fommen 
erft. Die fadiftifche Bosheit diefer verruchten Ballier erfinnt täglich neue 
Tüden. Wer noh Blut in den Adern bat, kann nicht alademifch abgeklärt 
über diefe Schandbuben philofopbieren. Sür pazififtifde Jammerfeelen if 
trübe Zeit, für Rosmopoliten und Jdeologen kein Seld mehr an Ruhr und 
Rhein. se ift Arieg, beiligeer Br.eg — da bilft kein fügliches Mundfpigen, 
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beute muß derb gepfiffen werden auf Völterbund, Weltgewiffen und yeuls 
meierei. Wir oder fie — das ift die Lofung! 

85 regt fihb an Ruhr und bein, wie fihb Irland regt gegen Bes 
druͤckung — ein Beift finfterer Entfchloffenbeit gebt um, der den Galliern 
yon das Schredbild einer Bartbolomäusnacht vorgaukelt, wie die Boulevard 
blätter erregt pbantafieren. &s ift nützlich für uns, daß Tartarin, der gloriens 
durftige, zittert vor dem „furor teutonicus‘‘ — mit jedem Schritte, den fie 
vorwärts marfchieren, die Schergen der Parifer Herrfchfuchtstollen, kommen fie 
dem Teutoburger Waldenäber! Klo ragt der Schwertriefe hoch auf 
der Grotenburg; wieder ift Hermann der Cberuster lebendig im lernigen 
Volksbewußtſein: 

„... Ich will die haͤmiſche Daͤmonenbrut nicht lieben — 
So lang' ein Feind noch in Germanien ſteht, 
Iſt Haß mein Amt und meine Tugend Rache!“ 

Das iſt die Sturmesmelodie an Ruhr und Rhein. Wer ſie nicht hoͤren 
kann, halte ſich die Ohren zu, ſie verſtummt nicht mehr vor dem Stirnen⸗ 
runzeln derer um Breitfcheid und Crifpien, die kein Vaterland kennen, das 
Deutfchland beißt. Michel, bar, der Seewind pfeift: Sarbe betennen 
ift die heilige Lofung der eifernen Stunde; wer nicht ift mit mir, der ift wider 
mid. Wir haben das fade Gefhwät diefer Salonfozialiften, diefer Bratens 
banden der Internationale gründlich fatt. Deutidhe Hausmannsktoft ber für 
den deutfchen Arbeiter, und für den Sranzmann deutiche Fyiebe! 

Wie mußten wir im Peaszififtenparadies den Parifer „Spaziergang“ an 
die Ruhr die Türken beneiden — beute ift ibr Rampfgeift audy bei 
uns. Lliht in Berlin in den Wandelgängen der parlamentarifhen Schwaz 
bude, nicht in den Schreibftuben der Tintenkulis, die fiy nur der deutfchen 
Sprache bedienen, um undeutfche GBedanten zu verbreiten — aber an Ruhr 
und Rhein berrfcht eri Da bordt man nicht mehr auf die Rattenfängerweifen 
von der Spree, heute gebt ein Spottwort auch in Arbeiterkreifen um, daß der 
Gaft von Potsdam und der „Beift vom Rurfürftendamm“ verdammt 
zweierlei find: Blidlet lieber nach den Türken, ihr Arbeiter, die haben ihren 
nationalen Remal, laßt dem Kurfürftendamm feine pazififtifchen Ramele... 

Wer im Lande, wo Robhle und Kifen als der Sehnfuchtsfchatz der lüfternen 
Gallier rubt, diefe „Aulturträger” an der Arbeit fab, der weiß, wie recht der 
Kationalverband der deutfchen Dffiziere batte, als er diefen feigen Abruzzens 
räubern das militärifche Ebrgefühl abjpradh. Es mag ja für die Unverbeffers 
lihen in den Klubfeffeln der demolratifchen Beglüdungstlubs tief fchmerzlich 
fein, wenn ein Arbeiter — bört es, ihr Demagogen, ein wirklidher Ars 
beiter, kein Parteifetretäer — in Dortmund ausrief: „Die Milchlühe müffen wir 
den Sranzofen ausliefern, aber die SHornodfen, die immer noch an eine Ders 
föhnung mit Stantreich glauben, die fehenkten wir ihnen viel lieber!” — Das 
Mingt fchaurig für Aftbeten und Jdeologen, aber es ift die derbe Tonart der 
Stunde an Rubr und Rhein, die uns Völkifchen taufendmal beffer klingt als 
der fügliche Schmus derer um Levi den Aftbetifchen. 

Als Clemenceau fein zynifches Wort von den zwanzig Millionen Deutfchen 
fpradh, die es zu viel auf der Welt gäbe, da fpulte fchon der Bedanle des 
Rubreinmarfches in allen Parifer Hirnen; nur unfere Erfüllungspolititer beteten 
das Dogma ihres allein feligmadenden Wirtb an, wie der Südfeeinfulaner 
feinen Setifch; beute fiebt jeder an Ruhr und Rhein was Paris will: Erf 
Deutfbhland erniedrigen, dann Zerftüdeln! 
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Die Pariſer Preſſe hat ja die Ratze aus dem Sack gelaſſen. Sogar ein 
unſterblicher Alademiker, Maurice Barrus, luͤftete den Schleier von dem ſuͤßen 
Geheimnis Pariſer Wuͤnſche: Nicht nur das linke Rheinufer, — der Appetit 
kommt mit dem Marſchieren, — auch Weſtfalen werde von der Rultur beleckt, 
die nur aus Paris kommt! Zu einem Torfo verftümmelt, foll die Bismards 
ſchoͤpfung in Klichts vergehn: Die Tidhedhoflowalen mögen fih Breslau holen 
und in Wratislaw verwandeln; die edlen Polen follen „veredeln“ den tumben 
Oftpreußen bis Danzig; die welfchen Verräter follen zu Bozen und Meran 
audy noch Innsbrud und Salzburg fteblen; die Jugoflawen mögen zu Mars 
burg und Pettau auch noch Graz und die ganze grüne Steiermark fchluden; 
felbt Wien kann tfchechoflowalifch angeftrichen werden — wenn nur Paris 
Rubr und Rhein bebält. Das find keine Phantaftereien einzelner Wires 
köpfe, das ift die amtliche Meinung der berrfchenden Gauner an der Seine; 
und darum noch einmal: wir oder fiel Wenn es für die Raubverbändler 
zwanzig Millionen Deutfche zu viel gibt, die fie als Ranonenfutter mit frans 
zoͤſiſchem „Eſprit“ kulturell veredeln wollen, fo muß es für uns vierzig 
Millionen Sranzofen zuviel in Mitteleuropa geben. Auf 
einen Schelmen andertbalbe, das ift die Art, mit Heren umzugebhn . . 

Um £ngland zu loden, deutet Paris mit dem Zeigefinger auf Hamburg 
und Bremen — das dürft ihr haben, ihr Briten, mit Sannover und Oldenburg, 
wenn ibr uns bubfh an Ruhr und Rhein den Hegemonietraum ausgeben laßt 
in bolde Wirklichkeit. Zur JIfar gelangen die lodenden Rufe: Trennet euch 
vom Rei, dann könnt ihr Bayern auch noch Gberdfterreich haben, vielleicht 
sub Salzburg; darüber läßt fich fehon mit dem Uuirinal reden, aber los 
von Preußen! Da mögen fie fih an der Spree ausleben, die lieben Breit» 
fheid und GBenoffen, das Land des alten Srig fo pazififtifch verfeuchen, daß 
Streu Marianne ruhig die fetten Biffen um Ruhr und Rhein verdauen kann... 

Jetzt ift die Entfcheidungsfchladht des neunjährigen Weltkrieges. Haͤlt 
Wetfelen die Sront, beißt Poincare auf Granit. Europa blidt auf die Männer, 
die Bobhle und Kifen hüten und unfere völkifche Ehre, unfere germanifche Zus 
kunft. Der großdeutfche Gedanke dringt bis in die Seelen der Marriften, 
die nicht mebr um fchäbiger Lobnfragen willen auf Pfiff der Bonzen gegen 
Volt und Vaterland wüten, fondern beute den Rütlifhwur erfüllen: „Wir 
wollen fein ein einig Dolt von Brüdern, in keiner Llot uns trennen und 
Gefahr — wir wollen frei fein, wie die Däter waren, lieber den Tod, als in der 
Rnechhtfchaft leben!“ 

Rommt es zum Außerften, wächft die Drangfal bis zur Unerträglichkeit, 
dann möge an Ruhr und Rhein das Schilleerwort Bannerfprud fein: Und 
feget ibe nicht das Leben ein, wie wird euh das Leben ges 
wonnen fein! 

Fyeute ift nicht die Stunde doltrinärer Erwägungen, beute ift die Stunde 
der Tat. Es darf nur eine Partei geben: Das Vaterland. „ie deutfch, da 
undeutfy — fo feheiden fidy die Beifter vom Belt bis zu den ewigen Bergen 
Tirols; und wenn das Letzte fein muß, Deutfchöfterreich wird dabei fein — 
denn immer nocdy gilt das bebre Lied aus den Sturmtagen von 1813: 

„Ob wir in Schmady und Lot verfinten, Und bäuften fidh die Leidenstage, 
Ob blut’ger Sader uns entzweit: Daß ſchon der Treuſten Hoffnung ſchwand., 


Uns blieb ein lichter Goͤtterfunken, Fort klingt's wie eine heilige Sage: 
Der Traum von deutſcher Herrlichkeit. Ein Volk, ein Herz, ein Vaterland! 
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Der zweitaufendjährige DVorpoftentampf in 
Eifaß-Lorhringen, im Lichte der franzofi Bun 
Rheinpolitik. 


Don Dr. Rarl Hoppmann. 
(Sortfegung.) 

* II. 

hnliche Mißſtaͤnde finden wir heutzutage auf der Straßburger Univerſitaͤt, einſt 

fuͤr Jahrhunderte, bis zur franzoͤſiſchen Revolution, die Hochburg des Deutſch⸗ 
tums. ⸗„ier iſt der „Elſaͤſſer“ vom 10. Maͤrz 1922 wieder unſer Gewaͤhrsmann: 
„Wollen Sie wiſſen, wie Straßburg zu helfen iſt? Wenn es ſeine Tore weit oͤffnet. 
Wenn auf ſeinen Lehrkanzeln auch deutſch geleſen wird! Die Straßburger Unis 
verſitaͤt wird mit deutſch ſein, oder ſie wird nicht leben. Wir wollen heraus 
aus dem engen Geiſt der Provinz, in die man uns zu zwingen ſucht, 
wir wollen friſche Luft, und dies gerade auf dem Gebiete unſeres Hochſchul⸗ 
weſens.“ Und am 24. Februar 1922 erinnert das Blatt an die große Vers 
gangenheit der Straßburger Hochſchule aus der Zeit der „province eflective- 
ment étrangère“ und tritt dafuͤr ein, daß auch Angehoͤrige der Mittels 
maͤchte wieder zugelaſſen werden muͤßten: „Es gab eine Zeit, in der die 
beſten Geiſter Deutſchlands (Goethe, Herder) einen Teil ihrer Jugend im fran⸗ 
zoͤſiſchen Straßburg verbrachten! Weshalb koͤnnte heute, nach dem Welt⸗ 
kriege, dieſe internationale Rolle nicht wieder aufgenommen werden? Aus 
allen Laͤndern ſtroͤmen jetzt ſchon Muſenſoͤhne nach Straßburg. Weshalb 
ſollte man nicht verſuchen, auch auf die Mittelmaͤchte einzuwirken?“ Welcher 
Wandel! Wir erinnern uns jener großen Vergangenheit der Straßburger 
Hochſchule, als ſie — auch waͤhrend franzoͤſiſcher Herrſchaft — noch neben 
Goͤttingen als die Univerſitaͤt des deutſchen Adels galt und mit reichsdeutſchen 
Dozenten und Studierenden in fruchtbringendem Austaufche ftand. Wir ers 
innern uns der Zeit, als ihre Geſchicke nicht ohne Befragung der einheimiſchen 
Volksvertretung geregelt werden konnten, als man noch dem Charakter als 
Landesuniverſitaͤt Rechnung trug, als man die Landesſprache — wie nad 
1371 — durch das wiſſenſchaftliche Studium der elſaͤſſiſchen Mundart zu 
foͤrdern ſich bemuͤhte. Die Raiſerliche Stiftungsurkunde vom 28. April 1872 
war keine Kriegserklaͤrung gegen einheimiſche Art: „Wir begruͤnden demnach 
dieſe hHochſchule, die aus dem Elſaß und aus Lothringen ſoviele hochgelehrte 
Lehrer empfing, und dieſen Laͤndern wie der Welt Maͤnner, tuͤchtig in allen 
Zweigen der Wiſſenſchaft, zuruͤckgegeben hat, von Neuem, auf daß an ihr im 
Dienſte der Wahrheit die Wiſſenſchaft geflegt, die Jugend gelehrt und fo der 
Boden bereitet werde, auf welchem mit geiftiger Erkenntnis wahrbafte Bottess 
furht und Hingebung für das Gemeinwefen gedeiben.” Wie ganz 
anders lauten da die Propagandabeftrebungen der StanzdelingssZeitung „Le 
Messin“‘ vom 13. März 1922, die da fchreibt von „ungebeuren und faft nidht 
wieder gutzumachenden Seblern der Regierung in Paris, daß fie nicht bereits am 
Tag nah dem Weaffenftillftand die Sormen der Derwaltung, Befegebung 
und des germanifben Geiftes in Elfaßsklotbringen 3er; 
broden bat.” Rampf der Geifter! Abnlih ift in Lothringen der «ns 
beimifche Kampf gegen das Sremde und die Gewalt entbrannt. Diesmal tft 
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es ein früherer Sührer der franzöfifchen Orientierung, der Abgeordnete Hadfpill, 
der in der „Lothringer Volkszeitung“ feinem Unmut Ausdrud verleiht: „Ze 
muß der Regierung zum Bewußtfein gebracht werden, daß unfere Bevölkerung 
unzufrieden ift, und daß die lotbringifchen und elfäffifchen deputes keineswegs 
vor dem Dorwurf zurüdichreden, in der Oppofition zur Regierung zu fteben.“ 
Auh in wirtfchaftlicdher Beziehung werden Vergleiche mit der früberen Zeit 
3u denken geben, wenn etwa der lotbringifche Broßinduftrielle und ehem. 
franzöfifhe Offizier de Wendel in „Le Messin‘“ über die Zeit nach 13870 
urteilt: „Außerdem, weshalb follten wir es leugnen, haben unfere Provinzen 
in diefen 50 Jahren eine Periode der Ordnung und des nationalen 
WMobhlftandes durdlebt.” Die Erinnerungen der Elfaßs£othringer an die 
ftramme deutfche Zucht und Ordnung mit ihren guten Seiten, an die fozialen 
Einrichtungen, an die damals immer größer werdende Selbftverwaltung, an 
die Verkehrsmittel, an die Einrichtungen und Leiftungen der berühmten Straßs 
burger Aochfchule, werden, fo boffen wir, nicht verlöfchen und die guten 
Charalterzuge der deutfchen Verwaltung unvergeßlih mahen. Möchten 
gerade die geiftigen Sührer des Landes Zu einer ehrlichen 
Beurteilung und Würdigung beitragen! Sie find es ja 
befonders, die für die Zukunft ihres Landes und die Er» 
haltung feiner Art verantwortlidh find! Daß diefe Erhaltung 
der Art immer ftärkter bedroht erfcheint, brachten uns im Auguft 1922 die 
neuen Derfuhe zur Ausrottung des Germanismus zum DBewußtfein, 
als die franzöfifhe Regierung mit der Ausweifung von 800 deutfchen 
Staatsangebörigen als „indesirables"‘ („Unerwünfchte”) ihre rigorofen Ros 
manifierungsbeftrebungen verftärtend fortfetzte. Vermutlich werden ihnen die 
fhamlofn Vorgänge, unter denen frühere Ausgewiefene bei der Unter» 
fuhung auf Bepäd ufw. von den Dertretern der „grande nation‘ zu leiden 
hatten, nicht erfpart geblieben fein. Und den trauernden elfäffifchen Sreunden 
und Angehörigen diefer troftlofen Vertriebenen widmet die „Agence Rhin“ 
folgende bezeichnende Worte des Haffes: „Alle diefe Tränenvergießer und 
Die Tafchentudhwinter (an der Aehler Rheinbrüde. D. D.) find gefährlicher 
als die ausgewiefenen Deutfhen. Die franzöfifhen Behörden 
würden gut tun, fi etwas näher mit ihnen zu befchäftigen.“ Wöundert «es 
uns, daß bei diefem rüdfichtslofen Dorgeben ebenfalls in jenen Wochen eine 
fi wehrende „Elfäffer Partei“ fi in Straßburg gebildet bat? Sübhrer 
ift Klaus Sceiberr Zorn v. Bulady, ein Sproß der betannten und verdienftvollen 
altelfaffifchen Adelsfamilie. Die neue Partei fordert im Intereffe der Erhaltung 
Ser Art: Dolltändige Bleihberehtigung beider Spraden; 
famtlibe Derwaltungsbeamte müffen unbedingt beide 
Sprachen beberrfhen; dieeinflußreihen Beamtenftellen find 
Such Einbeimifche zu befegen, Abfhaffung der Zulagen für 
die aus Srankreih eingewanderten Beamten, Herabfegung 
der Militärdienftzeit auf 1 Jahr. YHilöge die neue Partei den ls 
faffern in ihrem Rampfe treue Syilfe bringen, Samit fie ihren Vorfahren in der 
tepferen Verteidigung ihres Vollstums nicht nachftehben! WDebe dem ganzen 
Seutfchen Polkstum, wenn dort und in Öberfchlefien die völkifchen Bollwerke 
nicht aushalten! Die Ausweifungen an Rhein und Ruhr zeigen 3u deutlich 
Stantreichs weitere Abfichten, nachdem es in ElfaßsLotbringen Erfahrungen in 
Ser Bedrüdung des Voltstums gefammelt bat. 
Deutfchlande Erneuerung. 933. April. 14 
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Rönnen wir Hoffnung haben, daß die Elfaßsfotbringer fich ihre Zigenart 
erhalten? Wir müffen diefe Soffnung aus ihrer Aulturgefchichte fehöpfen, die 
von ihrem zäben Rampf gegen das Romanentum über einen Abfchnitt von 
über 1000 Jahren berichtet. In Elfaßs£othringen finden wir mit ftolzer Sreude 
diejenigen deutfchen Stämmme, die lange, lange Jahrhunderte hindurch der 
deutfchen GBeiftesgefchichte führende Perfönlichkeiten und Richtlinien gegeben 
haben. Trefflih Elingen die Worte, die der mittelalterliche Geſchichtsſchreiber 
O©tto von Sreifing (geb. 1314) fehreibt: „Am linken Ufer des Gberrbeins, 
zwifchen Bafel und Mainz, liegt die größte Araft des Reiches.” Ja, es gibt 
kein GOrenzland, das, dank der Zähigkeit feiner Bewohner, 
der Romanifierung durh römifhe und franzödfifbhe Er—⸗— 
oberer fo erfolgreih widerftanden bat! Wir haben fdyon darauf 
bingewiefen, daß das Land, unterftützt durch die Weasgaugrenze, feine Spradhe 
fcheide feit dem 10. Jahrhundert im großen Ganzen fidy erhalten bat; nur 
wenige Stridye haben keltifdyen oder franzöfifchen Einfchlag erhalten, fo das 
Zebertal, das Breufchtal und einige an Scankreiy grenzende Teile von Loth⸗ 
singen. Die Ortsbezeichnungen auf «burg, sberg, sbaufen, sbofen, singen, sftadt 
ceden eine noch beredtere Sprache als die Zufammenfegungen mit den Vorſilben 
Raiferss und Rönigss. Alemannen und Sranten haben die Mundarten der beiden 
Länder fchon früh beftimmt, fchon lange bevor das Ehriftentum dorthin gebradht 
wurde. Der chriftliden Religion bat das Elfaß mit feinen deutfchen Yerrs 
fhern fon früh gedient. Bereits 680 gründete der alemannifhe Herzog 
:ticho I. zu Ehren feiner Tochter Ottilia die Alöfter Hobenburg („Bdiliens 
berg“) und Lliedermünfter im Wasgau; aus der alemannifchen Sürftens 
tochter wird fo allmählich die Schugpatronin des Klfaffes, ein feltfamer Widers 
fpruch zu dem franzsfifchen Bemühen, aus diefen deutfhhen Bdilienberg einen. 
franzsfifchen Wallfahrtsort zu machen. Daß fpäter von den fächfifchen und 
ftaufifchen SHerrfchern elfäffifche Alsfter gegründet wurden, ift bereits erwähnt 
worden. Bemerltenswert find überhaupt die ftarken religiöfen Beziehungen, die 
don damals und fpäter während der Reformation zwifchen dem Grenzland- 
und den andern deutfchen Bauen beftanden. So finden wir fon früb Bes 
zichungen zum Zlofter Reichenau, woher 3. 3. die Straßburger Bifchöfe 
Pirmin und Aeddo (um 750) ftammten. Ja, bis 1704 finden woir unter den 
435 Straßburger Bifchöfen überhaupt keinen Scanzofen! Denn in den bödhften 
Stagen feiner Rultur bängt das Dolt am Wurgzelechten. Das erhellt auch 
daraus, daß der erfte bekannte Dichter deutfcher Zunge aus dem Elſaß ſtammt: 
Otfried, der Weißenburger Mönch, der 868 feinen „Chrift” Ludwig dem 
Deutfchen, feinem Aönige, widmet. Und auch die erfte gefchichtliche Urkunde 
der deutfchen Sprache überhaupt, die fog. „Straßburger ide”, ftammen aus 
dem Elfaß (342). Unvergeßlihe deutfhe Wächter aus dem Elſaß! Aber 
noch cin anderer Wächter erhebt fich dort in jenen Zeiten, das Bauwerk, von 
dem der Elfäffer Stöber im Jahre 1831, nach 150 jäbrigem Raube durdy die 
Stanzofen, fagen wird: „Haben wir nicht einen deutfchen Wächter, unfer 
Münfter? Würde fich nicht eher Stein vom Stein ablöfen, würde nicht eber 
der ganze Bau in die Erde verfinten, als dulden, daß der Beift, der ibn er⸗ 
richtet und umfchwebt, verbannt würde?” Der Grundftein zu diefem deutichen 
Edbert im Elfag wird 1015 von Bifhof Mderner, dem Abnberrn der habs⸗ 
burger, im deutfchen Straßburg gelegt, von 1045—1439 werden fleißige 
ande und opfermilliger Bürgerfinn der Straßburger mitwirten, um das 
Monument zu errichten, mit dem der Llame Erwins von Steinbadh, des Er⸗ 


1923, IV Bari Soppmann, Der zweitaufendjäbrige VDorpoftentampf ufw. 201 
EA Er Er EEE TEE EEE Er EEE FREE BITTE EEE NEE LEGTE, 





bauers der Vorderfeite und der Türme, unlödslih verbunden ift. Welcher 
Opferfinn im Dergleih zu unferer Zeit des baftenden Egoismus! Und kein 
einziger franzöfifcher Baumeifter bat in den angegebenen Jahrhunderten Hand 
an diefes echt deutfche Bauwerk gelegt! Straßburger Bürgerfinn bat uns auch 
Das Altefte deutfche Stadtrecht (1129) geichenkt. Die Baukunft wiederum ers 
balt eine edle Gefährtin in der erften Blüte der deutfchen Literatur, die im 
Elfaß ihren Urfprung nabm und uns immer die Klamen eines Gottfried von 
Straßburg und Reinmar („Die Lladhtigall von Hagenau“) ins Bedächtnis 
zurüdrufen wird, fo wie uns die zweite Blütezeit unferer Literatur auch ans 
£ließ und an Goethe und „Herder in Straßburg erinnert. Den Ders 
teetern der erften Blütezeit ift an elfäffifchen Landsleuten noch zuzugefellen: 
der Dichter Heinrich der GBlichezare und Konrad von AHöbenburg („der 
Puller”). Auh auf dem Gebiete der Derinnerlihung des religiöfen Lebens 
gebt das Elfaß wegweifend voraus, wo die berühmten deutfchen Ranzelredner 
Meifter Edbart und Johannes Tauler Lehrmeifter der deutfchen Aiyftit werden. 
Zugleih ift das damalige Elfaß in der deutfchen Gefchichtsfchreibung an 
führender Stelle, und der Straßburger Ellenbard ift als der erfte bürgerliche 
Gefchichtsfchreiber Deutfchlands anzufprechen. Die Sübrerrolle im deutfchen 
©eiftesleben zeigt das LElfaß aber vor allem während der Reformationss 
zeit. Die Lofung der Reformation „Los vom XDelfchen” erfchallt bier 
befonders kräftig. Diefe Bewegung ift ohne die Klfäffer Matthias Zell, 
Wolfgang Aöpfel (Tapito), Martin Bucer, Jaltob Sturm von Sturmed 
überhaupt nicht denkbar, namentlich binfichtliy ihrer oberdeutfchen Richtung. 
Die Abfchaffung der Isteinifhen Meffe durch den Straßburger Rat am 
20. Sebruar 1529 bleibt eine die völkifche Araft des Landes recht bezeichnende 
Tat. Zur Derbreitung der neuen Lehre waren noch zwei Männer von bober 
Bedeutung: Sleidan, der erfte Gefchichtsfchreiber der Reformation, und Johann 
Gutenberg aus Mainz, deffen erfte Preffe in Straßburg („GButenbergplag“) 
ftand und für den Aufihwung des geiftigen Lebens des Klfaffes viel beis 
getragen bat. Daß die Reformation in den 10 Reicheftädten im Zlfaß ganz 
befonderen Anbang fand, wird befonders dadurch begründet, daß diefe Städte 
1553 von den Ratholifchen Aabsburgern auf die proteftantifche Linie (Kurpfalz) 
übergingen. So erklärt es fich auch, daß in der alten deutfchen Reicheftadt 
Straßburg der von den Stanzofen verfolgte Reformator Ralvin eine Zufluchtes 
ftätte fand, während fein Werk fpäter von dem berühmten elfäffifchen Gelehrten 
&d. Reuß, dem Meifter deutfchen Stils, herausgegeben wurde. Vorbereitet war 
Ser elfäffifche Boden für die Reformation befonders durch den Ranzelredner 
@eiler von Raifersberg, der uns zum erften Male (1510) die Bezeichnung 
„bobdeutfch” bringt, und deffen gebarnifchten deutfchen Münfterpredigten fogar 
ein Raifer Mearimilian laufchte. Beilers von Raifersberg Lieblingstbema ift 
belanntlih das „Llarrenfhhiff“ von Sebaftian Brant. Wir müffen Brant an 
elfäffifhen Satiritern aus jener Zeit noch einige andere HWlänner zur Seite 
ftellen: Sifchart mit feinem Liede von der deutfchen Treue im „Blüdbaft Schiff 
von Zürih” („Zuricherplag” in Straßburg!), Pauli mit feiner berühmten 
Sammlung „Schimpf und Ernft”. Gerade auf dem Gebiete der Satire und 
Des Schwants ift ja der lfäffer zu Haufe. Man bedenke nur: über 500 Seutfche 
Shwänte find unferer Literatur aus dem Elfaß zugefloffen! Auch auf dem 
ebiete des deutichen SHochichulweiens zeigt fi das Alfa zu Beginn der 
Lleuzeit an führender Stelle. Der Jefuitenfchule in Molsheim, die auf einen 
14* 
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Anfchlug an das katholifche Srantreich binarbeitete, entftebt eine würdige Gegs 
nerin in der Straßburger Akademie, die 16233 als Univerfität anerlannt und 
Such den Fleubau von 1872 verberrlicht wurde. Die elfäffifchen Humaniften 
Capito, Sleidan, Wimpbeling, Buger, Sturm von Sturmed, teilweife Pädas 
gogen von europäifchenm Rufe, find ihre Gründer. der wird ihrer in Sranks 
eeich gedacht haben, als man im Jahre 1921 die 300sJahrfeier der Straß 
burger Univerfität beging? Unter den mächtigen Beeinfluffern des deutfchen 
Schullebens dürfen wir nu den elfäffifhen Pädagogen der damaligen Zeit, 
Johannes von Sturm, mit feiner umfaffenden Wirkung nicht übergeben. 
Au des HBumaniften Wimpbeling ift noch befonders Erwähnung zu tun; 
ift er es doch, der in feiner „Bermania“ an dem Llachweis arbeitete, daß das 
Elfoß nie von Balliern bewohnt gewefen fei, eine nationale Tat, in der ihn 
der Straßburger Rat dadurch unterftützte, daß er erfcheinende Gegenfchriften 
den Seuertode übergeben ließ. Können wir da nidt €. M. Arndt 
verfteben, wenn er ausruft: „Blidet auf die, die zwiſchen dem Rhein 
und der Mofel und Saar wohnen, die die Ufer der Roer und Maas 
beweiden, und errötet, wenn ihr nicht bofftet, daß fie wieder Deutfcylande 
Rinder werden follen. ... Ihr febet das Land, das eudh an die 
berrlidhften Arbeiten und Rämpfe eurer Däter mabhnet, ibr 
febet die Urfprünge und Anfänge eures Polkes, die älteften 
und beiligften Erinnerungen des Reiches der Deutfcden, 
Sie Wiege eurer Bildung...“ So nähern wir uns der Zeit, als das 
Elſaß verloren ging. Llody blüht zwar der Zeit ein Hoffnungsfchimmer. Der 
erfte Weihnachtsbaum, der Baum deutfcher Innigkeit und Hoffnung, tritt uns 
1604 in Straßburg entgegen, ein Zeichen der germanifchen WDurzelechtbeit der 
Elfäffer. Auch im geiftigen Leben des Elfaffes können wir vorläufig von einer 
Entfremdung nichts feftftellen. Llamentlich der Pflege der deutfchen Sprache 
wird in jener Zeit drobender Gefährdung des Deutjchtums im Elfaß böchfter 
Eifer gewidmet. Wie Jörg Widram vorber noch fein treffliddes Jugendbudy 
„Der GBoldfsden“, den erften deutfchen Roman ohne fremdes Vorbild, ges 
fehrieben hatte, fo wirkten jetzt die „Aufrichtige Tannengefellfchaft in Straß 
burg“ (1633) und Slugfchriften wie „Der deutfhen Sprade MEbrentranz“ 
(1643) für Erhaltung deutfcher Art und Sprade. Den fchönften Beweis der 
Treue zum Deutfchtum gibt dem damaligen Reiche in befchämender Weiſe der 
Elfäffer Michael Mofcherofh aus Willftedt, Mitglied des Spracdhvereins vom 
„Palmenorden”, der uns in Zeiten tieffter Flot in feinem Romane „Pbilander 
von Sittewald” warnende Reden germanifcher Heldenzeit auf der Burg 
©eroldsed, dem elfäffifhen Ayffbäufer, aus der Tiefe der VDergangenbeit aufs 
fteigen läßt: Ariovift, Armin, Siegfried, Widulind, die Seinde des Romanens 
tums. Was fagen fie uns damals, nein, noch heute durch Mofcherofchs Hunde? 
„Iest ift die aus urdeutfcher Zeit ftammende Prophezeiung in Erfüllung ge 
gangen, daß wir Deutfchen unfere Herzen an fremde Dinge hängen und die 
Mutterfprache verachten, weil wir das Welfche böber adıten als das eigene 
Doaterland und unfer eigenes Gewiſſen. Jet wird unfer Reich zugrunde geben, 
wenn Gott nicht einen Helden erwedt. .. . Ihr Teutfchlinge, ihr uns 
geratbene Hohtösmmlingel Was bülft euch folde neue Unarth? 
Altes Wefen beri Alte Beberden ber! Alte Herten ber!” Können die 
Elfäffer untergeben, wenn fie ficd diefeer Vorfahren würdig zeigen und ihnen 
nacdheifern? Die lommmenden Jahrhunderte haben es gezeigt; fie haben ihr 
Polkstum fiegreich behauptet. Hören wir 1870 darüber einen unverdäcdtigen 
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Zeugen, die englifhben „Daily News“ (Auguſt 1270): „Die Bevoͤl⸗ 
kerung des Elſaſſes iſt deutſch durch ihre Abſtammung und 
Lebensweiſe. Von den Bewohnern der übrigen Provinzen 
Frankreichs werden ſie kaum als Franzoſen angeſehen.“ 
Wie werden wir aber Anſichten wie die der „Daily News“ von 1270 
aus der Zeit nach der erſten Entreißung des Landes begruͤnden koͤnnen? Zu⸗ 
naͤchſt, und in der Hauptſache, aus der zaͤhen Art des volkiſchen Ronſer⸗ 
vativismus der Bewohner. Wie die politiſchen und kulturellen Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Landes vor dem Raub ſtets mit dem Deutſchen Reiche verknuͤpft ge⸗ 
weſen ſind, wie in jener Zeit keine Beziehungen zu Frankreich angeknuͤpft 
worden ſind, ſo bleibt das Grenzland auch nach 1048 dem deutſchen Volkstum 
treu. Dazu iſt ihm bis 1729 ſeine Sonderſtellung als „province effectivement 
étrangère behilflich. Im Schulweſen zeigt ſich dieſes Feſthalten an der 
Eigenart am beſten. Noch 1709 geht an den franzoͤſiſchen Praͤtor in Straß⸗ 
burg ein Memorandum der Straßburger Univerſitaͤt, daß die Straßburger 
Univerſitaͤtt „mit den franzoͤſiſchen Univerſitaten in keiner 
Gemeinſchaft ſtehe“, „es auch als ein großes politiſches Verſehen und 
ein dem bisherigen Ruhm der hieſigen Univerſitaͤt hoͤchſt nachteilige (1) Sache 
anzuſehen waͤre, wenn die bisher beachtete Methode nach dem Geſchmacke der 
franzoͤſiſchen Univerſitaͤten ſollte eingerichtet werden.“ Erſt 175323 wird am 
proteſtantiſchen Gymnaſium in Straßburg das franzoͤſiſche Lehrfach (nicht als 
Unterrichtsſprachel) mit zwei Stunden die Woche eingefuͤhrt; in der Volks⸗ 
ſchule erſt 1240. Die Terroriſierung der deutſchen Sprache in der Schule durch 
Einfuͤhrung der franzoͤſiſchen Unterrichtsſprache verſucht man erſt 
1860. Die hauptſaͤchlichen Verwelſchungsbeſtrebungen, unterſtuͤtzt von Hoch⸗ 
finanz und Großinduſtrie, gehen von Louis Philipp und Napoleon III. aus, 
die bekanntlich ihrem Volke Erfolge bieten mußten. Noch 1794 gilt die Straß⸗ 
burger Univerſitaͤt mit den Worten des Straßburger Buͤrgermeiſters Monet, 
eines Savoyarden, als „Hydra des Deutſchtums“, deſſen Vermoͤgen dann von 
den Revolutions⸗ und Gleichmachereimaͤnnern eingezogen wird, deſſen Dozenten 
eingekerkert oder — wie 3. B. Schweighaͤuſer — verbannt werden. Wie 
deutſch das vorrevolutionaͤre Elſaß noch war, hat uns keiner beſſer als Straß⸗ 
burgs groͤßter Student, Goethe, deſſen Objektivitaͤt die Franzoſen ja beſonders 
anerkennen, mit Begeiſterung berichtet. Poincaré hat freilich vor einigen 
Wochen (etwa im Juni 1922) in Straßburg ſtolz geredet: „Hat nicht ſelbſt 
Goethe, als er ſich in Straßburg einſchreiben ließ, erklaͤrt, er ſuche ſich zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen in der Renntnis der franzoͤſiſchen Sprache, die er als ſeine zweite 
Mutterſprache betrachte ?“ Ja, freilich ſagt Goethe Abnliches in „Dichtung und 
und Wahrheit“. Aber der franzsfifhe Advolat Poincare „vergißt“ dabei 
gerne das, was Goethe hbinzufügt. Goethe kam aus dem franzöfierten 
Keipzig und meinte, fi in Straßburg in der franzöfifchen Spradye vervolls 
kommnen zu können. Aber er fand das Elfag fo deutih, daß es ibn erft 
zum Deutſchen machte, ibn zum „Sauft“, zum „Bög”, zu feinen fchönften 
Kiedern aus der Sefenbeimer Zeit anregte und ihn den Ausfpruch tun ließ: 
„80 follte ih dort gerade das Umgelehrte von meinen Hoffs 
nungenerfabren und von diefer Sprade,diefen Sitten eher 
abs als ihnen zugewendet werden”; „So waren wir denn 
an der Grenze Srtanktreihs alles franzöfifhen Wefens auf 
einmal bar und ledig“ Davon ſchweigt Poincaré vorſichtigerweiſe in 
Straßburg. Er würde auch wohl vermieden haben, von folgenden weiteren 


204 Deutſchlands Erneuerung. 1023, IV 





Ergebniſſen aus Goethes Straßburger Studentenzeit mit ihren deutſchen Ein⸗ 
fluͤſſen zu ſprechen: Daß Goethe ſich in Straßburg zu deutſcher Art zurüds 
gefunden bat, daß er dort die Löfung der deutſchen Literatur aus den Feſſeln 
der franzöfifchen vornahm, daß er auf die deutfche Baukunft und das Studium 
des deutfchen Mittelalters bingewiefen wurde. Auf Goetbe bat nicht allein 
Serder eingewirkt, der im Elfaß feine Braut, Raroline Slachsland aus Reichens 
wocier, kennen lernte. ODir müffen befonders auf die Tifchgefellfchaft bei den 
Jungfern £autb in der Rnoblocdhsgaffe binweifen, unter deren Kinflug Goethe 
ftand, feit er 1770 in Straßburg einzog, das bereits über 100 Jahre (!) unter 
franzöfifcher SHerrfchaft ftand. Zu der Tifchgefellfchaft gebören u. «a. die 
Elfäffer Salzmann, Weyland, der ibn nah Sefenbeim führte, und Engelbach, 
Keute von Terndeutfcher GBefinnung, die die Säulnis des franzöfifchen Staates 
erkennen und befpötteln. LTur deutfch wird in der Tifchgefellfchaft gejprochen, 
die der Dorfigende, der elfäffifche Aktuarius Dr. Salzmann, als eine „Oefells 
fhaft zur Ausbildung der deutfchen Spradye” gegründet hatte. Diefe Rräfte, 
die Boetbe im Elfaß zum Altdeutfchen zogen, wurden aber nody durdy weitere 
Triebfedern mächtig geftärkt. Zunächft ift es die treue Sreundin aus Sefenbeim, 
Stiederite Brion, das junge Pfarrerstöchterlein. Wie unvergänglich erfcheint uns 
diefes deutfche Mädchen aus dem Llfaß im Gretcdhen des „Sauft“ und in der 
Marie des „BO“, das liebliche blonde Wefen, auf deffen Grab zu Meißenbeim 
die deutfchen Baue fpäter einen Dentitein dantbarer Erinnerung gefetzt 
baben! Und dann der Einfluß des Straßburger Mlünfters, deflen Bes 
fteigung des Studenten erfter Gang in Straßburg galt. Wie bat diefes 
herrliche Bauwerk Meifter Erwins auf den jungen, wie auch auf den alten 
Goethe, der ibm 1823 noch feinen tiefempfundenen Auffaß „Don deutfcher 
Baulunft“ widmete, eingewirtt! Kin Set aus der Gülle Goetbefcher Huldi⸗ 
gungen möge zeigen, wie tief diefes Bauwerk unferes großen Dichters deutfche 
GBefinnung gewedt bat. „Da ih nun an alter deutfcher Stätte diefes 
Bebäude gegründet und in echter dJeutfcher Zeit fo weit gedieben fand, 
audy der Llame des Micifters auf dem befcheidenen Brabftein gleichfalls vater: 
löndifchen langes und Urfprungs wear, fo wagte ich, die bisher verrufene 
Benennung „Botbifche” Baukunft, aufgefordert durch den Wert diefes Runſt⸗ 
werles, abzudndern und fie ale „Deutfhe Bauart“ unferer Ylation zu 
pindizieren. . . . Hier ftebt fein Werk: tretet bin und erkennt das tieffte Gefühl 
von Wahrheit und Schönheit der VDerbältniffe, wirktend aus ftarker, rauber, 
deutfcher Seele.” If das der Sranzösling, wie Poincare Goethe darftellen 
möchte? Llein, „an alter deutfcher Stätte” wird er „alles fran« 
39fifhben Wefens aufeinmalbar und ledig“ Und dafür forgten 
auch die Dozenten der Univerfität, jener „Hydra des Deutfchtums*“. Die Pros 
fefforen Lobftein, Ehrmann, Spielmann, Treitlinger, Reißeifen, Rugler, Silber; 
rad beweifen durch Klamen und Gefinnung die Art ihres Einfluffes auf Goethe. 
Yiocy tiefer aber befruchten Goethe der AHiftoriker Job. Daniel Schöpflin fowie 
Oberlin, ein Vorläufer des Bermaniften Jatob Grimm, und Rod. Schöpflin, 
von dem Boetbe fchreibt, daß feine „unverrüdte deutfche Redlichkeit auch am 
franzsfifchen Hofe anerkannt wird“, führt unfern Dichter ein in das Studium 
der alemannifchen Vorzeit des Elfaffes; Oberlin weift ibn bin auf das deutfche 
Mittelalter, auf Minnefang und Heldendichtung und wird fo auf „Sauft“ 
und „Böt“, die nach der Straßburger Zeit entftanden, großen Kinfluß gebabt 
baben. Das ift das Land nach bundertjähriger franzöfifcher Sremöberrfchaft, 
808 Land, von dem Goethe prophetifch ausfagt: „Elfaß war noch nicht lange 
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genug mit Stantreidy verbunden, als daß nicht noch bei Alt und Jung eine 
liebevolle Anbänglihlteit an alte Derfaffung, Sitte, 
Sprache, Tradt follte übrig geblieben fein. Wenn der Überwundene die 
Mölfte feines Dafeins notgedrungen aufgibt, fo rechnet er fich’s zur Schmadh, 
die andere Ayälfte freiwillig aufzugeben. Er bältdemnabh anallemfet, 
was ibm die vergangene gute Zeit zurüdrufen und die 
Hoffnung der Wiederkehr einer glüdliben Epoche nähren 
Tann.” Belebende Hoffnungsſtrahlen aus dem Elſaß, kurze Zeit vor der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution, in einer troſtloſen Zeit deutſcher Geſchichte, als im Reiche 
Verwelſchung herrſchte! 

Was die neue Geiftesrichtung der Revolution mit ihrer Zentralifierung, 
©leihmaderei, Ausfchaltung der Selbftverwaltung aus dem Grenzlande ges 
medt bat, haben wir bereits gezeigt: die einftige ‚province effectivement 
etrangere‘‘ wurde zu einer franzöfifchen Provinz (heute?). Das Deutfchtum 
Hatte fchwer zu leiden, vor allem die Univerfität. Flichtgefügige wurden, wie 
Heutzutage, als „‚indesirables‘‘ (Unerwünfchte) ausgewiefen. Au der am 
9. Dezember 1793 erfolgte Antrag der Jalobiner auf Abtransport der Eilfäffer 
nach Innenfrantreih und Erfag durch Sranzofen erinnert an das Syeute. Alles 
Deutfche erfhhien als „realtiondr”, deutfche Kleidung, deutfche Schrift wurde 
alfo verboten. Und audh Bilderftürmer gab cs fchon im damaligen Klfeß. 
Selbft das erhabene Münfter, damals „Tempel der Vernunft“ genannt, wollte 
man im Streben nad Gleichheit dem Erdboden angleichen und fetzte dann 
wenigftens dem Hlünfterturm eine blecherne Jalobinermüge aufs Haupt. Und 
an die Stelle von Milde trat robe Gewalt. So wurden Einwohner der alten 
Seutfchen Reichsftadt Münfter, die über Unterfchlagungen gegen franzöfifche 
Beamte Klage führten, auf die Ggleeren gefchidt. Eine noch graufigere Sprade 
aber führte die Guillotine auf dem Aleberplag, trot des Scildes an der 
Bebhler Rheinbrüde: „yier fängt das Land der Sreiheit an.” Llimmt’s Wunder, 
Daß unter folchen und Ähnlichen Derbältniffen die lfäffer 1799 ihr damaliges 
Truglied erfchallen ließen: „Dem Stanzmann Haß und Mohn“? 

Mögen fpäter neben den immerhin anziehenden Schlagworten audy güns 
ftige Züge der Revolution fowie die fafzinierende Beftalt und die Taten des 
korfifchen Sölönerführers im Grenzlande, ja auch im übrigen Deutfchland, 
Spmpatbien bervorgerufen baben, ihrem Voltstum, ihrer Sprache, ihrer Art 
find die woeiteften reife der Brenzländler treu geblieben: fie wurden alls 
mäbhlich franzöfifche Staatsbürger deutfcher Art. Ja, noch 1815 fpradh man in 
Straßburg von der dortigen „franzöfifchen Zolonie”, und unfer völkifcher 
Sührer Jatob Brimm, der Mitarbeiter des elfäffifchen Hiftoriters Stöber, fagt 
in jener Zeit anläßlich eines Befuches bei feinen elfäffifchen Sreunden: „Lied 
alkm, was ich fehe und böre, feheint mir das Zlfaß und das Doll darin von 
luftigem, kerngutem deutfchen Schlag. Es ift falfh zu behaupten, daß das 
Elſaß und ſein Volk undeutſch geworden fei, gar franzöfifh. Die Elſaͤſſer 
ſind und gehoͤren uns von Gottes und Rechts wegen.“ Oder hoͤren wir die 
markigen Worte von Auguft Stöber, einem Sproß aus der berühmten 
elfäffifchen Dichterfamilie, die foriel zur Erhaltung des Deutfcdhtume im Elfaß 
beigetragen bat und zu UÜbland und den GBebrüdern Grimm in fo innigen 
Beziehungen ftand; Stöber fagt 18335: „Wir wollen als Elfäffer 
unfern Deutfhen Charakter behalten, und follten die Wels 
fben Darüber des Teufels werden.” ZKernige Worte einer furdhts 
Iofen Perfönlichkeit, der es um das elfäffifche Volktstum bitter ernft ift, in 
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Jahren, als man beginnt die franzöfifche Sremöfpradye als Unterrichtsfpradhe 
in der Voltsfchule einzuführen. Krnfte Romanifierungsverfuche. Aber fie 
finden lebendige GBegenwirtung, indem 3. B. 1838 der Verein „Krwinia“ 
entftebt, der fich die Pflege der deutfchen Spradhe zur Aufgabe macht, und 
dem 1843 weitere Dereine folgen. Bann es da, bei diefer zähen Derteidigung 
völkifcher Eigenart wundernehmen, wenn 1859 die Jahrbundertfeier des deuts 
fhen Schiller in Mülhaufen in prächtiger WDeife begangen wurde? Rönnen 
wir ftaunen, wenn — wie der elfäffifhe Abgeordnete Schneegans in feinen 
Erinnerungen mitteilt — in der Klationalverfammlung von Bordeaur (1871) 
de meiften franzöfifchen Abgeordneten den Ausfpruh billigten: Die El⸗ 
fäffer finds immer Deutfhbe gewefen, fhlieglih nimmt 
Dreußen nur fein Zigentum 3zurüd“? 

In jenen Jahren, als die Wiedergewinnung des Grenzlandes immer mebe 
Mirklichleit wurde, fehrieben die englifchen „Daily Llews” (Auguft 1870): 
„vor beinahe 200 Jahren bat Ludwig XIV. das Elfaß geftoblen. Ders 
jährung mag den Diebftahl deden, aber nicht die Berehtigung der 
Wiedereroberung.“ Was fagt England beute zum Schidfal Elfaßs 
£othringens und der Rheinlande? Milan fprach einft von 14 Punkten Wilſons. 
Sie find doch als Grundlagen für einen dauernden Rechtsfrieden angenommen, 
gemäß den Lloten vom 8. und 12. Öltober 1938. se fagt Puntt s VDilfons: 
„Wiedergutmachung des 1871 an ElfaßsLothringen getanen Unredhtes.“ 
IM darunter etwas anderes zu verfteben als eine nachzuholende Abftimmung 
bei den Bewohnern? Haben die Elfaß:Lotbringer darauf nach dem Zufammens 
brudy nicht beftimmt gehofft, bis ihnen Poincare nach dem theatralifdhen Einzug 
zurief: „Le Plebiscite est fait‘‘? Wo bleibt die Wiedergutmachung, wo bleibt 
die Achtung vor den Gefühlen, die nach Ausdrud ringen? Wan böre nur die 
Straßburger „Republique‘ vom 6. Auguft 1922: „Es gab wohl eine Menge 
“lfäffer, die in ihrem ganzen Denken und Handeln von dem unerfchütterlichen 
und leidenfchaftlidhen Bedanten an die Wiedervereinigung mit Stanlreich bes 
berrfcht war. Aber diefe Kreife bildeten in der legten Zeit nur eine — baupts 
fachlich der ftädtifchen Bourgeoifie angebörende — Minorität. Der Schreiber 
diefer Zeilen, der die Ehre batte, zu diefer Minorität zu gehören, bat diefa 
Tatfadye oft genug bedauert und in gleichgefinnten Rreifen, die es jegt anders 
Sarftellen möchten, bedauern bören. Die Mehrheit der autochthonen Bevoͤlke⸗ 
rung unferes Landes dagegen empfand in keiner Weife mehr das, was man 
franzöfifche Gefühle nennen könnte Wir fürdhten den Tag, wo alle 
diejenigen, die man ftändig als „boches“‘, „bochisants‘‘ oder ‚„‚neutralistes‘‘ bins 
ftelle, antworten werden: „Du fagft es, ich bin es.“ 

Volkifche Lot und Kampf der Geifter! Do immer aber deutfdhe Art um 
@rbaltung kämpft, fei es im Innern, fei es in GÖfterreich. und in polnifchen 
Gebieten, fei es in der Schweiz oder hoch im Liorden, fei es in Slandern oder 
in Elfaßs£otbringen, fei es am Rhein und im Ruhrgebiet — immer wird fidy 
in der Llot zeigen, daß fremdodlkifcher Beift die eigenen Belange nicht vertritt 
und nicht vertreten kann, immer werden die Worte Ludwig Jahne, des wonbren 
Kenners unferes Voltstums, Begenwartswert bebalten: 

„Dem Deutfbhentann nur durh Deutfhe gebolfen wer» 
den,fremde Helfer bringen uns immer tiefer ins Decderben” 
(„Deutfdhes Voltstum“). 
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Sugend und neuer Staat. 


Don ftud. pbil. X. Lendt. 


S den deutfchen Schulmeifter gibt es viel zu tun in diefen Zeiten. Die Tages» 
ereigniffe werfen immer wieder ein grelles Licht auf den Gegenfatz, der 
fih zwifchen dem neuen Staat und dem Großteil der neuen Generation auftut. 
Und fo läßt man ihn denn gern in einer Reihe von Tageszeitungen zu einer 
Außerung über diefe drängende Stage antreten. Je nach Sarbe und Temperas 
ment feines Auftraggebers begnügt er fich bier mit einigen freundlichen £rs 
meabnungen, fchlägt er dort einen etwas gereizteren Ton an, oder verfpricht 
fi) foger an dritter Stelle von einem erfrifchenden Buß Jauche, verbunden mit 
einigen faufenden Robrftodbieben, befondere pädagogifche Krfolge Selbft 
bobe und böchfte Serrfchaften entdeden auf einmal ungeahnte pädagogifche 
Faͤhigkeiten. 

Nun iſt die Renntnis der Perſonallage des Zoͤglings eine anerkannte Vor⸗ 
ausſetzung aller paͤdagogiſchen Arbeit. Man wird mir alſo vielleicht dankbar 
fein, wenn ich einen Beittag hierzu zu geben verſuche. UÜber dieſe Frage ſelbſt 
iſt ſchon unendlich viel geſchrieben worden. Zumal der in der Stellung zur 
Revolution ſo ſcharf ausgepraͤgte Gegenſatz der ſtudentiſchen Generationen von 
1848 und 1918 fordert immer wieder dazu heraus. Aber was daruͤber von 
ſeiten unſerer „Zukunftspaͤdagogen“, ſeien ſie nun Marrxiſten oder Demokraten 
und Pazifiſten, vorliegt, zeigt oft recht wenig Verſtaͤndnis. Der eine, ganz 
im Schema ſeiner materialiſtiſchen Einſtellung denkend, erklaͤrt alles aus dem 
Rlaſſenintereſſe, wo es ſich doch um gluͤhenden Idealismus handelt, und der 
andere weiß ſich nicht anders zu helfen, als daß er von Verhetzung und jugend⸗ 
licher Unreife ſpricht und dabei in der Abgeklaͤrtheit ſeiner politiſchen Weisheit 
uͤberſieht, daß ein neues Lebensgefühl in der neuen Jugend ſich Ausdruck 
verſchafft. 

Man ſollte ſich doch vor allem daruͤber klar ſein, daß dieſer neue deutſche 
Menſch nicht mehr mit den abgeſtandenen politiſchen Idealen des 12. und 
19. Jahrhunderts zu fuͤttern und zu begeiſtern iſt. Eine Generation, die im 
Augenblick ihres Werdens Krieg und Revolution zu erleben hatte, muß, wenn 
ſie uͤberhaupt ſelbſtſchoͤpferiſch iſt, anders fuͤhlen und denken lernen als die 
Maͤnner, die als fertige abgeſchloſſene Perſoͤnlichkeiten in dieſe Rataſtrophe ein⸗ 
traten. Jede Zeit erzieht fich die Menfchen felbft, die fie zur Löfung ihrer 
Sragen braucht. Wenn beute durch die Serzen der deutfchen Jugend eine übers 
aus mächtige Welle völkifchen Sühlens und WDollens flutet, ja fich felbft in 
revolutionäre Zudungen entlädt, — was will das anders heißen, als daß bier 
unfer Dolt aus feiner Todesnot beraus fid Mienfchen formt, die es zur 
Meugeburt braucht! 

Und diefe geiftige- Umftellung befchräntt fidy nicht nur auf die Jugend 
einer ZAlaffe. Lieben dem Sobhne des ftodkonfervstiven Adeligen ftebt beute 
fhon der Sohn eines SHandwerkers oder Arbeiters, deffen Syerz felbft vielleicht 
noch für Sreibeit, Gleichheit und Brüderlichkeit brennt. GBemeinfam ift allen 
die Verachtung des „liberalen” Wienfchen und feiner Geiftigteit. Als Hlene 
Tekel Upbarfin ftebt ihnen das Erbe diefer Zeit, das zerriffene, aus taufend 
Wunden biutende deutfche Dolk in feinem ganzen Jammer vor Augen. Unter 
den Keulenfchlägen feines Schidfals ift die junge Generation zum politifchen 
Denten erwacht und bat fich die Augen fauber gewifht von all dem vers 
logenen Sortfchrittsgefafel der Dergangenbeit. &s bedurfte nicht des Auftretens 
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Spenglers — Parallelen in der griechiſchen Geiſtesgeſchichte lagen ja immer 
ſo nahe —, um ihr zu ſagen, wohin man ſteuerte. Die fortſchreitende Ratio⸗ 
naliſierung aller menſchlichen Verhaͤltniſſe, der Stolz des 18. und 19. Jahr⸗ 
hunderts, erſchien ihr auf einmal im Licht der neuen Erfahrungen als all⸗ 
maͤhliche Auflockerung und Zerſtoͤrung des uͤberrationalen Gefuͤhls⸗ und inſtinkt⸗ 
haften Urgrundes, auf dem alles ſchoͤpferiſche Leben letzthin ruht. Die mit der 
Aufklaͤrung Hand in Hand gehende Losloͤſung des Einzelmenſchen aus den 
auf dieſem irrationalen Boden erwachſenen religioͤſſen und nationalen Bin⸗ 
dungen zugunſten einer abſtrakten „Menſchlichkeit“ verſtand ſie jetzt als Be⸗ 
ginn der Zerſetzung jeder uͤberindividuellen Lebensform. Unter dem ſelbſt⸗ 
betruͤgeriſchen Glauben an die harmonie aller Intereſſen bei freiſtem Spiel der 
Rräfte begann der Siegeszug des Rapitalismus. Wirtſchaftlichkeit wurde das 
Meß aller Dinge und dem DPorteil der Gegenwart unter diefer Lofung wourde 
die Zukunft Europas aufgeopfert. Das „laissez faire‘ wurde Trumpf für 
eine Generation, die Bein anderes Ziel mebr kannte, als den Tageserfolg. Don 
allen Ranzeln des Sortfchritts predigte man, wie berrlih weit man es doc 
gebracht babe, und ftolperte dabei doch fchon, wohin man auch immer trat, 
über die TUrummers und Leichenfelder, die das neue Evangelium auffcdhichtete. 
Als dann mitten in diefen Karneval der Weltkrieg fein Richtfchwert fchleuderte, 
da beftand unfer fo mißbandelndes Volk nicht mehr die verlangte fdhwere 
Probe. &s brady kämpfend zufammen, aber aus dem Krlebnis feines Sterbens 
ward der Menfch geboren, der feine Wiedergeburt tragen wird. Urslte aber 
vergeffene Wabrbeiten brachte das neue Erleben ans Licht. Das Rriegserlebnis 
wurde zum barten Lebrmeifter dafür, daß der Kinzelne nichts ift ohne fein 
Volt, daß fein Leben nur Sinn gewinnt als dienendes Blied an diefer übers 
geordneten Einheit, verantwortlihd in allem feinem Tun für die Zukunft 
de8 deutfchen Wenfhen. Im Sturm völkifchen Sühlens ward unferem fteps 
tifhen wurzellofen Zeitalter auf einmal wieder Mar, was religiöfes Leben ift 
und bedeutet, und wo wirklich verpflichtende Sittlichleit wurzelt. In unferem 
Zufammenbrud ftand allen das barte aber gerechte Urteil der Weltgefchichte 
vor Augen, daß das Volk dem Untergang geweibt ift, in dem das Leben und 
die Wohlfahrt des Einzelnen zum Zwed des Ganzen geworden ift. Und in 
der Revolution durchfchauten wir die Phrafeologie der Mienfchheitsichwärmer, 
die in der gefchichtlichen Wirklichkeit, auf die. es nun einmal anlommt, nichts 
als Zerftörung und fittlihe Verwilderung zeitigt. An diefen neuen Erfah⸗ 
rungen gereift, tritt diefe Jugend an den neuen Staat beran. Sie ift feinees 
wegs etwa grundfäglich unpolitifch, fondern fo ftaatsgläubig wie nur fonft 
eine Beneration es war. Ihr Wertvollftes aber ift der ftrenge Maßftab, den 
fie zur Beurteilung ftastlicher Einrichtungen in fiy trägt, und der da beißt: 
Erhaltung und Sicherung des deutfcdyen Poltstums! 

Der Staat der Revolution, den fid) unfer Vaterland im Augenblid des 
Zufammenbrudhs und außenpolitifcher fehwerfter Bedrohung gab, ift die radis 
kalfte Derwirllihung der Staatsidee der franzsfifchen Revolution. Weit: 
gebendfte Sreibeit des Individuums vom Staat ift die Grundlage feines Baues, 
der bezeichnendfte Abfchnitt der neuen Derfaffung ift der von der Bildung des 
Staatswillens und der von den Grunds oder Wienfchenredhten. Es ift die 
mechanifche Staatsauffaffung des ausgehenden 18. Jahrhunderts, die wie in 
der Katurwiffenfchaft felbft die Organismen nody aus letzten Teilen, den Atos 
men, fo auch die Staatsperfönlichkeiten nur als Summe der allein beftebenden 
Einzelmenfchen erklären zu können glaubt. Auf der Summe der Willens 
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aͤußerungen dieſer gleichen freien Geſellſchaftsatome, dem etwas myſtiſch ver⸗ 
klaͤrten ſogenannten Volkswillen, ſoll dann nach dem demokratiſchen Dogma 
allein mit Recht der ausfuͤhrende Staatswille fußen. Das Voll, d. h. die 
Majoritaͤt innerhalb des Volkes iſt ſouveraͤn. Soweit die Theorie; wie das 
Ganze in der geſchichtlichen Wirklichkeit wirkt, erfahren wir taͤglich heute am 
eigenen Leibe. In einer nicht abſtrakten, ſondern geſchichtlichen Geſellſchaft, be⸗ 
ſonders in der heutigen deutſchen, gibt es naͤmlich ſo etwas wie Rlaſſengegen⸗ 
ſaͤtze, — ihr politiſcher Ausdruck ſind die Parteien —, außerdem große Maſſen 
von wurzelloſen ſtaͤdtiſchen Proletariern, die nicht das geringſte Intereſſe an 
dem Fortbeſtand des nationalen Staates haben. Alle dieſe werden, je mehr 
die ſittlichen und religioͤſen Bindungen innerhalb der Geſellſchaft zerſtoͤrt 
ſind, mit Hilfe des ſouveraͤnen Mehrheitswillens den Staat zur Verwirklichung 
ihrer augenblicklichen Intereſſen benutzen. Das kann ſo weit fuͤhren, daß man 
zugeſpitzt von einem ſolchen Scheinſtaat ſagen kann, daß er das organiſierte 
Sichausleben einer Rlaſſe des Volkes auf Roſten der anderen und der ganzen 
Zukunft iſt. Ein ſolcher Staat erwartet uns in der Diktatur des Proletariats: 
„Sozial“ heißt in dieſem Staat: die ſtaatliche Organiſation hat der Wohlfahrt 
des Einzelnen zu dienen, dagegen im nationalen Staat heißt „ſozial“: der Ein⸗ 
zelne iſt wirtſchaftlich ſo zu ſtellen, daß er als ſittliche Perſoͤnlichkeit im Dienſt 
fuͤr dieſe uͤbergeordnete Gemeinſchaft zu leben vermag. Baut ſich die Staats⸗ 
gewalt auf der Mehrheit der Stimmen auf, ſo wird nicht der berufene Fuͤhrer, 
der Forderungen ſtellt und naturgemaͤß Aufopferung und Pflichterfuͤllung ver⸗ 
langen muß, ſondern der Demagoge, der der Maſſe ſchmeichelt und hemmungs⸗ 
los alles verſpricht, ausgewaͤhlt werden. Beruͤckſichtigt man dann noch, daß 
bei dieſen haͤufigen Wahlen Unmengen Geldes zur Propaganda benoͤtigt wer⸗ 
den und damit die Parteien in Abhaͤngigkeit von dem wurzelloſeſten aller 
modernen Maͤchte, dem Gelde, geraten, ſo kann man ſich etwa ein Bild von 
der Politik machen, die ein ſo geſteuerter Staat notwendigerweiſe machen muß. 
Statt großer vorausſchauender, von den Verantwortlichen auf Generationen 
hin getragener voͤlkliſcher Reformarbeit, ein ewiger Zank und Streit um Tages⸗ 
fragen und Tageserfolge, ein wuͤrdeloſes Rompromiſſeln und Sichwinden 
um Miniſterſeſſel und ein ruͤckſichtsloſes Ausnuͤtzen des fuͤr Augenblicke Er⸗ 
reichten zugunſten ſeiner Auftraggeber. Laͤßt ſich dies alles noch verſtehen als 
Staatsform eines Volkes, das außenpolitiſch wenig belaſtet iſt, ſo ſpricht die 
Verwirklichung dieſer Staatsform mit all den oben genannten Entartungs⸗ 
moͤglichkeiten inmitten eines kriegeriſchen Europas unter dem Druck des Ver⸗ 
ſailler Friedens gerade nicht von großen ſtaatsmaͤnniſchen Faͤhigkeiten des be⸗ 
treffenden Volkes. Und ſo fragt denn mit Recht die neue Jugend danach, ob 
dieſer Staat ſeiner dringendſten Verpflichtung, der Wiederaufrichtung und 
Foͤrderung der Geſundung des deutſchen Volkes nachgekommen iſt, oder ſeine 
Zeit mit Nichtigkeiten verbracht hat! Wo bleibt die Ausführung der großen 
völkifhen Reformaufgaben unferer Zeit? Was bat man getan zur fittlichen 
Erneuerung, zur fozialen Verföbnung, zur Steuerung von VDerbetgung und 
Rleffentampf? Oo bleiben die Maßnahmen gegen die volkszerftörende feruelle 
DVerwilderung, den Altobolismus, die Kaffenverfchledhterung, den Geburtens 
rüdgeng? Wie gedentt man endlich gegen die weitere Proletarifierung woerts 
voller Voltsfchichten anzulämpfen? Warum bört man nichts mehr von Siebds 
lungen und VDerfude zur Rüdfübrung entwurzeltee Großftadtmalfen aufs 
Land? 

80 fragen wir und warten — vergeblid auf Antwort. Rein Men 
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konn aus feiner Haut, und auch kein Staat: der Staat, deffen oberfter Grund 
fatz „Sreibeit vom Staate” ift, der fich erft aufbaut auf dem Wohlwolln 
feiner Wähler, würde fich felbft widerfprechen. und feine Macht untergraben, 
wenn er Sorderungen ftellte, die nicht den Augenblid und dem KZinzelnen, 
fondern der Zukunft und dem Ganzen dienen. 

It fo innerpolitifch der Sreibeitss und Alaffentampfgedante das große 
Hindernis wirklicher Zulunftsarbeit des neuen Staates, fo ift außenpolitifeh 
in engftem Zufammenbang damit die pasififtifche Kinftellung der neuen 
Männer die Urfache aller Mißerfolge. Logifch ergibt fich das eine aus dem 
anderen: febe ich den Zinzelmenfchen nicht als Glied, Organ überindividueller 
Steatsperfönlichkeiten, an, die, im Lebenstampf miteinander ftebend, die Welts 
gefchichte fchreiben, fondern wirklid nur als Einzelnen ohne Zufammenbang 
mit dem Ganzen, dann werde ich die treibenden Rräfte der Befchichte nicht 
begreifen können und ihren Sinn verneinen. Ic werde denn, nur um den 
freien Einzelnen, fei es der demolratifchen Sreibeit oder dem fozialiftifchen 
Rlaffentampfgedanten zuliebe, vor mir zu rechtfertigen, das Sein der Befchichte 
(Brieg) als Ausflug individueller Willtür und darum abänderbar binftellen 
und durch ein erft zu verwirklichendes Sollen (Pazifismus) erfetzen. Aller 
dings darf ich mich darın nicht wundern, wenn das gefchichtliche Leben in 
feiner Art weitergebt, meine Moachtentäußerung nicht als fittlidye Tat, fondern 
als Rräftezerfall wertet und jeden politifhen Erfolg zunichte madt. Dann 
muß ich etwa erleben, daß ich fchon vier Jahre lang vergeblich auf das Welts 
gewiffen oder die Wirtfchaft, die ja heute die Stelle der Politik einnehmen 
follen und doch den Derfailler Sriedensvertrag zuließen, warte und am Ende 
warten werde, bis mir der Atem ausgeht. Pazifismus ja, doch nur als polis 
tıfches Mittel, wie es die anderen Staaten und zumal die politifch fatten, vers 
wenden, doch niemals als Dogmal Wo diefes in den Röpfen berricht, 
d4 kanıı man all das erleben, was wir in den legten Jahren als ftaatsmännis 
ſche Weisheit zu ſehen bekamen: von der Selbftentmannung an über den 
Kampf gegen die nationale Erneuerung, uͤber den Gedanken der Erfuͤllungs⸗ 
politik bis zur Hilfloſigkeit des „paſſiven Widerſtandes“. Weil dieſem Staat 
an ſeiner Wiege auch andere als nur voͤlkiſche Belange Pate ſtanden, darum 
wagt er das nicht, was in der Weltgeſchichte jeder Staat in Todesnot tet, 


die nationalen Kraͤfte des Volkes zum Widerſtand aufzurufen und zuſammen⸗ 
zuſchweißen. Nicht zum letzten aus Selbſterhaltungstrieb trieb er „Erfuͤllungs⸗ 
politit”; wußte er doch genau, daß der feindliche Druck das deutſche Volk im 


RKampf um ſeine Zukunft endlich zur geiſtig und damit politiſchen Einheit 


auf nationalen Boden fuͤhren mußl Pazifiſtiſche Jllufionspolitit 180613 — | 


und ganz Weltdeutichland wäre beute ein großes Elſaß⸗Lothringen! 


Kein, und abermals nein! „ier ift der Punlt, wo die neue Jugend euch 


am fchärfften die Scehde anfagt! Wenn ihr euch nicht fchämt, das Erbe eurer 
Däter belaftet mit 40s und mehrjähriger Stlavenarbeit an eure Rinder weiters 
zugeben, dann macht wenigftens zeitig Plat, damit diefe ihr Leben noch ein» 
mal einfetzen können dafür, daß fie fich nicht zu feyämen brauchen, wenn eure 
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Enkel ihr Erbe fordern. Wir ſind keine Dogmatiker der Staatsform. Wenn— 


der heutige Staat nur das Deutſchland gibt, das wir im Herzen tragen, dann 
werden wir die erften fein, die ihm zujubeln. Liebe wird freiwillig dem WDerts 
vollen gefchentt, doch mit Gewalt niemals erzwungen, 


| 
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Die internationalen Gewerkſchaften und der 
deutſchvoͤlkiſche Gedanke. 


Dom ebemaligen Straßenbabner P. 5., Dresden. 


iele Rreife des deutfchen Volkes fragen fich immer wieder: ift’s möglich, 

daß gerade die deutfche Arbeiterfchaft fo blind an die goldene Internatios 
snale glaubt? Je, nicht allein diefe Gruppe der Arbeiterfchaft, fondern audy 
ein großer Teil der Beamten, Künftler und Gelehrten ift von diefem Wabns 
finn befallen. Die Urfachen bierzu liegen fehr weit zurüd; fie geben zurüd 
bis in den Anfang des vorigen Jahrhunderts. 

Damals gab es noch den ebrs und ftrebfamen Kleinhandwerksmeifter und 
die vaterländifichen Gefellenzuchten. Aber bald wurde es anders, als 1830 
die rote Internationale vom damaligen Judenparadies Srantreich nach Deutfchs 
land verpflanzt wurde. Don diefem Zeitpunkt ab dstiert eigentlich die Unzus 
friedenbeit der Arbeitnehmer. 

Die Urprodultion und die Robftofferzeugung begannen damals in Ger 
noffenfhaftsbände (heute Altiengefellfchaften) überzugeben. Während die Robs 
ftoffquellen früher nur einen Befiger zu tragen hatten, müffen fie von 1830 
an zehn, ja oft bis zu hundert Befiger tragen oder erhalten. Slüffige Betriebes 
gelder waren oft nicht vorhanden, und fo waren die damaligen Befitger oder 
Arbeitgeber gezwungen, Teilhaber einzuftellen, oder Gelder zu leiben; und 
keiner bat fich bis heute beffer auf das Geld verftanden, als der Jude und feine 
Banten. 

Da wir zu Beginn des 19. Jahrhunderts wirtfchaftlich genau fo dars 
niederlagen, wie beute, und noch keine Weltmarktverbindungen hatten, d. h. 
auf dem Weltmartte nicht mitlonkturrieren konnten, waren die damaligen 
Arbeitgeber gezwungen, fo billig, als möglidy zu fabrizieren. Um nun aber 
eine reelle Ware in den Handel zu bringen, mußte fie gut und billig fein; 
dies mußte irgendwie berausgeholt werden, und fo gefdhab es denn auf Roften 
der Arbeitnehmer, an deren Löhnen gejpart werden mußte, ganz gleich, welcher 
Bategorie fie angehörten. Denn audy der Derdienft der Meifter nicht fo groß 
wer, fo batten doch die Arbeitnehmer oft fo wenig, um ihr Dafein zu friften 
und geiftig böber zu fteigen. 

Bei diefen Arbeitnehmern fand nun die politifche Internationale fruchts 
bares Land unter dem Dedimantel des Sozialismus. In den damaligen Zunfts 
verfammlungen wurde nun dem Arbeiter erklärt, daß er zu wenig verdiente 
und die Arbeiter fichb rühren müßten, was natürlih fofort Wurzel faßte. 
1833 begannen in den füddeutfchen Staaten, bauptfädhlich in Württemberg und 
Baden, die erften Lobnbewegungen, weldye auch mit Erfolg endeten. 1840 
feben wir fchon die Regierungen gegen die Zünfte vorgeben. Aber anftett 
die geiftigen Urheber zu faffen, wurde natürlich gegen die fordernde Arbeiters 
fhaft vorgegangen, ein Übel, das erft vom eifernen Bismard richtig erfaßt 
wurde in feinem Sozialiftengefeg. Das VPorgeben gegen die Arbeitnehmer 
machte böfes Blut, und fo wurden diefe dadurch noch fefter zufammengefdhweißt. 


1) Bern bringen wir diefen Auffag eines einfachen Arbeiters, um die Bedanlens 
gänge feiner Breife audy anderen zugänglich zu madyen, aber audy als Zeidyen für das 
Erftarten des völtifyen GBedantens unter den Arbeitern. Die Schriftleitung. 
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Nun benutzten die geiſtigen Fuͤhrer die arbeitenden Maſſen, um ſie gegen die 
Regierungen aufzuhetzen, was natuͤrlich auch mit Erfolg geſchah. 

Hier ſehen wir zum erſten Male das hHand in Hand geben von Politik und 
wirtſchaftlichen Forderungen der Arbeitnehmer. Nun wurden auch die Maſſen 
dazu benutzt, um ihren geiſtigen Fuͤhrern auch zur politiſchen Macht zu vers 
helfen, welche ſie nun in der darauffolgenden Revolution von 1248 zu erringen 
hofften. Dieſer Rampf um die politiſche Macht konnte damals nur erſtickt 
werden, weil die Revolution keine zentrale, ſondern eine mehr oͤrtliche war; 
dies kam daher, daß in jener Zeit die Arbeitermaſſe noch nicht ſo geeint und ge⸗ 
ſchloſſen war, wie heute. Aber auch die Regierungsftellen von 1848 ließen die 
geiftigen Urbeber entlaufen. Waren es doch gerade wieder die Juden, die fidy 
als die größten Hetzer betätigt batten. (Serdinand Laffalle [Seift Laffel], Aarl 
Marr [Mardochhail, Sriedrih Engels, Sedor Loeb und viele andere.) 

1853 begannen ficy diefe wirtfchaftlihen Bewegungen auf alle heutigen 
Bundesftaaten zu übertragen, aber es verblieb bei Srtlihen Regungen bis 
1870. Bis zum Beginn des Krieges 1870 batte Bismard jeden Derfuch einer 
Sentralifation zielbewußt unterbunden. Das wurde aber anders nach der 
Gründung des Deutfchen Reidyes. Schon bei der erften Reichſtagswahl er⸗ 
oberten die Juden viele Site; 32 war, den damaligen VDerbältniffen ents 
fprechend, eine bobe Zahl. 

Die Kluft zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer wurde immer größer. 
Die Arbeitgeber ftellten fidy immer mehr auf den Serrenftandpuntt, zerftörten 
felbft mit das gute Einvernehmen mit ihren Arbeitnehmern, und fo verloren 
denn fehr viele die engere Verbindung mit ihren Arbeitern, — eine bittere 
Wahrheit, die viele heute noch nicht hören können. Dazu fam nody, daß die 
Genoffenfchaften und Aktiengefellfchaften im Großen entftanden. Die Anteils 
befitzer und Altieninbaber waren zum größten Teile Juden. BDiefe fchloffen die 
derzeitigen einzelnen Innungen im Jahre 1878 zu großen Jnduftriese und 
Arbeitgeberverbänden zufammen. Auf der anderen Seite forgten Marr, Engels, 
Laffalle und Singer dafür, daß die Gefellenzünfte zufammengefchloffen wurden 
zu zentralen Verbänden, welche im Jahre 1879 zum erften Male Gewerke 
fchaften genannt wurden. In den Arbeitgeberverbänden wurden nun Vereines 
gefetze gefchaffen, wonach es jedem Arbeitgeber oder Betriebsleiter bei bober 
Ronventionalftrafe verboten wurde, einzeln mit feinen Arbeitern zu verhans 
deln oder ihnen irgendwie Zugeftändniffe zu maden. Denn nad der Mugen 
Berehnung der führenden Kyiupter konnte dadurch planmäßig die Unzufriedens 
beit der Arbeiter von Jahr zu Jahr immer mehr gefteigert werden, und die 
wirklich guten Arbeitgeber fprangen aud auf diefe Leimeute. Mit Hilfe der 
Sübrer (Juden), weldye fi in die alte nationalliberale und in die freifinnige 
Partei eingeniftet und dafelbft führende Stellen eingenommen batten, gelang es 
der fozialdemotratifchen Partei, aus der Reichsregierung immer mebr Aoalis 
tionsfreibeiten für die Arbeitermaffen berauszupreffen. Sürft Bismard ers 
kannte als KErfter das große Unbeil; daber entfhloß er fidh), das bekannte 
Sozialiftengefeg auf das ganze Reich auszuöchnen, was wohl unter großen 
Schwierigkeiten gelang, aber den einen Sebler hatte: es richtete fidh gegen die 
fozialdemotratifhe Partei und die GBewerkichaftsführer, aber die verlappten 
geiftigen Sübrer in der nationalliberalen und freifinnigen Partei unbebelligt 
ließ. Dazu kam noch, daß die getrönten Haupter nach dem 70er Briege einen 
gewiffen Pomp an ihren Höfen entfalteten. Die riefigen Geldmittel, die dazu 
gebraucht wurden, mußten irgendwie befchafft werden; dies benutzte der Jude, 
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um ſich zum ebenſo gewiſſenloſen wie zielbewußten Geldgeber der Hoͤfe oder 
Monarchen zu machen, — Hofjuden. Die Juden gewannen dadurch auch Ein⸗ 
fluß auf die Monarchen und indirekt auch auf die Regierungen, was nicht 
ohne Folgen blieb. Im Jahre 1821 verſuchte Wilmelm J. das erſtemal auf 
Bismarck einzuwirken, was ihm dieſer aber recht uͤbel nahm. Merkwuͤrdiger⸗ 
weiſe waren es gerade die Könige von Preußen, die Bismard in politifcher 
Beziehung am meiften binderten, und fo war denn fein bereits entworfenes 
Soszialiftengefez zu einer Halbheit verftümmelt worden. Hier kann jeder eins 
ſichtige Menſch feben, wie planmäßig die Juden gearbeitet haben, um ftufens 
oder, beffer gejagt, etappenweife, zur Macht zu kommen; auf der einen Seite 
unter Mißbrauch der Regierungen und der alteingefeffenen deutfchen Arbeits 
geber, auf der anderen Seite unter Mißbrauch der Arbeitnehmer und Auss 
nußgung deren Llotlage. Da die lintsftebenden Parteien und die Gewerkfchaften 
aber nur befteben können, wenn fie dauernd unzufriedene Mitglieder und Hlaffen 
binter fich haben, mußten die fogenannten Arbeiterzeitungen und Gewerkſchafts⸗ 
korrefpondenzen allerhand Wiaterial dazu liefern, fei es auf politifchem oder 
gewerkidhaftlihem Gebiete. In den Arbeiterzeitungen beforgen es die jüudifchen 
Redakteure und in den Gewerkichaftstorrefpondenzen deren Handlanger. Dazu 
tommt nod die Anftellung der GBewerkichaftsführer.. Um nun fo lange als 
möglich als Sührer tätig zu fein und die fauerverdienten Arbeitergrofchen eins 
zufteden, wird gleichmäßig periodenweife unter den Arbeitnehmern gebett, 
genz glei, ob Hands oder Ropfarbeiter, ob Beamter oder nicht Beamter. 

Der Derbandsleiter beruft die Betriebsvertrauensleute, beute Betriebsräte 
genannt, zur VDerfammlung, bält einen Vortrag über die angeblich traurige 
Loge ihrer Rollegen und fhlägt zum Schluß eine erhöhte Lohnforderung vor, 
weldye natürlidd allgemein angenommen wird. #&s gibt tatfädhlidy Betriebe, 
weldye febr fchlecdht bezahlen. Diefe werden dann als Agitationsmaterial bes 
nugt. Das gefährlichfte Spiel treiben natürlich heute fo wie früher der Stast 
und die Gemeinden, wo bauptfächlich die unterften Arbeitsllaffen in der Bes 
zahblung am niedrigften fteben. Diefe Unzufriedenheit wurde künftlid durdy 
die Roalitionsbefchräntungen der Staatss und GBemeindearbeiter niedergebalten, 
und fo täufchen fich die verantwortlichen Stellen über die Flot ihrer unters 
ftellten Arbeiter und Beamten hinweg, indem fie ihnen wohl einen Rubegebalt 
gaben, aber während der Arbeitsjabre ihnen nicht immer das Lidtige zum 
Leben und zur Erziehung ihrer Samilien zuteil werden ließen. 

As die Revolution ausbrab, und damit alle Roslitionsbefchräntungen 
fielen, waren es gerade die Staatsarbeiter und unteren Beamten, die dem 
Staste den Doldh auf die Bruft fetzten und folgerichtig erging es den Ges 
meinden ebenfo. Wohl faft alle nationals und deutfchgefinnten Areife fragen 
fi) mandymal: Sind denn das noch unfere alten Beamten und Arbeiter, die 
plögli fo unzufrieden find? — Ja, das find alles alte Sünden unferer Dors 
riegsregierung. Was Wunder, wenn fi) die Bewerlfchaften gerade diefer 
Arbeitnehmer annehmen: baben fie doch bierdurdy (durch das Krfaffen diefer 
Arbeitskräfte) den Staat und das Reich feiner ficherftien Stügen und ds 
pfeilee beraubt. „ier feben wir wieder das Doppelfpiel diefer femitifchen 
Paraſiten am deutlichften. Auf der einen Seite wird die Llotlage der Arbeits 
nehmer benutt zu neuen Lohnforderungen, auf der anderen Seite werden durdy 
diefelben femitifchen Regierungsleute dem Staate die Mittel dazu verweigert. 
So erhält der Staatstörper den Doldftoß von binten und von vorn, folange, 
bis die arifche Raffe nichts mehr ihr eigen nennen kann, fondern alles LTationals 
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vermoͤgen unter juͤdiſcher Oberhoheit ſteht, hauptſaͤchlich der juͤdiſchen Banken. 
Einwandfreier wie die Zuſammenarbeit der linksſtehenden Parteien mit den 
Gewerkſchaften kann es nicht ſein. Die politiſchen Linksparteien arbeiten be⸗ 
wußt an der Zerſetzung des Staatskoͤrpers, — die Gewerkſchaften tun dies 
unbewußt. 

In der politiſchen wie gewerkſchaftlichen Preſſe wird immer wieder ver⸗ 
langt, aufs Ausland Ruͤckſicht zu nehmen, immer wieder ermahnt, mit den 
auslaͤndiſchen Arbeitern die Verbruͤderung anzuſtreben, und wenn es noch 
ſo viel ariſches Blut koſtet, — nur damit der Jude auf unfere Roften bei uns 
ſein Paradies aufbauen kann und der Jude uͤber das Chi iſtentum die Herrſchaft erlangt. 

Nun weiter: Wenn es Juda gelingt, nach amerikaniſchem Muſter die 
Induſtrie und Landwirtſchaft zu vertruſten und zu monopoliſieren, wenn es 
ihm weiter gelingt, ſaͤmtliches Staatsvermoͤgen, wie Eiſenbahn, Poſt uſw. 
unter feine Finanzfittiche zu belkommen, — dann wird Alljuda zu dem 
deutſchen Arbeiter ſagen: „Mohr, du haſt nun deine Schuldigkeit getan, nun 
kannft du geben!“1), dann wird Alljuda die Gewerkfchaften Inebeln und aufs 
zuldfen verfuchen, dann wird die Arbeiterpreffe unterdrüdt, dann wird der 
deutfche Arbeitnehmer bis zum letzten Blutstropfen ausgefaugt mit dem Suß 
beifeite gefhoben. Dann ift Alljuda am Ziel feiner Träume. In Amerika ift 
er ja fo weit. Leider verfchweigt die Arbeiterpreffe die Wöahrbeit. 

Du fpdät wird die Arbeiterfchaft aufwachen, wenn es nicht gelingt, fie 
rechtzeitig durch rüdfichtelofe Aufllärung aus dem Wahnſinnstaumel empor⸗ 
zureißen. Dazu find aber in erfter Linie alle wahrhaft deutfchen Arbeitgeber 
berufen, indem fie die Verbindung mit ihren Arbeitern berftellen, und wenn 
es manchem noch fo fauer wird und fcehwer fällt. Flur durch das enge Zufam» 
menarbeiten von Arbeitgeber und Arbeitnehmer wird ihnen die Unzufriedenheit 
genommen, und damit au das Aderland der Bewerkfchaften. denn unfere 
Arbeitgeber die Klot ihrer Leute rechtzeitig ertennen und mit deren Dertrauenss 
leuten rechtzeitig in Derbandlungen eintreten, ohne, daß erft die Gewerkſchaften 
angerufen werden, wird der Betriebsrat und fein Gefolge bald einfeben, daß 
es unnötig ift, die fauer verdienten Mark in den Derband zu zahlen. Die bes 
treffenden Arbeiter werden die Beträge verweigern, und fo kann ein inters 
nationales Judengebäude zum Zufammenbrud geführt werden. Schon beute 
madht fich eine Stucht aus den Bewerkfchaften bemerkbar, da bereits febr viele 
Arbeitgeber dazu übergegangen find, mit ihrem Perfonal felbft zu verbandeln. 
In diefem Puntte find wir nun fo weit, daß in einem wabrbaft deutfcdhen 
Staate mit einer echten arifchen Regierung die Arbeiterfrage fo geregelt wird, 
daß die Stoßkraft der Bewerkichaften gewaltig verringert wird, als Zweites 
find fie vollftändig durch Befeg zu entpolitifieren. Als böchfte entfcheidende 
Inftanz würde immer die Regierung in Stage fommen. syier muß audy dafür 
geforgt werden, daß der Arbeitnehmer audy Liutnießer am prozentuslen Ber 
winn ift. 

So fteigt das Intereffe am Betriebe und das deutfche Dolk wicd gefunden. 
Hart ift der Rampf, aber forge jeder dafür, daß er ihn ehrlich führt, — um 
der geredhten Sache willen. Das GBermanentum ift noch nie ein Ancdhtevoll 
gewefen; dazu ift die arifche Kaffe zu 34h und ausdauernd. Aber wenn All 
juds glaubt, die Srüchte deutfcher Arbeit genießen zu können, dann wird das 
Bermanentum auferfteben und die femitifchen Parafiten mit urdeutfcher Kraft 
und Knergie binauswerfen, — dann follen fie dahin, wo das Volt Ifrael 


ı) In OÖfterreih ift man im Begriff, nady diefer Lofung zu arbeiten. Die Schriftl. 
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berftammt. Dort follen fie ihre Sozialifierungspläne mit ihrer Hände Arbeit 
in die Tat umfeten. 

Dann wird der arifhe Stamm wieder das alte Serrenpold werden, dann 
werden wir wieder die Stellung in der Welt erhalten, um die wir fo oft 
beneidet und befämpft wurden. 

Rein Rnedhtevoll, — ein SHerrenvolt wollen wir fein! 

Es iſt geradezu eine Jronie des Schidfals, daß der franzsfifche Sozialiſt 
Briand dazu berufen ift, die Santtionen gegen Deutfhland durchzuführen; 
diefe Santtionen, die in ihrer Auswirkung nichts weiter bedeuten, ale das 
Seutfche Volk unter dem Drude des franzöfifchen, englifchen und amerikanifchen 
Militarismus als Sklaven für das feindliche Kapital arbeiten zu laffen. Das 
heißt die Rette um das deutfche Polt um das Mehrfacdhe verftärten. Wenn 
je eine Auffaffung bantrott gemacht bat, fo ift es der Internationalismus unter 
dem Stihwort: „Proletarier aller Länder, vereinigt euch!” Das bedeutet aber 
Sen Zufammenbruch der gefamten marriftifchsfozialiftifchen Weitanſchauung. 
Wer das noch nicht einſehen will, das iſt die Sozialdemokratie und die mit 
ihr auf Gedeih und Verderb verbundene freigewerkſchaftliche Arbeiterbewegung. 
Die ſozialiſtiſchen Parteien und die mit ihnen verbundenen freigewerkſchaftlichen 
Organiſationen verſuchen alle anderen politiſchen und gewerkſchaftlichen Or⸗ 
ganiſationen als reaktionaͤr, d. h. als ruͤckſchrittlich, hinzuſtellen. Dies muß 
entſchieden als falſch zuruͤckgewieſen werden. 

Unter Beruͤckſichtigung des vorher Geſagten kommt man unwillkuͤrlich 
zu dem Schluß, daß die ruͤckſtaͤndigſte, d. h. reaktionaͤrſte Bewegung die 
marriſtiſch⸗ſozialiſtiſche iſt. Sie lehnt jede Arbeit an Staat und Gemeinde aus 
agitatoriſchen Gruͤnden ab, denn jede Mitarbeit am Aufbau des Reiches iſt 
den juͤdiſchen Politikern durch den Talmud ſolange verboten, bis Juda die un⸗ 
umſchraͤnkte Macht und Gewalt an ſich geriſſen hat; das zeigen uns deutlich 
die Verhaͤltniſſe in Rußland. Nur im Rlaſſenkampf und in der Verhetzung er⸗ 
blickt der marriſtiſche Sozialismus ſeine Lebensaufgabe und bildet ſomit das 
zerſetzende Element im deutſchen Volks⸗ und Wirtſchaftsleben. Hier kann uns 
nur eine nationale Bewegung aller hHand⸗ und Ropfarbeiter retten. Sie 
müffen ſich als Volksganzes fuͤhlen, als Volksgemeinſchaft. 

Eine Volksgemeinſchaft, die gewillt iſt, mit allen Staͤnden unter Wahrung 
ihrer Eigenart und Gleichberechtigung der Arbeiterſchaft an dem Wiederaufbau 
unſeres Staats⸗, Wirtſchafts⸗ und Volkslebens mitzuarbeiten! Aber auch an 
das Bürgertum ergebt der Ruf, feinen Duͤnkel fallen zu laſſen, um nun 
endlich mit dem Arbeiter Hand in Hand zu gehen, denn ohne Arbeiterſchaft 
erſtarkt auch das Buͤrgertum nicht. Und letzten Endes iſt doch wohl jeder 
Arbeiter auch Buͤrger im Sinne des Wortes. 

Und fuͤr die Arbeiter ſei geſagt: Deutſch ſein und national ſein heißt 
kaͤmpfen fuͤr Deutſchlands Befreiung aus den Feſſeln des Verſailler Vertrages 
mit allen Kraͤften, und wenn ſes ſein muß, ſich opfern. Nach dieſen Geſichts⸗ 
punkten muͤſſen wir die Volksgemeinſchaft aufrichten, unter Ablehnung aller 
Sonderrechte jedes einzelnen Standes. Wer den Wiederaufbau des deutſchen 
Vaterlandes will, der trete auf gegen den atheiſtiſchen, marriſtiſchen und mate⸗ 
rialiſtiſchen Sozialismus, wie er von Alljuda und ſeinen Handlangern ge⸗ 
predigt wird. Deutſch ſein und national ſein ſei unſer aller Loſung im Rampfe 
gegen das Judentum. Darum iſt es notwendig, daß ſich jeder Einzelne mit 
ſeiner ganzen Kraft einſetzt fuͤr dieſen idealen Gedanken, jeder an ſeinem Platze 
und zu jeder Zeit. 
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Deutſchlands Erneuerung. 


Bismard. 


Die Wollen jagen dicht geballt, 

Da Sturm fegt durch den Sachienwalb, 

Bnidt Stämme um, bridt Wipfel ab 

Und wirft fie auf ein Heldengrab, 

Als wollt’ er weden den, der rubt 

Dort in der Kichen treuer Aut. 

Wild Hagend beult fein irrer Ruf: 

„Wad’ auf, wach’ auf, — der Deutfchland fehuf! 
Bismard, 
Wach' auf!“ 


Zum Grabe einſam, leidgebeugt 
Ein Mann die blaſſe Stirne neigt. 
Sein blondes Haar im Winde wallt, 
Der Mantel peitſcht die Hochgeſtalt. 
Ein Schrei aus tiefſter Bruſt hervor 
Klingt in der Sturmdaͤmonen Chor: 
„Weh' Deutſchland, laͤßt du es allein! 
Wach' auf, der Erbfeind ſteht am Rhein! 
Bismarck, 
Wach' auf!“ 


„Es brach dein Schwert, am Boden liegt 

Im Joch dein Volk, vom Wahn beſiegt. 

Der Rnechtſchaft Rettenſchmach es traͤgt, 

Die Geißel ſeinen Rüden fchlägt. 

Des nahen Endes hoch ſich freu'n 

Die Raben; horch, ſie laden ein 

Zum Leichenſchmaus die ganze Welt — 

Es wankt dein Werk, — dein Werk, es faͤllt — 
Bismarck, 


— 


Er ruft's. Da ſchimmert's in der Luft; 
Wie leichter Nebel ſinkt's zur Gruft. 
Uber das Wipfelmeer hinaus 
Breitet es weit die Schwingen aus 
Und uͤberdeckt das deutſche Land 
Bis zu der fernſten Hoͤhen Rand. 
Da ſchweigt der Sturm, die Erde bebt, 
Wie fernes Donnern an es hebt: 
„Was rufft du 
Bismard?“ 


„Wo du mich wähnteft, weil’ ich nicht! 
Jh web’ in Luft und Sonnenlicht, 

Jh bin die Kraft in nero’ger Hand, 
Die Arbeit fchafft für’s Vaterland! 
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Ich leuchte auf im deutſchen Geiſt, 
Der euch zum Heil die Wege weiſt; 
Bin deutſche Sehnſucht ſonnenwaͤrts, 
Bin deutſcher Wille, feſt wie Erz — 
Erkennt mich, 
Bismarck! 


Wo deutſchen Grund ein Bauer pfluͤgt, 

Wo deutſche Arbeit Eiſen fuͤgt, 

Wo deutſche Liebe Herzen zwingt, 

Wo deutſcher Mund ein Lied noch ſingt, 

Wo FSruchtbarkeit im Frauenſchoß 

Das deutſche Volk laͤßt werden groß, 

Dort ſuchet mich — ich bin bei euch!l — 

Treue zum deutſchen Volt und Reid, 
So heißt heut 
Bismard! 


Draut audy der Seind aus Welt und Oft, 

Bleibt feft und bart und feid getroft: 

Ib bin bei euch, ibr feid bei mir, 

So kämpfen und fo fiegen wir! 

Sur deutfches Volt und Vaterland 

Millionen Herzen fteb’n in Brand; 

Die beil’ge Sltamme, die da lobt, 

Das Leben, das befiegt den Tod, — 
Ib bins, 
Bismard! 


Und fegt der Sturm im toliften Braus, 
Die Stamme Ildfcht er nimmer aus! 
dur Lobe fadht er nur empor 
Was erft ein Sunlte wear zuvor! 
Einft ftarb id — wißt wohl, was das beißt! — 
Unfterblih bin ib nun als Beift! 
Unfterblih muß mein Wert gedeibhn, 
Und Reibh und Zulunft euer fein! — 
Euch fegnet 
Bismard!! — — — — 


Ein Blig zudt nieder jäb am Ort, 

Im Bonner ftirbt das letzte Wort. 

Durch Eichenkronen Nebel flieh'n 

Geſpenſterhaft in Haſt dahin. 

Da hebt der Deutſche ſich vom Grund, 

Jauchzt auf; das Herz ward ihm geſund: 

Nachtalfenmacht, Nachtalfenliſt, 

Ihr kaͤmpft umſonſt, — mit Deutſchland iſt 
Bismard | 
Sur immer! Gottfried Hidl. 

15° 
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Suödetendeutfches Aleinftsötwefen. 


Don Dr. Emil Lebmann. 


as war noch in der Mittelfchulzeit, lange vor dem Rriege, in einer der ober; 

ften Rlaffen. Da gingen die Serien zu Ende, aber nicht auch die Wander; 
luft. Und weil fi niemand mehr als Begleiter fand, machte ich mich no 
im September zu einer Meinen Sahrt durdy nordweftböhmifches “Heimatland 
auf: es war eine der fhönften Wanderungen, und die fieben Tage find mir 
noch immer wundergenau in Krinnerung. 

As Ausgangspunkt wählte ih Romotau, die alte Deutfchritterftadt mit 
dem turmgefchmüdten Stadtplag, mit dem weiten Alsunfee, mit dem regen 
Ervoerbegeift feiner deutfchen Betoohner. „Uberali MWienfchen in Komotau 
Deutfche“, fo wurde in alter Zeit flhon von den Tfchechen das Poltsbewußt: 
fein der Stadt anertannt. In einem großen Bogen ftieg ich zum Krzgebirge 
empor zu dem woaldverfallenen alten Maffenftein und wieder berab ducdy das 
langgeftredte Brunnersdorf in das freundliche bebäbige Aderbauftädtchen 
Raaden, die alte Radanburg an der Zger. Don bier über den Sauerbrunnenort 
Klöfterle und die Sommerfrifhe Pürftein auf den böchften Punlt des Erz 
gebirgftammes empor, zum Reilberg, und in die alten Bergftädtlein Gottesgab, 
das höchftgelegene, und Jonchimstal, das glüdlichere, das erfte nach Erfchöpfung 
des Bergfegene gendtigt, die beimattreuen Bewohner kümmerlich dur Spitens 
Möppelei und anderen erzgebirgifchen Hausfleiß zu ernähren; Joacdhimstal 
aber, die alte Lutherftadt der Reformationszeit neu aufblübend zur Melt: 
berühmtbeit durch das Radium der alten Erzrüdftände Und wieder gings 
talwärts in das lieblihe Sommeridyll GiteßbübelsPuchftein und durch den 
MWeltturort Rarlsbad mit feinen Sprudeln und Quellen, Hotels und Dillen, 
Denkfteinen und Erinnerungen — daneben das Porzellanftädtchen Sifchern. 
Am Hans Syeilingfelfen im romantifchen Egertal vorbei in früher September; 
naht gegen Elbogen, dejfen enggebauten Mauern und Türme jenfeits des 
MWeaffers mittelalterlih düfter emporragen. Und wieder im frifchen Morgens 
wind auf langer Straße durch das Kohlenbauftädtchen Saltenau und das 
woafferreiche Tifchlerftädtchen Rönigsberg in den Vorort des Kgerlandes, die 
alte Hohenſtaufenpfalz Zger mit der Doppellapelle, mit dem Stödl am Ring, 
mit den Weallenfteinerinnerungen. Yun waren die 15 Gulden Reifegeld zu 
Ende, und «es reichte nur noch zu einem kurzen Bang auf Goethes Spuren 
über den Rammerbühl in das ftille Moorbad Stanzensbad und zur Rüdfabet 
noch Terlig: Schönau. 

So drängen fich überall unfere fudetendeutfchen Städte und Städtlein auf 
fhmelen Raum in überrafchender Dielgeftaltigkeit.e. So gebt ee auch von 
Romotau weftwärts zur Zlbe und binauf ins „Liiederland” oder voeiter 
gegen Reichenberg und nah Bftböhmen, nach Trautenau und Braunau Und 
fo ift es vom Schönbengftengau durch das betriebfame Flordmähren und die 
fauberen, wohlverwalteten Schlefierftädte. Und fo im Böhmerwald mit feinen 
Perlen Pradatitg und Rrummau, fo in Sudmähren um Znsim und Fiilolsburg. 
Mberall wohl anders, doch überall deutfches Leben und deutfche Eigenart. Da 
find Städtlein aus uralter Wurzel, als Brüdenftädte an Stußläufen erwachfen 
oder als Derkehrstreuzungen in vorflapifcher oder flavifcher Zeit. Da find die 
alten Burgorte und die großgedachten deutfchen Stadtanlagen der eigentlichen 
Seutfchen Siedlungszeit und vor allem die Bergbaupläge, die oft mitten in 
den Wald hinein gegründet wurden. Und da find endlih die Emportömms» 
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linge, die ſich im Maſchinenzeitalter jaͤh aus Doͤrfern emporreckten und manch 
ehrſames, kleingebliebenes Ackerſtaͤdtchen hochmuͤtig und ruͤckſichtslos uͤber⸗ 
fluͤgelten. 

Aber die Geſamtentwicklung fuͤhrte bei unſeren deutſchen Stadtweſen nur 
wenige Plaͤtze bis zu 40 ooo Einwohnern heran oder daruͤber hinaus. Von der 
Prager Minderheit abgeſehen und von dem Bruͤnner Deutſchtum, das nun 
gleichfalls zur Minderheit gemacht wurde, haben wir nur Reichenberg, Auſſig, 
Groß Teplitz⸗Schoͤnau und Troppau als groͤßere Orte zu nennen, dann kommen 
ſchon die Gemeinden, deren Bewohnerzahl ſich um 20 ooo herum bewegt. 
Alles in allem ſind wir Sudetendeutſchen ein Volk von Rleinſtaͤdtern und 
Dorfbewohnern, das muͤſſen wir uns eingeſtehen. 

Das muͤſſen wir uns klarmachen, um unſere Sache nicht auf einen 
falſchen Grund zu bauen. Wenn unter den Doͤrfern wieder die Rleinſtadt 
fuͤhrend iſt, ſo kommen fuͤr die Geſamtfuͤhrung eben die Rleinſtadtverhaͤltniſſe 
ſehr ſtark in Betracht. Und weil deren Art, Alter, Lage und Erwerbsverhaͤlt⸗ 
niſſe ſo ſtark auseinandergehen, ſo iſt es bei der ſchwierigen Siedlungslage 
ebenſo ſchwierig, alles unter einen Hut zu bringen. Es fehlt der große Zug 
und der Blick aufs Ganze, der Wagemut und die Entſchloſſenheit. Es tritt 
die Angſtlichkeit und Aleinlichkeit des Kleinſtaͤdters vielfach in unſerem Sudeten⸗ 
deutſchtum kennzeichnend hervor. Alles denkt nur in den engen Grenzen des 
Heimatſtaͤdtchens, des Heimatbezirkes, und meint, mit den Meinen Mitteln das 
Geſamtwerk leiſten zu koͤnnen. Deshalb zeigen die großen Geſamtorganiſa⸗ 
tionen noch nicht uͤberall rechtes Leben. So mancher denkt nur an die naͤchſten 
Beduͤrfniſſe, an die oͤrtliche Wirtſchaftslage und Induſtrie und iſt geneigt, 
einen erreichbaren Vorteil fuͤr die Heimat als das Richtigere anzuſehen gegen⸗ 
uͤber dem Geſamtſchickſal. So dachte auch bei der Beſetzung jedes Staͤdtlein 
und jeder Bezirk: Gott ſei Dank, uns hat's noch nicht, die anderen freilich 
hat es ſchon. Nur in den Unternehmungen der heimiſchen Sonderinduſtrie 
pflegt man in die Welt hinaus zu denken. 

Daneben erwachſen natuͤrlich auch wieder beſondere Vorteile aus dieſer 
Sachlage. In den engen Grenzen haͤlt alles, wenn es gut geht, um ſo feſter 
zuſammen, von der Heimatgefhhichte aus wurzelt fich alles leicht in das 
gefamte Voltstum ein, in der treuen “yeimatarbeit wird überall ein Stüd der 
Oefamtarbeit geleiftet. Es find vielleicht gerade Vorzüge der Abwebhrftellung. 
Es ftehben überall die Baftionen auf fich felbft, und in allem waltet der Geift 
gewiffenbafter Pflichterfüllung. Der Sinn für gediegene ordentlihe Selbſt⸗ 
verwaltung, die nicht gern viel wagt und dranfetzt, aber forgfam feftbält und 
bütet, ift vielleicht ein befonderes Unterpfand durchhaltender Volksbehauptung. 
Sobald man aber erft allgemein einfeben wird, daß in der gemeinfamen Liots 
und Zwangslage gemeinfames, gefchloffenee großzügiges Handeln in 
weite Sernen hinaus erforderlich ift, um die Kinzelpläge zu behaupten, fo wird 
fiherlid au aus der Betrenntlage und Beengtheit unferer Siedlungen, aus 
unferen woblgebegten und treuperwabrten Rleinftädten und dem weiten Vie 
feltgegründeter Bauernddrfer der große Zug nationalen Wollens bervors 
geben, der bisher häufig feblte.!) 2 

1) Jft es bei uns im größeren Maßftab fo fehr viel anders? Audy bei uns feblt 
immer noch das untrügliche Gefühl der Verbundenbeit auf Gedeib’ und Derderb. Der 


dörfliche Partitularismus wird bei uns leider durch den Stammespartilulsriemus und 
durch konfeſſionellen Hader erſetzt. Die Schriftleitung. 
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Wege zur bildenden Runſt. 


Von Profeſſor Dr. Ferdinand Ruhl, Frankfurt a. M. 
(Ein Mahnwort an die Schule und an die Eltern.) 


Nicht allein das Angeborene, ſondern auch das Erworbene iſt der Menſch. 
Goethe. 


I" Zukunft werden die geiftigen Sührer Deutfchlands der Erziebangsktunft 
größere Aufmerkfamtleit fhenten müffen, als fie es feither getan haben. Die 
im Anfange des 39. Jahrhunderts, fo bedarf au in diefen Tagen unfer Volt 
der Männer, die ihm von böchfter Warte aus die Richtung zeigen, damit es fich 
wieder berausfindet aus dem Jrrgarten einander widerfprechender Zeitfird« 
mungen und Weltanfchauungen, in den es bineingeraten ift. Lehrt die Not 
den Einzelnen beten, fo lehrt fie die Völker, die Jugend zu erziehen. 

Loy ift es nicht lange ber, da trug auch der befcheidenfte Deutfche unbes 
wußt ein Rraftgefühl mit fi herum, das er heute fehmerzlich vermißt. Kr 
merkt jetzt deutlich: wenn das Ganze nichts gilt, dann ift es um die Geltung 
des Teilchens erft recht gefcheben. Deshalb find wir darauf angewiefen, in 
unferem Innern einen Ausgleich zu fuchen für das verlorene But. Die Pers 
fönlihkeit, „dans böchfte Glüd der Erdentinder“, muß wieder zu ihrem 
Recht kommen, mehr als in den letzten fünfzig Jahren, und zwar in dem alten, 
Goethiſchen Sinne, daß jeder fich felbft nach beften Kräften in Zucht nehmen, 
feine Säbigkeiten ausbilden muß, anftatt daß man von Außeren Bewalten cinen 
unperdienten „Wertzuwadhes” erwarte. Der Jugend aber follte gebolfen 
werden, damit fie fih zu dem boben Ziele binfinden kann. 

Sreude bat der Mienfch fo nötig wie das tägliche Brot. Wir wollen nicht 
in ein dumpfes Hinbrüten verfinten. Stille Sreude brauchen wir, Iautere, 
nicht die laute, wie fie uns von den Tanzböden ber entgegenfchallt. So oft 


ich Ereifchendes Lachen böre, werde ih an den tiefen Ausjpruch eines großen 


Aunftfchriftftellers erinnert, daß überall in der Welt Iärmende Luft nur ducdh 
eine dünne Scheidewand von der Derzweiflung getrennt ift. Wo aber faͤnden 
wir wobltuende, ftille Sreude, wenn nicht bei der Runft? Erwedung der Emps 
fänglichkeit für die bildende Aunft wird daher ein widtiger Stein in dem 
Mofait der künftigen Perfönlichkeitspflege fein. 

Die Runft ift da, um „genoffen“ zu werden. Wie die Dinge beute liegen, 
gibt es aber nur wenige, die imftande find, fie zu genießen. Was muß nun 
gefcheben, Samit der unbaltbare Zuftand befeitigt, der richtige Refonanzboden 
für de Runft befchafft wird? Llüglichen Rat dürfen wir vor allem von den 
Rünftlern und Runftgelebrten erwarten. Daneben müßten indeffen 
au die Schulmänn er gebört werden, die fich mit diefer Srage befchäftigt 
und die vor allen anderen eine genauere Kenntnis der Sähigleiten und Bedürfs 
niffe der Jugend voraus baben. 

Die Rünftler verfallen oft in den Jertum, dB fie glauben, der Laie 
könne genau fo, wie es bei ihnen hätte gefchehen follen, zur Runft bingeführt 
werden. Sie kennen die Hinderniffe nicht, die dem Laien das Pordringen zur 
Runft verfperren, und meinen, liebevolles Derjenten in die Llatur, treues Abs 
zeichnen des Befchauten, verbunden etwa mit einem ebrfürchtigen Studium der 
Werte großer Meifter, müffe genügen, um jedem die rechte Liebe zur Runft eins 
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zufloͤßen. Man ſolle ihr nur, ſagen die Kuͤnſtler, ſein Herz oͤffnen, alles andere 
tkomme · dam von ſelbſt. Das letzte iſt richtig, aber da liegt auch die Schwie⸗ 
rigkeit. Warum oͤffnen ſo wenige Menſchen ihr Herz der Runſt? Weil ſie 
nicht wiſſen, wie ſie es machen ſollen. Jeder, der ſchwimmen kann, wird ſich 
wundern, wie toͤricht ſich die Leute, die es nicht koͤnnen, im Waſſer anſtellen. 
Die Ungluͤcklichen brauchten nur Arme und Beine zu ruͤhren, ſo ſchwaͤmmen ſie. 
Und doch ertrinken ſie lieber. So vermag auch der Muſikverſtaͤndige den im 
Konzert neben ihm ſitzenden Freund nicht zu verſtehen, der voͤllig ungeruͤhrt 
bleibt bei den Rlaͤngen einer Beethovenſchen Symphonie. Die meiſten Men⸗ 
ſchen haben zwar einen Reim von Runſtverſtaͤndnis mitbekommen, er ver⸗ 
kuͤmmert aber, wenn er nicht ſorgfaͤltig gepflegt wird. Auch die Faͤhigkeit 
des Herzens, ſich der Runſt zu oͤffnen, will vielleicht nicht „gelernt“, aber an⸗ 
gebahnt, durch paſſende Ubung erſt ermoͤglicht ſein. Das „Herz“ laͤßt ſich eben 
nichts befehlen, folgt nicht gleich den Anordnungen des Verſtandes und, der 
Runſt ohne weiteres nahe zu kommen, iſt nur wenigen vergoͤnnt. 

Die Runſtgelehrten gehen von der Anſchauung aus, daß alle Runft 
nur begriffen werden koͤnne, wenn man ihrer Entwickelung nachgehe, wenn man 
ſich klar ſei uͤber die geſchichtlichen Verhaͤltniſſe, aus denen ſie hervorgewachſen 
iſt. Das iſt im großen ganzen richtig. Ein Feuerlaͤnder mag kuͤnſtleriſch noch 
ſo gut beanlagt ſein, er wird trotzdem mit Leonardo da Vinci nichts anzu⸗ 
fangen wiſſen. Watteau will von einem anderen Standpunkt aus geſehen ſein 
als Stephan Lochner. Tilman Riemenfchneider und Peter Pifcher haben andere 
Ziele verfolgt als Phidias und Prariteles; felbft BDonstello und Michelangelo 
konnten, wenn fie fidh nicht felbft aufgeben wollten, trog ihrer Begeifterung für 
Das Haffifhe Altertum nur Werke bervorbringen, die wefentlich verfchieden 
find von denen ihrer Vorbilder. Sie waren eben die Söhne einer anderen Zeit, 
Sacdıten anders und batten anderes erlebt. Stets wird die Runftgefchichte einen 
großen Reiz für den Laien baben, weil fie mit ihrem Streben, die Runftwerle 
zu „verfteben“, zu „erklären“, dem eigenen WPunfch entgegentlommt. Und der 
Dorwurf der Rünftler, daß die Runft nicht da fei, damit über fie geredet und 
mehr oder weniger geiftreiche Behauptungen aufgeftellt würden, wird an diefer 
Dorliebe faum etwas Aändern. Der Rünftler kann vielleicht, wie mandye fagen, 
der Runftgefchichte entraten, der gebildete Laie kann es nicht. 

Denen, die nicht von der Geburt an zu wirklichen Rünftlernaturen auss 
erlefen find, fteben alfo zwei HYauptwege offen, die zur Runft binführen können, 
aber nicht müffen: der Dilettantismus und die Runftgefhbicdhte. 

Der erfte Weg ift der bequemere. Ihn finden jedoch nur woernige; denn der 
richtige Dilettant ift keine allzu häufige Erfcheinung. Er ift ähnlich geartet 
wie der Rünftler und wird deshalb keine großen Schwierigkeiten haben, Ahns 
lie Pfade zu wandeln wie fein begünftigteres Vorbild. Klocdy mehr als der 
Rünftler muß fich der Dilettant davor büten, daß er — nicht fo fehr bei der 
Ausübung der Runft als bei ihrer Beurteilung — in der Technik fteden bleibt. 
Er darf nicht vergeffen, daß die Technik immer nur dns Mittel ift, durch 
a3 die Seele eines Begnadeten zur Seele des Empfangenden, des Empfängs 
lichen fpricht. Runft gebt auf Rönmen zurüd, gewiß; im böberen Sim ift es 
aber dus Sichmitteilentönnen, worauf es anlommt: der Rünftler muß etwas 
zu fagen baben. 

Wem von der Klatur Talent mitgegeben wurde, dem wird ein verftändiger 
Zeichenlebrer leicht für Architektur, Malerei und Plaftit die Augen öffnen können, 
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oder wenigſtens fuͤr eine dieſer Ruͤnſte; und geſchieht es mit Waͤrme und Ehr⸗ 
furcht vor den großen Meiftern, ſucht die Sührung, auch den tieferen Geiſt 
der Werke zur Anſchauung zu bringen, ſo wandelt ſich bei der raſch entzuͤnd⸗ 
lichen Jugend das Intereſſe bald in Liebe zur Runſt um, und das Verſtaͤndnis 
fuͤr ſie folgt auf dem Fuße. Inſofern nannte ich den Weg, der uͤber den Dilet⸗ 
tantismus fuͤhrt, den bequemeren; er iſt jedenfalls der kuͤrzere. 

Der andere Weg zur Runſt geht uͤber das kunſtgeſchichtliche Gebiet. Er 
iſt breiter, bietet Platz fuͤr alle, die ſich ihm anvertrauen wollen, hat jedoch 
den Nachteil, daß er den, der ihn waͤhlt, bedeutend langſamer zum Ziele kommen 
laͤßt als der erſte. Ja, der Wanderer laͤuft Gefahr, abſeits, in die Irre zu ge⸗ 
raten. Aber wozu ſind denn die Wegweiſer da? 

Wie in den Alpen die Gipfelſtuͤrmer die harmloſen Leute mit Verachtung 
ſtrafen, die auf den breiten Paßuͤbergaͤngen dahinziehen und die Großartigkeit 


der Gebirgswelt mehr „von unten“ bewundern, ſo iſt es neuerdings auch Brauch 


geworden, diejenigen, die durch die Runſtgeſchichte ein Verhaͤltnis zur Runſt 


erlangen wollen, uͤber die Achſel anzuſehen. Wer nicht die Kraft hat, einen 
hohen Berg zu erſteigen, der ſollte nach der Anſicht dieſer Spoͤtter lieber zu 


Hauſe bleiben, anſtatt ſich als Hochgebirgsfreund aufzuſpielen. Und doch wird 
men abends in der Untertunftshütte unter den befcheidenen „Jochgängern” 
baufig mebe Steude an der Llatur wahrnehmen als bei den abgebetzten Gipfels 
ftüemern, für die Schwierigkeit und Gefahr einer Bergbefteigung einen weit 
größeren Reiz baben als alle Schönheit der berrlichften Ausficht. 

Daß die kunftgefchichtliche Belehrung manchen verleiten kann, fpäter in 
Runftfragen überall ein törichtes Befferwiffen zur Schau zu tragen, ift nicht 
zu leugnen. Soll man aber den jungen Menfchen nicht lefen lehren aus Surdht, 
daß er dereinft durch Schundliteratur Schaden nehmen könnte? Yiocdhmals: 
wozu find die MWegweifer da? Es ift bei der Jugend ein ftartes Bedürfnis 
vorhanden, etwoas über Runft zu bören; am ftärkften ift es bei den Dilettanten 
ausgeprägt. Das einzige wiffenfchaftlihe Sach, das fich mit ihr befchäftigt, 
ift die Kunftgefchichte. Deshalb müßte fie in der Schule in irgendeiner Sorm 
eingeführt werden. 

Bisher bet man mertwürdigerweife nur in der höheren Mädchenfchule den 
Derfuh gemadt, fie in den Unterricht einzugliedern, während es bei dem 
Rnaben faft dem Zufall überlaffen blieb, ob er jemals eine Anregung nad 
diefer Richtung erhielt. Das Krgebnis ift befannt: völliges Unverftändnis, 
Außerfte Silflofigkeit gegenüber den böchften Offenbarungen des Menſchen⸗ 
geiftes und die größte Schwierigkeit, der eigenen Seele die edelfte, durch nichts 
zu erſetzende Nahrung zuzuführen. Das ift für jeden febr bedauerlidh, der 
von einer gütigen Bottheit als Llutznieger der Segnungen der Runſt be⸗ 
ftimmt wer. 

Treo alledem Magen noch mandye über die „Derbildung” &s Publitums 
in Eimftlerifchen Dingen. Woher die kommen foll, ift mir unllar; von der 
Schule ficher nicht. Wenn man freilich in den Süpfeeinfulanern die Vertreter 
feines Rulturideals fieht, wie es feit dem Aufftieg Gauguins vielfach Wiode 
geworden ift, dann muß man damit beginnen, daß man die Rinder nit mehr 
lefen und fchreiben lehrt. Wir haben uns ja wohl lange genug um den Sorts 
fchritt gemübt. Warum follten wir es nicht audy einmal mit dem Rüdfchritt 
verfuchen? Nouffesu lebt wieder auf. es ift jedoch fonderbar, daß in dem 


19233, IV Serdinand Rubl, Wege zur bildenden Runft. 223 
—————— DEE EEE EEE En u EEE 





Bachyantenzug derer, die für folchen Primitivismus fehwärmen, immer Bes 
geifterte mit lautem Evoel voranftürmen, die fich im täglichen Keben ein mens 
fhenwürdiges Dafein nicht ohne Automobil und ohne ein Grammophon mit 
Earufoplatten vorftellen können... 

Im roten „Tag“ hab ich den Dorfchlag gemacht, kunftgefchichtlich vorges 
bildete Lehrer follten an den höheren £ebranftalten alle 14 Tage oder nur eins 
mal im Monst den fich freiwillig meldenden Schülern der oberen Rlaffen in 
ungeswungener, nicht fchulmäßiger Weife Anregung geben. Die Lehrer dürften 
aber nicht durch aͤußere Gruͤnde zum Runſtſtudium veranlaßt werden, fondern 
müßten «3 aus eigenem Antriebe wählen. In diefen Stunden foll nach meiner 
Auffeffung nit in dem fonft übliden Sinn gelehrt, fondern in meöglichft 
freiem Meinungsaustaufch „angeregt“ werden, und vor allem ift der alte Brunds 
fag zu befolgen: Flicht zuviel! Auf Jahreszablen und Buchweisheit halte 
auch ich keine geoßen Stüde, wenigftens nicht, foweit die Schüler in Betracht 
tommen. Dem £ebrer aber dürfen die Daten keine böhmifchen Dörfer fein. 

Ih möchte weder Rünftler noch Runftgelebrte, noch weniger krittelnde 
Aftheten erziehen, fondern lediglih dem Keim von Kunftempfinden zur Ents 
widlung verhelfen, der in den meiften Menfchen liegt. Dies zu erreichen, follen 
auf der höheren Schule die beiden angegebenen Mittel dienen, der Zeichenunters 
richt und die kunftgefchichtliche Anregung. Daneben empfehle ich ein Verfahren, 
88 ich im folgenden kurz kennzeichnen will. 

#s gilt nämlich, um die beiden Wege zur Runft gangbar zu machen, eine 
Arbeit zu verrichten, die mir von der höcdften Wichtigkeit zu fein feheint: 
zunähft muß berausgefunden werden, was die Schüler bewegt, die Runft 
abzulehnen, was ftörend wirkt; die Semmungen, die Hinderniffe müffen aus 
dem Wege geräumt werden. Bald wird fich berausftellen, daß ein falfcher 
Schönheitsbegriff, die Sucht, Sebler an dem Runftwerk zu finden, und die 
Befriedigung, foldhe gefunden 33 haben, die bauptfächlichften Urfachen find, die 
ein richtiges Verhältnis zur Runft nicht auflommen laffen. Und dann muß 
irgendwie ein — vielleicht ganz anderes als künftlerifhes — Intereife an dem 
Runftwert erregt werden. WDodurdh «es gewedt wird, ift faft gleichgültig; 
wenn man nur den Schüler veranlaßt, dns Bebäude, dns Bild, die Statue, 
um die «8 fich handelt, genau anzufeben. 

Fyatte ih 3. B. heut in Srankfurt a. M. eine Rlaffe, die ich an die Kunft 
beranbringen wollte, fo würde ich fie im Städelfchen Inftitut vor die Blendung 
Simfons von Rembrandt führen und in einer zwanglofen Unterhaltung fefts 
ftelln oder aus den Schülern berauszuloden fuchen, daß man das Gemälde 
au als ein Sinnbild unferer gegenwärtigen Lage auffaffen könne. Sofort 
würde die lebendige Phantafie der Jugend in dem gefeffelten Riefen das dars 
niederliegende Daterland erbliden, in den Weibe mit dem leeren, verworfen 
Oefichtsausdieud die froblodende Entente feben und in den koboldähnlichen 
Soldaten die Rriegsbelden und Politiker unferer Begner entdeden. Das bätte 
allerdings mit der Runft Rembrandts nichts Zu tun, aber das Bild würde den 
Schülern zu einem inneren Erlebnis werden. Bei dem näcften Befuch der 
Sammlung wäre dann einiges über die Mittel zu fagen, mit denen der Künftler 
die Handlung fo dramatifch gemacht bat, über die Verteilung von bellftem 
Licht und tiefftem Schatten, über den Ausdrud in der Haltung und in den 
Oefichtern der beteiligten Perfonen, was bier alles faft zu graufem, jedenfalls 
aber fo finnfällig wie nur möglich und für die Saffungskraft der Jugend 
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durchaus zugaͤnglich dargeſtellt iſt. Das gegenuͤberhaͤngende Bild!) aus der 
Schule Rembrandts koͤnnte nachher zum Vergleich herangezogen, auch auf das 
ganz anders wirkende Frauenbildnis desſsſelben Meiſters hingewieſen werden. 
Nicht zuviel! So ſollte der Schuͤler hellſichtig gemacht werden; wie er ſich 
jedesmal zeigt, wenn er eine Sache mit innerlicher Beteiligung anfaßt. Als 
Kaͤferſammler gewahrt er doch am Baume die kleinſten Inſekten, an denen 
jeder andere mit ftumpfem Sinne vorübergebt. 

Wie ich mir die Befeitigung der Hinderniſſe vorftelle, kann ich am beften 
enfchaulich machen, wenn ich in aller Rürze den VDerlauf einer Pertretunges 
ftunde fchildere, die ich einft bei fünfzehnjährigen Schülern gab. Kine andere 
Stunde ftand ja für einen derartigen Derfuch nicht zur Verfügung. ?) 

Ih ftellte eine etwa einen Meter hohe gute pbotograpbifdie Lladhbildung 
der Denus von Milo vor die Rlaffe hin. Auf meine Stage, wen das Bildwert 
Sarftelle, erhielt ich fogleich die richtige Antwort. Kinige wußten audy, daß 
das Original eine alte griechifhe Marmorftatue fei, die fich im Louvre zu 
Paris befinde. Flun ließ ich die Schüler zu je »ieren beraustreten, dus Bild 
in Muge betrachten und ftellte die Aufgabe, daß jeder mir irgendeine Beobs 
schtung, die er gemacht babe, in einem Sate mitteilen follte. Aber keiner 
wollte mit der Sprache berausrüden; auf allen GBefichtern war deutlich eine 
ftarte Derlegenbeit zu lefen. 

Um aus der Sadgaffe berauszulommen, fagte ich zu den Jungen, fie 
dürften nicht denken, daß fie mir die Schönheit diefes Kunftwerkes in hoben 
Tönen preifen müßten; das bätte ich in ihrem Alter felbft nicht gelonnt, obwohl 
eine Gipsnachbildung der Göttin das KHauptfchmudftüd meines Stübdhens 
gewefen wäre. Sie vermöchten mir vielleicht eher mitzuteilen, was ifmen an 
der Statue nicht gefalle. 

Da wurde es plötzlich lebendig in der Rlaffe. Der eine tadelte, daß „die 
Sigur Raput“ fei und Beine Arme babe, der andere fand, die Augen wirkten ftarr 
wie diejenigen einer Toten, ein dritter meinte, die Haare fühen nicht wie Haare 
aus. Haͤtte ich nun diefe Außerungen als töricht aufgenommen, mit Spott 
abgetan oder auch nur mit einer gewiffen Überlegenheit behandelt, fo wären 
wir mit der Kunftbetradhtung fon fertig gewefen; denn die Schüler wären 
über ihre Ausftellungen nicht binausgelommen, was ich auch fonft bätte reden 
mögen. Als ich jedoch ihren Eindrud für völlig begreiflich erklärte, erregte 
ich zuerft ihr Erftaunen und darauf wohl au die Hoffnung, daß ich ihnen 
etwas Wiffenswertes werde mitteilen können. 

Sofort flimmten fie zu, wie ich auseinanderfette, daß Schönheit bei 
diefem über zweitaufend Jahre alten Runſtwerk etwas anderes fein müffe als 
bei ihrem neuen Sonntagsanzug, der allerdings feinen Riß und keine Sleden 
baben dürfe. Die Statue babe Jahrhunderte lang unter der Erde gelegen, und 
da könne man es ihre wirklich nicht übel nehmen, wenn ihr die beiden Arme 
abhanden gelommen wären. Zugleich deutete ich auf einen intereffantn Er⸗ 
gänzungsverfuh bin. 


1) Bei einer vor kurzem erfolgten Deuordnung der Städelfammlung find die Bilder 
umgebängt worden. 

3) Wie man feben wird, batte idy damals bereits aus dem Derlehr mit meinem 
Sceunde Rnotterer einigen Vorteil gezogen. Vgl. Dr. Serd. Rubl, Der Runftfreund, eine 
Anleitung zur Kunftbetrachtung. Stuttgart 4922. Srandb’fcyer Verlag. 
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„Was die Augen anlangt“, fube ich fort, „fo haben fie früher weithin 
geftrehlt, denn fie find bemalt gewefen; manchmal fette man fogar an ihrer 
Stelle Zdelfteine ein, um den Blid noch lebbafter zu geftalten. Auch die Haare 
find gewöhnlich bemalt gewefen. Der Künftler konnte natürlich nicht daran 
denken, die einzelnen weichen Aaare in dem fpröden Steine nachzubilden, er 
Dat vielmehr nur ihre große Sorm als MWuülfte wiedergegeben, wie fie ja aud 
in der Klatur erfcheinen. Und auf die Sorm kommt es bier allein an, die Sarbe 
ift eine nebenfäcdhliche Zutat, fo daß man fie in der Bildhauerkunft unferer Zeit 
bei Marmor nur felten verwendet. Da aber die Sorm im ganzen an diefem 
Runftwert vorzüglich erhalten ift, fo können wir uns an dem Bild der herrlichen 
Stau erfreuen, als ob es eben erft aus der Werlftätte des Rünftlers bervors 
gegangen wäre.” 

Jh merkte, daß die Jungen jetzt die Böttin mit anderen Augen anfaben, 
weil fie fih das Wert nun in ihrem Sinne als „fehon“ vorftellen konnten. 
Als trogdem noch einer fich mit der Entdedung eines „Sehlers“ brüftete und 
fein Bedenten in die Worte Beidete: „Die macht gar nichts”, Iachten die 
anderen. 

Ih nahm auch diefen künftigen Runftfreund ernft und antwortete: „Sie 
tut mehr, als du glaubft, fie ift eben da. Was das beißt, habt ihr alle oft 
genug erfahren. UÜbt nicht die bloße Anwoeienbeit des Lehrers auf eure innere 
Derfafiung einen ftarten Einfluß aus? Sprecht, denkt, fühlt ihr nicht andere, 
wenn ihr bei eurer Mutter feid, als wenn ihr euch mit euren Straßenfreunden 
berumtreibt? Auch diefe Statue wirkt nur durch ibe Dafein und wirkt fo, daß 
jeder Empfängliche durch die Gegenwart der reinen, hoben Perfönlichkeit im. 
tiefften ergriffen wird. Sie zeigt uns, wie wir fein follten, fein könnten, 
wenn wir innerlich ausgeglichen wären wie diefes ruhige, felbftfichere Bild 
der Bottheit; wenn es uns gelänge, in unferer Seele Orönung zu fdyaffen; 
wenn «es uns glüdte, alle die großen, guten Kigenfchaften in uns die Ober⸗ 
band gewinnen zu laffen über die Beinen, bäßlichen Dämonen, die das Edle 
nniederzieben wollen. Ic babe in Paris oft vor diefer bebren Stau geftanden 
und kaum 3u atmen gewagt in der fehuldvollen Erlenntnis, wie wenig id 
den Anforderungen entfprach, die fie an mich ftellte, und doch ging ich jedes» 
mal freudig und erhoben in dem ftolzen Bewußtfein von dannen, daß auch 
mein Beines Menfchentum die Möglichkeit einer folchen Dollendung in fich berge.“ 

Die Stunde war aus, und ich hatte die Genugtuung zu feben, wie alle 
Schüler fi ftill um das Bild berumdrängten und prüften, ob «es auch ibmen 
einen Eindrud macden könnte, wie ich ihn foeben gefchildert hatte. Mir batten 
fie geglaubt, was ich fagte, das merkte ich, und das war das Widhtigfte. Ks 
mag wohl in der einen oder der anderen Seele das Samentörnlein fpäter aufs 


gegangen fein, das ich damals ausftceute. Der kann es wiffen? Der Lehrer 


wirft in feinem Leben viele aus, die auf fteinigen Boden fallen. Daß er aber 
von Berufs wegen folhen Samen in die jugendlichen Gemüter fenten darf, 
ja muß, das macht fein Amt neben dem des anderen Seelforgers zum böchften, 
das es auf Erden gibt. — 

Damit, daß man die Hinderniffe aus dem Wege räumt, ift noch nicht alle 
vorbereitende Arbeit getan. Man muß auch dem nachgeben, was die Jugend 
in ihrem Unverftand von der Runft verlangt, darf ihe zundchft nichts aufs 
zwingen wollen, was ihr gleichgültig oder langweilig erfcheint. Wie die 
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meiſten „naiven“ Erwachſenen, fo fordert auch die Jugend von der Runſt eine 
blendende Aufmachung. Es ſoll moͤglichſt viel vorgehen, es muß etwas erzaͤhlt 
werden, die Bilder follen in raufchenden Sarben daberlommen; Darftellungen 
von Schlachten find befonders beliebt, und je größer das Sormat ift, um fo 
beffer. Die prädtigften Bildniffe eines Dürer oder Holbein würden geringes 
Derftändnis finden. Wenn man nicht von vornherein unndtige Schwierige 
keiten auftürmen will, tut man gut, fich anfangs nach diefem Befchmad eins 
zuricdhten, nad) demfelben Gefchmad, auf deffen DBefferung man binarbeitet. 

Eltern, die in ihren Rindern ein Intereffe an der Kunft erweden wollen, 
rate ich, den Sammeltrieb der Jugend zu Hilfe zu nehmen. Man laffe gute 
Hacdybildungen von Kunftwerten aus ZRatalogen, Zeitfchriften und Balendern 
ausfchmeiden und, wenn die einzelnen Blätter in größerer Anzahl vorhanden 
find, fie, nach Ländern und Zeiten geordnet, in ein Album fein fäuberlich eins 
eeihben. Das hebt den Sinn für die Kunft ungemein. &s muß nur ein 
Briftellifationstern gefchaffen werden, darın fehließt fi ein Kriftall nad 
sem anderen ganz von felbft an. Llatürlich darf die Schönheit, die ficdh bei 
einem Spaziergang vor den Toren auftut, nicht vergeffen werden. Zum finnigen 
Schauen in der Klatur, auch zum Aufftöbern von malerifdyen Winkeln oder 
von Runft in der Stadt follte bebutfam bingeleitet werden. 

Dielleiht findet man an einer Rirdye alte Grabfteine.. Sins die Ders 
ftorbenen plaftifch Sargeftellt, fo Iaffe man aus der Art der Kleidung, der 
Maffen, der Haartrahht ufw. Schlüffe ziehen auf die Zeit, in der die Dars 
geftellten gelebt haben mögen. Die Infcriften zu entziffern, macht dann 
viel Steude. Betätigen fie nach mebrfadyer Übung die Vermutung ungefähr, 
fo braudht man die Rinder kaum zur Sortfegung des unterbaltenden Spieles 
aufzufordern. Sie werden auch in Zeitfchriften und Aunftgefchichten, wenn 
man die LUnterfcheift verdedt, gern ihre Sähigkeit des Erratens weiter üben. 
Die Aufmerkfamtleit auf die Sorm der künftlerifchen Beftaltung der Dentmäler 
ftelle fich dabei von felbft ein. Im Mufeum läßt fi das Verfahren fortfetzen, 
felbftverftändlih au auf Gemälde übertragen. Irrtümer dürfen natürlich nicht 
böbnifch gerügt werden. Flichts bat in der Munft einen größeren Reiz für 
Jugendliche, als wenn fie fih ein wenig als Kenner aufzufpielen vermögen. 
Selbft Erwachhfene werden auf die bier befchriebene Art ihe Verhältnis zur - 
KRunft vergangener Zeiten prüfen und feftigen können. 

Und nocdy eines: Die KRünfte pflegen miteinander Hand in Hand zu geben. 
Wenn auch die Fräcdhftverwandten fich oft meiden, fo finden fie fih meiftens 
bei der Dichtlunft und der Mufil wieder zufammen. Vor allem müffen die 
jungen Menfchen daran gewöhnt werden, in guten Büchern ihre beften Sreunde 
zu feben. Ein Volk, das einen Bottfried Zeller nit verftand und einen 
Wilhelm Raabe nicht auflommen ließ, darf fich nicht wundern, daß ibm die 
bildende Runft nichts zu fagen bat. 

Jean Paul, der Erzieher, fchreibt in feiner „Levana”: „Wie die Kier der 
Singvögel und wie das neugeborene Rüdjlein der Taube, fo verlangen alle 
anfangs nur Wärme; und was ift Wärme für das Menfchentüchlein? Sreudigs 
keit. Sie läßt die jungen Kräfte wie Morgenftrablen aufgeben; fie ıft der 
Himmel, unter dem alles gedciht, Gift ausgenommen.“ 

Melde tiefgebende, erwärmende Steude gebt doch von der Runft aus! 
Wohl dem Samilienkreis, in dem am Abend die göttlichen Weifen eines Bach, 
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Sandel, Mozart oder Beethoven erklingen und nad des Tages mißtönigem 
Lärm die aufgefchredten Seelen erft befänftigen und dann binaufbeben in 
FSöben, wo man keine Flot und keine Häßlichkeit kennt! 


Wohl auch dem Haus, in dem die Öffenbarungen guter bildender Runſt 
die Bewohner umgeben! Spiegeln dir die Landfchaften nicht mitten in der 
- leidigen Stadt die gütige Flatur in ihrer Seierftunde wider, wie du fie felbft 
zuweilen fabft, wenn du deinen glüdliden Tag batteft? Und die Menfchens 
bilder! Lehren fie dich nicht, ftill dazufteben, in dich bineinzulaufchen und den 
leifen Stimmen zu folgen, die um dein wahres Heil beforgt find; zeigen fie 
dir nicht, daß du dem Außeren und Außerlichen keinen ungebührlichen Einfluß 
auf deine Seele zubilligen darfft? 

Ja, gute WDerke der bildenden Runft um uns berum find eine treffliche 
Gefellfhaft. Sie gehören zur guten Rinderftube. Sage mir, mit wem du 
umgebft, und ich fage dir, wer du bift. Unfere Seele zieht insgebeim Kraft 
aus den Schöpfungen der großen Meifter, und im Derlehr mit ihnen nehmen 
wir täglih zu an innerem Wert. Diefe Derinnerlichung, deren wir bedürfen, 
die Aeranbildung der Jugend zur rechten Perfönlichkeit, die von innen beraus 
leudytet und auch anderen von dem aufgefpeicherten Reichtum mitzuteilen 
vermag, diefe Ausbildung zu weits und warmberzigen Menfchen ift vor allem 
im aus, in der Samilie zu erftreben, nicht durch viele Worte und ungefchidtes 
Draufftoßen, fondern durch jene ftille, dauernde Wirkung, die alle echte Kunft 
ausübt. 


Dertraue dich nur der Kunft als Sührerin durch das Leben rüdbaltlos 
an! Sie wirft fi zwar keinem an den Hals: du mußt auch um fie werben, 
vielleicht ringen mit ihr, wie Siegfried mit Brunbild rang. Haft du aber erft 
ihre Sproödigkeit befiegt, fo ift fie um fo zuverläffiger und treuer, und du 
felbft kannt nicht mehr fein obne fie.!) 


1) Was ich bier für die höhere Schule fage, ließe fi wohl aud auf die Volkes 
fAyule übertragen, deren Derbältniffe ich zu wenig kenne, um imftande zu fein, geeignete 
Vorfcdhläge zu machen. 

Der Lefer braucht fidy Reiner Sorge darüber hinzugeben, daß es ihm in der Jugend 
an einer foldhen Antgung gefehlt habe. Mir iſt es nicht beſſer ergangen. Wer glaubt, 
man müſſe alles in der Schule „gehabt“ haben, der iſt uͤbel dran. Das Wichtigſte lehrt 
uns das Leben. In der Schule aber hat man die beſte Gelegenheit, die Runſt an moͤg⸗ 
lichſt vie le Menſchen heranzubringen, und zwar an Menſchen, die in dem Alter ſtehen, 
in dem die Seele beſonders aufnahmefaͤhig iſt. Deshalb halte ich es für noͤtig, daß der 
Unterricht nicht einfach an der Runſt vorbeigeht, als ob ſie nicht da ſei, ſondern daß man 
ihr den Platz einraͤumt, der ihrer Bedeutung fuͤr die Heranbildung der Perſoͤnlichkeit gebüͤhrt. 

Man koͤnnte fragen, warum ich in der geſchilderten Lehrſtunde nicht ein deutſches 
KRunſtwerk behandelte. Nun, weil ich — vor etwa 15 Jahren — unter unferen Ans 
fdyauungsmitteln fein geeignetes Bild von einem deutfchen Werte vorfand. Zudem war 
die Denus von Milo als eine der belannteften Statuen durdy Abbildungen fon den 
meiften Schülern vertraut, und die Jungen mochten fih mebr danadı) febnen, etwas über 
die griedhifche Göttin zu erfahren als über einen Heiligen, den fie vorber nie gefeben 
batten. Daß man aber im Anfange den Wünfchen der Jugend entgegentlommen follte, 
wurde oben ausgeführt. 
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Elſaß.) 
Ein Weiheſpiel für das deutſche Volk. 


Don Gerhard Tifcher. 


äweites Bild. 
Straßburg 1673. 
Meifterfaal der Steinmetenzunft mit alten Bäften, in gotifhem Stil gebaut, nach dem 
Hintergrund zu ein Erfer, su dem Stufen binanführen, rechts eine Thür zu einer Platts 
form. Die Fenfter aus bunten Scheiben. Durch bie geöffneten Erferfenfter ficht mıan 
das Münfter liegen. Meiſter Richshoffer im Erker, die Geſellen in drei Choͤre 
bei der Morgenandadt vor Aufnahme ihrer Arbeit. Draußen Morgenröte.) 

1. Teilchor: Chor der Geſellen (geſprochen): 

Sei mir gegrüßt, 

Goͤttin der Frühe! 

Ahnungsentzündendes 

Tatenentbindendes 

Heiliges Licht! 

Wie du Wonne ſpruhſt 

In irdiſche Mühe, 

Unendliches Staunen, 

Begeiſterndes Raunen, 

Himmliſcher Pflicht! 
2. Teilchor (mit Blick zum Munſter, deſſen Türme im erſten Morgenrot erſtrahlen): 

Dir auch, in Glut 

Ragend Gebilde, 

Gruß dir, du ſchirmende, 

Meiſterwerk turmende, 

Goͤttliche Wehr! 

Tauchſt in die Flut 

Ew'ger Gefilde, 

Wolkenzerbrecher, 

Hoch über der Dächer 

Nachtſchattigem Meer. 
3. Teilchor (mit Blick auf die alten Meiſterwerke): 

Freundlich mir naht, 

Ahnen und Meiſter, 

Himmelverlangende, 

Weltenumfangende, 

Leuchtet mir hold! 

Segnet die Saat, 

Ihr ſeligen Geiſter, 

Daß wieder erſcheine 

In kindlicher Reine 

Edelſaßgold. 

(Die Sonnenſtrahlen dringen herein.) 


1) Erfchienen bei I.$. Lebmanns Derlag in München (Grundpreis gebeftet IT. —. oo, 
ebunden M. 1.—. Die Grundpreife vervielfadht mit der jeweiligen Buchhandels⸗ 
euerungszabl ergeben die deutſchen Ladenpreife). Wir bringen gern wieder eine Probe 

aus diefer von edlems GBeift getragenen Dichtung, die wie für beute geichrieben ift. 
i Die Schriftleitung. 
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Richshoffer (eitet eine Kunſtvorleſung ein): 
Soll uns des Steines dunkler Grund 
Geftaltung lebensuoll gebären, 
So mag der Geifteshelden Mund 
Des Schaffens Andacht erft verflären, 
(Entnimmt einer Truhe im Erfer alte Werke, Triftan und Yolde und anderes.) 
Drum will ih euch nun um mich breiten, 
hr, Gottfried, Fifchart, Sturm und Brant. 
D helft mir deutfh und mwader ftreiten, 
Bis ich ben mwelfchen Geift verbannt! 
Denn alle Kunft, die Em’ges fchafft, 
Empfängt aus dem geweibten Bronnen 
Des reinen Vollstums ihre Kraft, 
Darin fih Recht und Sitte fonnen,. 
Der große Krieg hat ihn vergraben, 
Und Welfhwert fproßte um und um, 
Nun quelle neu, dag Herz zu laben, 
Des Elfaß beutfches Heiligtum. 
Dran mag bag beutfhe Volk genefen, 
Eh’ fih der Fremdgeift eingedrängt, 
Und ihm der Ahnen marfig MWefen 
Mit dörendem Wüftenbrand verfengt. 
Denn: Waß des freien Mannes Wärbe: 
Der heil’gen Sitte firenge Tat, 
Der Arbeit füße Gottesbürbe, 
Die Ehrfurcht vor der Helden Rat: 
Das läftert er mit Kains Blick, 
Und in den Staub mit frehem Höhnen 
Zertritt er beutfches Sittengläd, 
Um nied’rer Sinnenluft gu fröhnen. 
Fürmwahr, das darf nicht länger währen, 
Sol fih die Welt nicht felbft zerftören. 
Drum, an der alten Meifter Schöne, 
An Gottfrieds Sang und Erwins Turme 
Entflamme fih zum Heldenfturme 
Der hehre Zorn der deutfchen Söhne! 
(Draußen ein Braufen von Stimmen, heftig anfhwellend. Die Gefellen fpringen 
ans Fenfter.) 
Erftier Sefell: D Meifter, ſeht! 

Zweiter Gefell: Die Armen, güt’ger Gott! 
Deitter Gefell: Noch geftern freie Bürger, heut ein Strom 
Von Flücht’gen aus dem Waldgebirg von Kolmar. 
Vierter Gefell: Auh Sclettfladts Freiheit, Hört ich, fant in Staub. 

Nihshoffer: Mitten im Frieden? D, bag fchreit gu Gott, 
MWirft des Jahrtaufends Menfchenadel nieder. | 
Wenn Königswahn der Völker Recht gertritt, 
Und flatt des Geift’8 der Ordnung und ber Sitte _ 
Der Triebe blinde Urgewalt regiert, 
Sind wir noch Menfchen? 
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Geſellen: Meifter, hör’ uns an! 
Laß uns den Degen flatt des Griffels führen! 
Richshoffer: Empörte fih ganı Deutfchlands Zorn! Geht Hin 
Mit Gott! 

(Studenten fieömen von lints herein. Gleich darauf von rechts junge Ritter.) 
@dart und Studenten: Gefellen, ung die Hand sum Bunde! 
Sefellen: Handwerk und Wiffenfhaft in Einigkeit! 

Albrecht und junge Mitter: Wergeßt die Ritter nicht! 
Studenten: Heil euch! 
Sefellen: Schlagt ein! 
Albrecht: Für Elfaß Freiheit gegen welfh” GSeläften! 
Rihshoffer: D fohöner Tag, da Aberm Schutt des Kriege 

Des jungen Deutfchlands Kräfte fih verbünden ! 
Albrecht (ift in den Erfer emporgefprungen): 

Hört, Freunde, wag mir Gott ind Herz gefenkt! 

Auch ung trifft Schuld am Leid des Lands. Wir waren 

Nicht Führer unfres Volks, wie's ung geziemte. 

Mir fahen zu, wie fih die Eigenfucht 

Sn unfre Zünfte, Schulen, Schlöffer drängte 

Und Urbeit, Net und Sitte ung entweihte. 

Mie flatt der Freiheit Löftlihem Kriftall 

Uns des Behagens gleißend Gold verführte. 

Nicht Hoch und Fühn fand unferm Wolf der Geift, 

Und wo der Geift fieht, Freunde, fteht bag Leben. 

Nun Hat ung Gott die große Not gefandt. 

Mir wollen nicht auf unfre Fürften fchelten, 

Die fremdes Recht und Krämertum gezüchtet: 

Ein jeder Menfh ift Fürft auf feinem Plaß. 

Drum: Selbft die Waffen führen, felbft dag Gift 

Zerftören, das ung Neht und Sitte morbdet: 

Das wollen wir! Auf unftem Elfaßboden 

Mit eigner Hand den beutfhen Frieden bau'n, 

Das wollen wir! 
Alle: Mir wollens!!! 

(Inzwiſchen find noch viele hereingefommen, barunter auch Walter.) 
Edart (fpringt zu Albrecht hinauf): Und wir könneng! 

Menn wir geduldig, nach der Väter Art, 

Die Feine Kraft zur Heinften fletig fügen, 

Wenn wir ben Geift der freien Einung weden, 

Der Städtebunde Schöpfer, den Befreier 

Des Schweizervolfd, den Schmied der Nittereibe, 

Und wenn wir diefe höchfte Kraft der rein 

Um Hohenzollern Sonnenadler harten: 

Wir wären frei, von aller Macht der Fremde! 
Walter (fpringt zu Albrecht hinauf, Zeitungen in die Höhe baltend): 

Der Kaifer hat den Loblomwig entlaffen, 

Den mwelfchgefinnten Kanzler! 
Alle: Heil! 
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Walter: Und Wilhelm 
Bon Fürftenberg verhaftet, den Erzbifchof 
Und Neichsverräter ! 
Alle: Tod den Egoniften! 
Walter: Wir rufen: Deutfcher Kaifer, bleibe hart! 
Und wenn ber Feind im Pfaffenkleid fich birgt, 
Sn Staub mit ihm! 
Alle: Fr Staub mit allen Welfchen! 
Albreds: Am Norden flammt ung eine Heldenburg. 
Dort fei der Freiheit Banner aufgerichtet! 
Heil! ruf ih allen Grafen Edebrecdt, 
Die Fühn fih opfern für des Lands Befreiung, 
Im Bund mit Brandenburgs erlaudhtem Heren! 
Heil Edebreht und Hohenzollern ! 
Alle: Heil! 
Richshoffer: Das eine ſei euch tief ins Herz gepraͤgt: 
Nicht Waffenwerk wird Frankreich überwinden, 
Es wird ein Kampf des Geiſt's ſein mit dem Geiſt! 
Drum ſammelt klug die Kraft zu reifem Werk, 
Und wenn ihr Millionen Stimmen wecktet, 
Daß ſie von Herz zu Herz, von Haus zu Haus, 
Des deutſchen Adels Geiſtesflammen tragen, 
Gezündet von der Meiſter gold'ner Kraft: 
Dann läutet kühn ben Tag ber Freiheit ein! 
Dann wird das Vaterland, das ihre erfchafft, 
Des wahren Deutfchtums Höchftes Kunftwerk fein! 
(Stärmifcher Beifall. Draußen Empörung ded Volles. Wolf ffürmt herein.) 
Wolf: Die Rheinbreäd’ ift gerftört. Schon wagt fih Frankreich 
An Straßburg! 
Albrecht: Zu den Waffen, alle Mannen! 
(Stürmiſcher Donner der Geſellen, Studenten und Ritter, wobei die GSeſellen 
mit entblößten Armen die Hämmer ſchwingen.): 
Da habt ihr unſre Hämmer, unſre Faͤuſte!!! 
Wolf (am Erker): Seht hin, man ſtürmt des Reſidenten Haus! 
Volk (außen): Nieder mit Frankreich! 
Stimmen: Platz der Obrigkeit! 
(Es treten auf: Ammeiſter Dietrich im Geſpräch mit dem Reſidenten, der lebhaft 
geftitulierend auf ihn einredet, Fröreifen und andere Natsherren.) 
Refident: Jh bin entehrt, in mir ift Frankreichs Krone 
- Entweiht. Gefhändet ift mein Haug, 
Bom Mob das Tor gefprengt, die Fenfter eingefhlagen — 
Dietrich (auf die Plattform sugehend): Ich will dem Volk mich geigen! 
Refident: Sicherheit 
Berlang ih, und fofortige Vergeltung! 
Srödreifen (ein alter, feuriger Ratsherr): 
Vergeltung Here? Entehrt hr? Sagt mir doc: 
Hat nicht der Schulbub Eräft’ge Streich verdient, 
Der mit dem Feuer fpielt? 
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MRefident: SH warte, Herr, 
Bis man den rechten Ton zurüdgefunden — 
(Dietrich zeigt fih auf der Plattform. Draußen wütende Stimmen): 
Gebt und die Bräde! Baut die Bräde wieder! 
Berjagt den Mefidenten! Hoch bag Reich! 
Sreöreifen (zum Mefidenten): Ei Hört, gefällt Euch diefer Ton? 
Dietrich (draußen): Hört Bürger! 
Gerehter Zorn empört euch, es Ift wahr — 
(Unbaltende Empörung.) 
Nefident: Ammeifler — 
Sröreifen: Hört den Ton, den rechten Ton! 
Dietrih: Doc gibt es wohl, eh’ wir das lehte wagen, 
Noch in Europens Kreis ein Tribunal, 
Der Völker angeflammte Ebhriftenfitte, 
Dem fih ber große, riftlichfie Monarch 
In Ehrfurcht neigen wird. Herr Mefident, 
Was treibt den König, ung, ein Volk von Frei’n, 
As Spielgeng zu behandeln? 
NRefident: ‘hr vergeßt: 
Das Elfaß warb ung ald gerechter Lohn. (Empörung.) 
Wir fchirmten deutfche Freiheit vor dem Kaiſer. 
Iſt es doch Narrheit, DÖfterreich zu dienen, 
Dag, wenn e8 fiegt, den Sieg mit Undant lohnt, 
Wenn es verliert, vom Breund die Zeche fordert. 
Was hängt ihe noh am Reich? 
Dietrid: Hut ab vorm Reich! 
Es hat kein leichtes Amt, muß doppelt kämpfen, 
Muß gegen fremdes Schwert und fremden Geiſt 
Des deutſchen Blut's geſundes Mark bewahren. 
Ihm ward die Laſt zu ſchwer. Da fielet ihr, 
Hyänen gleich, die morſche Trutzburg an, 
Die einſt Europen hielt in Zucht und Sitte. 
Fröreiſen: Und euer Freiheitsdienſt? Wie war es doch? 
Hat nicht ein Guiſe ſechzehntauſend Bauern 
Um Glaubenstreu bei Zabern hingemetzelt? 
Richshoffer: Hat man bei Schlettſtadt nicht das Volk geſchlachtet 
Und unſre Frauen ins Frankenland geſchleppt? 
Wencker: Hat Frankreich nicht den großen Krieg verlängert, 
Um ein Jahrfünft nur um des Lohnes willen, 
Um ſeinen Elſaßraub? 
Dietrich: Der König irrt, 
Wenn er ſich Vormund wähnt in dieſen Landen. 
Wir ſtiegen nieder aus erhab'ner Zeit, 
Da wir der Mittelpunkt der Erde ſchienen, 
Straßburg, das Völkerſtraßen knüpfende. 
Da rief der Römerkaiſer ſtolzes Banner 
Zum Nord von Mittag gold'nen Handelsſtrom. 
Es paarte ſich Geſittung mit der Kraft, 
Und Menſchengeiſt, aus Oſt und Weſt verflochten, 
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Mob in des Mheintals Nibelungenpracdt 

Der Helbenfitte fhönen Ebelgarten, 

Der flarfen Städte [hmudes Nes, der Klöfter 

Heilfpendend Kleinod, hoher Burgen Hort, 

Sermanenfhöpferfiiin zum Himmel brängend. — 
(sum Mefidenten): Vergang’ne Zeiten, lächelt Ener Bid, 

Und: Nur dem Lebenden gehört bie Stunde — 

Here Refident, des alten Adels Krone, 

Die Schiefalefägung durch Erlebend Wucht 

Vralten Völtern um bie Stirn gefchmiedet, 

Sie brennt auf ihren Häuptern fort, und weiht 

Mit fliler Würde ihre edlen Züge. 

Drum ehre Frankreich unfer Leid! Wir tragen’g, 

Wie nur ein Deutfcher trägt: Aus Schwähe nicht, 

Aus Heldentrog, dem Schidfalg firenger Griff 

Das Schwerfte fletS zu tragen aufgeswungen, 

Und ber eg trug und eifernen Gemütg 

Noch flets der Not den Segen abgerungen. 

Mir aber, Männer, zeigen wir, baß Stolz 

Aus alter Zeit uns in den Herzen leuchtet! 

Bewahren wir bes Deutfchen höchfte Kraft 

Und binden in Geftaltung Leidenfchaft! 

Daß wir den Kampf nicht fcheun, heut fieht’8 die Welt 

Und oftmals ift im Kampf um Recht und Ehre 

Un Friefenftolg und Alamannenwehre 

Bom Feld zum Meer der Sranten Macht zerfchellt. 

Do halten wir ung rein vom Bruch des Rechts 

Und läßt einft Gott den Tag der Freiheit dämmern, 

Dann wollen wir dag Unrecht nieverhämmern 

Sm reinen beil’gen Zorn des Deuiſchgeſchlechts! 
(Stärmifcher Beifall. Zwifchenvorhang fhließt fih, während der Choral „Eine 
fefte Burg ift unfer Gott” angeflimmt wird, der während der Verwandlung, fo 

meit als nötig, forıklingt, immer fchmwächer.) 


Drittes £ild. 
Hohfeld. Kamm im Wasgenwalde. Kahle Matten. — Blid nah Norden. 


Srangöfiihe Schüten und Poftenferten mit Sront nach rechts; von Hinten nach vorn auf 
der rechten Seite der Bühne verlaufend gedadt. Der SKintergrund eine Kuppe, über Die 
man nur, wenn man fih einige Meter erhebt, hinwegfehen fann. — Franzoͤſiſche Unter⸗ 
offisiere und deuifche Söldner, in franzöffhem Eolde, in Stellung liegend. — Born line 
franzöfifhe Dffigiere: Melac, La Broffe, Villeroy, Tiladet beim Wein verfammelt. Zelt 
in der Nähe. Allerband Zeichen franzöfifeher Zivilifation liegen auf dem Boden herum. 
— Beim Aufgehen des Vorhanges hört man außer fehallendem Hohngelächter der drei 
erfigenannten Dffisiere nur noch fchwach ein ferneg, leichtes Infanteriegeplaͤnkel. 


Zilladet: E8 ift nicht Zeit zum Spaßen, fag’ ich euch! 
Die Deutfchen haben Kraft, wenn fie nur wollen — 
Melac: Wir haben Feuer, fie zu braten — 
La Broffe (in feiner unterbrochenen Erzählung fortfahrend): Und 
Das Weibsoolt alfo, fag’ ich, lief euch nadend, 
Srifh aus dem Bett geftört, mitHöllenkreifchen 
‚0° 
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Dur die entflammten Gaſſen — und es brannte 
Die gange Stadt von Weißenburg ! 
(Noch mehr fchallendes Hohngelächter.) 
Zilladet: hr werbet 
Die deutfche Vollswut zur Empörung treiben.’ 
Melac: Der Deutfche Ift ein Schaf — 


La Broſſe: In aller Welt 
Gibt's kein Kamel, das mehr vertraͤgt. 
Villeroy: Man kann 


Ihm alles bieten. 
(Das Infanteriegeplaͤnkel wird lebhafter.) 
Tilladet: Das Gefecht lebt auf, 
Ich warne! 
(Er ſteht auf und blickt mit dem Fernglas über den Kamm.) 
La Broſſe (höhnend): Les sales boches! 


Melac: Wozu denn liegen 
Die deutſchen Soͤldner vorn fürduns im Dreck? 
(Hohngelaͤchter.) 


La Broſſe: Wenn's ernſt wird, laßt ſie nur zuſammenſchießen! 
Wer ſich dem Feind vermietet, iſt ein Schwein. 
Billeroy: Ste find die größten Schweine nicht. Seht euch 
Erft ihre Fürften an! Kaum einer, dem 
Die Hände nicht mit unferm Gelb gefchmiert find! 
Melac: Den Katfer nehm’ ih aus. — Der If ein Eifel. 
La Broffe: Auf dem bie Pfaffen reiten. 
Billeroy: Und bie Iuden — 
Melac (erhebt das Sag): Dem lieben, beil’gen, römifchsdeurfchen Reich ! 
La Broffe: Auf ewig Tummelplag für unfre Saunen! 
(Ste trinten.) 
Villeroy: Parbleul ch Hab’ in feinem ihrer Fürften 
Noch einen Funken GSeift gefeh’n! Ein Fürft 
Sol feinem Voll been zünden. Sonft: 
Mer geht ins Feu’r für ihn? 


La Broffe: Die bummen Deutfchen ! 
Melac: Der Name „Fürft“ (don beugt ihr Knie. 
Tilladet (kommt zuräd): Ihr kennt 


Den Brandenburger nicht, noch Badens Grafen, 
Noch Herzog Karl, der dieſen Angriff rüſtet. 
Der König rühmt den jungen Feldherrn hoch! 
Und dann — der Sachſen Herzog — hat er nicht 
Schlettſtadt und Kolmar uns entriſſen? 
Villeroy: Pah! 
Was tun uns ihre Feldherrn! Wenn ſie auch 
Den Krieg gewinnen, ſiegen wir im Frieden! 
Ihr kennt ja doch die Schrift von dAubery? 
Nicht? — Diantre! — Und nennt euch Franzoſen? 
Die Drei: Sprecht! 
Villeroy: Ideen, vom feinſten Frankengeiſt! Für Deutſche 
Gott ſei's gedankt, zu hoch. Vielleicht kapiert er's, 
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Wenn erft der Friebe unterzeichnet ift! 
Wir find die Hüter der Gerechtigkeit, 
Der Menfchlichkeit, der Freiheit. Erfilih alfo — 

Melac: Der Freiheit; Freiheit iſt das erſte — 

Villeroy: Gut! 

Denn niemald machen wir Croberungen. 
Wir fampfen nur, um Völter zu befrer’n. 

ga Broffe: Sodann: Der Menfchlichkeit. 

Billeroy: Wir fchen’n fein Mittel, 
Nicht Mord, noch Brand, Lift, Geld, Gift, Peftilens, 
Den Feind fo rafch als möglich gu vernichten. 

Zilladet: Und bie Gerechtigkeit? — 

(Villeroy macht eine Kunftpaufe.) 

Melac und La Broffe: Nun? — 

Billerop: Mir bemeifen, 
Daß alles Land, das wir befigen, wollen, 

Nah Gottes Völkerrecht uns fhon gehört. (Großes Gelächter.) 

Im Ernfl. Bewiefen wird es euch! Wir find 

Die Erben Karls des Großen. Deffen Reich 

Umfaßte Deutfchland mit. Die deutfchen Kaifer 

Sind alfo nichts ald Räuber unfres Rechts, 

Die Gottes Erbgefeb gefchändet haben. 

Das folge zum zweiten aus der Deutfchen eig’nem 

Gefühl! Wär’ fonft der Fürften Schwarm fo gierig 

Nah Bündniffen mit Sranfeeich, wie er’s ift? 

Wenn wir uns alfo mit dem linfen Ufer 

Des Rheins begnügen, mögen ung die Deutfchen 

Die Füße füffen für die große Gnade, 

Daß wir auf Wien und Brandenburg verzichten! 
(Schallendes Gelächter.) 

La Broffe (erhebt das Glas): Esprit de Francel 

Melac: Höchſt geiſtvoll; höchſt gerecht ! 

Villeroy: Wir haben alſo künftighin nicht nötig 
Krieg zu erklaͤren. Unſre Menſchlichkeit 
Geht weit genug, um, wenn's ihr dienlich ſcheint, 

Im tiefſten Frieden Deutſchland zu beſetzen. 

Melac: Ganz Deutſchland! 

La Broſſe: Die Gerechtigkeit — ſie lebe! — 

(Sie ſtoßen an; im ſelben Augenblick Kanonenſchuß, und eine Bombe platzt auf 

der Kuppe, ſo daß die Fetzen unter die Offiziere fliegen.) 
ta Borſſe: Chienst 


Villeroy: Barbares! 

Melac: Cochons! 

La Broſſe: Chameaux| 
Zilladet (äfft fie nad): Filous! 


Flucht, Narr’n, duch’8 ganze Alphabet, — ich handle! 

(Ab in die Stellung zur Mannfchaft. — Lebhaftes Infanteriegefnatter.) 
Reiter (lommt gefprengt): 

Die Negimenter Englands geh’n zurüd! 
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Der Weg zur Mofel offen! 
Melac: Quelle canailleı 
Villeroy: England denkt fletd nur an fi felbfl. 

(Sie ziehen fih eilig zuräd.) 
Tilladet: Schnellfeuer ! 
(Heftiges Feuer der Sranıofen und deutfchen Söldner feßt ein gegen die von rede | 
beraufftürmenden Deutfhen. Man hört ihr Hurra!) 

Tilladet: Um jeden Preis! Der Gipfel wirb gehalten! 

Seht! Mie die Deutfchen finken! 

(3u einigen deutfchen Söldnern): Tod und Teufel — 

he fchießt nicht? Hein? 
Die Söldner: ’8 find unfre Landgenoffen ! 
Tilladet: So Hol’ euh — (Er will die Piftole anfegen, ber beutfhe Hüne fchleubert 
ihn beifeite, er fällt, fteht aber fofort wieder auf. In demfelben Yugenblid Stars 
von rüdwärts aus dem Hintergrunde. Noch nichts zu fehen. Nur die Rufe: „Katfer 
und Freiheit!” donnern heran): Hölle, was Ift dag? 

(Sest ftärmt auch die deutfche Abteilung von rechts. Abermald: „Kaifer nut 
Freiheit! — Die frangöfifchen Unteroffiziere und Soldaten geben alle eilend zuräd. 
Die deutfhen Söldner fliehen ruhig auf und geben juräd.) 

Tilladet (gu einem Frangofen): Steh! Shure — 


(Schießt ihn nieder): Hler ift bein Plab — 
(Darauf bricht er felbft, fehwer getroffen, sufammen): 
D 
t 


Wenn ihe noch länger fäumt, liegt Herzog Karl 


König — Deine Ehre! — 

Albrecht (lommt von hinten mit ben Seinen auf die Kuppe): 

Sieg! Sieg! Laßt die Sanfaren Flingen! 

(Stimmen und Signale forthallend nah rädwärts): Sieg! 
Wittig (hat rechts geftürmt, fieht Albrecht): 

Abreht! (Sie fürzen einander in die Arme.) 
Albrecht: Welch Wiederſeh'n! — 
Wittig: Heut’ haft du mi 

Gerettet. — (Er zeigt rüdwärts den Abhang hinunter.) 

Sieh nur Hin! 

(Blutige Abendfonne beleuchtet von lints ber die Bühne.) 

Albrecht: Du hatteſt's ſchwer. 

Und ſoviel Blut! Seht, meine Mannen! auf! 

Das hat der Franke angerichtet! Auf! 

Schnellfeuer in die flieh nden Reih'n — (neues Feuer) 

(Die Soldaten Albrechts ſchwenken rechts, d. h. vom Zuſchauer aus geſehen, links 
ab, gegen Weſten und ſchießen den Abhang hinunter, gehen dann vor, ſo daß die 
Bühne von ihnen leer wird.) 

Fochen (trifft von links auf den deutfhen Söldner, ber fih von Franfreid los; 

gefagt bat, und will auf Ihn eindringen): Du hier 
In Frankreichs Sold — dich ſoll — doch nein, du Bif 
Der Ehr nicht wert. Hängt ihn! Soldaten — 
Wittig: Leutnant! 
Laßt ab! — Ich ſah, was er für uns getan! — 
(Zum Soldner): Gib mir die Hand! Ich danke dir! Wer Mut hat, 
Mit Todgefahr vom Feind ſich loszureißen, 
Iſt unſer Mann! — 


— —— F 





R 
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Hohen (um Söldner): Verzeiht mir, Freund — 


Die Soldaten: Verzeiht — 
Soden: Doch auf die andern! Drauf! 
Wittig: Auch nicht auf die! 


ch bin für heut’ des Mordbens mid’. Laßt raften! 
Des Adels fchlechtes Beifptel führte fie 
na Frankreichs Dienft — vielleicht auch Adels Schuld, 
Da fie in Deutfchland Feine Arbeit fanden — 
Sch will nicht Richter fein. ch will bie Deutfchen 
Um unfte Fahne fehar’n, wo ich fie finde. 
(Langgessgene Signale hinter ber Sjene; Stimmen hinter der Ssene): 
Halt! — Halt! — Der Herzog bläft zum Halten — 
Albrecht (links hinter der Syene): Halt! 
Und ſichert mir das Waldgeheg'! (er tritt auf) 


Gelt, Wittig, 
Den Streifen ſicherſt du? 
Wittig: Gewiß. Doch ſchwach, 
Daß ſich die Kompagnie erhole! — Laßt 
Die Wunden raſch verbinden, daß des Lebens 
Soviel als möglich mir erhalten bleibe. 
Das iſt mehr wert, als um der Zwergbrut willen, 
Die drunten flüchtet, viele Poſten ſtellen. 
Albrecht (ſinkt neben ihm nieder): 
Des Mordens müde bin auch ich. 
Wittig (ſieht neben dem Stein, auf den er ſich geſetzt hat, Tilladet liegen): 
Seht Freunde, 
Der Franken Edelſte ſind uns geblieben. — 
Er regt ſich? (winkt einigen Maͤnnern): 
Hebt ihn ſachte dort zum Quell! 
(Es geſchieht.) Ein edler Menſch iſt koſtbar! Sein Verluſt 
Iſt durch Jahrtauſende nicht aufzuwiegen. — 
Mir klingt ein alter Spruch durchs Herz, den mir 
Die ſel'ge Mutter in die Bruſt gepraͤgt. 
Aus unſrer Ahnen köſtlichem Vermächtnis. 
„Eh Helden blüh’n, muß Völterwunfch fich fehnen 
Und junge Kraft ind Unermeffen dehnen. | 
Ch Helden blüh’n, muß Völterleid fih türmen 
Und wettergleich der Stärkftien Her; beftürmen. 
Lang feufjt Natur, bis Wunfch und Leib verbündet, 
Bis Heldenaug’ den Heldenwillen zündet” — 
ch weiß nicht weiter. Schwefter Hildburg fennt 
Den Spruch wohl ganz! 
Albrecht (hat ihm ang der Feldflafche einen Becher gefüllt und reicht ihn ihm): 
Da, trint! 
Wittig: Yuf unfre Lieben! 
Albrecht: Die Deinigen alle! (Sie frinten.) 
Sch Hab’ ja fonft niemand 
Auf biefer weiten Erde — 
Wittig: Armer Freund — 
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Albrecht: Und dennoch: tauſendfaͤltig reich durch dich, 
Durch euch, euch alle! Erſt in euren Garten 
Ging mir des Lebens gold'ner Himmel auf. 
Ehrfurcht und Sehnſucht fuͤhlt ich da beiſammen. 
Wittig: £brfurdt und Sehnfuht. — Das ift Heimstglüd! 
(Inzwifdhen haben ſich leichte Wollen am Himmel wunderbar gefärbt. 
Möbhrend der ganzen Sreundfchaftsfzene Löftlichfte Sarbenfpiele am “Himmel. 
Dazu glübendes Grün der Matten und Wälder. Die Sreunde fchreiten binauf 
auf den Gipfel.) 
Sieh! wie im Abendftrahl die Täler glüben — 
Und über ferner Berge duft’gem Blau 
In zartem Hau die frühen Sterne grüßen. 
So tief, fo weit ift unfre Welt! — Was mag 
Sie bergen, das dem Menſchengeiſt, zu beben, 
Der große Schöpfer zugedacht? Was raunt 
Ihr heilig Schweigen fragend uns ins Herz? 
Was fchentt fie uns an ftiller Rräfte Sülle, 
Um wirtend ihrer Gottheit uns zu nab’n? 
In folder Wedt — der Mienfh, was könnt’ er fein! 
Albredht: Und was, mit foldden Menfchen angefüllt, 
Die deinen Adel auf der Stirne tragen, 
Wär wohl die Welt? Ein fel’ger Bottesgarten, 
In dem die guten Geifter liebend, fchaffend, 
Und ftaunend wandeln. — 
Wittig (blidt der fcheidenden Sonne nad, ganz träumerifch verfunten): 
Staunend — ewig flaunend — 
Sieh’ hin! Wie fhön! Wie füß! Wie träumerifch! 
Jetzt möcht ich keinen Singer rühren — — — — 
(Eine Meine Paufe; die Sreunde fteben ftill und bliden hinaus; das Rot auf 
ihrem von der Sonne befdhienenen Antlig wird plögli grau. Kine Salve 
kracht von links herauf. Wittig greift ans Herz und finkt zufammen. Albrecht 
haͤlt ihn noch. Im naͤchſten Augenblid ftürmen deutfhe SHlöner von links 
herauf und paden Albrecht, der ficb wütend wehrt, aber überwältigt und 
fortgefchleppt wird.) 
Ronrad (links vorn): Greift ihn, 
Und bringt ibn auf mein Schloß! — 


Albredt: Himmel und KErdel 
(Die deutfchen Soldaten eilen berbei; ergreifen ihre Gewehre.) 
Wittig: Nicht — fhießen! — — Fit! — Mein Sreund — 
Jemtraut — — mein Rind — 


(er fintt ganz zufammen und ftirbt. Die Männer find wie vom Donner ges 
rührt. Tiefes Shweigen. Jochen und die Männer Inien in Andacht 
vor ihm. Jochen bebordht das Herz, blidt dann zum Himmel. Alle falten 
die Haͤnde. Nacht finkt bernieder. — Banz in der Serne im Llorden des Elfaß 
fhwachles Wetterleudhten — — —, dann Stimmen binter der Szene. Rüdeger 
und der Herzog in lebhaftem WPortwechfel.) 
Rüdeger: Ah was — laßt eure Brillen fein! Wie foll 
Denn meiner Burg was. Ernftes droh’n? Hier wird 
Der Sieg erfochten, und bier bleib’ ih —! Hieß es 
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Doch Narrheit, ſich ins Einzelne zerſplittern, 
Eh' uns das Ganze klar vor Augen ſteht! 
Gott iſt mit mir, was kann mir widerfahren? 
Herzog, ich ruf' Euch Heil! 
Die Männer: Dem Sieger Heil! 
(Unter frobem Händefchütteln kommen die Männer von rechts vorn auf die 
Bühne Um den Gipfel bat fich immer mebr Volt gefchart. Es ift dunkel, 
Redts und lints am Gipfel vorbei fiebt man an den beiderfeitigen Abbängen 
die Wachtfeuer loben.) 
Herzog: Still, Sreunde — unfres Schwertes Amt war fchwer, 
In Andacht dankt die Siege unfern Toten! 
Rüdeger (zu den Männern): 
Wer liegt bier? (Schweigen.) 
Herzog: ©er viel Volk bat fi verfammelt, 
£&s muß ein edler Toter fein. 
Rüdeger: Gebt Antwort! (Schweigen.) 
Könnt ihr nicht feh’n? ft euch die Fracht zu fchwarz? 
Iſt er entſtellt? — — Wie? — oder — wollt ihr nidht? 
Reicht mir die Sadel! 

(Die Sadel wird gebradht; er teilt die Menge und leuchtet mit der Sadel in 
88 Antlitz des Toten. Im nächften Augenblid taumelt er zurüd, und die 
Sadel entfintt feinen Händen.) 

Ach! (Dann rafft er fich zufammen): es ift vorüber. — 
(Paufe; tiefes Schweigen. Der Syerzog niet vor dem Toten nieder und betet.) 
Rüdeger: Füht — diefe Stille! — (Stampft plöglich auf, als wollte er 

aller Welt troten): Sreuet euch mit mir! 
(Ein Windftoß fauft uber die Wälder. Wetterleuchten. Serner Donner. Raum 
ir ihm das Wort entfahren, fo greift er an die Stirn, als wollte er das Wort 
im Reime unterdrüden; er blidt um fich; langfam und abgeriffen, fo daß man 

den Bampf in allen Worten berausfüblt): 

Fit? Leid bezwingen, fag’ ich euch, macht ftart! — 

Lernt es beizeiten! — — Leid bezwingen fei, 

Nicht Leid verbreiten, Deutfchlands heil’ge Lofung! 

Bewältigt jeden Rampf! Und dann — auf ewig 

Sei er begraben. (Er ergreift die Hände der Llächftftebenden. Wie ein 
Geber fteigert er fich über fi hinaus, als zöge ihn die Araft der Selbftüber: 
windung ins Unendlicdhe): 

Fieue Welten follen 

Sich euch eröffnen immerdar, mit neuen 

Erlauchten Zielen. Durdy befiegtes Leid 

Zu ew’gem Wadhstum führt der Erde Volker. 

In Schentens Tugend wachjend werdet reich! 

Ermannet eu und EHimmt binan zur Höhe, 

Macht frei die Bahn für die Unendlichkeit, 

Und bin zur Gottheit fteigt durch eure Siege! 

(Der Vorbang fällt.) 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am 16. Maͤrz 1923.) 
1. 

ird es in abſehbarer Zeit einen Ausweg aus dem ſchaͤndlichen Elend der 

Ruhrbeſetzung geben? Werden die galliſchen Räuber noch weiter in webr: 
loſes Land einbrechen und vordringen? Wird die heldenhafte Geduld, wird die 
beiſpielloſe Zaͤhigkeit und Widerſtandskraft der bis aufs Blut gequaͤlten und 
geſchaͤndeten Bevoͤllerung an Rhein und Ruhr bis ans Ende durchhalten? 
©ottlob: in diefer Beodlkerung lebt das Bewußtfein, daß ihr Abwehrtampf 
über Zukunft und Schidfal des gefamten Deutidhtums, au das von 
Deutfchsöfterreich, entfcheidet. Das uralte, ftammesftolze Volk der Weftfalen 
ift ficher eher für DBredhen als für Biegen, wie Heinrich Elaß neulidh fo 
treffend in der Deutfchen Zeitung fchrieb. Wenn wir jet nachgeben und 
etoos nad) dem Mlufter der Revolutionsregierungen troß aller Derficdherungen 
Soch zu verhandeln beginnen, find wir verloren und tragen auf immer das 
Brandmal völkifher Schande im Antlig. Sluch der Regierung, Slucy dem 
Reichstag, die einen LUmfall irgendwie zu befchönigen wagten! Im übers 
fallenen Gebiet empfindet ficher jedes Rind fo. Ob auch im freien Hinterland? 
Sadye der Regierung, dringende Sache der Regierung ift es, das ganze Poll 
sufzulflären und aufzurütteln. Wagt man es immer noch nicht? Sürdhtet 
men immer noch, es könnte dann die Erkenntnis von der verbrecdherifchen Tors 
beit, die im Llovember 1918 an uns begangen wurde, allgemein aufdämmern? 
Das wäre der Study der böfen Tat.... Aber diefe Erkenntnis kommt doch, und 
fie wird fih um fo heftiger Außern, je länger man fie künftlidy zuruͤckſtaut. 
Warum find denn nicht die Scheidemänner im überfallenen Gebiet? Ber 
Reichstanzler follte fie binbefeblen, damit fie fich anfchauen können, weld 
grauenbaftes Geſchick ihre Politit über die unfchuldigen Deutfcdhen berauf- 
befehbworen bat. Sie follen nur alle binfabhren, die Liovemberlinge, die 
Stiedensunterzeichner, aber mir fcheint, mehr noch als die Sranzofen und 
Belgier fcheuen fie die berechtigten Vorwürfe der betrogenen, leidenden, mißs 
bandelten Arbeiter, denen fie das Paradies verfprocden haben. 


2 


Fein — noch Härt die Regierung nicht auf. Dagegen wird viel dummes 
Zeug gefafelt, um den deutfchen Willen zu lähmen und abzulenten. So bat fidh 
der frübere Hiftoriter Profeffor Hans Delbrüd wichtig und intereffant gegen: 
über einem Vertreter des Llewo Port Herold über den franzsfifchen Raubzug 
und unferen paffiven Widerftand ausgelafien: Es ift der Kampf zwifchen 
Militarismus und Pazifiemus! KErftaunlih für einen ehemaligen „iftoriker, 
der immerbin einen Reft von Ruf aufs Spiel zu fegen bat und wohl feben 
könnte, daß die geplagte Bevölkerung im überfallenen Bebiet in der Gefinnung 
alles andere als pazififtifch ift! IE ein Dolt, dem fozufagen die eigenen 
„Sübrer“ die Waffen geftoblen haben, pazififtifh3 Pazififten find naturgemäß 
und von Raffe und Gelchäfts wegen die jüdifchen Obermarriften, aber dir 
Rheinländer, die Weltfalen find es ganz gewiß nicht. Und die Bayern 3. DB. 





1923, IV £rid Bühn, Bild der Lage. 241 
RELEASE TEE GE DEE EEE BEN EEE TEE BESTER EEE EEE 





fiherlid aud nicht; ebenfowenig andere große Teile Preußens fowie Würts 
tembergs und Bodens. Geduld, hinter der der „furor teutonicus“‘ fprungbereit 
lauert, ift alles andere wie Pazifismus. Aber die Defaitiften vom Schlage 
Delbrüds müffen recht laut verfichern, wir wären Paszififten, damit die aufs 
bordyende Welt, die vor einem neuen Weltbrand zittert, erleichtert aufatmet: 
©ott fei Dant — die Stanzofen können machen, was fie wollen, denn die 
Deuticdhen find ja Paszififten. Demnah gibt es keinen Zrieg, und wir 
brauchen uns nicht einzumifchen! — Sollte übrigens Srantreih finanziell 
zufammenbrecdhen bei dem KRubrabenteuer, fo wäre das ganz gewiß kein Sieg 
88 „paffiven Widerftandes über die Gewalt”, wie Severing fo tieffinnig 
meinte, fondern es würde nur beweifen, daß Sranktreich fidh übernommen batte; 
womit aber ganz ficher nicht bewiefen wäre, daß Pazifismus erfolgreicher ift 
als Militarismus. 

Unter diefen Gefichtspuntt fällt leider auch das Wort, das der Reiches 
kanzler Euno in einer großen Reichstagsrede gebrauchte: „Tante und Mas 
fhinengewebre baben ihren Sinn verloren, wenn fidy ihnen niemand ents 
gegenftellt.” Bedeuten die niedergelnallten Arbeiter und Rinder denn wirklich 
nichts? Mir fcheint es verbängnispoller Selbftbetrug zu fein, wenn man die 
Derbeerungen leugnet, die im Schug von Tanks und Mafchinengewehren ans 
gerichtet werden, und auf die ingrimmige ftille Wut der drangfalierten Übers 
fallenen nimmt ein foldes Wort beftimmt nicht die gebührende Rüdficht. 
Zu begrüßen wer aber des Ranzlers Wort: „Sort mit bem Gerede 
über Verhandlungen!” Das war würdig und männlid. 

Dog Wirth öffentlich erklärte, der Zwed des Widerftandes fei es, zu Vers 
bandlungen zu kommen, nimmt nicht Wunder. Seit feinem Rüdtritt bat er 
nichts gelernt und nichts vergeffen. Alüger wäre es allerdings, wenn er fi) 
in reuiges Schweigen bülltee Hicht Verhandlung ift das Ziel 
Seutfhher Politik, fondern Befreiung! Davon wagt Wirth 
aber weder zu träumen noch zu fprechen. | 

In diefem Zufammenbang verdient nocdy das Wort des bayerifchen Volke» 
parteilers Held Erwähnung: „Mit eine Linksregierung in Berlin wird 
Bayern nicht mitgehn. Sollte eine folche ans Ruder gelangen, würde Suͤd⸗ 
Seutfchland die Bafıs für ein neues Deutfchland werden.” War das Drobung, 
DVerbeißung, Hoffnung? — Die Wege Roms find verfchlungen. 


3. 

Der franzoſenfreundliche „Meſſagero“ hat drei Sorderungen offen aufs 
geſtellt: 1. Zerſchlagung der deutſchen Wirtſchaft; 2. ein italieniſch⸗franzoͤſi⸗ 
ſches Wirtſchaftsbuͤndnis; 3. neue vollſtaͤndige Einkreiſung Deutſchlands auch 
im Oſten. Gleichzeitig arbeitet die feindliche Preſſepropaganda wie im Kriege, 
um Frankreichs Vorgehen als notgedrungenen, durchaus friedlichen Schritt der 
Welt einzureden. Trotzdem gibt es immer noch Toren bei uns, die da glauben, 
Frankreich verfolge nur wirtſchaftliche Ziele und werde von ſeiner Beute ab⸗ 
laſſen, wenn wir nur zahlten und Rohle und Stickſtoff lieferten. Dieſe Traͤu⸗ 
mer⸗ und Michelſeelen haben heute noch nicht begriffen, daß der Ver⸗ 
nichtungskrieg gegen uns weiter gehen ſoll bis zum bitteren Ende. Frankreichs 
Ziele ſind hochpolitiſch, und es wird ſie verfolgen, ſelbſt wenn das Ruhrunter⸗ 
nehmen wirtſchaftlich einen Fehlſchlag nach dem anderen bringt. Nur bei uns 
iſt man ſo kindlich und kurzſichtig, die Wirtſchaft mit der Politik gleich⸗ 
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zufetzen, ftatt fie zur Dienerin einer nationalen Politit zu machen. Wie weit 
mean mit einer foldhen Kinftellung berunterlommt als Dolt und Staat, ers 
leben wir fchaudernd. 

Daß die Berliner Regierung fich jegt im Stillen auf die Möglichkeiten 
einer neuen Konferenz vorbereitet, ift natürlich zu begrüßen. Auch die Seinde 
haben ja allerhand Pläne verlautbart. Unter den Bedingungen, die in der mehr 
oder minder amtlichen franzöfifchen Preffe auftauchten, war wohl die Sordes 
rung das Ungebeuerlichfte, wir follten zunäcdhft einmal die Rechtmäßigkeit des 
Raubeinfalles in das Ruhrgebiet anerkennen. Die Parifer find nicht febr ers 
findungsreih und vergeffen, daß ETuno nicht Erzberger ift, und daß die 
Deutfdhen von 3933 nicht die Deutfchen von 1918 find. Eine Lieuauflage der 
Schuldlüge, weldhe eine foldye Anerkennung bedeuten würde und aus der fidh 
dann wieder die weiteftgebenden Überforderungen ableiten ließen, dürfen und 
werden wir uns nicht bieten laffen. Wenn die Seinde inzwifchen nichts ger 
lernt haben, — wir find derweilen hoffentlich Müger geworden. ©der immer 
no nicht? | 

Alſo: die Vorbereitung auf eine neue Bonferenz ift ficher richtig gewefen, 
aber man bätte davon lieber nicht fo laut reden follen, wie es leider gefcheben 
ift. Und eine foldye Konferenz, auf der die Wirtfchaftsfragen wieder in den 
Vordergrund gefchoben werden, darf nicht, wie das bisher sfter vorlam, als 
letter Ausweg und böchftes Ziel deutfcher Politik betrachtet werden. Ein 
Staat ift niht eine Summe von Wirtfhaftsfragen, fons 
dern einlebendiges, organifhes Banzes, das Lebenswillen 
betunden muß, wennesam Leben bleiben foll. 

Gewiß: unferem Staat find gerade nach dem DVerfailler Diktat, das uns 
fo mandye Lebenswurzel durchfchnitten bat, gewiffe Richtungen vorgefchrieben. 
Denn der Klabrungsfpielraum für unfere überinduftrialifierte Bevslterung ift 
zu Inapp geworden, und mehr denn je find wir mit KRobftoffbezug und Abfag- 
möglichkeit auf das Ausland angewiefen. Daraus ergeben fich von jelbft einige 
Moepftäbe für unfere Wirtfchaftspolitit. Darin ftimme ich durchaus Dr. Georg 
Wilhelm Schiele zu, der diefe Scagen unlängft eingebend und fcharffinnig in 
feinem Ylaumburger Brief „Die Gefahr der Eriftenzlofigkeit“) 
unterfucht. Seine Ausführungen follten eifrig gelefen werden. Aber in einem 
Puntte ftimme ih Schiele nicht zu: die Bedurfniffe der Mienfchen find nidyt 
vollig unwandelbar. Diefe Tatfache fcheint mir zu wenig berüdfidtigt zu 
fein. In einem gewiffen Spielraum können fie der jeweiligen Lage angepaßt 
werden, und wenn ich als Kinzelner, um aus Schuldlnechtichaft bersuszus 
kommen, Entbehrungen und Zinfchräntungen auf micdy nehme, bis icy frei bin, 
fo ift das bei einem ganzen Volt auch wohl möglich. Unfere Vorfahren vor 
100 Jahren haben es getan. Allerdings batten fie nicht die Segnungen der 
Überinduftrialifierung, des allgemeinen WOchlrechtes, der Prefie und des 
Merrismus. Mit diefem Einwand will ich nur fagen: legten Endes kommt 
es doch nicht auf Flabrungsmittel und Robftoffe allein an, fondern auf die 
geiftige Einftellung der Menfchen. Die Ausführungen von Dr. Stieger im 
vorigen und in diefen Heft 3. D. feheinen mir zu beweifen, daß wir immer 
nod viel zu mechanifchsmaterialiftifch denken und in der Lage wären, durch 
eine innere Umftellung in ungeabntem Ausmaß unfere Unabhängigkeit zu 


1) Derlag Dr. Schiele, Klaumburg a. d. &., Stiedenftraße 7. 
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fördern. Sollen wir wieder erft warten, bis der Diktator FTot diefe Ums 
ftellung erzwingt ? 


4. 


Die Brüffelee Ronferenz tagt bzw. bat getagt, bis diefe Zeilen erfchienen 
finds. Wahrend fie ihre deutfchfeindlichen Befchlüffe faßte, erklärte der frans 
z3öfifche Ariegsminifter Marginot während feiner Anwefenbeit im überfallenen 
Gebiet: „Der Seind ftebt in Berlin, und was ich für die Sranzofen fage, fage 
ih audy für die Rubrbevälkerung.” Man bat fiy vielfach den Kopf zerbrochen, 
was er eigentlih damit bat fagen wollen. Mir fcheint dies Wort eine 
Darallele zu jenem fein, das da f. Zt. lautete: die KEntente kämpft nicht 
gegen das deutfche Volk, fondern gegen die Hohenzollern und den Militarismus. 
Darauf fielen belanntlich alle Demolraten hinein; auf Marginots Wort wers 
den wohl nicht mebr alle bineinfallen, oder nur die, die nicht alle werden — 
wollen. Auch foldhe gibt es, denn Scheidemann 3. B., dem wir fo angelegent: 
lich eine Reife ins Ruhrgebiet empfablen, ließ faft gleichzeitig mit General 
Marginot feine weife Stimme in der „Blode“ alfo erfehallen: „Die Republit 
ift in größerer Gefahr denn je zuvor!” Zufall? Wenn man an Scheidemanns 
Welten während des Rrieges denkt, fällt es fehwer, an Zufall zu glauben. 
Ganz gewiß: feine Hand wird nod einmal verdorreni — 

Stiedrih Hebbel bat einmal etwa Solgendes gefagt: man bat es erfahren, 
wie es fich rächt, wenn der Rreis der Sreibeit nicht fo ausgedehnt wird wie der 
der Bildung. Bei Boetbe finden fich verwandte Betrachtungen. Man kann aber 
auch fagen: man bat es erfahren, wie es fich rächt, wenn der Rreis der Bil« 
dung nicht fo ausgedehnt ift wie der der Sreibeit. Sreibeit bat die Maffe 
bei uns genügend, aber ihre marriftifche Halbbildung, die fie von jeder wahren 
Bildung luftdicht abfchließt, treibt fie immer noch dazu, alle ftastlichen Lebenss 
gefetge zu verneinen und etwa in einer blutbefledten Welt „LTie wieder Krieg!“ 
zu rufen, gerade fo, wie wenn die Bauern auf ihre Sahne fehreiben würden 
„Llie wieder Bewitter!*. Die Marriftenpreffe, die ihren Lefern mit beißem 
Bemühen auch beute noch die internationale Solidarität der Arbeiter vors 
gauteln möchte, ftärkt gleichzeitig die innere „Kinbeitsfront“, indem fie gegen 
die angebliche Steuerfcheu der Kapitaliften zu Selde zieht, und die überaus liebs 
lihe Dame Elara Zetlin verlangt ausgerechnet jetzt für Sacdfen endlich die 
Diktatur des Proletariates. Sie will ruffifhe Zuftände zu uns verpflanzen. 
£s gebört auch zum Rennzeichen der marriftifchen Halbbildung, einen bereits 
anderwärts als Blödfinn erwiefenen Gedanken erft dann fallen zu laffen, wenn 
man ibn mit eigenen Augen und am eigenen Leibe ale Blödfinn erkfannt bat 
oder fogar auh dann nicht. Das ift das Unglüd bei uns, daß viel zu viel 
Mienfchen mit viel zu viel Meinungen und Programmen, die weder mit Bils 
dung noch mit Politik etwas zu tun haben, mit Fyilfe des allgemeinen Wdahls 
rechtes und einer gefälligen Preffe auf die übrigen Mitbürger losgelaffen 
werden können und Wertungen in die Welt fetzen, die keine find und nur die 
allgemeine Geiftesverwirrung fördern — zum „eile unferer Seinde. 

Und diefe Seinde bereiten derweilen den Stoß ins innere Herz unferes 
Doaterlandes vor. Mobilmachungevorbereitungen werden 3. Zt. wieder eins 
mal aus der Tfchechei gemeldet. Sind wir audh nur innerlich gerüfte? 
Faben wir Bundesgenoffen? Unferem natürlichen Bundesgenoffen in Deutichs 
Ofterreih gaukelt die Seipelpreffe auf Grund baftiger Seipelreifen den Traum 
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einer ungeheuren Bedeutung fuͤr Mitteleuropa vor, — waͤhrend der Ranzler 
3. B. in Belgrad nicht einmal vom König empfangen wurde. Das Ergebnis 
diefer Preffegaukelei ift aber ein unvertennbares Servortreten der legitimiftis 
fehen Beftrebungen, während der Anfchlußgedante lieblich eingelullt werden foll. 
Und die Fleutralen? Sie rühren nady wie vor politifch keinen Singer für uns. 

Was kann uns beifen? Blidt auf die zäbe Entfchloffenheit der Rheins 
länder und Weltfelen! Tut es ihnen gleih an zäber Entfchloffenheit! Stellt 
eine Ehrenlifte aller unfchuldig Ermordeten und GBemarterten auf und gelobt 
euch: für jeden Deutfchen einmal blutige Rache an taufend Seinden! Befinnt 
euch auf eure Urinftinkte, eure Urtriebe — dann werdet ihr wiffen, was ihre 
eines Tages zu tun babt! Laßt den zerfetzenden Bedanten vom Blaffentampf 
endlich fahren und fühlt euch eins mit allen Voltsgenoffen, wie es die Ars 
beiter taten, die für ihre verbafteten Unternehmer in den Streik traten? 
olt das Tieffte und Lette aus eurer Bruft bervor, den Glauben an euer 
Volk und an feine Zukunft! Lebt, leidet, kämpft für diefe Zus 
tunft! 


ehe den Siegern! 
Die Weisfagung der germanifdhen Wale an den welfdhen Eroberer 
(9 v. Chr. ©.). 

Hemme des Hengſtes ballenden Auf, 
Roͤmiſcher Ritter, ſteh' Rede dem Ruf! 
Nimmer ward ſatt dein Sebnen nach Sieg; 
—AIXI 
Waffenlos wandl' ich, ein Weib, durch den Wald: 
Du und dein Heer — gebordyt meinem Halt! .. . 
— Deutfdyland muß dulden auf eigenfter Erde 
Biegerbohmur am beimifdhen Herde, 
Liegt, gelnebelt in Retten ale Anedıt, 
Ringt vergeblid um Radye und Redıt. 
Raubend erraffte den Rhein eure Hand, 
Bierig begebrt ibr das ganze Land, 
FFofft, Daß die Heimat der Kyeldenföhne, 
Bar der Sreibeit, dem Sremden fröbne. 
AU euer Eifer bleibe eitler Schein: 
Rettet euch, Römer, zurüd an den Rhein! — 
Weisfagen laßt euch mit warnendem Webe, 
Mas in finnender Seele ich febe: 
Starte Heere in beiliger Stunde 
Beben ın rädhendem Ringen zugrunde . . . . 
Deutfdye Wiänner megeln in Maſſe 
Römifche Reif’ge in rafendem Huffe . . » 
Wehegeſchrei und Schluchzen erſchallt ... 
Nordiſche Nebel durchwogen den Wald ... 
Nordiſche Nebel umwallen den Weg, 
Stuͤrzen dich Stolzen vom brechenden Steg, 
Schauſt die geſchaͤndete Schoͤnheit des KRheins 
Nimmermehr noch das maͤchtige Mainz! 
Dreiſter Druſus, vernimm, was dir drobt: 
Graufig grüßt aus dem Grab dich der Tod! 
Flidyt entrinnft du der rädyenden Liorne, 
Bald fhyon fpringen des Blutes Borne! 
Eile vorwärts zur Elbe mit Eifer, 
Greifft in des Todes giftigen Geifer; 
Reite zurüd auf dem rafcheften Roffe, 
Schneller nody treffen des Todes Befchoffe ! 


‚ nällltn,. „EBENE EEE cum ·. —G· ; >> GEEEEGSEEERTEeEeng EEE EEE. U En. — s , | 
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Buͤcherſchau. 
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— Waͤge der Wala warnendes Wort, 

Heg' es im Herzen als heiligen Hort: 

Deutſcheiſt der Äbein! Und, wie Druſus, verderben 
Werden Feinde, die frech um ihn werben! 

Fremden frommt nicht der freieſte Strom: 

Stieblt ihn der Römer, fo ftürze einft — Rom! 
Welfyem Wabhnfinn die Wala drobt: 

Rübhrt an den Rhein, und ibr rührt an den Tod! 


Buͤcherſchau. 


Ernſt Bertram: „Straßburg“. Inſelverlag 
Leipzig. Ein Buch Gedichte — geſchrieben 
aus tiefſter innerer Erſchuͤtterung, gepraͤgt 
in kuͤnſtleriſch reiche Form und beladen mit 
allem Gedankengut, das an der entriſſenen 
Stadt bängt und das dem finnenden Geift 
gegenwärtig ift — kurz ein Bud, wie «6 
der Perfönlicyleit Ernft DBerttams würdig 
ift, der deutfche Art mit ihrem Sludy und 
Segen lebendig in fich verfpürt. Ich dente, 
daß Sowohl Männer und Srauen von reifen 
Welen, wie vor allem die immer begierige 
Jugend fidy mit diefem Wert ernftlidh auss 
einanderfegen werden, das «8 in feltener 
Weifevollbradyt hat, denganzen Stimmunges 
und Aulturtreis, der an Straßburg bängt, 
anklingen zu laffen. Dor allem die Jugend 
foute diefes lebendige Dentmal Straßburgs 
tief fi ins Herz prägen. Und wenn ibr, 
mengels eigener Anfdhauung oder übers 
mittelter Überlieferung, einzelne Beziehungen 
der Gedichte fyon unverftändlidy fein follten 
— ift es zu denken, daß fchon eine Jugend 
aufwädht, der Straßburg, wie etwa audy 
Danzig, fremd und fern wird? 

Erftaunlicy reich ift es, was fidh an die 
f&idjalsvolle Stadt, die „au ungetreue, 
liebe” ‚die Helena böfen trojanifchen Krieges des 
QAbendlandes, Inüpft — nicht nur diegewaltige 
Welt des Münftere und feines Weiters, nicht 
nur der Äbein und die Alamannenfhladht — 
Edbardt, Tauler, Geiler von Raifereberg, 
GBoetbes und Herders Sinden, Gottfried von 
Straßburg und Sebaftian Brant, Wattbias 
Grünewald und Mlartın Schongauer, Sauft 
und Gutenberg, dazu die bürgerreiche Welt 
der einft länderfcheidenden Dogefen — dies 
alles taudye auf — ein Heer von Geiftern 
und Getaltungen. „D reidye Geifterbeimat I” 
ruft Bertram über Straßburg in den „Saufts 

edicht” aus, das mit den bedeutenden Zeilen 
dhließt, die das Sauftwerk dyaratterifieren : 
„sum ÖBlanz von Helena nnd Bloriofe 
Zwei Reihebindend, herrlich: Areuzund Rofe. 

Erfchütternd ift es, wie Bertram im Straßs 
burger Bild und Schidfal deutfche Art und 
Scdhidfal und Schuld erkennt 
„Wie bift du Wir! Dom böfen Gott des 

Lords 


Rihard Hennig. 


| Mir foldyem Spruch begabt, daß ewig nur 


Habbrüderlicyhe Hand uns meucdyeln muß“ —. 
MWoeraber Brünewalds Wert, die „Legende 
unferes innerften ®eblüts“ zum Zeugen für 
deutfche Art, ins fremde Land gefchleudert, 
aufruft, gebt feine Anklage fteil zum Himmel: 
„Bloge, Mage böchfter Eremit 
Die Sterbenot des Volkes, das dich fchuf, 
Der Bläue auf mit foldyer Beterwut, 
Daß fie zerberftend fchüurtert über uns 
Den Screi Geredtigkeit . . .“ Ä 
Oroßartiig wird das Künftlerfchidfal 
Erwins von Steinbadhy zum Scidfal jedes 
Beifteswertes überhaupt geprägt und ges 
deutet: Trüumer im Triumph. Und vielleicht 
ift nie die germanifche Auffaflung des Chriftens 
tums, jene aufrecht mmannentreue, beldens 
haft ebrfürdytige, prägnanter gelennzeichnet 
worden, als in dem Gedidht „Otfried von 
Weapßenburg”. (Wer in Rom deutfche Bars 
Augige Priefterzöglinge mit ungelenter Knies 
beuge, aber ebrfücdhtigsritterlichem Gruß ihre 
Anbetung bezeugen fab, neben der brünftig des 
mütigen Schmiegfamteit füdlidher Yingebung, 
begreift alles übrige). Eine Reibe von künfts 
lerifch erlefenen Gedichten nupftandie Siguren 
des Münfter an. Der aber dem deutfchen 
Bewußtſein Anbeginn und bitteres Ende der 
Stanzojennot einbämmern will, der forge, 
daß die beiden Gedichte „Ureppe des Derrate“, 
der Empfang Ludwig XIV. in Straßburg 
(„Der Räuber funtelte in Gold und Weiß“) 
und die „Abeinbrüde”“ Gemeingut werden 
— jene Scyilderung der Schmady der Auss 
treibung durch „Wilde, von Affenbäumen 
kaum berabgeserrte.“ Und doch glaubt Bertram 
an eine friedlicdye Wiedervereinigung des Abs 
getrennten. Den Allerweltswiflern aber fei 
fein Gedicht „Die Sprachtaufcyer“ empfoblen. 
Dr. £enore Rübn. 
BFranz GSchaumeder: Welltgericht. 
Verlag von Heinrich Diekmann, Halle a. d. S. 
Das Buch bildet eine Ergänzung zu dem 
früher von mir beſprochenen Buche des⸗ 
ſeiben Verfaſſers „Im Todesrachen“. 
Schauwecker zeigt auch hier, daß er ein aus⸗ 
gezeichneter Kenner der deutſchen Soldaten⸗ 
ſeele iſt. Gab das erſte Buch Erlebniſſe wieder, 
ſo ſchildert das zweite Stimmungen und 
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Urteile der Frontfoldaten fiber die’ Kolgen 
unſerer Kriegspolitit und der Revolution. 
Trotz feiner unbeftechlichen MWahrheitsliebe und 
teog feiner männlichen Dffenheit vermeidet 
es der Verfaffer zu nörgeln, gu fhimpfen und 
vorgefommene Geber fritiflos gu verallges 
meinern. Sein vorfichtigeg, gerecht abwägens 
des Urteil hat hier einen wertvollen Beitrag 
sur Seelentunde des deutfchen Volles ges 
Ichaffen. — Der Beontfoldat, wie auch ber, 
der in der Heimat e eine energifche Kriegs 
führung eintrat, wird das Buch mit heller 
Srende und Dankbarkeit lefen. Dr. %, 


Eueder-Hannover: Der bannoveride 
Gedanke. Hannover, Verlag H. Feeſche. 


32 ©. 

Rie wird der Deutfche rührfeliger und 
verlogener, al wenn er im englifchen Partis 
tularismus fchtwelgen und dabei fein Vaters 
land zu Nutz und Freuden der andern ſo 
ein bißchen in Stüce ſchlagen kann. Ein 
Beweis dafür IfE auch vorliegende Schrift 
und darin befonderd &. 17, wo Derfafler 
von den verderblihen Folgen der allgemeinen 
Wehrpflicht foricht. Im übrigen behauptet er 
einerfeits, nur ethifcde und fulturelle Forbes 
zungen zu ftellen, anberfeits will er aber 
Preußen wieder in möglichft Heine Städe 
erfchlagen oder wenigſtens Hannover wieders 

geſtellt wiſſen, da es Deutſchlands Beruf 
fet, „in bündifcher Verfaffung den Srieden 
Europas zu wahren, flatt Weltmachtplänen 
nachzuhängen, zu melden bie geographifchen 
Borausfeßungen eben fehlen“. Der Vers 
faffer verdient, für feine Schrift das Großs 
freug der franzoͤſiſchen Ehrenlegion zu er⸗ 
halten oder Redakteur des Matin zu —— 


n. 
Bermann Löns: „Der Wehrwolf”. Verlag 
von Eugen Diederichs, Jena. 
teseigentlihnodhnotwendigaufföne bins 
zuweifen ? Auf ihn, der zu den bedeutendften 
Erfchyeinungen der neueren Dichtung gebört ? 
— $eider! Denn £öns ift noch immer zu wenig 
befannt, wird noch immer zu wenig gelefen. 
Insbefondere diefetraftvolle, padende Buuerns 
chronit aus dem Dreißigiäbrigem Rriege ift 
ein Buch, das fo febr in unfere Tage paßt, 
daß ich heute, elf Jahre nadıy dem Er ſcheinen 
desſelben wiederum nachdruͤcklich darauf aufs 
merkſam machen moͤchte. — 
Seinem Freunde Traugott Pilf ſchrieb er 
das ſtolze, ſtarke Begleitwort in dieſes Werk: 
„Ein Pfui dem Mann, 
Der fidy nicht webren lann; 
Ylot kennt fein Gebot, 
Als das: Stab dot! Stab dot!" 
Kin trefflichergs YMTotto wüßte ich mir nidht. 


— In einer wunderbar dem berben Stoff 


und der kampfdurdytobten Zeit angepaßten 
Sprade und einer ganz feltenen Bildhaftig⸗ 
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keit fchildert uns Löns die große Leidenszeit 
des Dreißigiäbrigen Krieges. Hlit vollendeter 
Meifterfchaft ftellt er die wuchrigen, [hweren 
niederfächfifchen Bauerngeftalten vor uns bın, 
bringt fie uns nabe und läßt uns ibr Werden 
und Vergeben bis ins Innerfte erſchuͤtternd 
miterleben. Solche harten Menſchen 
brauchen wir auch heute, Menſchen, 
die 
Schickſals nicht beugt oder bricht, nein, die 
ſie nur groͤßer, gewaltiger und — reichet 
macht. 
aus manchen Worten entgegen, wenn ſich 
dieſe Haidebauern langſam zu jenen eiſen⸗ 
barten, kein Blutopfer fcheuenden Rämpfern 
durchringen. Aber nirgends wählt etwss 
ins Bizarre, Derzerrte. Immer wieder lommt 


Schwere des ibnen aufgebürdeten 


Ein erftarrender Kifesbaud webt 


der oft faft fhon verfchüttete Srobfinn, die 


faft fhon entfhwundene Weicdhbeit zum 


Durchbruch und läßt die troß aller Greuel 
im Innerften rein gebliebene Seele in £r: 
fyeinung treten. Jeder follte deshalb dieſes 
Buch beſitzen, das zu den ganz wenigen 
echten und alle Zeiten uͤberdauernden Meiſter⸗ 
werten auf dem Gebiete des Romans gebött. 
£s it „das” Budy unferer Zeit, der Zeu 
von Sreveltat und fhndder Gewalt. 
Asrald Reit. 
Robert Bohlbaum: „Grenziaud‘. «in 
Roman. Verlag Staalmann, Leipzig. 
Heiße Heimatsliebe, wie fie nur der Grenz 
deutfche kennt, der täglich um jede Jandbreit 
feines £andce fämpfen muß, ließ diefes Bud 
erfteben. Der Grenzer fiebt mit anderen 
Augen, füblt mit gefyärften Binnen, in ibm 
wobnt das Wiflen um das „Deutidye“ einer 
Kandfhhaftl. — Das Schidfalbafte feiner 
Seimat für deffen Bewobner zeichnet une 
der OftereeihsSchlefier Robert Yobibaum 
Reine Einzelleben find es, die vor uns tr 
fteben, alles ift verwoben mit dem Ge 
fheben, das beftimmend wird für die Zu: 
tunft dDiefes verratenen Landes. Tiefer⸗ 
fchütterndes Wliterleben deutfchen Keides, 
aber auch feften ftillen Blauben an eine freie 
frobe Zukunft fehentt uns diefes Bud. Ar 
Mängel geben unter in der feinen zarten 
Melodie der Landfchaft, die diefes ganz 
Bud —— und die am Schluſſe aus⸗ 
reift zu dem Sturmglockenklang, der wei 
hinaus ins deutſche Land ruft, daß Deutſche 
im Oſten in Not ſind. — „Das Land iſ 
gut, du mußt es lieb haben, immer ! Immer! 
— Diefe Worte der Mutter Georg Sentne 
mödhte icdy das Motto diefes treuen deutſchen 
Buches eines reifen Rünftlers nennen. Möge 
es jeder zur Hand nehmen, der ein Sein? 
des boblen Patbos und leerer Phrafen if, 
der mit einem nody großes veripredhender 
Dichter eine Stunde echten KErlebens ve 
bringen und der die Liebe zu feinem 
vertiefen will. Harald Reit» Bra; 
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„Zwei Bücher eines deuten Eifenbahners 


; | einrich Eggersglüß 
iſt einer der überzeugteſten und „wei © te für ben Slauben an Deutfche Yreiheit 
: und Deutfche Kraft. 


Heiliges Seuer | 
Kraftvol und deutfch if die Sprache, wo Eggersgiäß In 


„ Ein dem dentfhen Dolfe gewidmeter Gedichtband. Eggers: feinen Derfen die Zeit der Gegenwart erfaßt, muchtig und 
' gläß formt darin das gewaltige Erleben der allerlegten eit, chwer wie niederiächfifche Art, wo er alte Sagen und 
:das Hinaen der deutichen Seele mit dem Uichenregen des Gefcichten behandelt. Die „Balladen“ find wie wenige 
_Baffes, dem errötenden Befchlad von Stumpfheit und fraffem | Yazı angetan, uns mit neuer Boffnung zu erfällen und den 
Es Realismus in fchlichte und doch tönende Worte. Glauben an die Kraft der dentichen Seele zu flärken. 


Kdolf Sponbol& Derlag ®.m.b.9., Hannover 
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über die ganze 
Welt verbreitet! 
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* Bei Beſtellungen bitten wir, ſich ſtets 
auf unſere Zeitſchrift zu beziehen. 
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Neu erjhienen: 


- „Schiller muß aljo auferjtehen I“ 
5 Baufteine zu einer reinen beutihen Kunft- 

= und Weltanihauung ‚von 8. Haller 

DE ee Urteile! Für Lefer diefer Zeitfchrift folgende 
m orzugspreile: geh. 1.50, geb. 3.—, Geſchb. 5.65 X Schlüffelzaht. 
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Kleinſte bis groͤßte Werke, auch 
bon jedermann ohne floten- 
tenntniffe fofort 4 ftimmig fpiel- 
bare Inftrumente. Katal. gratis. 











Floys Maier 135 Hulda 
Königl. und Päpfit. Hoflieferant. 
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* Zum Oſterfeſt anbiete: 

we Kaff 144 geröft. fein. Campinao M. 9850 p. Pf. geröft. würz. Columbia M.10600p. Pf. 
” geröft. fein. Coftarita M. 11500 p. Pf., geröft. FeitsKaffee M. 13000 p. Pf. 
= IDDII Peeife in Paketen von S!/s und 9'/s Pfund frei Käufers Haus unter Uachnahme. 
m dm Kaffee⸗Miſchungen: 

“ = 2 Qualität „Kurfürft“ 100 Taffen aus 1 Pfb. 1/s Bohnen '/a Kaffee-Berw. 
2, M.2250 p. Pt. Qualität „Ziethen” 110 Taffen aus 1 Pfd. 25°, Bohnen 
r I 1 9 75°/, Raffee-Gew. M.1460 p. Pit Poſtpakete von 18 oder 10 Baleten franto 
J Käufers Haus unter Nachnahme. Beſtelllartenporto wird vergütet. 
—m paul Zeyn, Hamburg V, geor. 1909. Erſte Preiſe f. beſten Kaffee. 
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deutſches Geld gehört 
n deutfhe Verwaltung!" 


eutfchen 


Gegründet 1911. 


Kreditanftalt der 9) 


Hauptanftalt Prag Il, Krakauergaffe 11. 
70 Nliederlaffungen. +, Durchführung aller Banktgefchäfte. 
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Zür die Zeit tieffter Erniedrigung ein neues Bud, Das aufridhtet, Hoffnung ſpendet | 


Robert Hoblbaum, Zukunft 


Roman. Sin Halbleinen Grundpreis 5 MI. 


‚sch kenne kein Buch, aus ber Nachkriegdzeit, Dad bie beutiche Not jo erichütternb wiberipiegelt. 
3 glüht wie erjtes, ferne® Morgenrot.” (alter Bloem im „Zag”). 








2. Stanadmann Berlag, Leipzig 


— ELTDESBOETEREUDSERSDLNLT OBEN ESTERELAUDBSZEREHGRN ERETTREBURERIETRERESBERSTTERBESTESTIRGGEEN 








Wer über die Kräfteverteilung in der Welt fid) unterrichten wii 
Wer 69 von der Bedeutung und ber Lage bed Deutjchtums ein Mares Bild machen wii 
Wer die Berlogenheit und Unmöglichleit der Friedensichlüffe von 1919 richtig erfeunen wii | 
Wer Har in die Zukunft jehen und aus diefer Klarheit neue Kraft gewinnen wil 


benuge bei Durcharbeitung der Tagesfragen ftet3 
Grotbe, Staaten und Dölter nad) dem Welt:Kriege | 
| 


Ein Nahfchlagebuch auf politifch-geographifcher Grundlage. 
Preis geb. ME. 2.50 mal üblicher Teuerungszahl. . 
Derlas Willu Shrig, Brankfurt a.M., Arndtfictafe 36. 
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Durd) Werksgemeinfchaft zur Volts- 
gemeinfchaft. 


Eine Anfpradye an die deutfche Induftrie. 
Don Öberfinanzrat Dr. Bang.) 


Mr Herren! Wes das Herz voll ift, des gebet der Mund über. Ge⸗ 
ftatten Sie mir daber, ehe ich zum Thema meines Vortrags übergebe, 
zunddft ein ganz kurzes Wort über das, was uns beute alle bewegt. Wer 
heute aus dem Rei an Ruhr und Wupper kommt, der betritt den beiligften 
Boden unferes Vaterlandes, taufendfach beilig, weil taufendfach gefchändet 
duch weiße Fleger. Rubrland ift Opferland, Opfer unferer falfchen Politik 
und falfchen Wirtfchaftspolitit, in der fich die biftorifche deutfche Schwäche, 
zufammengefegt aus Angft vor grundfäglichem Denten und Handeln und aus 
blödem Vertrauen zum Ausland geradezu überfchlagen bat. Lloyd George bat 
einmal während des Krieges gefagt: „Der Krieg ift etwas Schauriges, aber 
er ift lange nicht fo fehlimm, wie ein fehlechter Sriede.“ Weil unfer Volk nicht 
an die Wahrheit diefes Wortes geglaubt bat, weil unfer Dolk nicht an feine 
eigene Kraft geglaubt, fondern an Verföbnlichkeit und Sreundfcheft von Tods 
feinden und fchließlih an den größten Lügner diefer Erde, Herrn Wilfon, 
Deshalb ift es zugrunde gegangen, deswegen fteben beute die weißen 
Lieger an der Rubr. 


1) Dervollftändigtes Stenogramm der Rede vom 27. Januar 1923 in Elberfeld vor 
dem Wirtfchaftspverbande des Kreifes Mettmann. Die bedeutungsvollen Ausführungen 
baben in allen Teilen der deutfchen Wirtſchaft ein ſo lebhaftes Intereſſe gefunden. daß 
wir mit dieſer erweiterten Drucklegung einem allgemeinen Bedürfnis entſprechen. Dieſer 
Aufſatz iſt auch als Sonderdruck erſchienen. Grundpreis Mt. —.26 mal Sclüffelzabl. 

Die Schriftleitung. 
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Wie fteht es denn heute? Weaffenlos gemahht durch roten Landesverrst, 
susgepumpt durdy das, was wir Krfüllungspolitit nennen, hilflos geworden 
duch marriftifche Wirtfchaftszerrüttung, feelifch zerfchlagen, geiftig verdummt 
durch jene aus Jahrhunderte altem Schlaf erwedten Phrafen eines greifen 
baften Rosmopolitismus von Weltfrieden, WDeltidealismus und Weltvernunft 
ift unfer Dolt beute das Opfer fremder Halunten geworden, die nicht wert 
find, diefem PDolle die Schubriemen zu löfen. Wir find einft der Zdftein ges 
weien der Welt im edelften, erbabenften Sinne, der Edftein, wie ibn unfer 
Bismard gehauen und eingefügt bat. yeute find wir wieder der Edftein, aber 
ein foldyer, an dem jeder laufige Röter der 27 Alliierten und Affoziierten feine 
fymutigen Bedürfniffe befriedigen darf. Und wir in Deutfchland haben dafür 
auch nocdy vornehbme Umfchreibungen gefunden: Wir nennen das den „Weg 
des Rechts“, den „Weg zu Blüd und Wohlfahrt“, unfere „Weltmiffion“. 

Aubrland ift aber nicht nur Opferland, Rubrland ift auh Yoffnungs» 
land und DVerbeißungsland. Ze bat uns eines vor allem wieder gejchenkt: die 
Ertenntnis, daß das realfte But, auch das realfte Wirtfchaftsgut, die Ehre 
if. Wie ein Licht leuchten beute die Kamen Srig Tbyffen und feiner Leute 
in unfere lacht hinein, nicht zu vergeffen die Arbeiter, die Staats: und Koms 
munalbeamten. Die Männer zeigen uns den einzigen Weg, auf dem cs für 
uns ein Wiederaufwärts gibt. Das KRubhrgebiet bat es uns wicdergefchentt, 
daß deutfche Männer nicht mebr erröten müffen, wenn fie fich anfchauen. 

Im Zufammenbeng mit den Gedanten, die uns nachber befchäftigen 
werden, bat uns die Ruhr zwei wertvolle Erkenntniffe vermittelt: 

1. Daß noch heute Arbeitgeber auh Sübrer fein können, wenn fie nur 
wollen und 2. daß es dem Marrismus bis zum beutigen Tage dody nodp 
nicht gelungen ift, das Allerinnerlichfte der Gemeinſchaft zwifchen Arbeits 
führern und Arbeitern zu zerftören, daß es noch ein Bemeinfames gibt zZwifchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern, eine gemeinfame Liebe und einen ges 
meinfamen Haß. Und das ift eine wundervolle Erkenntnis. Die. Solges 
rungen nach innen follen uns nachher eingebender befhäftigen. Die Solges 
rungen nad außen, die laffen fi nur in zwei Worte zufammenfeffen, die 
von früb bis abend in jedem dcutfchen Serzen glüben mülfen: Rache und 
Vergeltung! 

Und nun, bitte ih Sie, aus den tiefen Erregungen unferer Zeit mit mir 
in diefer Stunde eine Höhe zu gewinnen, von der herab eine rubige und fjadhs 
gemäße Beurteilung der gefamten Flotlage, in der wir uns alle und insbefons 
dere unfere Induftrie fich befindet, zu gewinnen ift. 

In dem Zufammenbrudy vor hundert Jahren, der auch fürchterlich war, 
bat einer unferer bedeutendften Männer, Llaufewit, das Wort geprägt: „Der 
GBeft der Deutfchen fängt an, fi) immer erbärmlidyer zu zeigen. Überell 
fiebt man eine foldye Eharalterlofigkeit und Schwäche der GBefinnungen ber: 
vorbrechen, daß die Tränen uns in das Auge treten möchten.” Und um die 
Gründe des damaligen Zufammenbrudhe und die Myinderungen der Wieder⸗ 
erftebung zu kennzeichnen, fährt er fort: „Ich erkläre und beteure vor der 
Wet und Liachwelt, daß ich die falfhe Klugbeit, die fih der Ge 
fahr entziehen will, für das Verderblichfte halte, was Surdht und Angft eins 
flößen kann.” 

Mit diefer Seftftellung feines politifchen Teftaments trifft Elaufewig den 
Bernpuntt der deutfchen Schwäche. An diefer „Falfben Rlugbeit”, die 
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Politit und Wirtfcheft verwechfelt, die den Helden durch den Sandler feffelt 
und die mit Taktik die Strategie erfchlägt, find wir auch diesmal zugrunde 
gegangen. Sie bat fich geradezu überfchlagen in jenem unfeligften Deutfchen, 
in Betbmannsollweg, und feinem echt frankfurterifchen Jdeenkreife. Dieſer 
„falfhen Klugheit” verdanken wir jene SHändlerprattiten, mit denen wir uns 
obne Kinfezung aller militärifhen Mittel und wirtfchaftlichen Aräfte durch 
einen Kampf auf Leben und Tod gewiffermaßen bindurchfchlängeln wollten, 
verdanten wir die unverantwortliche Zurudbaltung und Entwertung fiegvers 
bürgender Waffen, verdanten wir jenen ebenfo verrüdten wie verbrecherifchen 
Bedanten, daß man in einem Kampfe auf Tod und Leben die Seinde nicht 
„reizen“ dürfe! 

Iener „felfhyen Klugheit“ verdanten wir aber audy nach dem Zufammens 
brudye alles das, womit wir uns felber bisher den Wiederaufftieg erfchwert 
baben, ja, womit wir ihn unmöglich machen werden, wenn wir nicht endlich 
in allerletzter Minute aufwacdhen und Hug werden. Wir haben aus Rrieg und 
Zufammenbrudy nichts gelernt, haben jene verbängnispolle Politik, die Zum 
Bufammenbrud geführt bat, nur fortgefest. Aus „falfcher Alugheit“ gingen 
wir einem Wilfon ins Barn, nahmen wir die vernichtenden WPaffenftillftandes 
bedingungen an, unterfchrieben wir unfere Schande und unfer Todesurteil in 
Derfailles und Ultimatum, begeben wir jenen fortgefetsten, „Erfüllungspolitit“ 
genannten Selbftmord. Aus „falfcher Klugheit” Eammern wir uns an die 
lädyerlidhe Vorftellunng, 1938 fei der Krieg zu Ende gegangen und „paffive 
Refiftenz“ genüge, um Dernidhtungspläne eines unerbittlichen Gegners uns 
möglih zu machen. &s gibt unter uns beute noch Leute, auch unter den 
IJnöduftriellen, die der Meinung find, es gebe für uns ein Aufwärts, ein 
Aersustommen aus unferem Jammer in friedlicher Vereinbarung mit denfelben 
Rräften, denen wir diefen Jammer verdanken, nämlich Verfailles und Mars 
rismus. 

Dielen find diefe Zufammenbänge noch unbelannt. Mir feheint, unfere 
Rrantheit in Deutfchland, die beißt viel weniger böfer Wille als Kenntnis» 
lofigteit. Ich babe erft in den letzten Jahren eigentlich fo recht die Bedeutung 
des Hyeilandswortes erkennen gelernt, des Wortes: „Herr vergib ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was fie tun.” Das gilt auch für das wirtfchaftliche Gebiet. 
Ih babe Kigenartiges erlebt, au in der Wirtfchaft, auch in fogenannten 
führenden Rreifen. &£s gibt Leute, die leben in Porftellungen, die find fo naiv, 
wie etwa das Weltbild eines Rindes auf blumiger Wiefe. Je naiver diefe 
Dorftellungen, je tiefer der armfelige Aberglaube, daß Politik fchließlich doch 
nur eine Art Gefchäft fei und fich nach den Denkt» und Handelsformen etwa 
von Derbandsauseinanderfezungen oder nach den Regeln des „Ehrbaren Raufs 
meanns“ abfpiele, um fo überzeugter ift man von der Uhnfeblbarleit der 
eigenen Weisheit. Und wo man über die Schwelle des eigenen Privatlebens 
und eigenen Gefhäfts binausdentt, da madıt fich bei uns beute haufig 
ein Dilettantismus breit, der auf Bäume fteigt. Dazu kommt, daß in 
Deutfchland ja das dümmfte Zeug ohne weiteres geglaubt wird, wenn es fid) 
in Druderfhwärze büllt. Man braucht irgend etwas nur in das Bewand 
eines fogenannten Problems zu Beiden, um obne weiteres zu einer Ges 
folgfchaft zu fommen. Wir reden beifpielsweife heute von einem Anleibes 
problem, vom Verfaillee Problem, vom Wiederaufbauproblem, vom ANubrs 
problem, vom Stabilifierungsproblem. £s gibt fogar „vertiefte Probleme“, zu 
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denen man fich ausländifhe Scachverftändige ball. Wir baben folange 
von Problemen geredet, bis unfere Zriftenz fo problematifch wurde, daß «6 
böchfte Zeit ift, daß wir wieder zu dem gelangen, was uns gefehlt bat: Ges 
funder Menfbenverftand! 

Unfer Unglüd liegt wefentlidy daran, daß es noch allzu viele find, die fich 
wundern über das, was gefchiebt und die fich tröften mit dem GBedanten: 
Du lieber Gott, es muß doch endlich mal anders werden. Ja, das muß nicht 
anders werden, das muß noch viel, viel fchlimmer werden. Denn wir die 
Urfacdhen nicht ändern, werden wir Zuftände erleben, denen gegenüber die 
heutigen ein SHimmelreich darftellen. Es ift fehr fehwer, in Deutfchland Ein⸗ 
fiht in diefe Dinge zu erweden. Der Deutfchhe führt gewiffermeßen ein 
Doppelleben, ein vernünftiges, in dem 2X 2—4 ift, als Privatmann und als 
Geſchaͤftsmann; ein unvernünftiges, bei dem 2X2—5 ift, als Mitglied des 
Sffentlichen Lebens. Die Zeiten find zu ernft, als daß man um die Dinge 
berumfhwätgen follte. Wie foll es aber ohne Kenntnis der inneren Zufammens 
bänge zur Willensbildung kommen?‘ Steht es fdhon mit der politifchen 
MWillensbildung oberfaul, wie ftebt es da erft mit der wirtfhaftlihen 
MWillensbildung? Jh richte an Sie die HGerzensfrage, gibt es denn bei 
uns in Deutfhland überhaupt noch eine gefhloffene wirts 
fbaftlihde Willensbildung? Man kann ein ganz beroorragender 
Privatwirtfchaftler fein und doch ein völliger Verfager, bis zum Selbftmord 
Derfager fein auf voltswirtfchaftlichem und ftaatswirtfchaftlicdem Bebiet. 

Meldhes find die Urfachen, obne deren Befeitigung es immer fdylimmer 
werden muß? Das find die beiden großen Lügen: Marrismus und Ders 
failles! Das find die zwei Todfeinde, die wie zwei Dampire auf uns 
laften und uns das Blut ausfaugen. Es find jene beiden furcdhtbaren Lügen, in 
deren Banne wir fteben, die uns mebr und mehr um den Derftand und um den 
Selbfterhaltungstrieb bringen, und die zu befeitigen wir aus „falfyer Rlugs 
beit“ zu feig find: die Rriegsfhuldlüge von VDerfailles und die 
Wirtfhaftslüge des Marrismus. Beide fteben im Zufammenbange und 
find aufeinander angewiefen. Bricht die eine zufammen, fo ftürzt audy die 
andere. Daber das fhamlofe, heute ganz unverhüllte Intereffe des Marrismus 
an dem „Derfaillee Sriedensvertrag“. Darüber ließe fi im einzelnen febr 
viel fagen. Jene beiden Lügen fteben alfo in einer Art Flotgemeinfdheft, in 
Einbeitsfront! Beide verzehren unfer Leben, beide machen unfer Doll und 
jeden einzelnen von Ihnen banterott und führen zu dem von gewiffen Zeit 
genoffen erfebhnten Ziel, daß die Deutfchen fich noch untereinander totfdhlagen. 

Ich ftelle bier eins voraus, um nicht mißverftanden zu werden: unter 
Marrismus verftebe ich unter keinen Umftänden die deutfchen Arbeiter. Ich 
balte es für eine unerbörte Unverfhämtbeit, WMearrismus und Arbeiterfchaft 
in einen Topf zu werfen. 

Derfailles und Marrismus, beide geben Hand in Hand, beide haben dass 
felbe gewollt und erreicht, beide wollen auch heute nody dasfelbe. Sie haben 
Sasfelbe Ziel und benutzen diefelben Mittel, wenn aud zu verfchiedenen 
Zweden. Erreicht haben fie: den Zufeammenbrudy des von beiden gleicher: 
maßen gebaßten deutfchen Staates als des Gefäßes der deutſchen 
MWirtfhaft. Sie haben ihn gebaßt als Gefäß der deutfchen Wirtſchaft. 
Ihr Ziel ift Befeitigung der deutfchen Wirtfchaftefreibeit. Die Mittel 
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find die offene und verftedte Enteignung im Wege der wirtfchaftlichen 
Blutvergiftung und Blutzerfegung. 

Damit treffe ich den Kernpuntt der gefamten Entwidlung der letzten Jahr⸗ 
zehnte. Der tieffte Sinn diefer Entwidlung ift der gemeinfame Rampf 
des fozial minderwertigen Auslandes und des antifozialen 
Marrismus gegen den grandiofen deutfhhen Arbeits» und 
Wirtſchaftsgedanken. Dieſer Kampf ift zielficher geleitet und ges 
richtet worden gegen die Grundlagen und das Kernftüd diefes Gedankens, 
gegen die auf urgermanifcher Auffaffung von Sreibeit, Selbftverantwortung 
und fittliheer Würde berubender Privatwirtfhaftsfreibeit. 

Wes beißt denn Wirtfchaftsfreibeit? Das Wort wird in Jhren Rreifen 
baufig in den Mund genommen, und nicht viele machen fich Elar, was es 
eigentlich beißt. Wirtfchaftsfreibeit ift nicht Zufallsproduft einer wirtfchafts 
lichen Entwidlung, es ift etwas ganz anderes. Wirtfchaftliche Sreibeit entfpricht 
der tiefften geiftigen Deranlagung der germanifchen Raffe. Deutfches 
Deien ftebt ebenfo fehr auf geiftiger Sreibeit wie romanifches Wefen und 
jüdiſches Weſen auf geiftiger Gebundenbeit ftebt. Der Sreibeitsdrang unferer 
Ahnen ift fon den Römern eine überaus bemertenswerte KErfcheinung. Sie 
baben ihn geradezu woiffenfchaftlih ftudiert. Sie haben damals feftgeftellt, 
daß der Deutſche nur in freier Betätigung fchöpferifch fei, und daß er in der 
Gebundenheit innerlich verfilave und unfchöpferifch werde. Bei den Deutfchen 
fei es nicht möglich, im Begenfatz zu den Romanen und dem Orient, Sürft und 
Menn, Sübhrer und Geführte Außerlich zu unterfcheiden, da fie alle gleich ftolz 
ihren Fladen beben im Bewußtfein, frei zu fein. Grundlage aller Sühbrung 
fei die aus dem Verdienft folgende Achtung. Auf dem Boden innerer Sreibeit 
bat fi auch die deutfche Wirtfchaftsentwidlung aufgebaut. &s ift immer 
der Geift, der fih den Körper baut. Biordano Bruno nannte diefe 
innerlichfte Grundlage der deutfchen Schöpferkraft: „die unbändigen deutfchen 
Ingenia.” Sie find die eigentlihen Quellen des gewaltigen deutfchen Wirts 
fhaftsauffhwunges der vergangenen Jahrzehnte. Sie find der einzige und 
alleinige Ariegsgrund unferer Seinde. 

In feiner Entftebung und Auswirkung ift diefer fpezififch deutfche Sreis 
beitsdrang als Grundlage der deutfchen Wirtfchaftsverfallung niemals zur 
Zügellofigkeit und zur bloßen Selbftfuht auf Roſten der Allgemeinheit ges 
worden, fie war von vornberein fozial, niht fozialiftifch, gebunden. 
Kur die deutfche Wirtfchaftsfreibeit war fähig, fhon in ihren Anfängen 
den fozialen Grundfag zu prägen und zu verwirkliden: „Bemeinnug 
gebt vor Sondernug.” Wir dürfen ftolz darauf fein, daß die mittels 
alterliche, auf den Lehnss und Zunftgedanten geftellte deutfche Wirtfchaftss 
verfaffung aus innerftem Trieb und aus der feelifchen Veranlagung unferes 
Volkes heraus den Gedanken der Wirtfchaftsfreibeit auf die edelfte fittliche 
Grundlage ftellen konnte, die nur denkbar ift: auf den Bedanten der perföns 
lihen Treue, der nicht als einfeitiger, fondern als gegenfeitiger ge 
dacht und verwirklicht war. Krft die jüudifchsmarriftifche Entwidlung bat 
diefe Veredelung und VDergeiftigung des freien Wirtfchaftsgedantens zerftört 
und erfchlagen. Sie bat fowohl in Arbeiters wie Unternehmerkreifen den 
verpflichtenden Treuegedanten erfegt duch den ungeiftigen und zu jedem 
Migbraucy geeigneten Gedanken der „Solidarität“ einander fremder und 
feindlicher Intereffen, der in Wahrheit alfo kein Wirtfcyaftes, fondern ein 
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Bampfgedante, keine Einheitss fondern eine Zerftörungsformel if. Eine der 
widhtigften Aufgaben völtifcher Wirtfchaftserneuerung wird fein, auch und 
gerade bier wieder anzulnüpfen an freventlich dSurchfchnittene Säden deutfcher 
MWirtfhaftsentwidlung, den fälfchenden Solidaritätsgedanten in geeigneten 
Sormen wieder zu erfegen durch den gegenfeitig bindenden deutfchen Treues 
gedanten. Ich kann fdhon bier vorausfchiden, daß dies natürlih nicht mögs 
ih ift im Derbältnis von Örganifation zu Organifation, alfo nicht von 
Arbeiterverband zu Unternebmerverband, fondern nur innerbalb der Or⸗ 
genifation, und daß als foldhe Drganifation nur in Stage kommen kann die 
Samilie des Wirtfchaftslebens, alfo der Betrieb felbft, der wieder das 
werden muß, was er war und was er fein foll: ein Treueverband zwiſchen 
Unternehmern und Arbeitern. 


Die Grundlage der deutfchen Wirtfcheft ift alfo organifder vers 
antwortlidher Jndividualismus, und wenn der Deutfche die freie 
MWirtfchaftsgebarung verliert, verliert er mebr als Sorm, verliert er Inbalt, 
verliert er mebr als eine Wirtfchaftsverfaffung oder ein Wirtfheftegut. Er 
verliert damit die geiftige Grundlage feines Schaffens, er verliert feine 
Shöpfertraft. Darum bandelt es fich. 

Die Geſchichte der Privatwirtfchaftsfreibeit ift fehr intereffant. Es würde 
zu weit führen, Sie damit belannt zu maden. Flur einige kurze Winle. Schon 
einmal ift die deutfche Wirtfchaftsfreibeit, nachdem fie im Mittelalter, im 
ftolzen Hanfeatengeift und in der wundervollen deutfchen Städtewirtfdhaft eine 
ganz grandiofe Blüte erlebt batte, gelnidt worden, im 30jährigen Rriege. Und 
fie ging dann ganz unter in den aus der Zeit zu verftebenden Bindungen des 
abfolutiftifchen Staates. Fit Wirtfchaftsführer, fondern preußifdhe Roös 
nige baben ihr neue Unterlagen gefchaffen, wie überhaupt die alten preußis 
ſchen Rönige hervorragende Wirtfchaftspolitiler waren, gegenüber denen mandhe 
von heute fich verfteden dürfen. Wiedergeboren wurde die Wirtfchaftsfreibeit 
dann endgültig als Studht des Zufammenbrudes vor 100 Jahren. Ihr 
Dater ift Schr. v. Stein mit feiner Reformgefegebung, die wefentlih wirt: 
fhaftlidhe Bedeutung batte. 

Die Grundlagen diefer ganzen Steinfchen Reformgefegebung finden Sie 
in der berühmten naffauifchen Denkfchrift vom Jahre 1807 in dem Kernfag: 
Die Zahl der Freien Menfchen foll vermehrt werden! Als Baumeifter der 
fozial, nit fozialiftifh, gebundenen Wirtfchaftsfreibeit kommen u. «. in 
Stage die großen Theoretiter Sichte, Adam Wiüller, Sriedrich Lift, die großen 
Stastspraltiter Mob und Maaßen und all die hervorragenden deutfhen 
Privstwirtfchaftler des letzten Jahrhunderts, die durchweg erfüllt waren vom 
Bedenken der verpflichtenden Treue im obigen Sinne. Gelrönt wurde die 
Entwidlung fchließlih durch den größten Wirtfchaftspolititer aller Zeiten, 
Such Bismard, der der Wirtfchaftsfreibeit in Sichtefchem Sinne mit der 
fozialen, nicht fozialiftifchen, Bindung die böchfte fittlihe Würde und zus 
gleih den energifchften Antrieb verlied. Diefe Dinge find in der deutfchen 
MWirtfchaft leider viel zu wenig betannt. Es ift viel zu wenig belannt, daß die 
geniale Schöpfung der deutfchen Wirtfchaftsfreibeit im vorigen Jahrhundert 
eine der glänzendften Leiftungen deutfchen GBeiftes ift, und die deutfche Wirt: 
fchaft der letzten 30 Jahre bat, leider Bottes, vergefien, welches heilige, fitts 
lie But fie in diefer Wirtfchaftsfreibeit zu wahren, zu retten batte, 
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Die Erfolge diefer Entwidlung find Ihnen bekannt. Wir baben in 
wenigen Jahrzehnten die Entwidlung durchgemacht, zu der England 200 
Jahre braudite. Don Einzelheiten fei nur eins erwähnt: Die Khefchließung 
zwifchen Roble und Kifen ift das größte wirtfchaftspolitifche Ereignis, das 
es überhaupt gegeben bat. Diefe Ebefchließung ift fchlechtbin das Ergebnis 
der privstwirtfchaftlidden Sreibeit. Es ift eine überaus lächerliche, törichte 
Lüge, wenn davon gefhwätgt wird, diefe Verbindung fei zu verdanken den 
fogenannten kollettiviftifchen Produltionsmetboden. Schon das Wort ift Tors 
beit und Widerfpruh in fich felbft. Es gibt in Wahrheit keine kollektiviftifche 
Produltionsmetboden, es gibt nur kollettiviftifche Derteilungsmetbhoden. 
Alfo die Verbindung zwifchen Eifen und Roble, der Urgrund der wirtfchaftlichen 
Größe des Deutfchen Reiches, ift fchlechtbin ein Rind der deutfchen Privat» 
wirtfhaftsfreibeit. 

Das 19. Jahrhundert und das 20. Jahrhundert find nun nichts anderes als 
der organifierte Kampf gegen diefen Urquell deutfcher Rraft und deutfchen 
Wachſens. Der Rampf wurde geführt konzentrify von außen und von 
innen. Auf diefen Rampf von außen will id nur mit ganz kurzen Stidy 
worten eingeben. Der Beginn des Kampfes von außen gegen den Gedanten 
der deutfchen Wirtfchaftsfreibeit liegt im Wiener Rongreß im Jahre 1815. 
Über diefer Politik ftebt bemertenswerterweife das Wort eines Dorgängers des 
Herrn Wilfon, das Wort des amerilanifchen Präfidenten aus dem Jahre 
1815. Diefes Wort lautet: „Den Bern, der in Preußen liegt, nicht zur Ent⸗ 
widlung kommen zu laffen, das wird und muß das Ziel einer entfchloffenen 
Staatstunft fein.” Sie feben, daß damals fdhon Amerika, d. b. die Leute, 
die in Amerika die Politik wirklid machen, fich eigenartig eingeftellt batten 
unferem Vaterlande gegenüber. Amerila, d. b. die Wallftreet, fteht durchaus 
noch heute auf dem Standpuntt, den der amerilanifche Praäfident 1815 mit 
diefem Wort dargetan bat. Diefer Kampf von außen verfuchte zum Ziel zu 
Lommen auf zwei Wegen, erftens damit, daß man verfucdhte zu verhindern, 
daß eine preußifche oder gar deutfhe Wirtfchaftseinbeit wucde, und 
zweitens dadurdh, daß man die Steinfche freie Wirtfchaftsgefeggebung zu 
paralpfieren fuchte duch unnatürlihde politifche Bindungen. Ich nenne 
nur den Llamen Metternid. So entftand der überaus gefährliche Zuftand, 
daß ein wirtfchaftlich befreites Dolk in politifche Seffeln gefhlagen wurde, die 
neben der wirtfchaftlihen Sreibeit nicht erträglid waren und die die Wirts 
fchaftsfreibeit in der Entwidlung bindern mußten. Das bat viel fehwerere 
Solgen gebabt, als man allgemein weiß. Damit ift der Boden für den fpäteren 
Marrismus bereitet worden. Die Sortfegung des Rampfes von außen war 
darın der Kampf gegen den Schu der deutfchen Wirtfchaftsfreibeit, gegen 
.den preußifchen Zollverein, preugifche Zollgefeggebung und fchließlich der Welt: 
krieg, deffen Bedeutung als Vernichtungstrieg gegen die deutfhe Wirts 
fhaftsfreibeit der englifche Sandelsminifter Runciman am 11. Januar 
1936 deutlich genug zum Ausdrud gebradht bat. 

Sie werden mir wohl recht geben, daß das ein armfeliger Jertum ift, der 
beute annimmt, daß der Ariegsgrund die deutfche Slötte oder das deutfche Feet 
gewefen fei. Der Rriegsgrund war die deutfhe Wirtfchaftsfreis 
beit, das Ingenium unferer Unternehmer und die Tüchtigkeit unferer Arbeiter. 
Mir haben dafür audy Beweife in der and. Llur jene Erklärung des englifchen 
Sandelsminifters Runciman vom 1. Januar 1916 braudt man fidh vor 
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Augen zu balten: Rriegsziel fei die völlige Vernichtung und Ausfchaltung der 
deutfchen Privatwirtfchaft, ihre SHerauslöfung aus dem internationalen Pros 
dultionss und Mandelsprozeß. 

Das war der Rampf von außen. Der Kampf, der im Weltkrieg endete, 
wäre nun und nimmermebr zum Erfolg gelangt, wenn er nicht ergänzt woorden 
wäre durch den Kampf von innen beraus. „Hier beißt der Seind fchlechtbin 
Mearrismus Ks ift durchaus kein Zufall, daß der Jude Mare diefen 
Bampf geleitet bet aus DBrüffel, Paris und London. Marrismus! Es 
ift da viel darüber gefchrieben worden. Marrismus ift der unverföbnlidde Tods 
feind deutfcher Wirtfchaftsfreibeit und der unverföhnliche Todfeind des fozialen 
GBedantens. Mit dem fogenannten „wiffenfcheftlichen” Wiarrismus mich abs 
zugeben, lebne ich ab. Ich babe es nie verftanden und verftebe es heute nody 
nicht, daß man den Marrismus, diefe Spottgeburt, nicht aus Dred und Seuer, 
fondern nur aus Dred, daß man diefen Marrismus, diefes Sammelfurium vers 
rüudtefter Wöiderfprüche jemals wiffenfchaftlih zu nehmen verfucdht bat, und 
dB man ihn nicht bloß als das behandelt bat, was er ift, als Ausgeburt 
der Holle, als teuflifche Spekulstion auf die tierifche Seite im Menſchen. 
Jeder Dofeinspvorgang, den wir erleben, fetzt fich zufammen aus fhöpferifchen 
Geft und aus Produltionsmitteln. WMarrismus beißt Trennung der Produls 
tionsmittel vom fchöpferifchen GBeift. Das beißt aber Vernichtung der Produls 
tionsmittel. Wenn man das Subjelt vom Objekt trennt, fo ift das der Tod. 
Maerrismus ift nichts anderes ale eine feelifche und wirtfchaftliche Hollens 
mafchine. Es ift audy nicht wahr, daß der Sozialismus die notwendige Srudht 
der „Entwidlung“ gewefen fei. Wer Ihnen das weis madıt, dem lachen Sie 
ins Befiht. Ih will mid nicht länger damit aufbalten. Ich empfeble 
jedem von Ihnen „DBebels Lebenserinnerungen” zu lefen. Dort werden Sie 
feftftellen können, daß fich die deutfchen Arbeiter noch Ende der 60er Jabre 
mit Händen und Süßen gewebrt baben gegen Bebel, Liebinecht, Marr ufw. 
Das ift überhaupt das größte Verbrechen des Warrismus, das Werden und 
Meocdfen einer Arbeiterpartei unmöglich gemadıt zu baben, daß wir in 
Wabhrbeit keine Arbeiterpartei haben. Was für ein Segen wäre es, wenn wir 
wirklich eine deutfche Arbeiterpartei gebabt hätten! Wir hatten keine. Der Mars 
rismus bat fie unmsglidy gemacht. In Bebels „Lebenserinnerungen“ werden 
Sie finden, mit weldyen Gewalts und Zwangsmitteln der Marrismus gegen 
den Willen der Arbeiterfchaft in die Arbeiterfchaft bineingetragen worden ift, 
au mit Hilfe der fogenannten deutſchen Demokratie des linken Liberalismus. 
Einer der Mitbelfer war damals der Herr Sonnemann. DBebel bat felbft einmal 
diefe Entwidlung gefchildert und bat erklärt, „wenn unfere Gegner bis body 
binauf nicht fo furdhtbar dumme Zfel wären, fie hätten es uns ganz anders in 
unfere Bude fehneien laffen können”. Sie finden in den Erinnerungen audy eine 
ausgezeichnete Unterlage für die Entwidlung der Bewerktichaften. Kur 
eine einzige Stelle aus der großen Bewerkfheftsgründungsrede Schweitere: 
„Die deutfchen Arbeiter können geradezu die deutfche Induftrie ruinieren, wenn 
fie wollen und organifiert find.” Sier haben Sie die Quelle des Bewerlfchaftes 
gedantens und nirgends anders. Licht die wirtfchaftlidhe Entwidlung, fondern 
das DVerbredben des WMarrismus bat den deutfchen Arbeiter wurzellos und 
beimatlos gemadt, und was die berühmte wirtfchaftlide „Mrziebung” des 
deutfchen Arbeiters durch den MWiarrismus anlangt, fo ftebe ich auf dem 
Standpunkt, fie bat zu nichts anderem geführt, als zu einer geiftigen Ders 
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dummeng und zu einer grenzenlofen Unfäbigteit auch nur die einfachften wirts 
fheftlicden Zufammenbänge zu ertennen und durcdhzudenten. &s ift ganz Har, 
daß ein Spftem, das fich auf dem sdeften, wiffenfchaftlich Iängft überwundenen 
Moterielismus aufbaut, der die Idee zum GBebirnertrement madt (Rarl Pogt: 
„Die Gedanten fteben in demfelben Derbältnis zum Gehirn wie die Belle zur 
Leber und der Urin zu den Nieren“), daß ein foldhes Spftem enden muß in 
geiftiger Umnadtung, in wirtfchaftlicher Zerftsrung, in Barbareii Man mache 
fi doch einmal, wie Othmar Spann fo fhon fagt, die fürdhterliche Barbarei 
Hor, die in der Derneinung des ewigen Webrbeitsgehalts aller Zeiten liegt, 
man ermeffe den teuflifchen Zwiefpalt, der durch Wabnfinnslebren, wie die 
88 Rlajfentampfes, in das Leben einer Flation und in die Seele der 
Befallenen getragen wird, man mache fich fhlieglich Ear, was diefe jabrzehntes 
lange Dergeudung geiftlihen und fittlichen Kapitals bedeutet! Und in weld 
leeren Raum wurde unfere arbeitende Bevslkerung binausgeftoßen, in welche 
Düfte der Verzweiflung, in eine Welt, in der alles, was Schönheit, Wabhrs 
beit, Güte beißt, verneint wird, und in dem man dem entwurzelten Leben Beinen 
Sinn mebr abgewinnen kann. Das ift Marrismus. 

Mel man es zuließ, daß die Arbeiter künftlih betriebsfremd und 
fdieglih betriebsfeindlich gemadht wurden, weil man es zuließ, daß 
man den Arbeitern die Arbeitsebre ftahl, weil man den deutfchen Arbeiter an 
die Jrrlehre glauben ließ, daß nur mit der Zerftörung und der Vernichtung des 
einzelnen Betriebes er feinen Lebensftand erböben könne, deshalb find wir 
Sabin geraten, wo wir heute fteben. 

N Auf die Derfäumniffe des Staates diefer Entwidlung gegenüber will idy 
nicht eingeben. Ich frage: Was bat die deutfche Privatwictfchaft, was bat 
die deutfhe Jnduftrie getan? Mit den üblihen Dorwürfen, die man 
da hört, 8 fei in materieller Beziehung zu wenig getan worden, muß man 
febr vorfihtig fein. Bewiß, es bat auch unter den Unternehmern unfoziale 
Menfhen gegeben, wie es in jedem Stande minderwertige Zriftenzen gibt. 
Aber was der fogenannte Rapitalismus auf dem Gebiete der fozialen Sürforge 
getan bat, kann fich feben laffen, da braucht ficy die deutfche Jnduftrie nicht 
zu verfteden. Das Derfäumnis der deutfchen Jnduftrie liegt, abgefeben von 
etbifhen Dingen, ausfchlieglihd auf wirtfhaftspolitifdhem @ebiet. 
Mean erkannte nicht, daß es fih in Weabrbeit gar nicht um eine Auseinanders 
fegung zwifchen Rapital und Arbeit handelte, fondern daß es fih gebandelt 
bat um einen rein politifhden Machttampf, um die künftlidhe Zers 
reißung der Schidfalsgemeinfhaft zwifchen Suhrern und Geführten, alfjo um 
die Auflöfung der Wertsgemeinfhaft zur Dorbereitung der 
Auflsfung der Voltsgemeinfhaft. Man ertannte audy nicht, daß 
Sans Gefchebenlaffen diefer Entwidlung zur Zerreißung des ganzen 
orgenifden Wirtfhaftsprozeffes felblt, zu feiner Mechanifierung 
führen mußte. Wer die Entwidlung kennt, der weiß, daß bier ein divide et 
impera wirtend gewefen ift. Der Induftrie ift der fehwere Dorwurf nicht zu 
erfparen, daß fie, zum Teil bis zu diefer Stunde, nicht erfannt bat, um was «8 
fid bei dem allen eigentlich handelt, und daß fie geglaubt bat, mit fozials 
politifden Mitteln und Mädchen einer Sache beitommen zu können, die 
nur auf wirtfhaftspolitifchem Gebiete geldft werden kann. Schuld 
daran ift eine gewiffe politifche Verbildung vieler Jnduftrieller durch einen 
wirtfcheftspolitifch entgleiften Liberalismus und eine gewiffe Syndikluss 
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politik. £s gibt hervorragende Spyndici, aber es bat auch andere gegeben, die 
einem den Gedanken nabe legen, daß Spnöitus von fündigen kommt. 

So gefhab zweierlei in der Induftrie: Erftens die deutfche Induftriewoirts 
fchaft ließ fich von vornherein von dem Marrismus in die Defenfive treiben. 
Eigentum und Wirtfchaftsfreibeit find fittliche, idealiftifche Güter, nicht 
materialiftifehe Güter, und ein Eigentum, das fich feige verftedt, ein Eigentum, 
das fih fhwachmütig in die Verteidigung, in Kompromiffe fehieben läßt, das 
bat feine Eriftenz genau fo gefährdet und fhlieglich verwirkt, wie jedes andere 
fittlihe But. Jedes fittlihe But, das dahin kommt, das fich dazu verführen 
läßt, bei Angriffen feine eigene Eriftenz entfchuldigen zu wollen, ift verloren. 
. Kigentum ift ja weiter nichts als wirtfchaftliche Perfönlichkeit, Eigentum 
und Wirtfhaftsfreibeit find die beiden Brundfäulen uns 
ferer Wirtfchaft überhaupt. Wdenn beide angegriffen werden, wird die 
Wirtfheftsordönung angegriffen. Das bätte fich die Jnduftrie fagen 
follen, daß es fich nicht nur handelt um Angriffe auf den Geldbeutel, fondern 
daß die Induftrie ein fittliches, beiliges But zu verwalten batte. 

Zweitens: Don Anfang an baben fich faft fämtlihe Wirtfchaftsorganifas 
tionen ihre Marfchroute vorfchreiben laffen von dem Marrismus. Saft fämt: 
lie Wirtfchaftsorganifationen waren aufgezogen ebenfalls Baffens und ftände: 
weife. Sie unterftügten auf diefe Weife, obne es zu wollen, die marriftifcdhe 
Wirtfhaftszerreigung und Wirtfchaftsmecdanifierung. Sie traten mit den 
marriftifhen Orgenifationen in die gleiche Rampfarena und gaben auf diefe 
MWeife dem Rlaffengedanten, ohne es zu wollen, der marriftifchen IJrrlebre erft 
den Anfchein einer gewiffen Berechtigung. Auf diefe Weife bat fich die deutfche 
Jnduftrie, ohne es zu wiffen, ohne es zu wollen, fon vor dem Kriege abs 
fhieben Taffen auf gefäbrlichfte Wege, von dem Gedanken der Krzeugers 
wirtfhaft auf gefährliche Bebiete der Verteilungswirtfcheft. 

Steie Privatwirtfhaoft beißt Erzeugerwirtfchaft, marriftifche 
MWirtfhoft Derteilungswirtfhaft Der Merrismus ftellt als Ideal 
auf die Herftellung des Kinheitstroges, an dem alle mit gleidhen Löffeln, 
gleihen Meffern und gleihen Gabeln die gleichen Portionen freffen follen, ein 
Verfahren, das zum Verbungern führt. Wenn nun mebr als genug zu vers 
teilen ift, wenn alfo die Produltion in Ordnung ift, da bet die Derteilung ja 
keinen Zwed. Alfo bat der Marrismus ein Intereffe daran, 
daß die Erzeugung gedrüdt und vermindert wird, damit 
Marenmangel entftebt. Das ift ein Grundgedanke, den einer Ihrer 
Sperren, Herr Sriedrih Rarl vom Brud kürzlih in der „Deutfchen Zeitung“ 
und der „BergifchstMiärkifchen Zeitung“ in febr zutreffenden Ausführungen des 
näheren dargelegt bat. Ich verweife ausdrüdlich darauf. Marrismus gibt es 
nur in und mit Warenmangel und der Marrismus bat ein Lebens: 
intereffe an der Unterdrüdung der Produltion. Dem Arbeiter wurde aber 
gerade auf diefe Weife das DBetriebsinterejfe, d. b. das Intereffe an der Er; 
zeugung künftli) genommen und erfeszt durch das einfeitige Intereffe an der 
Derteilung von Wirtfchaftsuberfchüffen, die aber unter Wirkung diefer Bes 
dankenrichtung felbftverftändlicdy immer filtiver werden mußten. 

Dadurch nun, daß dem Mlarrismus nicht nur die Zerreißung der natür 
lichen Wertsgemeinfhaft zwifchen Sührern und Geführten gelang, fondern 
daß es ihm auch gelang, nicht nur die Geführten, alfo die Arbeiter, [ondern 
auch die Sührer in Rlaffenorganifationen zu preffen, dadurch woar dem 
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Maerrismus der Kinbruh in die deutfche KErzeugerwirtfchaft, alfo in die 
Seutfdie Privatwirtfchaftsfreibeit bereits vor den Kriege gelungen. Vor dem 
Rriege, das machen fich viele nicht Mar, ftand im Brennpuntte des ntereffes 
don kaum nod der Bedante gemeinfamer Sörderung der Produktion durch 
Urbeiter und Arbeitgeber, fondern der Bedankte der Verteilung der Warens 
beftände. Llody andere Entwidlungen kamen binzu. Flur eins: bei uns war 
fdon vor dem Kriege die deutfche Kiationaldtonomie verwandelt in eine inters 
nationale Ökonomie. Man batte vergeffen, daß die Wirtfchaft fittlihe Grunds 
lagen und fittlihe Zufammenbänge bat, und daß ihr Mittelpunkt nicht die 
Ware, fondern der Menfc ift. Auch auf das Derfagen der wiffenfchaftlichen 
Astionaldtonomie, die ohne Wirtfchaftstbeorie in Aleingeifterei verfant, kann 
ich bier nicht mehr eingeben. 


So traf uns denn der Weltkrieg. Bei feinem Beginn war die Möglichkeit 
vorhanden, die Schäden wieder gut zu machen. Bei feinem Beginn war die 
Möglichkeit vorhanden, die Werktsgemeinfhhaft und dadurch die Vollsgemeins 
{haft berzuftellen. Das ift künftlid, entgegen den Willen des 
dDeutfhen Volkes, unterbunden worden. Die Schuldigen find nicht 
die Arbeiter, die Schuldigen waren die Männer in den Regierungen, 
vor allem der wunfeligfte aller BDeutfhen: Bethmannsfyllweg. Was 
dat denn die deutfche Jnduftrie getan, um diefe fürchterlidde Politik zu 
unterbinden, unmdglid zu maden? Getan bat fie, abgefeben von eins 
zelnen rübmlidhen Ausnahmen, nichts, im Gegenteil, es bat Leute ges 
geben, auch aus der Wirtfchaft, die nichts befferes zu tun batten, als 
Herrn von BethmannsSollweg fo lange wie nur möglich fehelten zu laffen. 
Die Derfäumniffe der deutfchen Induftrie in diefem Zeitpunkt unferer Wirt: 
fheftspolitit find groß. Und nun kam das Schlimme: Ausgerechnet in der 
Stunde, in der das deutfche Volk fich fand, ward geboren, was wir heute vor 
uns feben, das, was der Schöpfer diefer Dinge, Walter Ratbenau, die 
„neue Wirtfchaft” nennt. Es find darüber die feltfamften Vorftellungen vers 
breitet. Dor dem Schuggefetz würde ich mich nicht fürdyten — es liegt mir aber 
meilenfern, gegen Herrn Dr. Walter Ratbenau irgend etwas GBehäffiges zu 
fagen, ich weiß, daß er aus feiner Haut nicht herausgelonnt bat. Aber gegen 
wen fih die Dorwürfe erheben? Gegen die Sührung der deutfchen Jnduftrie, 
Daß fie es nicht verftanden bat, unferen deutfchen Jnduftriellen Mar zu machen, 
was Walter Ratbenau gewollt bat. Lefen Sie doch fein Bud 
über die neue Wirtfchaft aus dem Jahre 19201 Da finden Sie, daß die Privats 
wirtfchaft befeitigt werden müffe. Die volllommen durchdachte marriftifche 
Gefellfhaftsmehhanifierung läßt fich glänzender nicht darftellen als es da ges 
fchiebt. Es ift daber kein Wunder, daß der Verleger des Herrn Walter 
Ratbenau in einer Rellamefchhrift von Rathenau fpricht, als dem Schöpfer, Ers 
enter, Derktünder der neuen Lebensordnung, die heute noch nicht ganz ift, aber 
kommt und morgen fein wird, und „in diefer Beftelt ift er der führende 
Sozialift unferes Jahrhunderts, der erfte Sozialift böcften Ranges feit Rarl 
Marr.“ 

Das ift deutlich genug. Lefen Sie doch 3. DB. feine Verordnung betreffend 
die Anforderungen von Leiftungen für den Sriedensvertrag vom 19. März 
1923! Fun, die deutfche Induftrie bat auf Herrn Dr. Walter Ratbenau reas 
giert mit „ftürmifchen Beifall“. 
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Die Zwangswirtfdeft, die fünftlihe Entwidlung des Waren 
mangels während des Krieges iſt Ihnen bekannt. Ein fehr kursfichtiges Der 
dienftintereffe bat hierbei die Induftrie auch mit verführt. Ich erinnere Sie an 
den Begriff der Beftebungstoften. Den erften großen Sieg errang der Marris 
mus mit dem „Hilfsdienftgefetz, das ftatt der Befreiung der Produltion ibre 
endgültige Seffelung brachte. Damit belam die Sozialdemolratie den Krug 
als foldyen in die Hand. Die Sache ging dann weiter. Es wurde auf dic 
Meife der wüftefte Derteilungsgedante großgezogen. So erfhlug fon im 
Rriege eine mißverftandene, mit pfeudoetbifchen Pbrafen arbeitende Sozicl 
politit die deutfche Wirtfchaftspolitit völlig, und es ift kein Wunder, daß & 
die Revolution fam. Und Sie werden mir recht geben, daß die Revolution gar 
nidhts mehr anderes war als ein Streit um die Warenbeftände des 
Reiches. 

Dem allen entſpricht die Bedeutungsloſigkeit, die unſere Induſtrieverbaͤnde 
waͤhrend des Krieges gehabt haben. Wie man ſie einfach laͤchelnd beiſeite ſchob! 
Und dann kam der endgültige Sieg des Marrismus. Eingeleitet iſt die Ent⸗ 
widlung worden ganz offen und ebrlidh mit der Erklärung im Reichsgefet: 
blatt vom 12. November 1918: „Die aus der Revolution bervorgegangene Re 
gierung fest fidy die Aufgabe, das fozialiftifche Programm zu verwirklichen.“ 
Das bätte doch genügt für die deutfche Jnduftrie, um zu wiffen, um was & 
fih handelte. Die Rrönung des Sieges bradıten die bekannten Klopembervtr: 
ordnungen. Der Sinn der ganzen folgenden Entwidlung vom Ylovember 
1938 bis zum beutigen Tage ift weiter nichts als Erhaltung des Waren 
mangels zur endgültigen Befeitigung der woirtfchaftlichen Sreibeit. Zwri 
Entwidlungen: Mittelbare und unmittelbare Vorftöße find zu unter: 
fheiden. Don den unmittelbaren Vorftößen erwähne ich nur ftid» 
probeweife folgende: 

I. Die Sozialifierungsperfuche. Teure Erperimente find gemadt 
worden. Das befte über die Sozialifierung bat der neufeeländifche fozicliftifct 
AHandelsminifter gefagt im „Daily Telegrapb” 1919: „Die Sozialifierung ft 
nichts weiter als eine Art Jocdhfommerverrüdtbeit." Glauben Sie ja nicht, daß dir 
Sozialifierungsgedanten eingefchlafen find. Die Sozialifierung ift verdammt 
ernft gemeint. Was Soszialifiertung und Zwangswirtfchaft beißt, das ein 
zufeben bat heute die deutfche Wirtfchaft Gelegenheit, wenn fie ins Aubrs 
gebiet fchaut. ft denn das, was uns die Sranzofen vormadhen, in den Wir: 
tungen etwas anderes als das, was eine marriftifch durchgefuͤhrte Wirtſchaft 
bei uns fertig bringen würde? BDurcdhaus dasfelbe. Llicht be wirtfchaften, 
fondern ab wirtfchaften, nicht rentabel machen, fondern Eünftlih unren:> 
tabelmaden aus Haß und Unkenntnis, weil den Leuten die Säbigkeit feblt, 
die wirtfchaftlihen Zufammenbänge zu ertennen! 

2. Die Zerrüttung der deutfchen Sinanzorganifation und das wirt 
fhaftspolitifhe Harakiri unferer Steuergefeggebung. Darüber ließe [ib 
ftundenlang fpredhen. Ich will midy mit Stichworten begnügen. Immer wiedt 
weife ich darauf bin, daß unfere Jnduftriellen fich überlegen follen, dag unfer 
Steuergefeggebung nur den Zwed der Sosialifierung bat und haben foll, 
daß die Steuergefetze, die bei uns gemadt werden, keine Steuergefetze mehr 
find, fondern Sozialifierungsgefete. Das bat nicht nur KErzberger 
wörtlich gefagt, das bat nicht nur Lioste angedeutet, das fteht nicht nur in 
der MWiffells Möllendorffhen Pleanwirtfhaftsdentfchrift, das kommt bei jede 
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einzelnen Steuerverhandlung wieder. Die marriſtiſche Irrlehre baſiert ja 
geradezu darauf, daß die Staatswirtſchaft nicht zu ſtellen ſei auf Produktions⸗ 
uͤberſchuͤſſe, ſondern auf Enteignung. Und wenn man ſich die Steuergeſetze 
naͤher anſieht, ein Wilhelm⸗Buſch⸗Album koͤnnte man uͤber die Dinge ſchreiben; 
ernſt zu nehmen ſind die Dinge kaum noch. Ohne einen voͤlligen Umbau 
unſerer Steuergeſetzgebung iſt an die Wiederherſtellung einer rentablen Wirt⸗ 
ſchaft, eines geſunden Staates uͤberhaupt nicht zu denken. Fertiggebracht hat 
die Steuergefetzgebung weiter nichts als die Erziehung einer großen Anzahl 
von Schiebern, die, wie Helfferih im Neichstag fagte, damit die Herrfcheft 
über die Wirtfcheft und Politik betommen. Unfere ganze Wirtfchaft ift heute 
bereits weiter nichts als ein Suchsbau, in dem fi nur noch Leute zurecht 
finden, die die entiprechende Llafe baben. Zur marriftifchen Finanzpolitik 
'fommt ergänzend eine marriftifhe Tarifpolitik, die zwar febr bequem ift, 
die Erzeugerkoften aber immer böber fehraubt. Sie verlängert nicht nur unfere 
Entfernungen vom Weltmarlt, fondern auch die unferer eigenen Wictfchafts» 
gebiete untereinander. Sie zerreißt fchließlich noch alle Lebenszufammenbänge, 
bis binein in die Samilie. 

3. Als dritten Punkt erwähne idy noch die Strangulierung unferer Privat: 
wirtfdhaft durh Außenbandelstontrolle und Ausfuhrabgabe ufw. Was 
das heißt, wiffen Sie. Preistontrolle und Produßtionsüberwachhung, die fönnen 
gear keine andere Wirkung baben, als die, daß fämtliche Betriebe gezwungen 
werden follen, den wundervollen Gang unferer Keichebetriebe zu geben, den 
Bang der Unterprodultion, den Bang der Unrentabilität. Wenn die Büters 
erzeugung nicht mebr fo viel einbringt, um die Erzeugung felbft zu ermögs 
lidyen, dann geben am allererften die Arbeiter zugrunde. Das ift die mars 
riftifhde Sozislpolitif! 

4. Der vierte Puntt ift die £obnpolitik. Die Lobnpolitit, die diktiert 
worden ift vom marriftifhen Jap gegen Qualitätsarbeit! Lobnanglei- 
Kung vernichtet die Qualitätsarbeit. Die Lohnbildung ohne Wettbewerb ents 
zieht der Arbeit zugleih Würde und Antrieb. Und folange wir unfere Lohn» 
bildung auf den Ronfum und nicht auf die Leiftung ftellen, werden wir nie 
wieder zu einer freien Wirtfhaftsgebarung kommen. Bei gleitenden Löhnen 
fallt nicht nur der Anreiz zur Bedarfseinfchräntung, fondern auch der zur 
Produftionsfteigerung weg. &s kommt eben alles hinaus auf Herbeifuͤhrung 
und Erhaltung von Warenmangel, diefer einzigen Kriftenzgrundlage des 
Mearrismus! Im übrigen ift gerade auf dem Gebiete der Lohnpolitik der 
marriftifche Jrrtumswuft geradezu ungeheuer. Zu der Kinficht reicht die 
„wirtfchaftlihe Erziehung“ unferer Bewerlfchaftsgrößen nicht aus, daß fich 
der Reallohbn nur dur Erböbung der GBütererzeugung fleigern läßt, 
und daß e3 nimmermebr ein Kriftenzminimum an Geld, fondern nur an 
Waren gibt. Der deutfche Arbeiter aber läßt fih immer noch den Mund 
mit Papier ftopfen! 

Diel fhlimmer aber als diefe unmittelbaren Urfachen find die mittelbaren 
Derfuche, die deutfche Privatwirtfchaftsfreibeit endgültig zu erdrüden. Ich 
nenne bier nur Erfüllungspolitit und Geldpolitit. Die Erfüllungspolitit 
ift fo belannt, daß man gar nichts zu fagen braudpt. Flur das eine, niemals 
baben wir mit Wirtfchaftsüberfchuffen erfüllt, immer nur mit beimlicher Ents 
eignung von DBetriebsmitteln. Das Intereffe des Wiarrismus an der Krs 
füllungspolitit, alfo an Verfailles, das ift fo urkundlich belegber, daß man fich 
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nur wundern kann, daß man bier und da nocdy auf Llichtglauben ftößt. Das 
Intereffe des Marrismus an der Aufrechterhaltung des Verfailler Vertrages, 
maden Sie fidh Mar, was das beißt! 

Die Beldpolitik, das befte, das furdhtbarfte Mittel der Enteignung, 
das Mittel, das vor allen Dingen in unferer Induftrie am meiften verbecren® 
gewirkt bat durch Reichtumstäufchung ufw., das KEnteignungsmittel, das «es 
Sabin gebracht bat, daß unfere Betriebsmittel verfhwunden find, und daß 
es beute viele Induftrielle gibt, die nicht wiffen, wie fie in der nächften Periode 
noch produzieren follen. Diefe Geldpolitik ift zugleich Lügenpolitit. Sie führt 
zu erzwungener Derlogenbeit vom Staatshaushbalt bis zur Bilanz 
83 Bleinften Baufmanns. Sie bedeutet niht nur Wirtfchaftsfhwund, fons 
dern au Morslfhwund und dient mit der Erzeugung von Scheingewinnen 
zugleid als Mittel der Beförderung des Rlaffenbaffes. 

Die Belege diefer merriftifchen Wirtfchaftspolitit haben Sie in unferem 
Produftionsdefizit der Wirtfchaft und in der BillionensDefizitwirts 
fdaft des Staates. Wir find in ein fo wahnfinniges Produltionsdefizit ger 
raten, daß man entjetzt fein müßte, wenn es fo fortgeben follte. Das Pro 
Sultionsdefizit beftebt beute in Minimum 40 Prozent, d. b. auf deutfch, 
40 Prozent unferer Arbeitskräfte liegen brady, oder anders ausgedrüdt: 20 Mils 
lionen Deutfcher, die fonft von Arbeit leben, leben feit 1918 vom Volksvers 
mögen. Wir zebren uns alfo auf. Die paffivg SHandelsbilanz und die pafjive 
Zahlungsbilanz dieſes Jahres gebt in viele Billionen. Don allem anderen, fo 
von der fteigenden Auslandstonkturrenz im IJnlande will ich gar nicht reden. 
Diefe gefamte Wirtfchaftspolitit ift aufgebaut auf zwei Lügen, auf der 
marriftifhen Wirtfchaftslüge und der ARriegsfchuldlüge, fie dient der Lüge 
und die muß in der Lüge untergeben, wenn wir nicht wieder zur WDabrs 
beit kommen. 

Hun die Stage: Wie bat fich die deutfche Jnduftrie nach dem Kriege zu 
diefen Dingen geftellt? Das Bild, das die deutfche Jnduftrie bietet, ift nicht 
ein beldenbaftes Bild. Ich bitte, mir es nicht übel zu nehmen, wenn ich auch 
bier offen und ebrlih bin: die deutfche Jnduftrie bat fih niht gegen Die 
Entwidlung geftellt wie ein Mann, nein, fie bat fich auf die Dinge ein geftellt, 
d. b. fie bat aus einer falfchverftandenen Loyalität heraus und in einem völligen 
Mißverfteben des Begriffs der Solidarität fi) ins Schlepptau nehmen laffen. 
Ih muß offen ausfprechen, mir ift es beute zweifelhaft, wo der Marrismus 
verwüftender gewirkt bat, ob in den Köpfen unferer Arbeiter oder in ges 
wiffen Wirtfchaftstontoren. Ich will mich aber eines eigenen Urteils ents 
halten und eine fremde Stimme anführen. Das ift Richard Talwer, ein Sos 
zielift, der ein gefcheiter Wirtfchaftspolititer ift. Der fehreibt zur Tagung 
des Reichsverbandes der deutfchen Induftrie in Hamburg: „Im Großen und 
Ganzen ift die verkehrte Wirtfchaftspolitit, die das deutfche Dolk in den Abs 
grund reißt, das Werk der ‚Männer der Praris‘. Teilweife baben fie fie 
gefchaffen, teilweife ihr nicht widerfprodhen.” Nach dem Zufammenbrud 
„fanden die Vertreter der großen Jnduftrie ihre Intereffen im Rahmen der 
Sweangswirtfhaft mit dem Aufbau der Außenbandelstontrolle fo gut ges 
wehrt, daß fie das Prinzip der freien Wirtfchaft vollftändig aufgaben und 
nichts mehr von ihre wiffen wollten. Wenn Herr Dr. Sorge die Herren 
auffordert, fie follten an der Erziehung des Volkes zu wirtfcheftlidem Ders 
ftändnis mitarbeiten, fo will mir fcheinen, daß es angebracdhter wäre, diefe 
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Männner der Praris aufzufordern, fich felbft erft von ihrem Standpunlt zu 
vollswirtfhaftlidem Verftändnis binaufzufchwingen.” Min bitteres 
Mort! Es kommt dann noch eins: „Die Zwangswirtfchaft bat einen Teil 
des deutfchen Volkes entfittlicht. Diefer Teil der Unternebmerfchaft ift beute 
ein gefährlicher Seind der deutfchen Wirtfchaft, den man nicht unterfchägen 
darf...” Ob das richtig ift oder nicht, überlaffe ich Ihrem Ueteil. 

Was bat die Induftrie pofitiv getan? Krftens: Die. deutfche Induftrie 
bat zunaͤchſt im November 1918 endgültig den marriftifden 
Rioffengedanten als Wirtfheftsgrundlage anerlannt und 
die Wirtfhaftsfreibeit damit felbft verneint. Das ift ge 
fcheben in der Gründung der Reichszentralarbeitsgemeinfchaft im 15. Llovember 
1918. Arbeitsgemeinfchaft kann es nur geben im Betrieb zwifchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, das ift Organifation. Die Arbeitsgemeinfchaft, die damals 
gegründet worden ift, bat mit Arbeit nichts zu tun, das ift eine Verbands 
lIungsgemeinfchaft, aber keine Arbeitsgemeinfchaft. Das ift nicht Orgas 
nismus, fondern Mechanismus. Legien bat felbft erflärt, daß die überwiegende 
Mehrheit der Arbeitnehmer die Arbeitsgemeinfchaft als eine Sortführung der 
Tarifpolitit und als Durdführung des gewerkfchaftlihen GBedantens bes 
tradhte, und weiter mache ich Sie aufmerlfam auf die Refolution des alten 
Bergarbeiterverbandes von 1921, die Arbeitsgemeinfchaft fei ein brauchbares 
Mittel im Rampf um die Eroberung der woirtfchaftlichen Macht und um die 
Sozialifierung der Wirtfcheft. Man rettet Deutfchland nicht und erlöft die 
febnfüchtigen Seelen der unter Derfübrern ſchmachtenden deutfchen Arbeiter 
nicht damit, daß man den Marrismus anerkennt, daß man DBebel ein literaris 
fhyes oder Legien ein anderes Denkmal fett! Und beute, was ift aus den 
Arbeitsgemeinfchaft geworden? Übertreibe ich, wenn ich fage, daß fie weiter 
nichts geworden ift als eine feelenlofe Lobnmafchinerie? Und die Lobnpolitil, 
die da getrieben worden ift, bat fich haufig nicht nur fittlich, fondern auch wirts 
fdhaftlicy nicht rechtfertigen laffen. Tragifch ift, daß diefe Arbeitsgemeinfchaft 
begründet worden ift ausdrüdlich von den Sührern derjenigen Werte, die vor 
12 Jahren noch die fittliche Araft fanden, die Anerkennung der Gewerkidhsften 
als Vertreter des gar nicht vorhandenen Begriffs einer Befamtarbeiterfchaft abs 
zulebnen. Damit ift endgültig jene marriftifche Jdee fanktioniert, daß Unter⸗ 
nebmer und Arbeiter Wirtfchaftstppen mit fich ausfchließenden Intereffen feien. 
„Der Arbeitgeber“, das offizielle Organ der vereinigten Arbeitgeberverbände, 
bat vor einiger Zeit einen bemerkenswerten Auffatz gebracht über die Arbeits» 
gemeinfchaft und bat darin gefchrieben, die Arbeitsgemeinfchaft fei ‚die magna 
charta‘ der Arbeiter.” Das ift nicht richtig, fie ift die magna charta der Ars 
beiterverfübrer, fie ift die magna charta des Marrismus. Weiter ift dort ges 
fagt worden, die Arbeitsgemeinfchaft fei „die Betonung der Arbeitszufammens 
gebörigkeit der beiden wefentlihen Saktoren des Wirtfchaftsprozeffes”. Das 
ift nicht richtig, fie ift die Betonung der künftlichen Arbeitszerreißung der beiden 
Saltoren des Wirtfchaftsprozeffes. Ich kann mich überhaupt dem Bedanten 
nicht verfchließen, daß die Induftrie den Kampf gegen die marriftifche Jdee 
fo geführt bat, wie BethmannsHollweg den Arieg gegen England. 

Und zweitens: Llach dem Flovember 1918 bat fich die Jnduftrie ziemlich 
willenlos trennen Iaffen durch Teilung in Organifationen, die 
ſchlechthin aus marriſtiſchem Geiſt entfpringen, die wohl oder übel auf die 
Mitearbeitam Marrismus eingeftellt find. Zwei Gedantengänge will 


262 Deutſchlands Erneuerung. 1023. V 
EEE 


ich nur andeuten: Der eine Weg gebt von der Wiffels Niöllendorffchen Plans 
wirtfchaft über die Ausfuhrktontrolle. Preisfeftfegung durch Sachverbände bie 
zur Zufammenfafjung im Reichsverband der deutfchen Induftrie; der andere 
führt über Llotenpreffe, Lobnpolitit zue Umwandlung der Arbeitgeberverbände 
in £obntommiffionen. Macden Sie fi mal in Rube Har, was das alles 
eigentlih beißt, was es beißt, unfere ganze Vollsgemeinfchaft auseinander; 
zureißen und marriftifch zu konftruieren, fie aufzubauen auf den Kampf gegens 
einander! LUnfer ganzes Sffentliches Wefen ift beute falfch gegliedert, ift aufs 
gebaut auf den judifhsmarriftifchen Gedanten der Wirtfchaftszerreißgung. Llehmen 
Sie 3. B. den Aufbau des Reichswirtfchaftsratsi Llicht mehr alle für einen 
und einer für alle, fondern alle gegen alle — zu Ehren des tertius gau- 
dens! ft es nit wahnwigig, ein Volk zu „organifieren“ auf der Grund 
lage des verfluchten Alaffentampfgedantens? Do bleibt Sittlichleit, Ureue, 
Würde, Sinn und Zwed diefes Lebens oder auch nur des Wirtfhaftens, 
wenn man aus der Rampfgemeinfhaft eines Volles und feiner 
Wirtfcheft eine Stierlampfarena zu gegenfeitiger Abfchlacdhtung macht? 

So ftebt heute die gefamte Jnduftrieorganifation eingezwängt und eins 
geordnet in den marriftifden Wirtfhhaftszerfiörungsappas 
cat. Es it Mitarbeitan der Selbfivernihtung, und wer binte 
die Ruliffen fchaut, weiß, daß es eine teure Arbeit ift, wie viel Zeit und 
Beld für diefe unprodultive Arbeit vergeudet wird. Dem entfpricht nun auch 
die vollendete Bedeutungslofigkeit unferer Jnduftrieverbände von heute. Das 
ift ein bitteres Wort. Unfere Jnduftrieverbände wurden nur noch als Mittel 
benugt in den letzten zwei Jahren. Maßgebend waren die Bewerlfchaften. 
Dem entfpricht auch die Politik, das Kinfchwenten der deutfchen Induftries 
politit in die Mrfüllungspolitit und ihre Widerftandslofigleit gegen bie 
Selfhgeldpolitit. Dazu kommt der von Rathenau großgezogene, von ihm auf 
der Münchner Induftrietagung verkündete Irrtum, daß nicht Politik, fondern 
MWirtfheft das Scidfal fei, daß man fich aus den Fiöten diefer Zeit mit rein 
wirtfhaftliden Mitteln und Mätschen retten könne. Das ift ein vernid> 
tender Jrrtum, der uns immer tiefer ins Unglüd führen muß. BDiefe durch 
den Rrieg ad absurdum geführte Rrämerlogit bat fon Sriedrich Yleus 
mann gepredigt, als er fich zu der birnriffigen Prophezeiung verftieg, Ariege 
würden beute nicht mehr geführt, fondern von den Wirtfchaftsgewaltigen per 
Telephon durch Bilanzausgleidh entfchieden. Wie manche deutfche Wirtfchaftss 
größe bildet fich heute trog aller Rüffel der Weltgefchichte noch dasfelbe cin, 
3. B. aubh im Hinblid aufs Ruhrgebiet! Armfelige Schädyer! Im Grunde 
ift gerade diefe Derwedhfllung von Politit und Wirtfchaft das fchlimmite 
Beichen für die marriftifhe Erkrankung unferer Wirtfchaftler. Denn 
jener Irrtum ift ja nichts anderes ale der S$tonomifhe Jrrtum des 
Marrismus, an dem er fterben wird! Will die deutfbhe Wirts 
{haft denfelben Weg geben? 

So hat die „falfye Rlugbeit”, von der Elaufewig einft redete, auch in 
unferer Induftriewirtfchaft von heute Schlimmes gewirkt. Der berühmte Zins 
wand, das fei unter dem Zwang der „DVerbältniffe”“ gefcheben, das fei in 
der „Entwidlung” gelegen, den follte ein deutfcher Mann nicht ausfpredhen. 
MWee beißt Entwidlung? Das Wort Entwidlung ift bei uns 3u einem 
fanften Rubeliffen geworden für diejenigen, die vergeffen baben, daß Entwids 
lung entweder ift der Erfolg menfchlichen WDollens oder der Erfolg des 
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Nichtwollens von Leuten, die eigentlich wollen ſollten. Laſſen Sie ſich doch in 
der deutſchen Induſtrie immer wieder das Leitwort Schillers vor Augen ſtellen: 
„Loßt uns nicht ſagen, daß uns die Dinge formen, ſondern formen wir 
die Dinge.“ Die Herrfchaft der Römer über die Germanen batte nur nocd 
ihren Grund in der ftumpffinnigen Unterworfenbeit der Germanen. Genau 
fo beute mit der Induftrie und dem Marrismus. „Heute wiffen wir doch, 
wie «es um die Bewerkfchaften ftebt, und daß das alte Wort wieder einges 
troffen ift: Wer andern eine Grube gräbt, fällt felbft hinein. „yeute find die 
GBrevwertichaften infolge der Beldentwertung und des Erwachens des natios 
nalen Bedantens gefährdet. Heute ift nur noch der mangelnde Mut und eine 
gewiffe loyale Dereinsangft unferer Arbeitgeber fchuld, daß wir die Verbälts 
niffe noch haben. Liur der mangelnde Mut auf der Arbeitgeberfeite dient der 
Ohnmacht der Gewerkſchaften noch als Seigenblatt. Klur wenn dur) fchuldbafte 
Unterlaffung von Regierung und Jnduftrie der heutige Zeitpunkt zur Wirts 
fchaftsfanierung verpaßt wird, werden die Bewerlfchaften, und zwar audy an 
Der Ruhr, wieder zur Mact werden. 

Mi die deutfche Jnduftrie jetzt dasfelbe tun, wons BetbmannsZyollweg 
1934 tat, wo der Marrismus ebenfalls am Boden lag, will die deutfche Ins 
Buftrie heute den Marrismus zum zweiten Male retten? Die Srage müffen Sie 
fi vorlegen, die müffen Sie beantworten. Unfere ganze Zutunft — id 
bitte Sie dringend, das niemals zu vergeffen — unfere ganze Zukunft ift abs 
bängig von der Herftellung deffen, was wir DBeutfhe Dollsgemeins 
fbhaft nennen. Die Herftellung der dDeutfhen Vollsgemeins 
{haft it abhängig, abfolut abhängig von der Herftellung 
der Wertsgemeinfchaft. Es ift an Ihnen, bier die erfte Hand anzulegen. 
23 ift traurig, wenn man fich überlegt, daß diefe Arbeit bis beute übers 
laffen worden ift denjenigen Arbeiterkreifen, die den fittlihen Mut ges 
funden baben, unter taufendfachen materiellen Schwierigkeiten ſich loszus 
löfen vom Marrismus, und die in Begeifterung und Treue für ihr Vaterland 
das Vaterhaus fuchen. Stagen Sie fich einmal, was hat die deutfche Induftrie 
bis heute getan, um diefe SHeimlehrer audy nur aufzunehmen, ihre ftaatlidhe Ans 
ertennung zu erreichen? Llichts ift gefcheben. Wollen die deutfchen Indus 
ftriellen diefen Arbeitern allein die Arbeit üuberlaffen, wollen fie nicht mitbelfen, 
daß endlich die Werksgemeinfchaft entftebt, aus der allein nur die deutfche Volles 
gemeinſchaft entfteben kann? 

Aber wie die Rettung der fozialiftifch verfeuchten und vergifteten Volles 
fdule abhängig ift von der Rettung der Voltsfhullehbrer, fo bat audy die 
Rettung der marriftifch, zerftörten Gemeinfchaft zwifcdhen Sübhrern und Ge⸗ 
führten einzufetzen bei den Sühbrern. Boetbe bat einmal gefagt: „Wenn wir 
erzogene Eltern bätten, fo bätten wir erzogene Rinder.” Diefe Selbftrettung 
des dDeutfhen Induftriellen, diefes Sichfelbftwiederfinden zum echten 
Doltsgemeinfchaftsgedanten kann aber nur auf einem Wege gefcheben. Das 
kann nur gefcheben auf den Wege der Bildung von felbfts und vollsbewußten 
Wirtfchaftstörpern, die frei find vom Bifte des Marrismus, die ficy nicht zum 
Mittel marriftifcder Wirtfchaftspolitit machen Iaffen, fondern die im Marriss 
mus den Teufel ertannt haben, der er ift, den Todfeind der deutſchen Wirt⸗ 
fhaftsfreibeit und der deutfchen Beiftesfreibeit, und die danach handeln. Das 
müffen Wirtfchaftstörper fein, die in individueller Sreibeit ges 
bunden find nur in dem wabhrbaften und allein fozialen 
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Gedanken deutfher Bemeinfhaftsarbeit, und die gegründet 
find auf die fittlihe Brundlage des freien Kigentums, und 
die ftolz find auf diefe Grundlage, und die nicht die Verſuche machen, diefe 
Grundlage entfchuldigen zu wollen. Gegründet auf der Grundlage des freien 
Kigentums nicht im Sinne ungeftörten Lebensgenuffes, fondern im Sinne ver: 
antwortlidher Berufs, und Volktspflidht! Flur ein folder Auf: 
bau unferer Wirtfchaft kann uns aus Llacdht zum Licht führen, nur foldye 
Börperfchaften follen Träger der wirtfhaftlihben Selbftverwals; 
tung werden in dem Lleuaufbau unferes Dollstums, wie wir ibn uns denen. 
Aber au nur folde Aörperfchaften können in GBemeinfheft mit hHandwerk 
und Landwirtfchaft in ihrer Auswirkung zur Gemeinſchaft aller ſchaf⸗ 
fenden Stände zur Meimat werden all der betrogenen und verführten 
Doltsgenoffen, die der Ekel vor dem Marrismus und die Sebnfucht nach fitt: 
lidher Sreibeit und Würde beimtreibt ins Vaterbaus. 

och einmal die drei Grundgedanken, auf die es mir beute anlam: 


I. Unfere Rettung bängt ab fchlechtbin von der Herftellung der Volke: 
gemeinſchaft. 

2. Die Herftellung der deutfchen Volksgemeinſchaft iſt ſchlechthin «bs 
bängig von der Herftellung echter Wertsgemeinfchaft. 

3. Die Herftellung der Werksgemeinfhhaft muß zur Grundlage haben die 
Selbfibefinnung und Selbftrettung unferer deutfchen Unternehmer, unferer 
deutfchen Arbeitgeber in Rörperfchaften der gedachten Art. 

£s ift eine furchtbar fehwere, es ift aber auch eine gewaltig große und 
berrliche Zeit, in der wir fteben. Das, was uns alle heute aufs tieffte er⸗ 
fhüttert, das find nicht die Todeszudungen eines fterbenden Volkes, fondern 
808 find die Beburtswehen einer größeren, reineren, edleren, berrlicheren Zeit. 
Ib febe, wenn ich alles betrachte, daß Großes und SHerrliches an und in 
unferem Volke fich geftalten will. Bewaltig find die Aufgaben, die vor uns 
fteben, vor allen Dingen vor Jhnen, meine Herren. Wert, diefe Aufgaben 
3u löfen, find wir nur dann, wenn wir uns mit derfelben Pflichterfüllung bes 
geiftern Laffen, wie unfere Brüder im Ruhrgebiet. Sähbig, diefe Aufgaben 
zu Iöfen, find nur die, die reines Serzens und reines GBewiffens find, und 
die an fih felbfi noh glauben fönnen. Beben Sie unferen Indus 
ftriellen den Glauben an fich felber wieder, den fie zum großen Teil verloren 
beben! Damit will ich fchließen, will fchließen mit dem Worte eines deutfchen 
Dichters, das er uns zu Neujahr geſchenkt hat: 

Brüder, was wir aucdy verloren, 

Was zertrümmert und zerfchellt, 
Einmal wird das Meil geboren 

Jeder leidbedrüdten Welt! 

Einmal wird der Sieg zum fobne, 
Dem, der trogig bebt das Haupt, 

Aber dem nur wird die Rrone, 
Deran feine Sendung glaubt!“ 
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Die deutfihen Probleme und die Weimarer 
Verfaſſung.“ 


Von Profeſſor Dr. Arel Freiherrn v. Freytagh⸗CLoringhoven. 


wei Fragen ſtanden und ſtehen im Vordergrunde des deutſchen ſtaatlichen 
Lebens. Von ihrer richtigen Loͤſung haͤngen nicht nur das innere Gleich⸗ 
wicht und die außenpolitiſche Geltung Deutſchlands, ſondern letzten Endes auch 
ſein Beſtand als Staat ab. Die eine dieſer Fragen iſt Deutſchland mit allen 
heutigen Staaten gemeinſam, die zweite laſtet in der beſonderen gegebenen 
Form nur auf ihm. Jene iſt die Frage der Staatsform oder, anders ausge⸗ 
druͤckt, der Fuͤhrung. Dieſe iſt die Frage des Ausgleichs zwiſchen dem Streben 
nach einheitlicher Zuſammenfaſſung des ganzen deutſchen Volkes im Rahmen 
eines Staatsweſens und der Notwendigkeit, die Eigenart der deutſchen Staͤmme 
zu beruͤckſichtigen, mit anderen Worten, das Problem der Verſoͤhnung des Uni⸗ 
tarismus und des Foͤderalismus. 


Es war Aufgabe der Weimarer Nationalverſammlung, zu dieſen beiden 
Fragen Stellung zu nehmen, uͤber Staatsform und Reichseinheit zu entſcheiden. 
Darüber beſtand auch in ihrer Mitte kein Zweifel. Aber über das 
Weſen dieſer Fragen und namentlich uͤber den zwiſchen ihnen beſtehenden 
unloͤslichen Zuſammenhang war ſie ſich nicht im Klaren. Sie war 
entſchloſſen, die Republik zu errichten und die Reichsgewalt im Verhaͤltnis zu 
den Einzelſtaaten zu mehren. Sie glaubte jedoch, beides unabhaͤngig von⸗ 
einander und auf rein mechaniſchem Wege erreichen zu koͤnnen. Einerſeits 
wurden die auf monarchiſcher Grundlage erwachſenen Staatseinrichtungen im 
weſentlichen beibehalten und nur mit republikaniſchem Vorzeichen verſehen. 
Andererſeits wurde das gleichfalls auf monarchiſcher Grundlage entſtandene 
Verhaͤltnis zwiſchen Reich und Bundesſtaaten bloß quantitativ veraͤndert, indem 
Zuſtaͤndigkeiten, die bisher dieſen gehoͤrt hatten, auf jenes uͤbertragen wurden. 
Dadurch gingen die Staaten zwar ihrer Eigenſchaft als ſolche verluſtig, und 
das Reich vollzog den Ubergang vom Bundesſtaat zum Einheitsſtaat. Aber 
ſo einſchneidend dieſe Veraͤnderung unter konſtruktiven Geſichtspunkten iſt, ſo 
wenig bedeutet ſie tatſaͤchlich eine Loͤſung des foͤderaliſtiſchen Problems, insbe⸗ 
ſondere des preußiſch⸗deutſchen Problems, das in ſeinem Mittelpunkte ſteht. 

An die Stelle des Raiſers trat der Reichspraͤſident, an die des Bundesrats 
der Reicherat, der Reichstag blieb beſtehen, und unter Anerkennung des ſog. 
parlamentariſchen Syſtems wurde das Schwergewicht der Staatsgewalt in 
ihn verlegt. Die aͤußeren Formen der Bismaͤrckiſchen Verfaſſung blieben ers 
halten, wurden aber mit einem Inhalt gefuͤllt, der auslaͤndiſchen Vorbildern 
nachgeahmt war. Niemand verfiel auf den Gedanken, daß Form und Inhalt 
ſich auch hier gegenſeitig bedingen und nicht beliebig zuſammengekoppelt wer⸗ 
den koͤnnen. Die unvermeidliche Folge war ein Verſagen des ſtaatlichen Appa⸗ 
rats, dem nur durch die tatſaͤchliche Beſeitigung des Parlamentarismus abge⸗ 
holfen werden konnte. An ſeine Stelle iſt ſchon jetzt ein Gemiſch von konſti⸗ 
tutioneller Praͤſidentſchaft, Rabinettsregierung und unverantwortlicher Neben⸗ 


1) Aus einem demnaͤchſt erſcheinenden Buch „Die Weimarer Verfaſſung in Lehre 
und Wirklichkeit.” 
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regierung wirtfchaftlicher Organifationen getreten. fetten Endes liegt das 
gerade an der Llichtübereinftimmung von Sorm und Inhalt. Das politiſche 
Leben Deutfchlands bat fih an der Hand der alten Derfaffung entwidelt, und 
insbefondere fein Parteiwefen bietet dem Parlamentarismus keinen Boden. 
Wiederum verfagen fih die von der Weimarer Verfaffung übernommenen 
Sormen der alten Derfaffung einer Einbeziehung jener BRräfte, die durch die 
Revolution entfeffelt waren und durch den materialiftifchsdemoktatifchen Geift 
der neuen Republik in den Vordergrund getragen wurden. Der Derfudy aber, 
fie im Rahmen des Reichswirtfchaftsrates zugleich zu bändigen und nutbar 
zu madyen, mußte mißlingen, weil der balb auf Bismärdifche Bedantengänge, 
belb auf ruffifche Vorbilder geftütte Reichswirtfchaftsrat ein in fich woiders 
fpruchsvolles Gebilde darftellt, und weil man es nicht verftanden bat, ibn in 
den Kreis der Drgane ftaatlidher Willenebildung einzufügen. Hier wear felb: 
fändige Leiftung am Plat, und deshalb verfagten bier die Väter der Vers 
faffung fogar formell. Die Solge ift, daß die Bewerlfchaften und gelegentlich 
auch andere wirtfchaftliche Verbände, die weder auf das wirtfchaftlihe Ges 
biet befchräntt, noch zu verfaffungsmäßiger Mitarbeit herangezogen find, vers 
feffungswidrig einen Einfluß ausüben, der ihnen nicht zulommt. Gerade diefe 
Tatfache zeigt mit befonderer Deutlichkeit, wie gänzlich verfehlt die rein mes 
Kanifde Umwandlung der Monarchie in eine Republik gewefen ift. hätten 
Staatsmänner in des Wortes wahrer Bedeutung die Verfaffung gefcbaffen, 
fo bätten fie entweder die alte Sorm mit dem alten Inhalt bewahrt oder für 
den neuen Inhalt die entfprechende neue Sorm gefunden und den neu entfeffelten 
Rröäften ein Bett gewiefen. Dabei bleibe dabingeftellt, ob diefe Aräfte übers 
beupt für das ftaatspolitifche Leben verwertet werden können und ob nidht 
vielmehr die Sormen und der Inhalt der alten Derfaffung die einzigen find, 
die dem Wefen und den Bedürfniffen des deutfchen Volkes entipredhen. BDiefe 
letzte Stage zu bejaben, wird man namentlich dann geneigt fein, wenn man im 
Problem der Staatsform vor allem das Problem der Sübrerauslefe fiebt. 
Gerade in diefer Richtung bat die Republit unftreitig volllommen verfagt, 
während die Monarchie zwar in den letsten Jahrzehnten fdhwächere Leiftungen 
aufzuweifen batte als früber, aber fi immerhin der Republik überlegen ge 
zeigt bat. 

#benfo verderbliche Solgen zeitigte der Mangel an fhöpferifchen Bedanlten 
in der Stage des Söderalismus. Die Bismärdifche Verfaffung ging von dem 
Grdanten aus, daß Preußen das Reich gefchaffen bat, und daß es faft zwei 
Drittel feines Gebietes und feiner Beodlkerung umfaßt. Das Reich konnte nur 
in der Sorm des Bundesftaates zufammengefaßt werden. Aber Preußen durfte 
nicht ein Bliedftsat neben anderen fein, die europaͤiſche Gtoßmacht nicht auf 
eine Stufe mit Waldel und Schaumburgs£ippe geftellt werden. Die Löfung 
lag in Preußens Hegemonie, die ihren Ausdrud rechtlich in der Zahl feiner 
Bundesratsftimmen, in der Übertragung der Raiferwürde auf den Rönig von 
Preußen, in feinem Detorecht fand, während tatfächlich nocdy fAywerer die enge 
perfonelle Dertnüpfung der vollziebenden Gewalt im Reich und in Preußen ins 
Gewicht fiel. So waren Preußens woblbegründete Anfprüche auf eine führende 
Stellung befriedigt, und es war Gewähr dafür geboten, daß das Reich und 
Preußen nicht verfchiedene Wege gingen. 

Diefe Dormadstftellung Preußens ift durch die Befeitigung der Monardyie 
binfällig geworden. Die perfonelle Derfnüpfung konnte nicht aufrecht erhalten 
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werden. So gut es möglidy war, daß ein aus eigenem Recht berrfcyender Sürft 
Zugleich die Rrone Preußens und des Reiches trug, fo wenig ift es angängig, 
daß ein vom preußifchen Volke gewählter Präfident zugleich Reichepräfident 
ift, oder daß umgelehrt der Reichspräfident Preußen als Staatsoberhaupt aufs 
gedrängt wird. Undentbar ift es auch, daß die Amter des Keichstanzlers und 
des preußifhen Minifterpräfidenten in einer Hand vereinigt werden. Selbft 
wenn die Parteiverbältniffe im Reichstage und im Landtage die gleichen wären, 
wäre das praltifch undurchführbar und würde grundfäglich einer Vernichtung 
de8 Parlamentarismus gleichlommen, da eine Verantwortlichleit vor beiden 
Parlamenten unmdglih ift. Auch wäre eine foldye Amterverfchmelzung nur 
denkbar, wenn Reichspräfident und Staatspräfident durch eine Perfon darges 
ftellt würden, mit anderen Worten, diefe zweite Unmöglichkeit hätte jene erfte 
zur Dorausfezung. 

ft aber eine foldhe perfonelle Verknüpfung nicht berzuftellen, fo fehlt es 
an jeder Gewähr dafür, daß in Preußen und im Reich die gleiche Politik 
befolgt wird. Wohin das führt, veranfchaulicht die Sachlage, wie fie fich 
feit Beginn des Jahres 1923 ergeben bat. Im Reich regiert das bürgerliche 
Rabinett Euno, das die Wedung des Llationalgefühble und die Herftellung 
einer nationslen Kinbeitsfront der franzöfifchen Vergewaltigung gegenüber 
als feine erfte Aufgabe anfiebt. In Preußen dagegen ift eine Roalition am 
Ruder, die das Innenminifterium dem Sozialdemotraten Severing überlaffen 
bat. Diefer betämpft die nationale Bewegung mit allen ibm zu Gebote 
ftebenden Mitteln. In einer Lebensfrage des deutfhen Volkes 
alfo wird im Reih und in Preußen eine Politil getrieben, 
die in geradem Widerfprudh zueinander ftebt. Daß das uners 
träglich ift, muß jedem einleuchten, gleichviel, welchen politifhen Standpuntt 
er einnimmt. Aud der Einwand, daß eine DBefeitigung des Gegenfages 
zwifchen dem Reich und Preußen noch immer die Möglichkeit eines ebenfoldhen 
Oegenfatzes zwifchen den Reich und anderen Ländern offen läßt, daß infonders 
beit Bayern feit dem März 1920 feine eigenen Wege gebt, ift nicht durchs 
fdlagend. Denn fo unerwünfcht derartiges fein mag, bat es doch nicht ents 
fernt die Bedeutung, wie ein Rampf zwifchen Reichsregierung und preußifcher 
Regierung. 

Die Unbeltbarkeit diefes Zuftandes wird kaum von irgend einer Seite 
mebr geleugnet. Aber ein gangbarer Ausweg ift bisher nicht vorgefchlagen 
worden. Den Plan einer Zerlegung Preußens in eine Anzahl von Mittels 
ftaaten bat man fallen gelaffen. Die Sozinldemolratie, die ibm urfprünglich 
febr geneigt wear, fteht ihm jetzt, da Preußen zu ihrer Dorburg geworden ift, 
ganz ablehnend gegenüber, wie fich u. a. aus ihrer Stellungnahme zur Stage 
des fog. Broßshamburg ergibt. Die bürgerlihe Demokratie wiederum bat ers 
kannt, daß die Schaffung neuer Mittelftaaten die Derftärtung eines gefährlichen 
Partitulsrismus berbeifühbren würde. Die rechtsftebenden Kreiſe haben diefen 
Plan immer verworfen, und man wird in der Annahme kaum feblgeben, daß 
er in der politifch unorganifierten Bevslterung wenig Anklang finden würde. 
Er darf danach praltifch als erledigt gelten. An feine Stelle ift immer mebr 
der einer Autonomifierung der preußifdyen Provinzen getreten, der zwar 
fhon febr bald nady der Revolution auftauchte, damals aber nur als Mittel 
zum Zwed angefeben wurde, während er jetzt zum Selbftzwed geworden ift. 
Sollte die Derleibung der Autonomie zuerft der Vorbereitung der Zerfchlagung 
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Preußens dienen, ſo ſoll nun durch ſie unmittelbar das Ziel erreicht werden, das 
in einer Beſeitigung der ‚Bedrohung des Reichs durch die Maſſe des preußiſchen 
Großſtaats“ beſteht. Ob dieſer Plan zur Ausfuͤhrung gelangen wird, ſteht 
noch dahin. Wie ſchwerwiegende Erwaͤgungen ſowohl ſachlichen als auch 
politiſchen Charakters gegen ihn ſprechen, zeigt am beſten die Tatſache, daß die 
preußiſchen Provinziallandtage ſich ungeachtet der ihnen winkenden Macht: 
vergroͤßerung durchweg gegen ihn ausgeſprochen haben. 

Voͤllig ausgeſchloſſen iſt unter den heutigen Verhaͤltniſſen und auch weiter⸗ 
hin auf abſehbare Zeit die Verwandlung Deutſchlands in den reinen Einheits⸗ 
ftaat, die der bekannte Befchluß des preußifchen Landtages vom 15. Dezember 
1939 forderte. Und ebenfowenig tommt die gelegentli vorgefchlagene Auss 
geftaltung Preußens zum Reichslande in Stage. 

Soweit diefe Vorfchläge auch auseinandergeben, ihnen allen liegt die Er: 
tenntnis zugrunde, daß die Verfaffung jedenfalls keine Löfung des föderaliftis 
fiyen, insbefondere des preußifchen Problems gebracht bat. Sie bat bier ebenfo 
verfagt wie bei der Örganifation der Reichsgewalt. Die Einrichtungen, die 
ein Zufammenleben des Reichs und Preußens ermöglichten, bat fie befeitigt, 
weil fie monardiftifhen Charakter trugen. Aber fie bat nicht verftanden, 
irgend etwas Gleichwertiges an deren Stelle zu feen. Preußen und das Reid) 
laufen nun unverbunden nebeneinander ber, und nur einige Kleine, geiftlos 
erdachte Mitteldhen follen das preußifche Übergewicht abfhwäcdhen. Der Staat, 
der zwei Drittel des Reiches umfaßt, ift im Neichsrat mit böchftens zwei 
Sünfteln der Stimmen vertreten, und die Hälfte diefer Stimmen gebört nidht 
der Regierung, fondern den Provinzen. . 

Bänzlidy bedeutungslos ift unter diefem Geſichtspunkt auch die Erweite: 
tung der Zuftändigleit des Reiches. 

Inder Verurteilung des beftebenden Zuftandes find fid 
alle einig. Aber die Stage, wesbalb er fich fo unbefriedigend gefteltet bat, 
wird nicht aufgeworfen, und nirgends ift bisher die Zinficht zutage getreten, 
daß auch bier die rein mechanifche Umgeftaltung gefchichtlicdd gewordener Kins 
rihtungen die Schuld trägt. Der Übergang von der Monardie zur Republit 
forderte gebieterifch eine Anderung des Verbältniffes zwifchen dem Reich und 
Preußen, weil eben das alte Verbältnis ganz auf monardifder Grundlage 
berubte. Das wurde bei der Ausarbeitung der Verfaffung überfeben und 
mußte überfeben werden. Denn wer der inneren Befdhichte Deutfchlands als 
Dolksfremder gegenüberftebt und fie für ein Ergebnis der „Zufälle der dynaſti⸗ 
fdyen Mauspolitit” oder gar der „gnädigen Willkür Liapoleons“ hält, wie dus 
Herr Dr. Preuß tut, dem bleibt die Erkenntnis des wahren Zufammenbanges 
unweigerlich verfchloffen. Er muß aus undeutfchen, konftruttiven GBedanlens 
gängen beraus den mechanifchen KEinbeitsftaat fordern, muß, wenn das eins 
mütig abgelehnt wird, den Dingen ihren Lauf laffen, und fich im einzelnen mit 
Beinen, tünftlih erdachten Mitteldden gegen das Übergewicht deffen, wes er 
als den preußifchen Geift baßt, bebelfen. Und nicht viel beffer als vor vier 
Jahren ftebt es beute — alle nur erdenklihen Möglichkeiten werden geprüft 
und erwogen, und wenn keine fich als ausfichtsreich erweift, wird die Anwens 
dung „minder radikaler, freilich auch minder wirkfamer Mittel” empfoblen, wie 
Autonomifierung der Provinzen und Kintfendung von Reichsminiftern als 
„Aeihsanwälte” in das preußifche Rabinett. Llur ganz beiläufig fteigt der 
Bedante an eine Wiederberftellung der preußifchen Hegemonie auf, aber fofort 
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wird er verworfen, weil dieſe Loͤſung gleichbedeutend waͤre mit der „monarchiſti⸗ 
ſchen Reſtauration“. 

Und doch liegt hier der Rernpunkt der ganzen Frage. Preußen kann nicht 
zerſchlagen werden. Oberſchleſien hat ſich dafuͤr entſchieden, Provinz zu bleiben; 
im Rheinlande wendet ſich jedermann von Smeets und Dorten ab; angeſichts 
des franzoͤſiſchen Einbruchs ins Ruhrgebiet haben die Welfen ihren ohnehin 
ausſichtsloſen Antrag auf Losldfung Hannovers zurüdgezogen. In den ans 
deren Provinzen will man vollends nichts von Abfplitterung wiffen. denn 
aber Preußen befteben bleibt, kann es nicht ein Bundesftaat, ein Land wie 
andere fein, muß es eine Vormadhtftellung befigen. Die aber ift in der Res 
publik nicht denkbar. Steilih ift ohne weiteres zuzugeben, daß im gegens 
wärtigen Augenblid eine Wiederherftellung der Monardie nicht möglich ift. 
Aber noch wenige Wocen vor dem 9. Llovember 1918 fam die Errichtung der 
Republik für Deutfchland nicht in Betracht. Über die Zulunft braucht darum 
nicht geftritten zu werden. Worum es gebt, ift, daß die Republik fich außers 
ftande erweift, die preußifchedeutfche Stage zu Idfen, während die Monardie 
eine vollauf befriedigende Löfung gefunden batte. Ob es fich dabei um Ges 
Sanktenarmut der Väter der Weimarer VDerfaffung bandelt, oder ob eine 
Zöfung auf republitanifhher Grundlage objektiv unmöglich ift, kann dahin⸗ 

geftellt bleiben, wird ficb auch fehwerlich entfcheiden laffen. | : 

Das Ergebnis ift jedenfalls, daß die Weimarer Derfaffung in den beiden 
für unfer ftaatliches Leben bedeutfamften Sragen völlig verfagt bat. Sie bat 
weder das Problem der Staatsform noch das des Söderalismus zu löfen ges 
mußt. syier wie dort bat fie die Schöpfungen der Monardie übernommen 
und geglaubt, alle Schwierigkeiten zu befeitigen, wenn fie die Rrone mit der 
pbrygifchen Mütze vertaufchte. Sie begriff nicht, daß die Monarchie in Deutfchs 
land und Preußen mehr war «ls ein faatsrechtliher Begriff, daß fie eine 
lebendige Rraft darftellte, die den ganzen Bau des Staates durddrang, und 
Daß die Republik eine ebenfolche Kraft fein müßte, wenn fie Beftand haben foll. 

Mit diefen zwei Stagen ift jedoch die Reihe der großen deutfchen Pros 
bleme keineswegs erfchöpft. Und wenn von den Vätern der Verfaffung 
wenigftens ihr VDorbandenfein ertannt wurde, fo mangelte es einer weiteren 
Stage gegenüber fogar daran. Ylur flüchtig wird fie geftreift, foweit fie fich 
mit dem Problem der Einheit berührt. Im übrigen gebt die Verfaffung 
abnungslos an ihr vorüber. Ä » 

85 ift das die vslkifche Srage, der die Derfaffung, wollte fie ihrer 
Aufgabe gerecht werden, in den beiden ihr eigenen Richtungen nachgeben 
mußte!) Sie mußte in irgend einer Sorm zum Ausdrud bringen, daß das 
Deutfdye Reich folange etwas Unvollendetes ift, als nicht alle deutfchen 
Stämme in ihm vereinigt find.” Der Hinweis auf GOfterreih in Art. 61 
Abfa 2 genügt um fo weniger, als er auf Verlangen der Entente für uns 
gültig erflärt werden mußte. Ganz bedeutungslos ift Art. 2 Sat 2, der 
von der Möglichkeit einer Aufnahme anderer Gebiete in das Reich fpricht. Es 
feblt an jedem Belege dafür, daß man dabei an die jegt ausgefchloffenen 
Seutichen Stämme gedacht bat. Aber felbft wenn das der Sall gewefen fein 
follte, wäre die Beftimmung dadurch völlig entwertet, daß in bäßlichem 

I) Pgl. meinen Auffag „Der völtifche Bedante und die Weimarer Verfafiung“ in 
Deutfhlande Erneuerung vom Auguft 1923. 
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Dienfteifer die Selbftbeftimmung der Bevslkerung für maßgebend erflärt wird. 
Man wende auch nicht ein, daß ein völkifcyes Bekenntnis von der Entente 
ebenfo beanftandet worden wäre, wie jene Beftimmung über Öfterreich, daß 
man «es darüber hinaus als Beweis deutfcher Eroberungsluft zu einer neuen 
Setze gegen Deutfchland mißbraucht hätte. Das konnte vermieden werden, 
wenn man dem ©. 2 des Art. 2 die richtige Saffung geb: „Die Gebiete 
anderer deutfcher Stämme können durch Reichsgefeg in das Reich aufgenommen 
werden, wenn fie es begebren.” Damit vwoäre alles’ gefagt gewefen, was gefagt 
werden mußte. 

Diefes Belenntnis zum völkifhden Bedanten in feiner alldeutfchen Auss 
wirkung ift unterblieben. Dollends unterblieben ift jedes DBelenntnis zu ibm 
in feiner innerpolitifchen Richtung. Deutfcher ift für die Derfaffung nicht der 
Menfch aus deutfchen Blut, fondern jeder, der die deutfche Staatsangebörigkeit 
befitst. Angefichts der Denktweife der Mehrheit der Liationalverfammlung, der 
DVorberrfcheft, die Scemdftämmige in ibr ausübten, vor allem der Tatfadhe, 
daß die Derfaffung felbft das Werk eines Llichtdeutfchen ift, einer Tatfadhe, 
die in der Gefhichte aller Völker einzig daftebt, konnte das 
anders nicht fein. 

Dog es eine Stage der Sührung, eine Scage der Einheit gibt, bat die 
Hotionalverfammlung wenigftens gewußt. Sie bat ihre Tiefe und Bedeutung 
nicht ertannt und geglaubt, fie mit mechanifchen Mitteln Iöfen zu können. 
Dor der völtifhen Scage bat fie die Augen gefchloffen. An ihr ift fie einfach 
vorübergegangen. 

Eine Derfaffung, die den entfcheidenden Sragen des ftaatlichen Lebens fo 
verftändnisios und kraftlos gegenüberftebt, kann nicht von Dauer fein. 





Üble Benefis. 


Mit Speer und Schilde 
Entfprang gebarnifdt 
Pallas Athene dem Aaupte des Zeus. 
Uns armen Deutfchen 
Ging’s leider anders: 
Ein Jammergebilde 
Entlrocdy die neue 
Deutfdye Derfaflung dem MAaupte von Preuß. 
avolf Shaube. 


nl % 
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Gebet. 


Noch einmal groß will ich dich ſchauen, 

Eh’ ich fterbe, Vaterland ! 

Flody einmal groß und tief erfüllt 

Mit beil’gen Leben bis zum Rand. 

Wer ift wie du an diefe Liacht gefchmiedet ? 

Wer bat glei dir geblutet um das Licht? 

Flody einmal türme dich ins AU, du Volk der Welt! 

Flody einmal bebe didy empor in Bottes Schöpfereband ! 

od einmal goſ will ich dich ſchauen, 
aterland! FSred Fritſch. 


— 
. 
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Offener Brief 
an Herrn Dr. med. et pbil. Willy Hellpach, 


Rultusminifter des Sreiftaats Baden. 
Sehr geehrter Herr Minifter! 


enn ich als Ihnen unbelannte Perfönlichkeit mir erlaube, Ihnen im Lladhs 

ftebenden Sffentlich kinige Sragen vorzulegen, die auf wichtige Streit« 
puntte unferes beutigen Öffentlichen Lebens und Ihre Stellungnahme zu diefen 
Bezug nehmen, fo bedarf das natürlich der Rechtfertigung. Sie feheint mir 
in verfchiedenen Umftänden gegeben: einmal darin, daß Sie fich in der Öffent- 
lichkeit parteipolitifch, betätigen, und zwar als Mitglied der deutfchsdemoktatis 
fehen Partei, alfo einer politifchen Bruppe, deren grundfägliche Anfchauungen 
gerade in den von mir nachftebend bebandelten Stagen m. £. den allerfchwerften 
Bedenken unterliegen muß; fodann aber und vorzugsweife darin, daß Ihr guter 
Glaube auch in den Puntten, in denen ih als volkifch Befinnter mich im 
ftärkften Gegenfag zu den von Ihnen vertretenen Anfchauungen weiß und 
fie als fchledhtweg unferem Volt Dernichtung bringend betrachte, doch unmögs 
lidy bezweifelt werden kann. Eben darum wäre es erwünfcht und nütlich, 
wenn Sie zu den nachftebend berübrten Puntten vielleicht das Wort ergreifen 
wollten; es muß auf alle Sälle von Wert fein, in diefen Sragen den Stands 
puntt eines Mannes in Ihrer Stellung und von Ihrem verdienten fachmännifchen 
Anſehen kennen zu lernen — und wäre es auch nur, um auf diefe Weiſe Rlar⸗ 
beit über eine innere Saltung gegenüber den behandelten Stagen zu gewinnen, 
die zweifellos für eine gewiffe Schicht unter den deutfchen GBebildeten von 
beute typifch ift. Sie dürfen es alfo als eine Art perfönlicdyer Ehrung anfeben, 
wenn ih unter den führenden Vertretern der „deutfchsdemolratifchen Staates 
und Gefellfchaftsauffeffung” gerade Sie ausfuche, um Ihnen die untenftebenden 
Fragen vorzulegen; es gibt unter den übrigen belannten Vertretern diefer 
Partei, die in Parlament und Preffe eine befonders rührige Tätigkeit zu ents 
falten pflegen, eine durchaus nicht Meine Anzahl — nomina sunt odiosa —, 
denen mit einer foldhen, fie immerbin als geiftige Perfönlichkeiten wertenden 
Anfrage zu viel Ehre erwiefen würde. 

Derjenige Gegenfat zwifchen der „deutfchsdemolkratifchen” und der völkis 
ſchen Auffaffung, den ich im Nachſtehenden vor allem behandeln möchte, ift 
die verfchiedene Stellung beider Richtungen zur fog. Judenfrage De 
Inbalt diefes Gegenfatzes ift zu bekannt, um näber dargelegt werden zu müffen. 
Mir Völtifche behaupten, daß die Juden ihrem Wefen nach nicht Deutfche, fons 
dern ein eigenes, international verbundenes Volt mit felbftändigen, auf die 
Beberrfhung ihrer Wirtsvölter in politifcher, wirtfchaftlicher und geiftiger — 
manche unter uns behaupten fogar noch: in gefchledhtlicher — Beziehung ger 
richteten Willenszielen find, die fie bauptfächlicd dur KFinflug in den politis 
fdyen Parteien fowie dur die Beberrfhung der Sffentlihen Meinung aller 
Zander durch Preffe, Bühne und Literatur zu erreichen fuchen und in febr 
weitem Umfang bereits erreicht haben; wir find des weiteren der Überzeugung, 
daß der Beift diefes — nach unferer Auffaffung — dem unferen fremden Volles 
unferem Geifte, jedenfalls feinen beften Regungen und Kigenfchaften fremd, 

ja ibm feindlich ift, und empfinden daber die bereits in fehr weiten Umfang 
beftebende Serrichaft diefes jüdifchen Beiftes in Politik, Wirtfchaftsleben, Preffe, 
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Cheaterbetrieb ufw. als eine unerträgliche Sremöberrfcheft, die wir mit allen 
zuläffigen Mitteln — felbftverftändlich bei gegebener Möglichkeit auch flaats 
lien — wieder befeitigen wollen. Wir balten den Kampf um diefe Des 
freiung für eine unbedingte Llotwendigkeit, denn wir find überzeugt, daß die 
Deutfchen ale geiftig und fittlidy felbftändig beftimmte und wertoolle Doltss 
perfönlichkeit zugrunde geben und aus dem Völterleben verfhwinden werden — 
ein Vorgang, der in beftimmtem Sinn unferer Anficht nach bereits vor fid 
gebt —, wenn es nicht gelingt, diefen judifchen Beift in Deutfchland wieder 
aus feiner angemaßten Stellung zu verdrängen, alfo das ftaatlicdhe, wirtfchafts 
liche und geiftige Leben unferes Volkes wieder zu „entjuden“. Im Gegenfat 
dazu weiß die „deutfchsdemokratifche” Partei von einem Gegenfatg zwiſchen 
Deutfdhen und Juden, ja vom Dafein eines befonderen jüdifchen Volkes unter 
den fonftigen Völkern der Erde und fomit auch unter den Deutfchen nichts. 
Die rein formalsrechtliche Tatfache, daß die Juden in unferem Staaste Voll 
bürgerrechte genießen, genügt den Vertretern der „deutfcdwdemolratifchen“ 
Staatsanfdmuung — die von demolratifcher Staatsgefinnung als foldyer wohl 
unterfcdyieden werden muß — volllommen, um jeden Gegenfag zwoifchen 
Deutfchen und Juden zu leugnen und, fußend auf den demolratifchen Grundjatz 
der Bleichheit aller Staatsbürger vor dem Befe, die tatfäcdhliche oder gar die 
verfuhhte rechtliche Kinfchräntung des heutigen jüdifhen Kinfluffes in 
Deutfchland aufs erbittertfte zu bekämpfen. Diefe Haltung bat ihre legte 
Wurzel wohl vielfach in einer Art geiftiger Blindheit, die von diefer Herr: 
fhaft des judifchen Geiftes im heutigen Deutfchland tatfächlidy nichts mebr fiebt 
und die bereits im ungebeuerlichften Umfang eingetretene Derfälfchung unferes 
Öffentlichen Lebens nicht bemerkt; es ift das eine Art Gegenftüd zur Sarbens 
blindbeit, das im übrigen mit guter geiftiger Begabung und felbft mit bervors 
tragenden Leiftungen auf engerem Sachgebiet Hand in Hand geben kann. Ob, 
nebenbei gejagt, alle Vertreter der „deutfchsdemokratifchen” Anfdhauung an 
diefer Blindheit teilhaben und nicht vielmehr mande auch redht wohl mit 
dem Eintreten für das Judentum eine Muge Sürforge für das eigene WOobi 
3u verbinden woiffen, fei dabingeftellt; jedenfalls gibt es unter den Anhängern 
dieſer Anſchauung in erheblicher Anzahl den Typ, der die Gefahr der Judens 
berrfhaft in Deutfchland nicht oder doch nicht in ihrem vollen Umfang ers 
kennt. Wir müffen annehmen, daß au Sie diefem Typ angehören; wäre es 
nicht der Sell, fo würde ich diefe Anfragen ficherlih nicht an Sie richten. 
Jedenfalls gebören Sie aber als führende Perfönlichkeit einer Partei an, die 
das Dafein einer „Judenfrage” wenigftens in Deutfchland grundfäglich 
leugnet; und diefe feheidet damit nicht nur aus den Kräften, die den Rampf 
gegen die jüudifche Merrfchaft in Deutfchland führen können, felbft aus, fondern 
fie, ihre Derbände und ihre Preffe, die ja ganz überwiegend in jüdifchen 
Aanden ift, find unferer Überzeugung nad auch die eigentlichen Mittelpunßte, 
von denen aus die MHerrfchaft des Judentums aufgerichtet und gegen die völkifch 
Gefinnten unter den Deutfchen verteidigt wird; womit freilich nicht gefagt fein 
foll, daß die „deutfchsdemokratifche” die einzige unter den bürgerlichen Parteien 
Deutfchlands fei, die dem jüudifchen Beifte dienftbar ift — man kann das auch 
in einer etwas verbüllteren Weife machen, vielleicht fogar mit größerem Erfolg, 
als es von Ihrer Partei gefchiebt. 

Ich möchte Ihnen deshalb in zwanglofer Solge im Llachftebenden einige 
Stagen vorlegen, die fi auf die bier berübrten Gebiete beziehen und deren 
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Beantwortung, wenn Sie fih zu einer foldhen verfteben wollen, vielleicht 
einer größeren Öffentlichkeit nüglich fein kann. 

ı. Sind in Ihren Augen, febr geehrter Herr Minifter, auch diejenigen 
Juden Deutfche, die felbft ausdrüudlich erklären, daß fie fich, fei es aus religiöfen 
Gründen wie die Altgläubigen, oder aus politifchsnationalen wie die Zioniften, 
nicht dem deutfchen, fondern dem jüdifchen Volke zuredhnen? Und balten 
Sie audy diefe Juden für geeignet, deutfche Staatsämter zu bekleiden und etwa 
im Derlehr mit anderen Völkern das Deutfche Reich zu vertreten? Bder wollen 
Sie etwa nur foldye Juden als Deutfcye gelten laffen, die diefen beiden Gruppen 
nicht zugebören, alfo die fog. Affimilationsjuden? Wo wollen Sie den 
Trennungsftrich ziehen? 

2. Haben Sie jemals einer Maffenzufammentunft von Juden, etwa einer 
großen zioniftifhen Verfammlung, beigewohnt? Und baben Sie, wenn das 
je der Sell war, dann nicht den überwältigenden Eindrud eines völlig einbeits 
lichen, von dem unferen völlig verfchiedenen, morgenländifchen Vollstums ges 
babt? Und balten Sie es nicht für vollig felbftverftändlich, daß ein foldyes 
fremdes PDollstum andere Ziele als die unferem Volle gemäßen verfolgt, ja zu 
feiner Behauptung unter uns verfolgen muß? 

3. Halten Sie den Begriff des Deutfchen überhaupt für einen bloß ftaatss 
rechtlidhen und überhaupt nicht für einen Raffenbegriff? Sind Sie der HMeis 
nung, daß auf die Kaffe überhaupt nichts oder doch nichts für den Begriff 
„Deutfcher“ anlommt? Und wenn Sie das Dafein raffifcher Verfchiedenbeit 
zwiſchen Deutfchen und Juden überhaupt zugeben, halten Sie es dann nicht für 
möglid, ja wabrfheinlich, daß diefem völlig verfchiedenen raffenmäßigen 
Außeren auch eine völlig verfchiedene Geiftesart entfpricht? 

4. Halten Sie es für möglidh, das literarifche Leben auf deutfchenm Boden 
feit der Derleibung der bürgerlichen Bleichberecdhtigung an die Juden, etwa feit 
Boethes Tode, darzuftellen, obne des jüdifchen Dichters und Literatentums als 
einer durch befondere gemeinfame Merkmale ausgezeichneten Sondererfdrinung 
Erwähnung zu tun? Und konnten Sie jemals finden, daß diefes Bemeinfame 
mit deutfchem Denten und Empfinden im Zintlang ftand oder auf das Sühlen 
und Wollen unferes Volkes einen günftigen Einfluß ausübte? Halten Sie es, 
um bei der jüngften Gegenwart zu bleiben, für möglich, die fehauerlichen Zus 
ftände im beutigen Berliner Theaterleben, wie fie £rihb Schlailjer in 
feinem ausgezeichneten Buche „Im Rampfe mit der Schande” wahrbeitsgetreu 
gefchildert bat, überhaupt den gefamten fittlichen und nationalen Tiefftand des 
beutigen Tbesterbetriebs zu verfteben, wenn man nicht weiß, daß die Befiter, 
£eiter und führenden Rräfte aller Berliner und der meiften deutfchen Theater 
Juden find? Und balten Sie es für ausgefchloffen, daß diefe fittliche und 
nationale Herabwürdigung des deutfchen Theaters, diefe Derwandlung der 
deutfchen Bühne zum Bordell, wie es Schlailjer treffend nennt, nicht bloß 
eine natürliche Auswirkung jüöifchen Geiftes wären, fondern auch bewußter 
judifcher Abfiht zum Zwed der Verhöbnung, Herabwürdigung und KEntfitts 
lihung unferes Volkes entipränge? 

5. Haben Sie fih nie Bedanten darüber gemacht, daß die gleiche Prefie, 
die gemeinfam mit jenen „Didhtern“ und Theaterleitern folde erabs 
würdigung der deutfchen Bühne betreibt — fiebe „Reigen“ und „Schloß 
Wetterſtein“! — die gleiche ift, die als deutfchdemotratifchhe und fozialdemoltatis 
fdye Parteipreffe (vielleicht mit einigen nichtjüdifchen Ausnahmen) den Kampf 
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gegen die Recdhtesparteien, gegen den „Llationalismus“, gegen die alten Syeeress 
überlieferungen und den foldatifchen Beift der BDeutfchen führt? Und balten 
Sie es für ausgefchloffen, daß zwifchen beiden Erfcheinungen ein gemeinfames 
Band beftebt in einem Vernichtungstrieg, den das Judentum abfichtspoll und 
planmäßig gegen alle echten und gefunden Regungen und Bildungen des 
deutſchen Dolksgeiftes führt? Halten Sie es 3. B. für ausgefchloffen, daß der 
belannte niederträchtige Angriff, den im Jahre 1933 beim Leipziger Turnerfeft 
808 „Berliner Tageblatt” gegen die deutfhen Turner — die „ungebügelten, 
fragenlofen Befellen“ — richtete, mehr war als eine bloße verunglüdte juͤdiſche 
Beiftreichelei, nämlih ein abfichtlicher judifcher Verfucdh, dem deutfchen Volke 
die Steude an turnerifhen Übungen zu nehmen, wie es bei allen deutfchen Bes 
tätigungen gefchiebt, die den Juden nach feiner körperlihen und fittlichen 
Artung nicht liegen? 

6. Geben Sie nicht zu, daß ganz unabhängig von allen Bedingtbeiten der 
befonderen Geiftesart, der Herkunft, des Standes und der Zeitumftände ein 
wefenbafter, jedem Unbefangenen in die Augen fallender Unterſchied zwiſchen 
Vertretern arifchsdeutfchen und deutfchjüdifchen Geiftes und ihren Schöpfungen 
beftebt, zu deifen Rennzeichnung wir etwa die folgenden Paare gegenübers 
ftellen können: 

FJofef von Eichendorff und Heinrich Heine; 

Annette von Drofteshyulsboff und Elfe LastersSchuler; 

Berl „Hillebrand und Ludwig Börne; 

Buftav Sreptag (Soll und Haben) und Georg Hermann (Jettdhen Bebert); 

©ottbold Ephraim Leffing und Paul Lindau; 

OBluds „Orpheus und Kurpdile“ und OffenbadhsCremieur’s „Orpbeus in 
der Unterwelt“; 

Ludwig Anzengruber und Wanuel Schnigler; 

Emil Gött und Rarl Sternbeim; 

Otto Ludwig („Erbförfter”) und Emil £udwigsCohn (Bismarde Entlaffung); 

Peul Pfiter und Marimilian SYarden; 

Sliegende Blätter und Luftige Blätter; 

Ult und KRladderadatſch; 

„Berliner Tageblatt“ und „Kreuzzeitung“; 

Leipziger Illuſtrierte Zeitung“ und „Berliner Illuſtrierte Zeitung“; 

„Deutſches Volkstum“ und „Weltbuͤhne“. 

Finden Sie nicht ein Gemeinſames auf beiden Seiten dieſer Gegenuͤber⸗ 
ſtellung darin, daß die Deutſchen eine ſachliche, edle und innerlich beſeelte, die 
Werte ihres Volkstums bejahende und ihnen darum foͤrderliche Geiſtesart, die 
Juden eine niedrige, unedle, aus angeborener Natur oder ſchlauer Berechnung 
aufs Schmutzige, Zotige, Luͤſterne und Poſſenreißeriſche, beſtenfalls aufs Platte 
gerichtete, in allen Faͤllen aber eine aus dem uns fremden juͤdiſchen Geiſt und 
Volksſstum hervorgegangene und deſſen Ziele foͤrdernde Geiſtesart und Geiſtes⸗ 
haltung vertreten? Und finden Sie nicht, daß ſelbſt in der beſcheiden⸗ſach⸗ 
lichen Art, wie deutſche Naturforſcher von wahrhaft großen Leiſtungen, wie 
etwa Robert Mayer und Ronrad Roͤntgen der Welt ihre neuen Entdeckungen 
offenbaren, und andererſeits in der davon ſo voͤllig verſchiedenen markt⸗ 
ſchreieriſchen Art und Weiſe, wie der — ſich ſelbſt ausdruͤcklich als inter⸗ 
nationalen Juden bekennende — Herr Einſtein ſeine immerhin nicht un⸗ 
umſtrittene Geiſtestat von feinen Raſſengenoſſen in der ganzen Weltpreſſe 
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auspofaunte und feiner wWitelleit »dienftbar machen ließ, ein bezeichnender 
Unterſchied zwifchen deutfcher und jüudifcher GBeiftesart zutage tritt? 

7. alten Sie es nicht für immerbin möglich, daß diefe in den obigen 
Dertreteren m. €. deutlich ausgefprochene judifche Beiftesart und Zielrichtung 
fi) audy in der politifhen Stellungnahme der Juden auswirtt? Gder find 
Sie der Meinung, daß politifhe Gefinnung und fonftige feelifhe Bes 
fchaffenbeit beziehungslos nebeneinander fteben? „alten Sie es für vollig 
undenkbar, daß beifpielsweife zwifchen den Schmähungen Ludwig Börnes gegen 
©oetbe und der einftigen judifchsfreifinnigen Hetze gegen Bismard, zwifchen 
der Beihimpfung der Altdeutfchen dur Harry Heine und der Befchimpfung 
der Alldeutfchen durch die „Frankf. Ztg." oder ihrer heutigen VDerunglimpfung 
Audendorffs ein gemeinfames, vielleicht foger bewußtes Band beftebt — der 
gemeinfame Haß der Juden gegen Alles, was echt deutfhen Geifte ents 
fprungen ift und was daher der Jude mit Recht als ihm woefensfremd und 
feinen Herrfchaftszielen binderlich empfindet? 

$. Ayalten Sie es Überhaupt für möglich, eine fo wichtige Angelegenbeit 
wie unfer Derbältnis zu den Juden, in einem politifchen Programm als nebens 
fachlich zu behandeln oder gar völlig außer acht zu laffen? Und find Sie etwa 
der Meinung, daß man fich über eine fo weit reichende und fo viele Dinge aus 
DVergangenbeit und Gegenwart, aus unferem und aus fremden Völkern bes 
rübrende Stage fidy ohne gründliches und unvoreingenommenes Studium ein 
Urteil bilden kann? 

9. Haben Sie einmal das belannte, die judifchen Ziele und GBefinnungen 
dem deutfchen Wirtspolle gegenüber offen ausfprechende Bedicht „Abasver“ 
zu Geſicht bekommen? 

10. Sind Sie der Meinung, daß — wie das geiſtige und politiſche — 
ſo das wirtſchaftliche Leben des deutſchen Volkes und ſeine Entwicklung be⸗ 
griffen werden kann, ohne — 3. B. bei der juͤdiſchen Boͤrſengeſetzgebung der 
7oer Jahre, unſerer Geldverfaſſung, der „Gruͤnderzeit“ uſw. — des Juden⸗ 
tums als einer beſonderen, politiſch wirkungsvollen Gruppe Erwaͤhnung zu 
tun? Und halten Sie es für ausgeſchloſſen, daß das Judentum auch heute noch 
in denjenigen politiſchen Parteien, die ſeinem Einfluß zugaͤnglich ſind, alſo 
vor allem der „deutſch⸗demokratiſchen“, dieſen Einfluß zur Erreichung ſeiner 
juͤdiſchen Machtziele geltend zu machen ſucht? Iſt es Ihrer Meinung nach nicht 
denkbar, daß beiſpielsweiſe der einſtige Rampf der „Frankf. Ztg.“ gegen die 
Raiffeiſenkaſſen — um nur ein Beiſpiel zu nennen — ein einzelner Fall aus 
dem Kampfe des Judentums gegen eine vom juͤdiſchen Geldleiher unabhaͤngige 
deutſche Kreditregelung waͤre? Und halten Sie es nicht ebenſo fuͤr immerhin 
moͤglich, daß der ſogenannte, bekanntlich ganz von Juden und Judengenoſſen 
geleitete „Hanſabund“ nichts anderes als eine in großem Maßſtab durchgefuͤhrte 
Organiſation zur Aufrechterhaltung und Befoͤrderung aller jener, dem Juden⸗ 
tum dienlichen und weſentlich von ihm geſchaffenen Einrichtungen in unſerer 
Rechts⸗ und Wirtſchaftsordnung waͤre, in denen die wucheriſche Ausbeutung 
der ſchaffenden Arbeit ihren Grund hat? 

11. Sind ſie innerlich uͤberzeugt davon, daß die Juden es ehrlich mit dem 
deutſchen Volke meinen, wenn ſie ihm die „Freiheit“ im allgemeinen und die 
demokratiſch⸗parlamentariſche Republik im beſonderen als ſeine hoͤchſte Er⸗ 
rungenſchaften anpreiſen, und halten Sie es nicht immerhin fuͤr denkbar, daß 
ſie beides nur deshalb tun, weil durch die „Freiheit“ und die heutige Staats⸗ 
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ordnung ihre Machtziele, ſei es auch auf Roſten des deutſchen Volkes, am 
beſten gefoͤrdert werden? Und hat Ihnen das ſtarke hervortreten der Juden 
in Ihrer Partei noch nie eine unbebagliche Stunde gemacht? Halten Sie 
nicht den Verdacht fuͤr gerechtfertigt, daß es nicht immer edle Gefuͤhle und 
Werthaltungen ſind, die den Deutſchen und den Juden Ihrer Partei ge⸗ 
meinſam ſind? 

12. Iſt Ihnen, um einen beſtimmten Fall herauszugreifen, bekannt, daß 
der in Ihrer Partei eine große Rolle fpielende Dr. Ludwig Haas feiner: 
zeit im „Berliner Tageblatt” unter fonitigen niederträdhtigen Befhimpfungen 
gefchrieben bat, „der Bredbreiz falle ibn an“, als deutfche Männer und 
Stauen Danzigs in der verzweifelten Schidfelsftunde ihrer Seimatftadt einen 
Ailferuf an die deutfche Doltsgemeinfdaft ergeben ließen, um ibre Vaterftadt 
nicht in polnifhe Hand fallen zu laffen? Und können Sie es mit Ihrem 
deutfchen Llationalgefübl vereinbaren, einer Partei anzugebören, die einen 
folden Menfdhyen in ihren Reiben duldet, ja ibm ein Abgeordnetenmandat 
überläßt? 

13. alten Sie es dem Anfeben des deutfchen Volkes in der Welt für 
nüglid), daß die deutfchen Juden fihb im Ausland als BDeutfdhe ausgeben 
tönnen und vielfach ausgeben? Glauben Sie nicht, oder balten Sie wenigftens 
nicht für möglich, dB ein großer Teil der Abneigung, die man dem deutfchen 
Volke unleugbar vielfah im Ausland entgegenbringt, fi bei näberem Zus 
feben als Abneigung gegen diefe, fib „Deutfchye” nennenden Juden entpuppen 
würde? Und balten Sie es weiter für vorteilhaft oder doch mindeftens nicht 
nachteilig für das deutfche Anfeben, wenn Juden zu Vertretern des Deutſchen 
Reiches im Auslande ernannt werden? Glauben Sie 3. B., daß das während 
88 Weltkrieges gefprocdhene Wort Woodrtow Wilfons: „The Germans have 
no agreable faces‘ auf die echtblütigen BDeutfchen gemünzt war? 

14. Haben Sie nie in Ihrem Leben Wahrnehmungen gemadıt, die den Ges 
danken nabelegen konnten, daß die Juden den Deutfchen gegenüber eine andere 
gefhäftliche und — eine andere gefchlechtliche Sittlichkeit zu handhaben pflegen 
als den eigenen Raffengenoffen gegenüber? Haben Sie 3. B., um auf den 
legten, viel zu wenig beadhteten Puntt einzugeben, je bemerkt, daß ein junger 
Jude vor der be gefcblechtlichen Verkehr mit einem Judenmädchen gefudht 
und unterbalten bat? Wie oft aber haben Sie nicht fon feben müflen, daß 
die jungen Juden mit einer „Goie” Verkehr fuhhen? Halten Sie auf Grund 
folder Wahrnehmungen nit den Schluß für gerechtfertigt, daß die Juden 
unfere deutfhen Mädchen und Stauen für dazu beftimmt balten, ihnen zur 
Befriedigung ihrer Lüfte zu dienen, während fie ihre eigenen Töchter und 
Stauen vor der näheren Berührung mit den Gojim forgfältig zu büten wiffen? 
Und balten Sie es nicht für möglich, daß diefe bei den Juden üblidye Ders 
führung deutfher Mädchen mit nachfolgender Derböhnung den eigentlichen 
Sinn des Heinefchen Bedichtes „Donns Llara“ bildete — daß alfo diefes Ger 
dicht des „deutfchen” Dichters SHarcy Heine nur die in Verfe gekleidete Ums 
fheeibung einer ale Regel anzufehenden jüdifchen Gefinnung wäre, die einmal 
ein Judenjüngling einem Belannten von mir gegenüber in die fredden Worte 
Meidete: „Eure Mädeln baben wir ja doch! ?” 


15. Können Sie, wie immer Jhre eigene Meinung diefen Sragen gegen: 
über fein mag, jenen BDeutfchen, die nun einmal aus den bier angedeuteten 
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Auffaffungen und Erfahrungen beraus die Überzeugung haben, daß die Juden 
nicht Deutfche, fondern ein von uns raffens und gefinnungsmäßig verfchiedenes 
Dolt mit einer der unfrigen durchaus fremden, ja gegen uns gerichteten und 
fid auf allen Gebieten zum Schaden des Deutfchtums auswirkenden Gefins 
nung find und Sittlichleit — können Sie es, fage ich, es den fo urteilenden 
Deutfdyen übelnehmen, wenn fie den Juden die heute von ihnen innegebabte 
Machtſtellung mit gefezlihen Mitteln wieder nebmen und der deutfchen Kaffe 
und dem deutfchen Geifte die ihnen gebührende Alleinberrfchaft in Deutfchlend 
verfdraffen wollen? Sinden Sie nicht im Gegenteil, daß die diefe Überzeugung 
vertretenden Deutfchen geradezu pflichtvergeffen handeln würden, wenn fie 
ihr Volk nicht zum gefetzlichen Kampf gegen das Judentum aufriefen, in dem 
fie nun einmal einen — vielleiht den gefäbrlichften — Seind ihres Vollstums 
erbliden? Halten Sie ferner, rein formalsrechtlicy betrachtet, diefen Rampf, 
den man richtig verftanden, rubig einen „Raffentampf” nennen mag, nicht für 
mindeftens ebenfo zuläffig wie den von den marriftifchen Parteien aller Riche 
tungen gegen die eigenen Voltsgenoffen gepredigten „Alaffentampf“? Und 
können Sie, wenn Sie auch nur das fo verftandene Recht der gegen die heutige 
Jusdenberrfdhaft in Deutfchland entftandenen Vollsbewegung und ihren tiefs 
fittlihden Untergrund anerkennen follten — können Sie, fage ich, es dann mit 
ihrer Selbftachtung vereinbaren, Mitglied einer Stastsregierung zu fein, die 
unter einem fo erleuchteten und weitblidenden Geifte wie dem Herrn Staats⸗ 
präfidenten Adam ARemmele unter Derleugnung aller GBrundfäge von ftaatss 
bürgerlicher Sceibeit diefe Voltsbewegunng, ibre Verbände und Anhänger 
mit allen Mitteln zu verfolgen, zu Inebeln und zu vergewealtigen befliffen ift? 


Diefe wenigen Stagen beabfichtigen natürlich nicht, den ganzen Umtreis 
des berübrten Begenftandes zu umfaffen; denn eine fo weitfchichtige Anger 
legenbeit wie die Stage unferes Derbältniffes zu den Juden läßt fich nicht auf 
wenigen Seiten abmaden. Ich wollte Ihnen vielmehr mit diefen Sragen 
nur den BDienft leiften, den Sokrates einft an feinen Schülern vornahbm und der 
feitdvem ale die fokratifhe Methode, MWiäeutid oder Krotomatit bekannt 
ft: Sie durdy Sragen zur Befinnung bringen über den Ernft und die Schwere 
einer Sache, mit der fich näber zu befaffen Sie bisher über Ihrer vielfeitigen 
fonftigen Tätigkeit wohl noch nicht Zeit gefunden haben. Ich bitte Sie daber, 
die berübrten Punkte recht forgfältig prüfen und nach allen Seiten erwägen zu 
wollen; der Gegenftand, den fie berühren, ift wichtig genug. dazu. Sollten 
Sie Zeit finden, diefe Sragen zu beantworten und Ihren Standpunkt zu ihnen 
darzulegen, fo würde ich das_mit befonderem Dank begrüßen, und bin übers 
zeugt, daß eine foldhe Ausſprachẽ manche willkommene Rlaͤrung bringen würde. 


Genehmigen Sie, 
ſehr geehrter Herr Rultusminiſter 
den Ausdruck 
ausgezeichneter Hochachtung 
Ihres ergebenen 


Heinrich Roͤhler. 
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Die Brugger Mlaimette. 
(19. Mai 1302). 


Don Richard Hennig. 


J. But denn, ich will euch die alten Befdyichten 
Jego, ihr Rnaben, getreulicy berichten: 
Laßt fie zeitlebens euch lehren die Pflichten, 
Einft eudy als Männer der Heimat zu weihn! — 
Ingrimm im Herzen, febt fremde Bewalten, 
Seht den Stanzofen im Lande ihr fchalten; 
Oft fchon erobernd in Zeiten, in alten, 
Brady in die Llachbargebiete er ein. 


3. Stets bleiben gleicy fidy die fraͤnkiſchen Wichte, 
Lernen nichts neu aus dem Buch der GBefchichte: 
Mie fie audy ftraften des Himmels Gerichte, 
Immer fhwoll wieder die Raubluft dem Dieb. 
Uns audy bat oft fhon geblutet die Wunde — 
Jedes Mal fhlug die vergeltende Stunde. 

Mag eu nun tröften die ftolzefte Runde, 
Wie unfer Siandern den Seind einft vertrieb! 


3. Philipp der Schöne, ein Rönig obn’ Ehre, 
Sübrte zum Briege erobernde Seete; 
Unwiderfteblidd, wie Sturmflut der Meere, 

Bradyen die Sieger ins flandrifcye Land. 
Schlimmer als Aeiden und grimme Barbaren 
Aauften im Siamland entmenjcdhlicdyte Scharen; 
Aärter nody, als wir es beute erfahren, 

Ward unfer Bolt auf die Solter gefpannt. 


4. Drügge, das ftolze, arg audy im Briege; 
Dann aber ward’s der Befreiung zur Wiege, 
Sührte den Pfad uns zum berrlicdhften Siege — 
Ewig gebübrt drob ihm Ehre und Dant! 
Kinftens von GBroll und von Zornwut getrieben, 
Mebrten die Bürger den fräntifcyen Dieben, 
Werfen vors Tor fie mit flämifcyen Hieben, 
Möhnten fidy frei vom verbaßteften Zwang . . . - 


5. Hord, ein Trompeter! ein Herold daneben: 
Neu ſolle Brügge dem Seind fidh ergeben, 
Sreibeit fei Allen gefichert und Leben, 

Schwur uns fein Seldberr mit beiligem Eid. 
Rleinmut ward da in den Herzen geboren, 
Warnern verfhhloffen fih 3agend die Obren, 
„Stiede! Verföbnung!” erfholl’s bei den Toren — 

Brügge ward neu von dem Sranzmann gefreit ! 


6. Surdhtbar ift’s ihnen zum Unbeil geworden: 
Ploͤtzlich ergoſſen ſich feindliche Horden, 
Lechzend nach Rache, mit Pluͤndern und Morden, 
Wie ein entfeſſeltes, böllifches Heer. 
Heulend flog auf aus Brügge die Kunde, 
Sturmgleidy fegte fie bin in die Runde; 
Die fidy geflüchtet in rettender Stunde, 
Aörten mit Braufen die gräßliche Mär. 
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Alfo vernahbm audy die Borfchaft, die fhlimme, 
Pieter de Roningk; auffprang er im Grimme — 
WDebmeifter war er, längft galt feine Stimme 
Unter den Zünften als weife und kübhn. 
Budelig, gli er an Größe den Rinden, 
Eines der Augen mußt’ ibm erblinden, 
Aber die Babe, mit Worten zu züunden, 
War ibm, ein göttlidyer Sunte, verliebn. 


. Diefer fubr body wie die bimmlifche Slamıne: 


Alle die Löwen vom flandrifchen Stamme, 
Ale die Bürger von Boftburg und Damme 
Und die aus Brügge enfloben dem Mord, 
Rief er zur Race, zum BRampfe, zur Kile; 
Jedes der Worte, wie glübende Pfeile, 
Drögge zur Rettung und Brügge zum Meile, 
traf es die Herzen und riß es mit fort. 


. Stunden, fie gingen, und Stunden, fie famen, 


Maiennadht ftreute mildfegnenden Samen — 
Siebe, da führte gen Brügge die Slamen 
Pieter de Roningt, erfahren im Arieg. 
Trunten nody lag der franzöfifche Drache, 
— GScdlummernd am offenen Tore die Wadhe, 
Llimmermebr abnend die nabende Radye, 
Bis aus der Flordfee der Morgen entftieg. 


Obne zu raften vom nächtlichen Wandern, 

Stürzen die Brügger, vereint mit den andern, 

Jaudyzend den Seldfchrei: „Der Löwe von Slandern!” 
£o8 auf den fhlafenden, ratlofen Seind. 

Heiße, da gab es ein Scladhten im großen: 

Tor lagen fiebzebnbundert Sranzofen, 

Jeder ward gnadenlos niedergeftoßen, 
Wenn er nicht nadfprady: „Schild und Sreund“ ! 


Brügge war frei durdy die flandrifhen Söhne — — 
Rafend entbrannte Herr Philipp der Schöne; 
Daß er der Rache, der teuflifchften, fröbne, 

Reizte von Xittern ein Heer er zur Wut. 
Webfchrei und Graufen und brennende Sieden, 
Leihen und Marter und jegliher Schreden 
Wiefen den Weg der franzöfiihen Reden — 

Standern follte ertrinten im Blut! 


Aber es wadıte der flämifche Bauer, 
Sormte von £eibern und Beulen die Mauer 
Die am Sint Jansbady das Jod) uns der Lrauer 
Ib auf dem Selde bei Rortrijt zerbrady. 
Standern ward frei und für Srantreidh verloren! 
Siebenmalbundert rein güldene Sporen 
Blieben den Ahnen als Beute ertoren! 
— Merte’s euch, ihr Anaben, und tut’s ibnen nad! 


© 
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Der Beift der Dorpater Studentenfcdhaft. 
Don Sred Öttow, Greifswald. 





„Wir follen unferen Geift nicht unterwerfen.” Sichte 


Is der Weltkrieg ausbrach, als eine waffenſtarrende Front die deutſchen 

Volksgenoſſen im baltiſchen Land von denjenigen im Reich für Jebtr 
voneinander trennte, da zerriß der Zufammenbang zwifchen hüben und drüben, 
fofern ee — ein Außerlicher war. Aber er zerriß nur, um innerlidh noch feite 
und unlösbarer zu werden, als je zuvor. 

Je verlaffener die Balten fich inmitten einer von Tag zu Tag zunehmenden 
euffifchen Ariegspfychofe fühlten und je webrlofer fie dem Anfturm enges bis 
zum Wahnwit gefteigerten Deutſchen⸗Haſſes ausgeſetzt waren, um ſo zaͤber 
und widerſtandsfaͤhiger wurde das innere, ſeeliſche Band, das fie mit dem 
deutſchen Mutterlande verknuͤpfte. Je raffinierter die Verfolgungen zum Syſtem 
erhoben wurden, mit denen das kleine Haͤuflein baltiſcher Deutſcher lediglid 
um ſeines Volkstums willen von einem tollgewordenen allſlawiſchen Chau⸗ 
vinismus und einem haßerfuͤllten lettiſch⸗eſtniſchen Denunziantentum gepeinigt 
wurde, um ſo lebendiger und kraftvoller ward das Bewußtſein nationalet 
Zugehoͤrigkeit zum deutſchen Volke. Je unertraͤglicher die Laſt von WMißtrauen, 
Unfreiheit und Rechtloſigkeit baltiſche Schultern beſchwerte, um ſo befreitet 
und entlaſteter fuͤhlte man ſich innerlich von der qualvollen Gewiſſensnot und 
dem Druck des moraliſchen Zwieſpalts, den dieſer Krieg, der die deutſchen 
Balten auf ruſſiſcher Seite zu fechten zwang, ihnen auferlegen mußte. 

„Laſſen wir nur nicht mit unſerem Koͤrper zugleich auch unſeren Geiſt 
niedergebeugt und unterworfen und in die Befangenjchaft gebracht werden”, 
fagt Sichte. — Sie wurden in Befangenfchaft gebracht. Sie haben in Gefäng: 
niffen gefeffen. Haben jahrelang im Innern Rußlands in der Verbannung ge 
lebt. Sind zu Hunderten gewaltfam nad Sibirien verfchleppt worden. Aber 
ihren Geift bat niemand zu unterjochen vermocht! 

„Stagt man mid, wie dies zu erreichen fei" — fagt Site — „fe ik 
darauf die einzige Antwort diefe: wir müffen eben zur Stelle werden, was wir 
obne dies fein follten, Deutfchel? — Llun, fie waren Deutfche und blieben es in 
aller Drangfal und aller Sährnis. Ja, je bitterer der Leidenskelch ſchmeckte, 
den fie um ihres Deutfchtums willen bie zur Fleige leeren mußten, um fo troft: 
reicher ward der innere alt, den fie aus ibm fchöpften. Um fo 3äber und 
entfchloffener der Widerftand gegen die beftändigen Verfuche mit dem Aörper 
auch den Beift zu unterjochen. 

Und je deutlicher fie erfannten, daß die Llot diefes Arieges der Preis wer 
für die erhoffte Derfehmelzung des baltifchen Landes mit dem Deutfchen Rec 
zu einer feften Schidfalsgemeinfchaft audy im Außeren, politifchen Sinne, um 
fo mädtiger und troß aller Fiot beglüdender war der Anfporn zum Aus 
barren. Denn es war Bar, daß allein deutfcher Sieg baltifche Zukunft ver 
bürgte. Aber nicht minder Bar war auch, daß deutfche Lliederlage unweiger⸗ 
lich baltiſchen Untergang bedeuten mußte! 

Die Rechnung ſtimmte. Der deutſche Sieg kam, und fuͤr das baltiſche 
£ond brady in der Tat die Erfüllung feiner Hoffnungen herein. Eine new 
glüdlichere Epoche kündigte fich an, in der die beften Aräfte des deutfchen | 
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Baltentums, die bisher noch immer im beſtaͤndigen Abwehrkampf gegen eine 
feindſelige Politik der Unterdruͤckkung gebunden waren, endlich zu freier Ent⸗ 
faltung gelangen konnten. Man zoͤgerte keinen Augenblick mit dem Beginn 
der Arbeit, die Schulter an Schulter mit der Okkupationsmacht aufgenommen 
ward. Deutſche Schulen, von der ruſſiſchen Staatsgewalt unterdruͤckt, ſchoſſen 
alsbald wie Pilze aus der Erde. In erſtaunlich kurzer Zeit war die alte, 
ruhmvolle Univerſitaͤt Dorpat, unter ruſſiſcher Herrſchaft gewaltſam ent⸗ 
deutſcht und zu voͤlliger Bedeutungsloſigkeit herabgedruͤckt, zu neuem Leben 
erweckt. Und durch die uralten Rirchen Rigas, Revals und Dorpats brauſte 
der Liedervers: I 

„Das der alten Däter Scyar 

Aschfter Wunfdy und Sehnen war 

Und was fie gepropbeseit 

It erfüllt in Herrlichkeit! — 

Jawohl, die Redhnung war ohne Zweifel richtig. Ja, fie ftimmte fo febr, 
808 felbft die Tatfache nichts an ihrer Richtigkeit zu ändern vermochte, daß 
man verfebentlihd den Sclußftrih ein wenig zu früh gezogen. Daß man 
außer acht gelafien batte, daß fie ja noch eine Sortfegung aufwies. Liämlich 
die, daß deutfche Liiederlage unweigerlich baltifchen Untergang bedeuten mußte. 

So dauerte die Erfüllung denn auch nicht viel länger als ein einziges 
kurzes Jahr, wenn auch vielleicht das glüdlichfte in der baltifchen Befchichte 
überhaupt. Dann brady die propbezeite Herrlichkeit zufammen. Die Morgens 
röte einer neuen glüdlicheren Zeit, die man geglaubt batte berauftommen zu 
feben, war in Wirklichkeit nichts anderes, als das blutige Abendrot vor Zus 
fammenbrudy, Auflöfung und Tod. Deutfche Liiederlage war baltifcyer Unters 
gang. Wabhrbaftig, die Rechnung ftimmte durchaus und in jeder Beziehung. 

Und dodh wear fie — falich! 

„Wir follen unferen Geift nicht unterwerfen: fo müffen wir eben vor 
allen Dingen einen Geift uns anfchaffen und einen feten und gewiffen &eift“, 
fagt Sichte. Klun, die Balten, die baltifche Jugend brauchte ihn fich nicht mehr 
anzufchaffen. Sie batte ihn fihon vom Vater, Großvater und Urgroßvater 
ber, und es zeigte fich nun, daß er fe und gewiß genug war, um fie felbft 
diefem Schidfelsfhlag gegenüber, der ihr Land in einen Trümmerbaufen vers 
wandelte und einen großen Teil ihrer SHeimatgenoffen außer Landes trieb, den 
BRampf und die Hoffnung nicht aufzugeben zu laffen. 

Aus blutiger Anarchie und mörderifchen Chaos, die nach dem Abzug der 
Seutfchen Truppen das fchuglofe Land überfluteten, wurden unter der Ges 
burtsbelferfchaft der „fiegreichen“ KEntente zwei neue Staatswefen geboren: 
die lettifche und eftnifche Republik, die bauptfächlid von dem gewaltfam ents 
eigneten Befitz der vertriebenen Deutfchen leben und die, indem fie ficy gegens 
feitig in einem felbft unter ruſſiſcher Herrſchaft unerhoͤrten Deutſchen⸗Haß 
überbieten, ihre Hauptaufgabe darin zu erbliden fcheinen, den verarmten und 
ausgeraubten deutfchen KHeimatgenoffen die Dafeinsmöglichkeit auf dem Boden 
ihrer Däter zu untergraben und die Spuren einer nabezu taufendjährigen 
deutfchen Aultur mit Stumpf und Stiel zu vernichten. 

ft es denkbar, in diefer verpefteten Luft nur einen Tag, nur eine einzige 
Stunde noch weiter zu atmen? Als widerwillig im eigenen Lande GBeduldete, 
ale Entrechtete, willkürlich VDerfehmte, vom angeftammten Boden gewaltfam 
Derftoßene noch ein halbwegs menfchenwürdiges Dafein zu führen? Diefem 
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uͤbermaͤßigen aͤußeren und inneren Druck noch immer ſtandzuhalten? Dieſer 
vergifteten Atmoſphaͤre der Verelendung, Verarmung, Proletariſierung zum 
Trotz, die Zuverſicht auf beſſere Tage nicht zu verlieren? Iſt es moͤglich, 
gegenuͤber dieſem hoͤhniſchen und ſchadenfroh triumphierenden Syſtem von Ver⸗ 
folgung und Vergewaltigung ſich ſelbſt zu behaupten und den Glauben an 
ſich und die Zukunft zu behalten? Trotz allem noch immer feſten und gewiſſen 
Geiſtes zu ſein? 

Es ſcheint kaum vorſtellbar, ſcheint ein ausſichtsloſes Ringen, der Kraͤfte 
nicht wert, die ſich unfehlbar in ihm aufreiben muͤſſen. Rann man es denen 
zum Vorwurf machen, die in dieſem verwuͤſteten Lande die Heimat nicht meht 
wiederzuerkennen vermoͤgen? Denen, die der Heimat gealtert und müde den 
gebeugten Ruͤcken kehren, um fortan ihren Lebensabend im Gedenken an un⸗ 
wiederbringlich Verlorenes dahinzubringen? Denen aber auch, die nicht mehr 
bereit ſind, ihre lebenſtrotzende Rraft und ihr zukunftsfreudiges Sein einem 
vergeblichen und hoffnungsloſen Beginnen zu opfern, ſondern ſich in Deutſch 
land zum Dienſt an einer groͤßeren und — wie ſie glauben — unendlich vieil 
wichtigeren Aufgabe drängen? — Deutſchlands Niederlage war baltiſchet 
Untergang! 

Aber: „Kaſſen wir nur nicht mit unſerem Koͤrper zugleich auch unſeren 
Geiſt niedergebeugt und unterworfen werden!“ Es iſt die baltiſche Jugend, 
die akademiſche Jugend, die in Schutt und Truͤmmern noch immer die Heimat 
wiedererkennt. Die ſelbſt heute noch entſchloſſen iſt, den Rampf noch einmal 
um ſie aufzunehmen. Die Rechnung war falſch — ſagen ſie: deutſche Nieder⸗ 
lage war noch lange nicht baltiſcher Untergang. Verloren iſt nur, was man 
ſelber verloren gibt. Nein, eine neue Zeit beginnt und ein neuer Rampf. Die 
Waffe in dieſem neuen Rampf aber iſt noch immer der alte Geiſt. Ihn gilt 
es, um jeden Preis zu erhalten. 

Und ſo gehen ſie von neuem daran, die verſchuͤtteten Quellen dieſes Geiſtes 
wieder von den Truͤmmern zu befreien, von neuem aufzurichten, was zerſtoͤrt 
und vernichtet ward. Und Schritt vor Schritt unter unſagbaren Schwierig: 
keiten wird der erfte Bauftein eines neuen Sundamentes gelegt. Wieder — wit 
1937 nach dem deutfchen Sieg — ift es die deutfche Schule. Sie, die Qusdle 
deutfchen GBeiftes, zuerft und vor allem! 

Eine deutfche SHBochfhule? Es gibt keine mehr. Aber: ift die Univerfität 
BDorpat nunmehr ein „eftnifches“ Inftitut, an dem Profefforen aller Herren 
Länder in fremden Sprachen dozieren, fo leben die alten deutfchen Studenten: 
Rorporstionen von neuem auf und follen auch weiterhin eine Pflegftätte 
deutſchen Weſens, baltiſchen Ehrbegriffs, deutſcher Wehrhaftigkeit ſein, wie 
ſie es immer geweſen ſind. Sie ſollen ein feſtes Bollwerk gegen eſtniſche 
Alleinherrſchaft ſein, wie ſie faſt ein halbes Jahrhundert hindurch alle Rufſi⸗ 
fizierungsbeſtrebungen vereitelt und zunichte gemacht haben. Sie follen wieder 
— um es noch einmal mit Fichtes Worten zu ſagen — „haltbare und uner⸗ 
ſchuͤtterliche Grundſaͤtze bilden, die allem uͤbrigen Denken und Handeln zur 
feſten Richtſchnur dienen“, damit „Leben und Denken aus einem Stuͤcke ſei 
und ein ſich durchdringendes und gediegenes Ganzes“. 

Kine von dieſen Rorporationen feierte im Jahr 1923 ihr bundertjähriges 
Befteben. Eine weitere beging ihre Jahrbundertfeier 1922, eine dritte 1923. 
Waren fie alle von jeber weit über die Studentenfcheft hinaus ein für die 
geiftige Strußtur des Baltentums in hohem Grade mitbeftimmender Saltor, fo 
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werden fie es beute vielleicht in entfcheidendem Maße fein, wo im baltifchen 
Kande der Jugend die Sührerfchaft zufällt. 

Am Ausgang aber eines Jabrbunderts ihrer Gefchichte und an der 
Schwelle einer neuen dunklen, über alle Begriffe fchidfelhaften Zeit, deren Ans 
brudy den Beginn eines baltifchen Eriftenztampfs obnegleichen bedeutet, ift 
wohl Anlaß genug, einen Blid auf die Dergangenbeit der Dorpater Studentens 
fhaft zu werfen, auf das Werden ihres feften und gewiffen &eiftes und ihres 
Charakters, den zu haben „ohne Zweifel mit Deutfchfein gleichbedeutend ift“. 


h % 
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Gewiß, das Dorpater Studentum ift gleichen Urfprungs, wie die heutigen 
ftudentifhen Verbindungen Reichsdeutfchlands. Aber der baltifche Boden, in 
den es feine Wurzeln grub, war in mandyem Betracht ein anderer, als der 
jenfeits der Lurifchen Grenze. Er wies andere Wadstumsbedingungen auf, 
und die Stürme, die immer wieder über ihn bingegangen find, waren ernfter 
und bärter, als diejenigen, gegen weldye die Studentenfchaft im Mutterlande 
fih jemals zu behaupten gebabt bat. So mußten auch die Wege der Ents 
widelung notwendigerweife andere, mußten die dußeren und inneren Daſeins⸗ 
formen legten Endes völlig abweichende fein. 

Bewiß, die Balten wären nie und nimmer deutfchen Blutes und deutfchen 
Stammes, bätte das alte germanifche Erbübel der inneren Zerriffenbeit nicht 
au fie fi in beftändigem Hader untereinander zerfleifchen Iaffen. Und 
mußte diefe unbeilvolle Kleigung zur Uneinigteit fich nicht vor allem in der 
fteeitbaren und kampfesfreudigen Jugend offenbaren? So bat es denn au 
innerhalb der baltifhen Studentenfchaft an erbitterten, nicht felten die Ger 
famtbeit fchwer bedrohenden Kämpfen niemals gefehlt. Aber was die Rorpos 
rationen no immer wieder zufammengeführt, was fie fich fehlieglidh doch 
immer wieder bat einigen laffen, das war der dußere Drud der ruffifchen 
Stemdberrfchaft, der bald ftärter und bald fchwächer, zu allen Zeiten aber 
ununterbrochen wie ein Alp auf allen gleihmäßig laftete. Und in diefem 
drohenden BDamollesfchwert wird zweifellos eines der wichtigften und auss 
fchlaggebendften Momente für die feharfe und eigenartige Ausprägung jenes 
befonderen Charakters des Dorpater Studenten zu erbliden fein, wie er fich im 
Kaufe eines Jahrhunderts berausgebildet bat. 

Gleich die erften Jahrzehnte baltifhen Studentenlebens, die unmittelbar 
auf das Jahr 1802, das Gründungsjahr der Univerfität Dorpat, folgten, 
waren erfüllt von innerem Zwift, der erft begraben ward, als um das Jahr 
1820 gemäß der provinziellen Bliederung des baltifchen Landes und entfpres 
chend der Verfchiedenartigkeit der gefchichtlihen Entwidlung der einzelnen 
LKandesteile ARurland, Zftland, Livland und Riga die Bruppierung der Stus 
dentenfchaft in landemannfchaftlidhe Verbindungen über das anfänglidy fiegs 
eeiche burfchenfchaftlidhe Prinzip endgültig die Oberhand gewann. Liachden 
auf diefe Weife die Gründung der Rorporationen Euronia, Kftonia, Livonia 
und Sraternitas Rigenfis fich vollzogen hatte und damit der ftudentifchen Zus 
fammenfchlugbewegung eine für die fpätere Entwidelung grundlegende Rich⸗ 
tung gewonnen war, erfchien diefes in fchweren Rämpfen erftrittene Ergebnis 
Such das brutale Eingreifen einer äußeren Macht auf das unbeilvolifte ges 
fährdet. Diefe Macht war das realtiondre nilolaitifche Spftem finfterfter 
Droffelungspolitit, das allen Regungen wefteuropäifchen Geiftes fpinnefeind, 
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einen, wie es glauben mochte, entſcheidenden Schlag gegen die Dorpater Stu⸗ 
dentenkorporationen fuͤhrte. Im Jahre 1234 wurden die vier Landsmann⸗ 
ſchaften auf obrigkeitlichen Befehl kurzerhand verboten und aufgeloͤſt. 

Aber was man damit erreichte, war das Gegenteil von dem, was man 
zu erreichen hoffte: die Rorporationen beſtanden heimlich fort. Ja, noch meht: 
unter dem harten Zugriff der ruſſiſchen Fauſt und um der gemeinſamen Laſt 
dieſes Druckes leichter zu begegnen, ſchloſſen ſie ſich enger zuſammen und 
gruͤndeten noch im ſelben Jahr den „Dorpater Chargiertenkonwent“, der noch 
— heute beſteht! 

Nicht mehr und nicht weniger als zwei volle Jahrzehnte haben ſie dann 
nicht nur dieſem Verbote getrotzt, ſondern in ſteter Aufwaͤrtsentwickelung an 
ihrer inneren Ausgeſtaltung gearbeitet. Haben es verſtanden, durch die Schaf⸗ 
fung des „Allgemeinen Burſchen⸗Romments“, der noch heute guͤltigen Ver⸗ 
faſſungsurkunde des Chargiertenkonvents, Rorporelle und nicht inkorporierte 
„Wilde“ ihrer Fuͤhrung unterzuordnen und jene feſtgefuͤgte Dorpater Burſchen⸗ 
oligarchie aufzurichten, die die Geſamtheit der Studentenſchaft umfaßte und 
ſchließlich im Jahre 1888 nach dem Tode Nicolais J. die ſtaatliche Anerkennung 
erlangte. 

Nun folgte unter der freiheitlichen Regierung Alexanders II. eine gluͤck⸗ 
liche Periode, die frei von Hemmungen durch die ruſſiſche Staatsgewalt, den 
Rorporationen und der ſie repraͤſentierenden Spitzenorganiſation, dem Char⸗ 
giertenkonvent, dreißig Jahre lang die maͤchtige Foͤrderung ihres inneren Aus⸗ 
baues ermoͤglichte. Verliefen dieſe Jahrzehnte auch aͤußerlich friedlich und un⸗ 
geſtoͤrt, ſo erhielten ſie nach innen ihr Gepraͤge durch ununterbrochene heftige 
Kaͤmpfe, unter denen durch Einfuͤhrung des Burſchengerichts und vor allem 
des Ehrengerichts die felbftgegebene Verfaſſung in einer Weiſe ausgeſtaltet 
ward, die weit uͤber die Mauern der Univerſitaͤtsſtadt und weit über den 
Rahmen des ſtudentiſchen Lebens hinaus fuͤr das ganze Land und fuͤr die 
Eigenart des baltiſchen Charaklters von hoͤchſter Bedeutung werden ſollte. 

Erft in den soer Jahren des vorigen Jahrhunderts mit dem Regierungs⸗ 
antritt des fanatifcy deutfchfeindlichen Zaren Aleranders III. begann von 
neuem eine Zeit der erbarmungslofen Verfolgung. Die geweltfame Ruſſi⸗ 
fizierung der bis dahin deutfchen Univerfität Dorpat fegt ein, und für die 
Zeutfche Studentenfhhaft kommen neue Tage der Drangfalierung berauf, die 
unter Ylikolai II. ein neuerliches Derbot des Sffentlichen Sarbentragens bringen 
und fchließlih in der blutigen Revolution des Jahres 1905 ihren Hoͤhepunkt 
und Abflug — vorläufigen Abfchlug finden. Die Korporationen aber, ins 
zwifchen innerlich gefeftigt und als ein deutfcher Aulturfaltor erften Ranges 
tief im baltifchen Leben verantert, widerfteben aucdy diefen Hemmungen in 
zäber Selbftbehauptung. 

ine kurze Periode des Aufihwungs und der neuen Blüte folgt. Aber 
mit dem Ausbruch des Weltkrieges, mit dem Augenblid, wo von der Hoͤhe 
des Thrones verkündet wird, daß diefer Krieg nicht nur dem Deutfchen Reiche 
gilt, fondern auch der Vernichtung des gefamten Deutfchtums in Rußland, 
nimmt eine neue Hetze ihren Anfang, die alles bisher Erlebte in den Schatten 
ftellt. Wieder werden die Rorporationen verboten, aber der Geift des WDiders 
ftandes um jeden Preis, der unbeugfame Wille der Selbfterbeltung, längft zur 
beiligften Überlieferung der Dorpater Studentenfchaft geworden, bält wiederum 
alien Ausrottungsverfuchen ftand und rettet nach den kurzen und glüdlichen 
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Jahr deutfcher Befatzungszeit noch einmal die baltifchen Rorporstionen felbft 
ssber die biutrünftige bolfchewiftifche Schredensherrfchaft hinaus bis in die 
gegenwärtige Epoche der eftnifchen Republik. 

Die Aufrechterbaltung der Verfaffung des Dorpater Burfchenftaats, der 
gegenüber diefem Drud der in längeren oder kürzeren Zeitabftänden beftändig 
wiederkehrenden Derfolgungen feine unverwüftliche Lebensfähigkeit glänzend 
bewiefen batte, war Aufgabe der Chargiertenverfammlung, in die jede Ror⸗ 
porstion — feit 1879 beftand neben den vier alten Korps noch eine „Lieos 
baltia” — ihre Vertreter entfandte. Lieben diefer Chargiertenverfammlung, die 
für die Enticheidung aller die Studentenfchaft überhaupt angehenden Sragen 
zuftändig war, amtierte das Burfchengericht, das fich gleichfalls aus von den 
einzelnen Aorporationen gewählten Burfchenrichtern zufammenfetzte, die fich 
ebrenwörtlidy verpflichteten, „nach beftem Wiffen und Bewiffen“ zu richten. 
Die Strafmittel diefer Inftitution waren der Verweis, der zeitweilige, und in 
befonders fchweren Sälle der dauernde Derruf. Gegen das Urteil des Burfchens 
gerichts beftand die Berufungsmäglichleit an den Chargiertentonvent, deffen 
Enticheidung endgültig war. Unterlagen der Jurisdiltion des Burfchengerichte 
ganz allgemein alle Derftöße gegen den guten Ton, gegen Burfchenzucht und 
Burfcenfitte, gleichoiel bei welcher Gelegenheit fie begangen wurden, fo wurde 
die Stage, welde Partei in Zbrenfadhen als Satisfaltionsgeber oder snehmer 
zu gelten hatte, vom =Zbrengericht entfchieden. Diefes „Krterne Ehrengericht“ 
— 8 gab innerhalb der einzelnen Rorporationen auch interne Ebrengerichte — 
wer gebalten, im Salle, daß die feiner Entfcheidung unterliegenden Ehrenhaͤndel 
mit Dergeben gegen den guten Ton vertnüpft waren, beim Burfchengericht 
entjprechend Klage zu erheben. — Was aber diefen dußeren Sormen, die fich 
im Dorpater Studentenleben im Laufe der Zeit Geltung verfchafft hatten, ihr 
einzigartig inneres Gepräge gab, das war die wiederum nach fchweren Rämpfen 
zur Anerkennung gelangte Aufhebung des Duecllzwanges, war der Grundfag 
der Gewiffensfreibeit gegenüber dem Duell, der fich in der gefamten baltifchen 
©Gefellihaft durchzufetzen vermochte und fchlieglich tief im Rechtsbewußtfein 
Des Landes wurzelte. .. . 

In dem Buch Profeffor Dr. Zieglers „Der deutfche Student am Ende 
Des 19. Jahrhunderts”, in dem der bekannte Verfaffer feine bauptfächlich vor 
einer alademifchen Zubörerfchaft gebaltenen Vorträge gefammelt bat, finden 
fih u. ae. folgende Reformvorfchläge: „Ein weiterer Schritt wäre die Ein⸗ 
rihtung eines allgemeinen Ebrengerichts, etwa Ihrem ftudentifchen Ausfchuß 
porallel gebend, dem fich bei Streitigkeiten von Wilden und AKorporationss 
ftudenten auch diefe letzteren unbedingt zu unterwerfen bätten. Don ibm 
würde ich erwarten, daß es allmählidh ein Sühneverfahren finden und dafür 
Sormen fchaffen könnte, die immer mebr zu unblutigem Austrag au Ihrer 
beftigften Streitigleiten führen würden. Und namentlidy müßte bier audy der 
durch Ebrenwort verficherten Überzeugung von der moralifchen VDerwerflichkeit 
des Duells ftets Rechnung getragen werden: wer diefe Überzeugung bat, muß 
Such Sie felbft in ihr gefchützt und in feiner vollen Ebrenhaftigkeit anerkannt 
werden. . . . Jenes von Ihnen allen anerkannte Ehrengericht wuͤrde ich auch 
für berechtigt und geeignet balten, in befonders gravierenden Sällen von Ebrens 
wortbrucdh, moralifcher Seigbeit . . . und dergl. den Derruf über einen Rommils 
litonen auszufprechen. So wie diefes heute geübt wird, ift es vielfach nur die 
Erflärung: Der Mann ift nicht fatisfaltionsfähig. . . . Jch würde viel weiter 
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gehen und ſagen, der Vorwurf bedeutet: N. iſt kein Burſche meht, alſo von 
jedem ſolchen zu meiden. Es wuͤrde ſomit den voͤlligen Ausſchlußg aus der 
„Universitas scholarium‘' bedeuten und damit freilich eine ſehr ſchwere Ver⸗ 
antwortung auf dieſes Ehrengericht laden....“ 

Als Profeſſor Ziegler gegen Ende der go er Jahre des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in Straßburg dieſe Vortraͤge hielt, war das Ehrengericht, fuͤr deſſen Ein⸗ 
fuͤhrung er eintrat, war das Suͤhneverfahren, deſſen „allmaͤhliche“ Zins 
buͤrgerung er erſtrebte, waren die Formen, fuͤr einen blutigen Austrag 
von Streitigkeiten, die man ſchaffen „koͤnnte“, an der noͤrdlichen Grenz⸗ 
ſcheide des deutſchen Sprach⸗ und Rulturgebiets bereits ſeit nahezu 
einem halben Jahrhundert verwirklicht. Dieſer Grundſatz 
der Gewiſſensfreiheit und des fuͤr alle verbindlichen Ehrengerichts, der 
Profeſſor Ziegler als ein vielleicht einmal in weiter Zukunft zu erreichendes 
Ideal vorſchwebte, hatte ſich dort oben im Norden ſo feſt durchgeſetzt und ſo 
ſehr bewaͤhrt, daß dort moͤglich wurde, was in Reichsdeutſchland heute noch 
unerreichbar erſcheint: die ſelbſtverſtaͤndliche Tatſache naͤmlich, daß es im bal⸗ 
tiſchen Lande — wie ſich kuͤrzlich ein baltiſcher Schriftſteller ausgedruͤkt hat — 
„Antiduellanten“ gibt, die ein aus Anhaͤngern des Duells gebildetes Ehren⸗ 
gericht, und „Duellanten“, die Gegner des Zweikampfs als voͤllig gleichberech⸗ 
tigt in Ehrenſachen anerkennen; die ſelbſtverſtaͤndliche Tatſache ferner, daß 
„der geſellſchaftliche Druck Gegner und Anhaͤnger der Idee des Waffenganges 
zur Annahme von ‚Sorderungen‘ und zur Anrufung eines Ehrengerichts in 
allen Sällen zwingen kann“. | 

Seit 1847 ift laut Beichluß des Dorpater Chargiertentonvents der Duell: 
zwang aufgehoben. Seit diefer Zeit gilt im Salle, daß eine Partei auf Ehren; 
wort erllärt, daß das Duell gegen ihre Überzeugung ift, eine Ehrenerklaͤrung 
als einzig mögliche Sorm der Satisfilation. Seit diefer Zeit ift es die Aufs 
gabe des Ebhrengerichts, deffen Befchlug endgültig ift, alles zu tun, um ein 
Duell zu verhindern. So bat es je nacy dem vorliegenden Sell und unabhängig 
davon, ob die Parteien Duellanten oder Antiduellanten, oder der eine Kons 
trabent Buellant und der andere ein Gegner des Zweilampfes ift, die Befugs 
nis, entweder eine mündliche Mbrenerklärung vorzufchreiben, oder aber die 
Wahl zwifchen mündlicdyer Ertlärung oder Austrag durch Waffen zu ftellen. 
Lliemals aber darf ein Duell ausgetragen werden, ohne daß ein Ebrengericht 
susgemadt worden ift. 

Doß diefe Grundfäge von der Studentenfchaft ausgehend, fidy über das 
genze Land unbedingte Geltung verfchaffen konnten, ift leicht begreiflic, 
wenn man bedenkt, daß mit geringen Ausnahmen faft alle atademifhh Gebil⸗ 
deten, gleichpiel ob fie dem Adel oder dem fogenannten „Literatenftande” ans 
gebörten, durch die Schule der Ehre der BDorpater Korporationen gegangen 
find. So gefhab es, daß der Ebrbegriff des Dorpater Studenten ohne weiteres 
ebenfo im fpäteren Leben Geltung behielt, wie der durch den Außeren Zwang 
der Sremdberrfchaft zur feften Überlieferung gewordene Rorpsgeift und dus 
jevsem Balten in Steifch und Blut übergegangene Bewußtfein der bedingungss 
lofen Pfliht für die GBefamtbeit einzufteben. „Einer für Alle, Alle für 
Kinen” — diefer Wablfprudy der Rorporation „Livonia” konnte der Wabls 
fpruch des gefamten DBaltentumes fein! Aber neben dem angeborenen baltis 
fhen Anbänglichkeitsgefühl für die angeftammte Scholle, neben der Liebe zur 
Heimat und der tiefwurzelnden Achtung vor dem gefchichtlid Gewordenen, 
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vor der Uberlieferung, neben der als etwas Selbſtverſtaͤndliches empfundenen 
pflicht, deutſch zu ſein, hat vielleicht nichts die Generationen ſo ſehr mitein⸗ 
ander zu verbinden und alle Soͤhne der baltiſchen Heimat ſo ſehr zu einem 
lebendigen Ganzen zu verſchmelzen vermocht, wie dieſer Grundſatz der Ge⸗ 
wiſſensfreiheit. Dieſes Prinzip hat zwiſchen dem „Junker“, der der Tradition 
ſeines Geſchlechts entſprechend, gewohnt war, jede Ehrenkraͤnkung mit der 
Waffe zu ſuͤhnen, und zwiſchen dem buͤrgerlichen „Literaten“, der, einer 
Juriſten⸗ oder Paſtorenfamilie entſtammend, haͤufig ein uͤberzeugter Gegner 
des Zweikampfes war, einen von tiefem Verſtaͤndnis fuͤr den Gegner ge⸗ 
tragenen Ausgleich zuwege gebracht. Dieſe Verſoͤhnung zweier einander 
widerſprechender Weltanſchauungen war „mehr als ein aͤußerliches Rompro⸗ 
miß“. Sie war eine „innere Annaͤherung, ohne daß eine der beiden Parteien 
ihr Ideal preiszugeben brauchte“. Sie zeigte den Traͤgern dieſer beiden Bekennt⸗ 
niſſe, die durch das landsmannſchaftlich⸗bruͤderliche Du von den Dorpater 
Studententagen an bis ans Lebensende feſt miteinander verknuͤpft waren, den 
Weg, auch im ſpaͤteren Berufsleben Schulter an Schulter fuͤr die gemeinſamen 
deutſchen Ziele der Heimat zu kaͤmpfen. Sie ermoͤglichte ein friedliches Neben⸗ 
einander und Fuͤreinander, ohne daß die Vertreter dieſes oder jenes Bekennt⸗ 
niſſes gezwungen worden waͤren, zu VDerrätern an den eigenen Überlieferungen 
zu werden, geſchweige denn ſich den Anſchauungen der anderen Partei zu 
unterwerfen. Sie ſchuf eine Atmoſphaͤre gegenſeitiger Achtung und Anerken⸗ 
nung, die zur ſicheren und ſegensreichen Grundlage des oͤffentlichen Lebens 
ward. Ja, noch mehr: dieſer friedliche Ausgleich hat nicht nur jene verderbliche 
Kluft, die wir heute in der reichsdeutſchen akademiſchen Jugend noch immer 
klaffen ſehen und die ſich im deutſchen innerpolitiſchen Leben in ſo tief ver⸗ 
haͤngnisvoller Weiſe bemerkbar macht, im baltiſchen Lande voͤllig ausgeloͤſcht, 
ſondern ſie hat dadurch, daß ſie es den verſchiedenen Geſellſchaftsſchichten zur 
Selbftverftändlichkeit werden ließ, in ftolzer Selbftbebauptung den Kopf body 
su tragen, nicht wenig dazu beigetragen, daß es ein Land in der Welt gibt, 
in den die Worte „Deutfcher” und „Herr“ im Munde der eingeborenen Bes 
völkerung ein und dasfelbe bedeuten! 

Sie, die etwas ganz anderes war, als „der in unferen Tagen oft beliebte 
Ausweg: Aufgabe des Widerftandes, Unterordnung unter das Schidfal“, bat 
mitgebolfen Adel und Bürgertum, „Rapitaliften“ und Befitzlofe, Agrarier und 
Literaten, Stadt und Land zu einer feften deutfchen Bemeinfchaft zufammens 
zufchließen, aus ihnen allen jenen einbeitlihen Typ des baltifchen Herren⸗ 
menfchen berauszubilden und jenen feften und gewiffen Geift zu prägen, der 
allen Unterdrüdungsverfuchen einer gewaltfamen Auffifizierungspolitit zum 
Troß unbeugfam geblieben ift bis auf den heutigen Tag! 
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#s gibt nichts, was Revolutionsmännern fo febr im Wege ift, wie die 
Gechichte. Llichts, was die Parvenus der Macht, die Emportömmlinge einer 
„neuen Zeit” fo tief empsrt, wie die Tatfache, daß es eine Dergangenbeit ohne 
fie gab. Darum pflegt ihre erfte Sorge das DBeftreben zu fein, die Überrefte 
5 Gewefenen, wo immer fie fich finden, mit Seuer und Schwert zu vertilgen. 

Die Herren im beutigen Eftland haben fidy diefen Kampf ganz gewiß nicht 
weniger ernftbaft angelegen fein laffen, als die neuen Machthaber anderswo 
au. Und man muß zugeben: mit gutem Krfolg. 


288 Deutfchlands Erneuerung. | 1033, V 
EEE EEE ER —— 


Aber gelang es ihnen nun auch, die Geſchichte abzuſchaffen? Nun, 
mancherlei Zeugen deutſcher Vergangenheit ſind nicht ſo leicht zu beſeitigen, wie 
die deutſchen Beamten aus KRanzleien und Behoͤrden oder wie die deut⸗ 
ſchen Gutsbeſitzer von ihren angeſtammten Hoͤfen! Mancherlei Aberbleibſel 
vergangener Tage laſſen ſich nicht ſo muͤhelos entfernen, wie alte Straßen⸗ 
ſchilder oder Embleme an oͤffentlichen Gebaͤuden! Ja, es hat faſt den Anſchein, 
als ob nicht wenige von dieſen Monumenten ſelbſt dann noch daſtehen werden, 
wenn moͤglicherweiſe von einer Epiſode der Republik Eſtland nicht vielmehtr 
uͤbrig ſein wird, als eine ſehr kurze und vielleicht ſehr unruͤhmliche Geſchichte! 

Wir wollen bier nicht reden von denjenigen inneren Spuren tiefgreifender 
deutfcher Kulturarbeit, zu deren Ausrottung das eftnifche und lettifdhe Volk 
fi felber auslöfchen müßte, fondern vielmehr von einem Außerlidh webrnehms 
baren Denkmal, das troß aller darüber hinweggegangenen Stürme der Zeiten 
Beftand gehabt und darum wie ein unvergängliches Symbol deffen erfcheint, 
worum es bier gebt. &s ift das gewaltige, noch immer weithin über d«s 
Dächergewirr fichtbare Wahrzeichen Dorpats. Jft die ragende Ruine jenes 
doppelt getürmten Doms, der einft fo «usgefeben bat, als wäre er ein 
Schwefterbau der Marienkirche zu Lübel. Es find die tragenden Trümmer: 
maffen diefes mächtigen deutfchen Bauwerke, die täglich und ftündlich dies 
jenigen Lügen ftrafen, die Blauben machen wollen, das alte Dorpat fei nun 
eine eftnifhe Stadt. Wenn Mienfchen fchweigen müffen, werden Steine 
reden. ... 

ft Dorpat, die Studentenftadt, denkbar obne jene Domruine, die den 
Aintergrund unzäbliger ftudentifcher Bruppenbilder eines Jahrhunderts bildet? 
Die in ftudentifhen Almanadyen, Stammbüchern und Burfchenbibeln, im Lied 
und in der Zeichnung wiedertebrt in unendlichen Abwandlungen? Vor deren 
breiter Portalfront ftudentifhe Maifeuer loderten? LUinter deren mächtigen 
Spitzbogen ftudentifhe Befänge erlangen und an deren Suße nad) beendetem 
Sadelzug die berabgebrannten Sadeln in einem Scheiterhaufen zufammens 
geworfen wurden? 

Ach nein, {yon deshalb nicht, weil nirgends anders als in ihren Mauern 
fih im Jahre 1819 in altdeutfcher Tracht unter lebbafter Mitwirkung des Rels 
tors Mognificus und der Profefforen die Studentenfchaft zu ihren allgemeinen 
Ronventen verfammelte, auf denen in Anlehnung an die Grundfäge des 
Ienaer Romments dur die Gründung der „Allgem. Deutfchen Burfchens 
ſchaft“ die erfte Grundlage des Dorpater Burfchenftaates gelegt worden ift. 
Sier unter den bimmelanftrebenden Pfeileen und GBewölben erklangen die 
deutfchen patriotifchen Lieder der damaligen Zeit: „Was ift des BDeutfchen 
Vaterland?“, „Sreibeit, die ich meine”, „Der Bott, der Eiſen wachſen ließ” ... 

Webhrbaftig, gleihfam aus den wetterfeften und widerftandsgewohnten 
Mauern der Domruine wurden die Baufteine berausgebrodyen, die das uners 
fhütterliche Sundament jenes kraftvollen und felbftbewußten Gebäudes der 
baltifhen Studentenfchaft bildeten, das ein Jahrhundert lang allen Stürmen 
getrogt bat. Aus ihren Mauern ward der Stoff zu jener noch immer unges 
brochenen Sorm genommen, deren fefter und gewifjer Beift noch heute in der 
baltifchen Jugend lebt und der vielleiht am fehönften in dem jedem Balten 
unvergeßlihen Worte SHamilcar von Sölderfabme, des Livländifdhen Land» 
marfchalls der Jahre 18348 bis 1851, des Xeformators der Tivländifchen 
Agrarverfaffung und des Schöpfers des bäuerlichen Brundbefites, zum Auss 
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druck kam: „Nicht die Rechte, die wir ausuͤben, ſondern die Pflichten, die 
wir uns auferlegen, geben uns unſeren Wert“.... 

In einer „Burſchenbibel“ aber, in einem jener ſtudentiſchen Stammbuͤcher, 
Die noch heute unter den Dorpater Studenten von Hand zu Hand geben, fand 
ſich in den letzten Jahren vor dem Kriege eine Dichtung voll einer dunklen 
und ſchweren Ahnung deſſen, was bevorſtand: 


Nun werft die Fackeln zuſammen, 
Laßt lodern die letzte Gluth 

Es qualmen und flackern die Flammen 
Zum Dom, der droben rubt. 


Die flarren, verwitterten Mauern 
Umfpielt der erlöfchende Schein. 

Ein flimmerndes, fieberndes Schauern 
Durchriefelt das tote Geftein. 


Fier unten ein glimmend Vergeben, 
Dergangenbeit droben und Rub — 
Wir Gegenwärtigen fteben 
Schweigend und fehauen zu... 


Damals ftand die baltifhe Jugend fehweigend und fchaute dem zu, TOas 
fich in der Zukunft drobend zufammenballte. Aber aus Zukunft ward Gegens 
woart, und find die Begenwärtigen heute auch rechtlos geworden im eigenen 
Land, fo find ihnen doch die Pflichten geblieben, die ihnen allein ihren Wert 
geben können: die Pflichten der Selbftachtung, der Selbftverteidigung und 
der Selbfterbaltung. Und fie find fich ihrer bewußt und entfchloffen, fie fich 
aufzuerlegen. Denn: „Wir follen unferen Geift nicht unterwerfen“, fagt 
obann Gottlieb Sichte, der Deutfche. 


Meine Hand ıft rein. 


Wie! Id fol Deutfchlands Seinde lieben? 
Der ewige Sriede ziebe ein? 
3wei baben ibn wohl unterfchrieben, 
Zwei Deutfhe. Meine Hand ift rem! 
Und mit ihr Willionen Hände, 
MWertbände, Bauernbände, Sauft an Sauft, 
Die fhwingen einft die Sadelbrände, 
Durdy die der Sturm der Sreibeit brauft. 
Fyeut’ ift er noch ein zages Zittern, 
Im Atem Taufender bewabrt, 
Dod wird er ftrablend einft gewittern, 
Bis er die Sreibeit offenbart! 

Bari Stanz Leppa.'). 


') Aus der fehönen — Gedichtſammlung des Verſaſſers „An deutſchen 
Graͤbern“, erſchienen im Boͤhmerland⸗Verlag, Eger und Leipzig. 
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Kine Gefahr für unfere Volksbildung. 


Don Profeffor Dr. Serdinand Aubl, Srankfurt a. M. 


er Befuch der höheren Anabenfchulen gebt zurud; befonders die oberen 

Alaffen beginnen, ficy zu lichten. Pearalleltlaffen werden zufammengelegt, und 
fhon erwägt mean, ob diefe oder jene Schule überhaupt nody aufredht zu ers 
balten ift. Mit dem Geburtenrüdgang während des Krieges bängt die rs 
fheinung nicht zufammen. Der Geburtenausfall macht fich einftweilen erft 
bei den jüngften Jahrgängen der Schulkinder bemerkbar; feine Wirkungen 
reihen alfo noch nicht an die böberen £ebranftalten heran. Es find vielmehr 
die veränderten wirtfebaftlidhen und politifchen Verbältniffe, die bier zum 
Ausdrud kommen. 

Dor mehr als drei Jahren fagte ich in einigen Auffätzen, die ich in 
deutfchen Zeitfchriften veröffentlichte, diefen Bang der Dinge voraus. Daß 
fi aber meine Prophezeiung fo fehnell als richtig erweifen würde, hätte ich 
felbft nicht gedacht. Ich meinte, etwa ein Jahrzehnt noch würde uns Zeit 
gelaffen werden, Maßregeln zu treffen, um der drobenden Gefahr eines Rüds 
gangs der deutfchen Bildung Zu begegnen. Das war ein Jrrtum. 

Fun könnte man die Stage aufwerfen: Jft es nicht dem Wohle des 
Ganzen dienlich, daß der Befucy der höheren Schulen nadhläßt? Ich glaube 
es nicht. Zwar drüdten recht viele junge Leute die Schulbänte bis ins adhts 
zehnte und zwanzigfte Lebensjahr hinein, die in einer Werkftätte beffer am 
Platz gewefen wären; aber das wird immer fo fein, felbft wenn man in der 
Auswahl derer, die am böberen Unterricht teilnehmen dürfen, noch fo ftreng 
und noch fo erfinderifh zu Werke gebt. Befetst, das Prüfungsverfabren bei 
der Seftftellung der geiftigen Säbigkeiten wäre vollig einwandfrei, dann würden 
trogdem noch die Befundheitsverbältniffe, die Charaltereigenfchaften und man: 
ches andere, befonders aber die häuslichen Kinflüffe eine entfcheidende Xolle 
bei der Ausbildung des Kindes fpielen. Es darf ferner nicht außer acht ge 
loffen werden, daß frühbreife Schüler durchaus nicht immer tüchtige Menfchen 
werden, und daß andererfeits hervorragende Perfönlichkeiten oft in der Jugend 
für recht mäßig begabt gebalten wurden. Auch die Hügften Tiere pflegen fich 
am langfamften zu entwideln. Wichtiger als die Vermittelung von Kennt: 
niffen ift für die Schule, daß fie die geiftigen Kräfte zu weden und ein ernftes 
Streben (nicht Streberei) anzubabnen verftebt. Sie foll die Jugend erziehen 
zur Genauigkeit und Treue in der Arbeit, foll unterweifen im folgerichtigen, 
zielbewußten Denken. „Die Schule darf nicht fatt, fie muß bungrig madhen“, 
fagte ein bedeutender Vollserzieber. Und: Genie ift Sleiß. 

Mag au an unferer höheren Schule manches befferungsbedürftig fein, 
fo follte man fie doch nicht zu fehr ale Verfuchstanindhen betrachten; fie könnte 
dabei ernftlih Schaden leiden. Im allgemeinen bat fie fich jedenfalls bewoäbtrt, 
und die anderen Völker beneideten uns um die Erfolge der deutfchen Erziehung. 
Zu der Zeit, als die Engländer begannen, das Herauflommen unferer Slotte 
zu befürchten, rief der Politiker Lord Rofeberry feinen Landsleuten zu: „In 
der deutfchen Siotte liegt nicht die Befabr, fondern in der deutfchen Schule. 
Die nebmt eu zum Mufter!” Er beobachtete täglich, wie im Gefchäftsleben 
die jungen Deutfchen mit ihrer trefflihen Ausbildung den Kngländern die 
beften Stellen ftreitig machten. Lnfere zahlreichen Kaufleute, die „Minjähris 
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gen“, die aus Lernbegierde in den englifchen Schreibftuben faßen, konnten und 
wollten arbeiten; den jungen XEngländern ftand der Sinn mehr nad dem 
Spielen. 

Seroorragende Sührer in den Wiffenfchaften batten au die anderen 
Völker aufzuweifen. Was uns auszeichnete, war, daß in Deutfchland die 
Bildung fi tief ins Volk hinein erftredte.e Wir batten einen prächtigen 
geiftigen Mittelftand, der zugleich der wirtfchaftlidd gehobene Voltsteil wer, 
während die übrigen Völker auch auf dem geiftigen Gebiete nur Reiche und 
Arme kannten. 

Derdantten wir nun diefen Dorzug etwa dem größeren Bildungsbedürfnis 
des deutfchen Volkes? Lnferer Kigenliebe würde es fchmeicheln, wenn wir 
die Srage bejabten. Aber es wäre eitel Sluntkerei, falls wir es täten. Wir 
würden uns nur felbft blauen Dunft vormachen, und die Wahrheit tut bitter 
not, wo «8 fih um eine fo ernfte Angelegenbeit wie die Aufrechterbaltung 
der alten Bildungshöbe handelt. Es läßt fich nachweifen, daß der ftarte Befuch 
unferer böberen £ebranftalten in .erfter Linie auf die Kinrichtung des eins 
jährigen Militärdienftes zurudzuführen war. Zeigte dann der Junge Kifer im 
Lernen, fo ließen ibn die Zltern gewöhnli bis zum Abitur in der Schule 
bleiben und fchließlich auch wohl ftudieren. Als nad dem Jahre 1866 die 
neue Fyeeresordnung in den jüngft an Preußen angegliederten Provinzen und 
in GSuddeutfchland eingeführt wurde, blühten dort die höheren Schulen in 
ungeabntem Maße auf. 

Lichts war natürlicher. Der Staat belohnte ja offenfichtlich denjenigen, 
der fih eine höhere Bildung erwarb als fie von der Mehrzahl der Bürger 
verlangt werden konnte. Man unterfchied zwei Raften, die „Bebildeten” und 
die „Ungebildeten“. Die Berechtigung zum einjährigen Militärdienft ftellte 
die Grenzlinie zwifchen den beiden Gefellfchaftsklaffen dar. Auf der einen 
Seite fanden die Auserwäblten, auf der anderen die Mgffen des Poltes. Das 
mag man vom heutigen Standpuntt aus bedauern, ja verurteilen, man wird 
aber zugefteben müjfen, daß der WPunfch, den Kinjährigenfchein zu erlangen, 
einen ungebeuren Antrieb zur Erwerbung einer höheren Bildung bedeutete. Wider 
Das vielbegehrte Zeugnis befaß, nahm nicht nur eine bevorzugte gefellfchaftliche 
Stellung ein, fondern die paar Jahre, die er länger als die anderen auf der 
Schulbank gefeffen batte, machten fi) das ganze Leben bindurcdy gut bezahlt. 
Iedes GBefchäft, das etwas auf fich hielt, verlangte von feinen Angeftellten 
Sen Kinjährigenfchein. 

Handel und Jnduftrie merkten bald, daß fie mit gut gefchulten Leuten 
beifer fuhren als mit dem BDurchfchnitt der ehemaligen Voltsfchüler. Die 
„Kinjährigen” fühlten fi) naturgemäß viel leichter ein, wo es galt, die Krgebs 
niffe wiffenfchaftlicher Sorfhung fruchtbar zu machen, und die jungen Leute, 
die von der höheren Schule kamen, brachten überdies eine nicht zu unters 
fdätende Kenntnis fremder Sprachen mit. Unfer beifpiellofer wirtfchaftlicher 
Auffhywung wäre ohne die Mitwirkung der „Einjährigen” gar nicht zuftande 
gelommen. Salls man diefe Behauptung für zu kühn hält, ertundige man fich 
nur in den großen Gefchäften und Sabriten. Dann wird man erfahren, daß die 
Mehrzahl der führenden Männer in der Jugend keine höhere Bildung genoffen 
Bat, als fie für die Erwerbung des Kinjährigenzeugniffes nötig war. 

Belobnte fo der alte „Obrigkeitsftaat” die forgfältigere Ausbildung des 
Bürgers, fo beftraft fie der heutige demokratifche Staat geradezu. Die Bleichs 
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heit aller iſt Trumpf — ein biologiſches Unding. Traͤgt nicht auch der ſtaͤrkere 
Hirfh den Sieg über den ſchwaͤcheren davon? Daß aber bei dem Menſchen 
neben den koͤrperlichen Kraͤften die geiſtigen ſchwer in die Wagſchale fallen, 
wird man nicht leugnen wollen. Wenn ſich ein Volk die Aufgabe ſtellt, alle 
Buͤrger gleichzumachen, ſo liegt nichts naͤher, als daß man einebnet, d. h. die 
Hervorragenden niederzieht. Wuͤrde einem Titanengeſchlecht der Auftrag er⸗ 
teilt, die Alpen „gleichzumachen“, ſo bliebe den Rieſen nichts uͤbrig, als die 
Gipfel der Berge abzutragen und die Taͤler damit auszufuͤllen, bis ſchließlich 
die erwuͤnſchte Ebene hergeſtellt waͤre. Erfreulich wuͤrde der Anblick des 
neuen Gebildes nicht ſein: eine oͤde, niedrige Flachheit waͤre die Folge des Be⸗ 
ginnens. Nicht nur die himmelſtuͤrmenden Gipfel waͤren verſchwunden, ſon⸗ 
dern mit ihnen auch die ſchoͤnen, fruchtbaren Taͤler. 

Dieſe unheilvolle Rieſenarbeit ſucht man jetzt in unſerem Staate zu ver⸗ 
richten. Man ſchickt ſich an die Gipfel abzutragen. Wohin das fuͤhren muß, 
ſcheint man ſich nicht klarzumachen. Man kuͤmmert ſich nicht weiter darum. 
Wenn nur der Grundſatz der Gleichheit aller durchgefuͤhrt wird! Gleichheit 
vor dem Geſetz, ja, damit wird jeder Einſichtige einverſtanden ſein. Aber die 
Arbeit aller fur das Wohl der Geſamtheit als gleichwertig anzuſehen, einerlei 
ob einer bloß Schreiberdienſte verrichtet oder den Staat leitet, das iſt Unſinn 

Wenn ich vorher ſagte, man beſtrafe heute die Bildung, fo ift das keime 
Übertreibung, fondern ganz wörtlid zu nebnen, wenigftens im Vergleich zu 
den früheren Derbältniffen. Der Obertertianer, der jetzt die Schule verläßt, 
bezieht alsbald für feine Tätigkeit Elingenden Lohn (was freilih ein veraltetes 
Bild if). Er gebt, layend und Zigaretten rauchend, an feinem ehemaligen 
Klaffentameraden vorüber, der fih noch von feinen Schulmeiftern maßregeln 
läßt, während „der junge Mann“ bereits „im £eben ftebt“. Liebmen wir an, im 
Haufe eines mittleren Beamten feien zwei Brüder. Der eine, fechzebnjäbrig, 
ift auf einer Bank befpbäftigt und verdient fhon ein fehönes Stüd Beld. Der 
ältere, beffer beanlagte, figt noch in der Prima und liegt dem Vater auf der 
Tafche, der fhwer zu ringen bat, um feine Samilie zu ernähren. Wird da nid 
der jüngere Sohn dem Alteren alsbald foger in der Meinung von Vater und 
Mutter den Rang ablaufen? Und wo und wie foll man den Primaner unters 
bringen? Yliemand weiß es. Das Studium koftet zuviel. Die böberen Bes 
amtenftellen find überfetzt, und obendrein lohnen fie nicht die Ausgaben für 
die Vorbereitungszeit. Was foll einer mit der Renntnis von WMathematit und 
fremden Spraden anfangen, und gar mit den alten, toten? Die Säbigtkeiten 
8.8 Stenograpbierens und des Tippens auf der Schreibmefchine madyen fıd) 
beffer bezahlt. Alfo nimmt man audy den Primaner aus der Schule beraus 
und fhidt ihn auf die DBant. 

Der Staat vertritt jetzt die Anficht, daß man früber viel zu bobe Ans 
fprüche an die Bildung der Beamten geftellt bat. Er wird die Schranten 
zwifchen den einzelnen Alaffen der Angeftellten immer mebr niederreigen und 
die Entlohnung ausgleichen. Wozu bat man denn das fcdhöne Wort „Sreie 
Bahn dem Tüchtigen“ in das Pearteiprogramm aufgenommen? Daß die Bil 
dung auf diefe Weife zurüdgeben muß, rührt die meiften Politiker nicht. Die 
Dartei braucht Stimmen, und die Maffen pfeifen auf die Bildung, fie balten 
fie für überflüffig. Ihre Wünfche geben über gutes £ffen und Trinken und 
eine Einfchräntung der Arbeitszeit faum hinaus. Kinftweilen kann man no 
eine Zeitlang fo weiterwurfteln, weil man vom alten Sette ehrt. Don früber- 
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ber ift no genug Bildung vorhanden. Leute, die jetzt über die Mitte der 
Dreißiger Jahre hinaus find, konnten im allgemeinen ihre geiftigen Säbigleiten 
noch in XRube entwideln, ehe der Krieg ausbrad. Was aber aus unferem 
Vaterlande werden foll, wenn es fo weiter gebt wie jetzt, ift nicht abzufeben. 

Leichtfertige Menfchen fetzen fi) mit dem Troftwort von der anerlannten 
Tüchtigkeit des deutfchen Volkes über alle Befürchtungen hinaus. Zudem 
machen fi nur wenige über die Zukunft GBedanten. Sie haben mit der 
Gegenwart genug zu tun. But! Wie liegen denn die Dinge fehon beute? 
Während ich diefen Auffatg fchreibe, bin ich mir Bar, daß ich bei feiner Ders 
Öffentlihung in einer Tageszeitung nicht fo gut dafür entlohnt würde, als 
wenn ich in der Zeit, wo ich ihn abfaßte, die Straße gelehrt hätte. Liun 
könnte man ja fagen, daß ich als Straßenreiniger der Befamtbeit einen größeren 
Dienft leiftete als dadurch, daß ich mir diefes vom ‚erzen fchreibe. Der Kins 
wand wäre nicht einmal leicht zu entlräften. Beweifen läßt fich der größere 
Wert der einen oder der anderen Arbeit überhaupt nicht. Es kommt eben auf 
den Standpunft an, den man einnimmt, und ich glaube, wenn man unfer Dolk 
abftimmen ließe, würde dem Straßenreiniger der Anfprucy auf die höhere Ent: 
lobnung mit einer überwältigenden Stimmenmehrheit zugebilligt, weil er 
eine unangenehmere Arbeit zu verrichten bat, wohl auch eine „fchwerere”. Daß 
ich nicht einmal jeden Hionat einen folchen Auffetz zu fehreiben vermödhte, - 
könnte ich denen, die gegen mich ftimmten, nicht Marmadyen. Sie würden mir 
einfach erwidern, dann follte ich etwas anderes betreiben, was ich befjer vers 
ftünde. Man darf Ungebildete nicht über Bildungsfragen entfcheiden laffen, fo 
wenig, wie man den Rat des Blinden einholen wird, wenn es fih um die 
Beurteilung von Sarben handelt. 

Ih will bier durchaus nicht einer übertriebenen Wertfhätung der geis 
ftigen Arbeit das Wort reden, bielte es foger nicht für ein Unglüd, wenn die 
Surchfchnittlihe geiftige Leiftung nicht böber entlohnt würde als die 
körperliche. Dann müßte fi eben jeder entfchließen, auf welde Art er 
fein Brot verdienen will, und es würden fich weniger Leute zu Berufen 
drängen, für die fie nur eine geringe Beanlagung haben; andere träten an 
ihre Stelle, und die Befamtbeit wäre nicht übel dran. Aber fchlechter bes 
zablen als die körperliche Arbeit darf man die geiftige nicht, und man follte 
wiffen, daß der Geift ebenfogut der Llabrung bedarf wie der Körper. Wdofern 
man nichts einnimmt, fan man nichts ausgeben. Auch daß der Beift andere 
Arbeitsbedingungen bat als der Körper, follte man beadten. Mit dem 
Sitzfleiſch denkt man nicht. Lliiegfche fagt einmal, feine beften Ge⸗ 
danken feien ibm „beim Laufen“ gelommen. 

Die demolratifchen Staaten waren und find gewöhnlich foldye, in denen 
das Gefchäft blüht, der Handel den Ausfchlag gibt. (Das heutige „demos 
Bratifche” Srantreich bildet allerdings eine Ausnahme. Die römifche Republik 
war ariftolratifch geleitet.) Das Jdeal foldher demolratifchen Stasten ift ein 
Söldnerbeer, das unter einem Rondottiere einem boben Rate nad Wunfd zur 
Verfügung ftebt, fidh aber beileibe nicht maufig madyen darf. So war es im 
alten Rartbago, in den BRaufmannsrepubliten von Slorenz und Denedig, und 
fo ift es heute in England und Amerika. 

Unfer Voltsbeer war befonders den Engländern ein Dorn im Auge. Sie 
ertannten woohl feine großen Vorzüge und merlten, daß es nicht nur gute 
Offiziere für Handel und Induftrie, fondern auch treffliche Arbeiter ausbildete. 
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Sür die duch das Heer bewirkte körperlidhe Ausbildung unferer Landsleute 
hatten die Engländer ein Gegengewicht im Sport, der aber audy feine Nach⸗ 
teile mit fi) brachte. Er befyäftigt felbft in den GBefchäftsftunden das Sinnen 
und Denten zu febr, lenkt von der Arbeit ab. Dem Anfporne zur Erlangung 
einer böberen Bildung, den das Streben nah dem KZinjährigenfdyeine be 
deutete, vermag England nichts entgegenzuftellen. Dort feblt infolgedeffen 
Ser wichtige geiftige Mittelftand völlig. Llur wenn das deutfche Doltsheer ver; 
nichtet wurde, wurden zugleich auch unfer Handel und unfere Jnduftrie tödlich 
getroffen. Darin gingen die Wünfcye Srantreihs und Englands zufamme, 
die fonft weit auseinanderftreben. Der Sernftebende fiebt oft fchärfer, 
worauf es anlommt, als derjenige, der in einem Gedränge mitten drinftedt; 
und in diefem Salle gebt uns die Überficht über die eigenen Einrichtungen ab. 
„Polititer* fegten mir vor drei Jahren, als ich anfing, mi mit 
diefer Stage zu befchäftigen, mit einem wiffenden Lächeln: „Sie wer: 
den «es erleben, wie fchnell wir unfer altes Heer mitfamt dem ein: 
jährigen Militärdienfte wieder haben, Sie feben Gefpenfter!“ Die Leute 
kennen unfere Seinde immer noch nicht. Es ift von jeher der BDeutfdhen 
größter Sehler gewefen, daß fie gar zu leicht glauben, was fie wünfden. Syeute 
werden wohl auch foldye unentwegt Zuverfichtlichen ihre Anfichten geändert haben. 

Unfer Dolksheer ift und bleibt einftweilen aufgelöft. Sollen wir aber 
den Seinden wirkli den Gefallen tun, daß wir alle Waßregeln unterlaffen, 
uns die Porteile einigermaßen zu fichern, die das Heer für unfer bürgerliches 
Leben im Gefolge batte? Der körperlichen Ausbildung der jungen Leute 
widmet man einige Aufmerkfamteit, wenn audy immer noch viel zu wenig. Um 
den geiftigen Verluft, der durch den Wegfall des Militärdienftes- entftebt, forgt 
man fi” nicht. Man möchte ihn leugnen, obwohl man früher zugab, daß das 
Fyeer eine trefflidhe Schule für das Dolk fei. Diefen Llamen verdiente das Seer 
aber nicht nur, infofern es den Zörper beberrfchen lehrte, fondern es nahm 
auch jeden Soldaten in eine firamme geiftige Zucht. Die Ordnung, die der 
Ausländer in unferem Lande bewunderte, fam in der AHauptfache auf die Rech 
nung des yeeres. Sie wäre möglicherweife durdy eine wohlbedadhte Pflege 
des Sportes aufrecht zu erhalten; freilid müßten die Llachteile mit in den 
Rauf genommen werden. Uns liegt wohl mehr das Turnen. 

Was aber den wichtigen Ausfall von Voltsbildung anlangt, der not: 
wendigerweife mit dem Aufbören des einjährigen Militärdienftes eintreten muß, 
fo find wir im Bampfe gegen die drohende Gefahr ganz auf uns felbft ans 
gewiefen, da keines der anderen Länder über einen foldden Anfporn zur rs 
werbung von Benntniffen verfügt. Reines belohnt, wie gefagt, von Staats 
wegen fo auffallend den Befuch der höheren Schule, wie es bei uns bis zum 
Jahre 1938 gefhab. In Stantreih fowohl wie in England und Amerika if 
Saher die höhere Bildung faft ganz auf diejenigen befchräntt, die fich den 
geiftigen Berufen widmen. Die anderen müffen fo fehnell wie möglich zum 
Geldverdienen fommen. Und genau fo war es bei uns, ebe das Kinjährigen- 
zeugnis feine erftaunlide Wirkung ausübte. 

Prof. Dr. Sroning fagt in feiner 1906 erfchienenen Schrift über das böbere 
Schulwefen zu Stankfurt a. M.: „Samilien, die es heutzutage für eine 
Schande halten würden, wenn ihre Söhne nicht einjährig dienten, begnügten 
fi) damals (vor 1866) mit Volles oder höchftens sp Sür 
faft alle Jungen gab es nam, der Konfirmation kein Halten mebr: da rief 
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das Geſchaͤft.“ Nachdem Froning die Umwandlung gefchildert bat, die durch 
Die Kinführung der allgemeinen Wehrpflicht erfolgte, fährt er fort: „So 
wurde binnen wenigen Jahren das ganze Bildungsniveau 
gewaltig indie Höbegerüudt. Die kulturelle Bedeutung des 
Einjähbrigenzeugniffes wird jedem an der Entwidelung 
De8 Sranktfurter Shulwefens nach 1866 klar.“ 

Einige perfönliche Erlebniffe, die ich im Ausland batte, taten mir die 
Überlegenbeit der deutfchen Raufmannsbildung unwiderleglid dar. Während 
ich an einem Öftermontag am Bahnhof von Derfailles auf den Zug nad 
Paris wartete, fab ich mich plötlih von einer großen Schar junger Lands⸗ 
leute umringt, die alle in Parifer Befchäften tätig waren. — In der Paufe 
einer Vorftellung der Comedie frangaise begrüßten mi an einem Abend 
sniht weniger als fünf ebemalige Schüler, die ich dann erft miteinander bes 
kannt machte. In England erfuhr ich Abnliches. Und wie felten waren doch 
in diefen Ländern einbeimifche Kaufleute zu treffen, die fremde Spradyen vers 
ftanden! Kinft wollte ich in Paris mit einem Sreund im Warenbaufe des 
Louvre, dem größten Ladengefchäfte der größten Sremdenftadt der Welt, eine 
Bronze kaufen. Wir wurden von einem fabelbaft feinen „Rayondhef” bes 
Dient, unterbielten uns in feiner Gegenwart wiederholt auf Deutfhy und wurs 
Sen von ihm für Engländer gebalten! Denn als der Rauf abgefchloffen wer, 
fagte er ftolz: „Meine Herren, eine foldhe Bronze werden Sie in ganz London 
nicht auftreiben können.“ Der Mann batte alfo weder vom Deutfcdhen nod 
vom Englifhen eine Ahnung. — Bei einem längeren Aufentbalt in Grenoble 
ftellte man mir das Warenverzeichnis einer Münchener Rudfadfabrit mit der 
Bitte zu, ich möchte es für das bedeutendfte Kaufhaus der Stadt ins Sranzod- 
fifhe überfegen. Don den über bundert Angeftellten des GBefchäftes konnte 
Leiner die einfache Arbeit leiften. So etwas wäre bei uns unmöglich gewefen. 
Jeder Lehrling bätte von der Schule genügende Zenntniffe mitgebracht, um 
mit Hilfe eines Wöärterbuches die Überfegung anzufertigen. So ift es beute 
noch). Aber wird es auch fo bleiben? yoffentlih! Jedoch nur, wenn wir 
fefte Damme gegen die drohende Gefahr aufrichten. 

Mie wäre unter den jegigen Verbältniffen ein Erfag zu finden für den 
ebemaligen, fo wirkfamen Anfporn zur Erwerbung von Zenntniffen, die 
über das Durdfchnittsmaß binaustagen? — Die Beantwortung der Stage 
ift nicht leicht. Wir müffen einen neuen Anreiz für weite reife fuchen, eine 
höhere Bildung zu erftreben. Und zwar dreht es fi) vor allem darum, diefe 
höhere Bildung in die Bandle unferes Wirtfchaftslebens, in Handel und Ins 
Suftrie, bineinzuleiten. Wichtiger no als die Stage: Wie bereiten wir 
unfere Beamten, die Pfarrer, die Richter und die Arzte am beften vor? ift die 
andere Stage: Wie erbalten wir unfere Bildung und mit ihr 
208 Deutfhe Wirtfhaftsleben auf der alten Asdhber An die 
Wiederaufrihtung einer gefellfhaftlich bevorzugten Rafte darf und kann man 
nicht denken. Und das ift nicht fhlimm. So bliebe alfo nur die höhere Ent» 
iobnung für höhere Leiftungen übrig. Selbft die Arbeiter machen immerhin 
einen Unterfchied zZwifchen „Belernten” und „Ungelernten“. Die Wertfhätzung 
der körperlichen im Vergleich zur geiftigen Arbeit kommt bier nicht in Betracht. 
#s ift nur von dem eigentlichen „Befchäft“, dem VDerwaltungss und Schreib» 
ftubendienfte, die Rede. 

Ib babe mir die Sache lange durdy den Kopf geben Iaffen und bin 

Deutfiylande Erneuerung. 1935. Mei. 20 


296 Deutfdylands Erneuerung. 1933, V 





fhlieglich auf ein Auskunftsmittel verfallen, das manchem auf den erften Bid 
etwas abenteuerlich erfcheinen mag. Krnfte, weitblidende Männer, die im 
Erwerbsleben drinfteben, haben jedoch meinen Plan für durchführbar gebalten 
und ihn im ganzen gebilligt. Vielleicht weiß ein anderer ein befferes Yifittel 
anzugeben. Ich würde es mit Steuden begrüßen. Aber Zile tut not. 

Mein Vorfchlag lautet: 

I. Der Staat muß vier verfchiedene Lobnklaffen feftfetzen: die unterfte für 
foldhe, welche die Dolksfchule durchgemacht haben, die zweite für die feits 
berigen „Einjäbrigen”, die dritte für „Abiturienten“, die vierte für Alles 
demiler. | 

2. In allen Betrieben, Sffentlichen wie privaten, muß das Mindeftgebelt 
diefer Lohnklaffen eine gewiffe Spannung aufweifen, die auch bei fpäteren 
Zulagen nicht gelodert werden darf. 

3. Aöbere Löhne zu bezahlen als die gefeglich beftimmten, ift keinem Are 
beitgeber verwehrt. Der Unterfchied zwifchen den vier Lobntllaffen muß 
indeffen gewahrt bleiben. 

4. Bei beroorragenden Leiftungen eines Angeftellten kann der Aufftieg 
aus der unteren in eine böbere Lohnklaffe nach dem GButdünlen der Bes 
triebsleitung jederzeit erfolgen; dagegen ift zur Nüdverweifung in eine 
niedrigere Stufe das Urteil eines Beamtens, Bewerbes oder Handelsgerichtes 
erforderlih. Selbft die böchften Stellungen müffen dem ebemaligen Volks⸗ 
fhüler zugänglich fein. Die Betriebsleitung bat völlig freie Hand, den ges 
eigneten Mann an die geeignete Stelle zu fetzen, mit der alleinigen Aus« 
nahme der Rüdverweifung auf eine niedrigere Stufe. 


Dadurdy würde auch denen, die fich in der Jugend langfam entwidelt oder 
wenig angeftrengt baben, Gelegenheit gegeben, das Derfäumte nachzubolen; fie 
wären nicht von vornberein dazu verurteilt, während eines langen, ausfichtss 
lofen Lebens auf einem untergeordneten Poften zu verfauern. 

Boetbe fagt: „Wer das erfte Ainopfloch verfehlt, kommt mit dem Zur 
Indpfen nicht zu Rande.” Als ich das zuerft las, war ich erftaunt, daß der 
Dichter diefen Sag in feine „Sprüche in Profa“ einreibte. Gerade deshalb 
fiel mir fpäter die Stelle oft ein, und bald merkte ich, wie recht Goethe daran 
tat, die einfache Weisheit niederzufchreiben. Das WDort fcheint mir auch bier 
am Plage zu fein. Wenn wir in Zukunft wieder mit dem böberen Bildungss 
wefen zu Rande kommen wollen, fo fpielt der frübere Zinjährigenfchein die 
Rolle des erften Rnopfloches. 

Mir „Hunnen und Barbaren“ waren feitber das gebildetftie Volk der 
Melt. Sorgen wir dafür, daß es fo bleibt! 


Sichte an jeden Deutfchen! 


Der in unferer SebruarstTummer zum Abdrud gebradhte Sprud von Sichte: „An 
jeden Beutfhhen“ ift von Albert Mattbäi in künftlerify außerordentlih gefhmadvoller 
Sorm gezeichnet und im Derlag von Wilbelm Gerftung in Offenbach «a. . als Wands 
fprudy erfchienen. os dürfte fid mancher Lefer unferes Blattes gerne den Sprud kommen 
laffen, um ibn in feiner Wobnftube, in feinem Spredhaimmer oder in feinem Gefchäfte 
an geeignetem Brt anzubringen und ibn dadurdy erneut fi felbft und anderen vor 
Augen 3u führen. 
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Die Bedeutung der Benofienfchaften, zumal 
in den Sudetenländern. 

ie genoffenfchaftlide Organifation wird mit Recht als eine der vornebms 

ften und bedeutungsvollften Errungenfcdhaften der neuzeitlichen Wirt⸗ 
fhaftsentwidlung bezeichnet, und es wird nicht fo leicht eine Organifationss 
form genannt werden können, die, wie die genofjenfchaftliche, die Einzelnen, 
Schweden zu machtoollen und achtungsgebietenden Gefamtbeiten zufammens 
geihloffen und nicht nur in wirtfchaftlicher, fondern auch in moralifcher Hin⸗ 
fit fo Großes gewirkt und gefcdhaffen bat. Wenn wir beute das weite Seld 
genoffenfhhaftlicher Betätigung überbliden und damit die Anfänge vergleichen, 
aus welhen das Genoffenfchaftswefen die jegige Stufe erftiegen bat, fo 
müffen wir fagen, daß Segen auf dem Wirken jener Männer rubte, die die 
erften Arbeiten leiteten, und wir müffen die Weisheit, die Uneigennügigkeit 
und die Vorausficht der Männer bewundern, die damals, ohne fi) auf Vor: 
läufer und Vorbilder ftügen zu können, aus eigenem Wiffen und Können, 
aus eigener Antriebstraft, von dem wahrhaft edlen und menfchenfreundlichen 
Beftreben geleitet, ihren bedrängten Brüdern zu helfen, Brundfätge aufftellten 
und GBedanten erfannen und in die Tat umfetzten, die noch heute lebendig find, 
die noch heute die Grundlagen der ganzen madhtvollen Brganifation bilden 
und fie auch in Zukunft bilden werden. 

Der genoffenfchaftliche Gedante ift an fih uralt, und er ift befonders 
im deutfchen Volke feit jeher vorhanden und lebendig gewefen; das genoffens 
f&aftlide Prinzip, die Vereinigung gleidhgefinnter und unter gleichen wirts 
f&heftliden Vorausfegungen lebender Perfonen zur Krreihung gemeinfamer 
wirtfcyaftlicher Zwede, kam fchon in den alten deutfchen Dorf, Hofs und 
MarbsBenofjenfheften, in den privatredhtlihen Vereinigungen zu gemeins 
famen Befig und gemeinfamer Flutgung an Aderland, Wald, Weide und 
Woffer und in den Vereinigungen zu gemeinfchaftlicher Anlage und Bes 
nügung von Wegen, Brunnen, Badhäufern und Mühlen zum Ausdrud; 
e8 befteht jedoch keine unmittelbare Beziehung zwifchen diefen alten Vers 
einigungsformen und dem neuzeitlichen Benoffenfchaftswefen, fondern das letzte 
ift ein Ergebnis der neueren Entwidlung und entbebrt der Antnüpfungspuntte 
mit den vorgenannten alten Vereinigungsformen, die im Laufe der großen 
wirtfchaftlicdhen Umwälzungen des 18. und 19. Jahrhunderts verfallen waren. 

Die neuseitlihe GBenoffenfchaftsbewegung ift ein Krgebnis des ber: 
genges von der Klaturalwirtfcheft zur Geld» und Areditwirtfchaft, ferner der 
gefteigerten Intenfität des landwirtfchaftlidhen Betriebes, der Vervolllomms 
nung tecdhnifcher und wirtfchaftlicher Hilfsmittel, der vermehrten allgemeinen 
und fachlichen Bildung, des gefteigerten fozialen Sinnes und nicht in letter 
Linie ein Ergebnis des Drudes der wirtfchaftlichen Lot. 

Die Wiege des modernen Genoffenfchaftswefens ift in Deutfchland ents 
ftanden. Deutfche Männer waren es, die die Lot ihrer Mitbürger ertennend, 
im warmen Mitgefühl und in dem Beftreben, ihren bedrängten Mitbürgern 
zu belfen, die genoffenfchaftlicden GBrundfätze gefunden und entwidelt, die 
erften Benoffenfcheften ins Leben gerufen und ausgebaut, mit Kinfag ihres 
ganzen Wiffens und ihrer ganzen Arbeitskraft, von echter Flächftenlicbe bes 
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feelt, ihre genoffenfhaftlihen Schöpfungen fon zu ihren Lebzeiten auf eine 
bobe Stufe gebradht haben. BDeutfchland bet nicht nur die volllommenfte ge 
noffenfchaftliche Organifation gefchaffen, die muftergültig für die ganze Welt 
geworden ift, fondern von Deutfchland aus bat fich das Benoffenfchaftswefen 
euch in alle Rulturländer verbreitet, und darauf find wir als Deutfcdhye mit 
Recht ftolz. 

Gerade zur rechten Zeit, als die wirtfchaftliche Llot des Bauernftandes 
und des SHandwerlkers und Gewerbeftandes aufs böchfte geftiegen und fomit 
durch die wirtfchaftlichen und fonftigen Derbältniffe der Boden für die Durdy 
führung genoffenfchaftlicher Jdeen vorbereitet war, baben fich die Männer 
gefunden, die die Llotwendigkeit eines wirtfchaftlichen Zufammenfchluffes der 
mittelftändifchen Beodlkerung erlannt und, mit dem Nüftzeug des Beiftes und 
des Serzens verfeben, ein Werk gefchaffen baben, das ihnen den Dank der 
Flachwelt fichert: Stanz Hermann SchulteDeligfh (1808—83), der Schöpfer 
der Benoffenfchaftsgefeggebung und der gewerblichen Benoffenfchaften, und 
Stiesrih Wilhelm Heinrich Raiffeifen (1818 — 88), der Vater des Tändlichen 
Genoſſenſchaftsweſens. 

In den Sudetenlaͤndern hat das Genpoſſenſchaftsweſen verhaͤltnis⸗ 
maͤßig ſpaͤt, erſt in den achtziger Jahren, ſeinen Eingang gefunden. Seine 
Entwicklung hat, namentlich in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
und im erſten Jahrzehnt des zwanzigſten Jahrhunderts, raſche Fortſchritte 
gemacht, und heute iſt die genoſſenſchaftliche Organiſation in den deutſchen 
Sudetenlaͤndern bereits auf einer hohen Stufe angelangt, ſo daß weniget die 
Gruͤndung neuer und mehr der Ausbau der beſtehenden Genoſſenſchaften in 
Frage kommt. Die Mehrzahl der ſudetenlaͤndiſchen Genoſſenſchaften hat land⸗ 
wirtſchaftlichen Charakter und fußt auf den Grundſaͤtzen Raiffeiſens. 

In Boͤhmen, Maͤhren und Schleſien beſtehen rund 1630 laͤndliche Ge⸗ 
noffenfchaften, bievon 1155 Kreditgenoſſenſchaften (Spar⸗ und Darlehens⸗ 
kaſſenvereine oder Raiffeiſenkaſſen). 

Dieſe 1630 Genoſſenſchaften ſind in ihren Landesverbaͤnden, dem Zentral⸗ 
verband der deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften Boͤohmens in Prag 
Rgl. Weinberge, dem Zentralverband der deutſchen landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften Maͤhrens und Schleſiens in Bruͤnn und dem Verband landwirt⸗ 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften in Schleſien in Troppau zuſammengefaßt. Die 
Verbaͤnde ſelbſt haben ſich im Jahre 1920 zu einem Bund der deutſchen land⸗ 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsverbaͤnde, regiſtrierte Genoſſenſchaft mit be⸗ 
ſchraͤnkter Haftung mit dem Sig in Prag Rgl. Weinberge zuſammenge⸗ 
fhloffen, fo daß die Einigung des deutfchen ländlichen Benoffenfchaftswefens 
in den Sudetenländern vollzogen ift. 

Die Benoffenfchaftsperbände beforgen die Beratung, die Überprüfung, 
den Beldausgleich und den WDarenvertebr für ihre angeichloffenen Genoffens 
(haften und unterfteben ibrerfeits der Repifion des Bundes der deutfchen 
landwirtfchaftlichen Benoffenfchaftsverbände, wodurch die Autonomie, die eine 
beitliche Süubrung und die gemeinfame ntereffenvertretung der gefamten länd» 
lien Benoffenfchaftsorganifationen bedeutfam gefördert wird. 

Die nah den SchulgeDeligfchfchen Grundfägen eingerichteten Genoſſen⸗ 
fhaften find größtenteils im Allgemeinen Verband der auf Selbftbilfe bes 
rubenden deutfchen Erwerbss und Wirtfchaftsgenoffenfcheften im tfdpedher 
flovalifhen .Stast zufammengefchloffen, welcher ihre Beratung und Inter 
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eifenvertretung fowie ihre Revifion beforgt. Diefem Verband gebören bisher 
etwa 2350 Benoffenfchaften, darunter über 360 Areditgenoffenfchaften, an. 

Am durchgreifendften bat fi die genoffenfchaftlide Organifation des 
Breditwefens entwidelt, und unendlich viel Butes und Segensreiches haben 
die Rreditgenoffenfchaften gewirkt. Der heutigen Generation ift es unbelannt, 
was es hieß, fih Rredit zu verfchaffen, als es noch keine Raiffeifentaffen gab. 
Die Raiffeifentaffen baben den ländlihden Mittelftand, bes 
fonders den Bauernftand, aus den Händen der Wucherer 
befreit, und fie haben audy den Sparfinn der ländlichen Bevdlkerung gehoben. 

Licht minder bedeutungspoll ift die Wirkfamteit der fonftigen Genoſſen⸗ 
ſchaften. Der einzelne war, fowohl wenn es fih um den Abfat feiner rs 
zeugniffe handelte, ale auch wenn die Befchaffung von Bedarfsartileln in 
Stage kam, madtlos dem Diktat der über bedeutende Mittel verfügenden 
und den Markt beberrfdyenden Großhändler preisgegeben. Erſt der genoſſen⸗ 
fehaftliche Betrieb bat es erreicht, daß die einzelnen bei der Bearbeitung, Ders 
arbeitung und Derwertung ihrer Produlte fowie beim Bezug ihrer Bedarfs⸗ 
artikel durch die Vereinigung mit anderen fich die Vorteile des Broßbetriebes 
zu eigen machen und ihre wirtfchaftlichen Intereffen wahren konnten. 

Die Zwede und Ziele der Genoffenfchhaft find aber nicht allein materieller, 
rein wirtfcheftlicher, fondern auch etbifcher Llatur; die Benoffenfchaft verfolgt 
neben den wirtfchaftlichen auch ideale Zwede. Sie fördert den Zufammenbalt, 
fie bebt die Eintracht, der genoffenfchaftlidde Zufammenfhlug wirkt auf den 
einzelnen läuternd und veredeind; er lehrt ihn, dem Schwachen beizufteben; 
er fördert die Llächftenliebe und den Wobltätigkeitsfinn. Die Befreiung aus 
der drüdenden wirtfchaftlichen Abhängigkeit von Wucdyerern, feien fie nun 
Gelds oder Wearenwucherer, ift auch geeignet, die Zufriedenheit zu beben, die 
die Vorausfezung des Strebens nadh fittlicher Dervolllommnung ift. Die Ges 
noffenfchaft fördert den Steig, die Arbeitsluft, die Strebfamteit, den Sparfinn, 
fie erweitert den DBlid für die Zufammenbänge des Wirtfchaftslebens. Die 
Benoffenfhaft verträgt keinen Eigennug und keine Kigenbrötelei; fie verlangt 
von dem Mitglied unter Umftänden auch Selbftverleugnung, fie fordert das 
Aufgeben Kleiner, perfönlicher Augenblidsvorteile um des Wohles der Ges 
famtbeit willen; fie erfordert bisweilen auch Opfer, befondere Opfer von den 
Amtswaltern, welde ihre Erfahrung, ihre Zeit und ihre Arbeitskraft in den 
Dienft der genoffenfchaftlidden Sade ftellen, obne befondere Dorteile für fich 
in Anfprucy nehmen zu können. In der Genoffenfchaft berricht die Lofung 
„Kiner für Alle, Alle für Einen“, und diefer Brundfat ift kein leeres Schlags 
wort, fondern er bat den tiefen Sinn, daß jeder GBenoffenfchafter fich feiner 
Pflidhten gegen die Befamtbeit feiner Benoffen bewußt fein muß, da er feine 
Sandlungen fo einrichten muß, daß die Intereffen feiner Benoffen nicht ges 
fhädigt werden, und andererfeits, daß die Befamtbeit — das ift ja nichte 
anderes als die Benoffenfchaft als folde — dem einzelnen mit Rat und Tat 
beifteben muß, wenn er ihrer bedarf. Darin liegt der große wirtfchaftliche und 
fittlide Wert der Genoffenfchaft, und in der Durdfübrung diefes Brundfates 
liegt das Beheimnis der großen Erfolge der genoffenfchaftlicdhen Drganifation, 
die in bervorragendem Maße berufen ift, an dem Wiederaufbau des fo ſchwer 
beeinträchtigten Wirtfchaftslebens des deutfchen Volles aubh in den Sus 
Detenländern mitzuwirlen. 
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Lin Wort zum Streit um Paulus. 


Don Hans von Wolzogen. 


bamberlein bat uns in feinem Buche „Menfky und Bott” die Bedeutung 

des Paulus in EHarer und gerechter Darftellung wieder zum Bewusßtfein 
geführt. Arthur Dinter in feiner verdienftoollen Schrift „Die Sünde wider 
die Kiebe“ 1) zeigt uns ein ganz anderes Bild, und von feinem Standpunft aus 
gefeben, ift auch diefes nicht unwabr. Aber man fühlt fich dagegen eingenoms 
men, weil es leider nicht nur unjchon an fich, fondern au in unfchönen Sarben 
gemalt if. Man gedentt der fchönften Stellen aus Paulus’ Briefen und fagt 
fich: recht oder nicht, es ift unrecht in folder Sprache über eine Perfönlichkeit 
zu reden, die der Welt fo überaus: Schönes gefagt bat! Um nun nid 
wiederum dem fcharfen Tadler unrecht zu tun, gebe man ibm zu: er bat feinen 
Begenftand nur von der einen Seite gefeben, und diefe eine Seite, man kann 
es nicht leugnen, bat er richtig gefeben. Er fab an Paulus nur den jüdifchen 
Rabbinerfhhüler und konnte nicht anders, als deffen kraufe AMietbode in ihrem 
ganzen fchroffen Begenfate zu Iefu fchlichter ſeeliſcher Wahrhaftigkeit ab⸗ 
ftoßend und foger gefährlich empfinden. 

Das ift das paulinifhe Problem: zwei Seelen wohnten in feiner Bruft, 
zwei Beifter in feinem irn, er war Saulus und Paulus. Man lefe nur eins 
mal wieder den Römerbrief im Lichte diefer Erkenntnis: man wird erfchroden 
Dinter beglaubigt finden, aber man wird auch im zwiefpältigen Gefüble 
dankbar an EChamberlain fich balten, der die belleniftifche Seite überall bes 
deutend durchfehimmern läßt. Mit der rabbinifchen gebört Paulus der Ders 
gangenbeit on, mit der belleniftifchen erfhloß er nicht nur fich, auch dem 
Thriſtentum eine Zukunft. Das iſt ſeine Groͤße und das Ungluͤck! Nur fo 
konnte er die Pforte aufſtoßen, wodurch die neue Religion aus dem juͤdiſchen 
Winkel und den galilaͤiſchen Seelen in die weite griechiſch gebildete Welt 
hinausdrang. Der „Heidenapoſtel“ war dafuͤr eine geſchichtliche Notwendig⸗ 
keit. Aber — er ſchleppte ſeine Vergangenheit mit hindurch und in die Zukunft 
hinuͤber. Das Chriſtentum, das die „Welt“ eroberte, war zwar griechiſch 
orientiert, aber auch ſchon orientaliſch entſtellt. Nicht der Verſtand der Welt, 
nur die fromme Einzelſeele des heilsbeduͤrftigen Menſchen mag ſich daraus noch 
den Segen des reinen Jeſuweſens gewinnen. 

Wenn es ſich nur um die Methode handelte, wodurch Paulus ſeine 
neue Lehre dem juͤdiſchen Verſtande zugaͤnglicher machen wollte, ſo waͤre, was 
ihm ſo große Muͤhe gemacht, doch am Ende für anders geartete Schuͤler 
leichter zu beſeitigen geweſen. Viel ſchlimmer iſt es, daß er nach der andern 
Seite hin, bei der Einfuͤhrung der chriſtlichen Gedanken in die helleniſtiſche 
Melt, die fremde, ibm aber eigene, juͤdiſche Gottesvorſtellung aus 
feiner Vergangenheit mitgebradht und, untrennbar mit feiner neuen Lehre 
verfchmolzen, der Zukunft des abendländifchen Chriftentums überliefert bat. Es 
fheint dies das tragifche Erdenlos der böchften Religion zu fein. &benfo bat 
je das deutfche Volt bernadh durch Winfried das Chriftentum nur in der 
fhon entfremdeten römifchen Sorm erbalten, und aud unfer großer ARefors 
mator Luther bat uns mit dem neuen das alte Teftament nicht nur überfett, 
fondern ebenfalls mit all feiner jüdifhen Gottesporftellung und Weltanfbhaus 


1) Die Sünde wider die Liebe. Ein Roman. Verlag von Matbes und Tboft, 
Leipzig und Fyartenftein i. Erzg. 
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ung als unentbehrliches Glaubensmittel den evangeliſchen Gemeinden ein⸗ 
gepraͤgt. So hat die geſchichtliche Chriſtenwelt, ernſtlich betrachtet, wohl eine 
neue Glaubenskraft empfangen, dazu aber einen alten Glaubensgegenſtand. 

Wer dies einmal erkannt hat, der wird den Heidenapoſtel immer noch als 
eine bedeutende, wenn nicht die bedeutendſte Erſcheinung in der geſamten Ge⸗ 
ſchichte des Chriſtentums einſchaͤtzen, nicht aber mehr in der Form ſeiner 
Lehre erſt die eigentliche Vollendung der goͤttlichen Offenbarung Jeſu ſelber 
ſehen koͤnnen, welche — wie das alte Teſtament — immerdar einen Teil unſeres 
chriſtlichen Glaubens mit dogmatiſcher Geltung zu bilden habe. Vielmehr 
koͤnnte der Gedanke ſich ihm aufdraͤngen, ob es nicht moͤglich und nuͤtzlich ſein 
wuͤrde, den Saulus vom Paulus zu ſcheiden und einmal zu verſuchen, wie der 
Helleniſt ſich ausnaͤhme, wenn man die rabbiniſchen Elemente aus ſeiner ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Umgeſtaltung der ſchlichten Erinnerungen des Juͤngerkreiſes ganz 
entfernte. Aber ſelbſt wenn dies uͤberhaupt moͤglich waͤre, man behielte doch 
nur ein freilich hoͤchſt betraͤchtliches Stuͤck chriſtlicher Geiſtesgeſchichte uͤbrig, 
keine Glaubensgrundlage im reinen Jeſuſinne. 

Der iſt aber dennoch in Paulus vorhanden, als ein Drittes, vom 
Rabbinismus und Hellenismus überfchattet, auch nicht einfach überliefert, fons 
dern wunderbar genug erabnt, wie etwas von dem Lichte auf dem Wege nad 
Damastus. Es find dies die echtevangelifhen Begriffe — d. b. in feiner 
Lchre: Begriffe, in feiner Seele gewiß tief lebendig —: Glaube und 
Gnade. Berade gegen diefe wendet fich audy Dinter, und vielleicht fpricht bier 
der Ratbolit mit; allein er meint nur ihre Schattenbilder, wie fie allerdinge 
über den Wefenbeiten verduntelnd auftauchen, nämlich den Glauben als Rechtes 
titel und die Bnnade als Begnadigung von feiten eines willtürlidyen orientalis 
ſchen Bott:Defpoten. Ein ficheres dhriftliches, infonderbeit evangelifches Gefuͤhl 
aber vermag daraus die innerlich wahrbaftige Meinung berauszulöfen, worin 
Paulus als ein felbft gottbegnadeter Derkünder des neuen Blaubens dennoch 
fortleben fann und wird, der römifchen Auffaffung freilid zum empfinds 
lichen „BRorrettio". — 

Don diefem Glauben und diefer Gnade läßt fich fehwer fprecdhen; fie 
muüffen, wie Jefus felber, rlebniffe geworden fein. Es ift, kurz angedeutet: 
der Dlaube an das Gute und die Bnade als Liebe, entfprecdhend dem uns ges 
offenbarten Wefen des Böttlihen im Jefufinn. An anderer Stelle babe ich 
einmal dafür die Sormel — ich möchte nicht mebr fagen — mir gefunden: 
Das Böttliche ift das Bute, das als Bnade aus Bott, als Büte im Menfchen 
wirkt. Jch meine, man dürfte darin wenigftens einen Singerzeig beben, um zum 
DVerftändnis und zur Wertfhägung deffen zu gelangen, was im Grunde der 
„Blaube* fei, wodurdp gerade Paulus, und auf ihm fußend Luther, für unfer 
innerliches Chriftentum in einem mebr als nur gefchichtlidhen Sinne von tiefer 
Sauernder und beilfamer Bedeutung geworden ift. Diefe foll und darf keines» 
wegs geleugnet oder gering geachtet werden, auch wenn man erlannt bat und 
zugeben muß, daß zwifchen Jefus und Paulus eine Rluft ift, die das Bötts 
lihe vom Menfchen trennt. Wo aber wäre die nicht auf Erden? Und doch 
trägt das Menfchliche zugleich das Göttliche in fich, und doch wird die Kluft 
im Innerften der Seele gefchloffen durch die Erlöfung, die in Jefu das götts 
lihe Wefen als Liebe dem Glauben offenbart bat. — 

Sier beginnt für den finnenden GBeift das Reich des wahren Jefufchülers 
und Gottesboten: des heiligen Johannes. — 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am 16. April 1933.) 


1. 

Hr bleibt ein Rechteftaat!” So meinte zäbnelnirfchend und mit augens 
— ſcheinlich toͤdlich wirken ſollendem Hohn unlaͤngſt die „Frankfurter Zei⸗ 
tung“,) nachdem ſie zornbebend feſtgeſtellt hatte, daß die in Muͤnchen einge⸗ 
fuͤhrte Plakatzenſur nicht gegen die Nationalſozialiſten, ſondern „gegen links“ 
angewendet wuͤrde. 

Irgend etwas muß doch dieſe Anti⸗Arier⸗Preſſe immer finden, um ſich 
an Bayern und ganz befonders an Hitler zu reiben. Bei allen Siaumadhern ift 
es auch Thon „große Wlode” geworden, auf Sitler zu fehimpfen und ibm alles 
Mögliche anzudichten. Der „Porwärts” bemübte fich fo nebenbei ganz rafc, 
ibn mit £udendorff zu verzanten.?) (Die jefuitifchsjudifchen Verdächtigunges 
und Entzweiungsmetboden find augenblidlich überall diefelben. Au die Bes 
fpitgelungsmetboden, die von gewiffer Seite angewandt werden, find übrigens 
die gleichen. Überall wird fieberbaft und mit den fabelbafteften Mitteln ger 
arbeitet, die Volkifchen zu zerreißen und zu fpalten. Aber gerade die Gleiche 
artigkeit diefer Derfuche macht fie auffällig — und weift auf eine Quelle bin.) 
Dod der bayerifche Minifterpräfident v. Anilling nannte bei feinem Befucdhy in 
Ofterreih Hitler beruhigend einen „ebrlichen Sanatiker” und fügte hinzu, daß 
ein Putfch von rechtes keineswegs zu befürchten fei. Deshalb ließ man wohl 
auch die nationalfozialiftifchen Plakate gewähren. Man weiß eben in Bayern 
— ſehr zum Arger der AntisArieer — wohl zu unterfcheiden zwifchen ftaatss 
erbaltenden und ftaatsfeindlichen Richtungen. Diefe fo felbftverftändlicdhe Zins 
ftellung des Staates ift allen denen unbequem, die ihren Raubs und Zers 
ftörungsgelüften womdglih unter dem Dedmantel eines Parteiprogrammes, 
am liebften noch unter Zubilfenahme der Befetzesmafchinerie nachgeben wollten. 
In Bayern bat man fich den gefunden Blid bewahrt und verlangt, daß der 
Stast audy die Aufgabe des Bärtners erfüllt, der das Unkraut unterdrüdt, 
bevor «es die Liutspflanzen überwucdhert und erftidt bat. 

In Preußen liegen die Dinge leider immer no ganz anders. Der Selds 
zug, den Severing gegen die „Deutfchspöltifche Sreibeitspartei führt, vers 
vollftändigt das Bild vom Polizeiftsat, zu dem fi Preußen in einem Reiche 
mit der „freieften Derfaffung der Welt“ unter diefem Minifter zielbewugt ents 
widelt. Lleuerdinge dehnt fidh die Verfolgungswut ja aud fihon auf die 
Deutfchnstionalen Abgeordneten aus. Während man fonft immer bedientens 
felig nach der Preffe des Auslandes fchielt, fürchtet man fich in foldhen Sällen 
mit einer gewiffen Berechtigung ganz und gar nicht vor den fchadenfroben 
Zufhhauern jenfeits unferer Grenzen. Denn diefe wiffen ganz genau, daß 





ı) „Stankfurter Zeitung“ Fir. 2354 vom 7. April de. Js. Wenn man dies edle Dlart 
anführt, muß man fidy übrigens vorfehn, daß man nicht aus Verfeben nur ein „Litat” 
daraus erwifcht. Ein „Litat” war nämlidy der fo oft beanftandete Sag: „Angenommen, 
eine ganze Klation fafle vermittels des demolratifchen Prinzips Entfchlüffe, die ibr Unglüd 
berbeiführen, — dann ift dody immer das Prinzip gerettet, daß die ganze Klation ihr 
Scdidfal geformt bat." Diefe Anfchauung war gewiß nicht die der Srankfurter Zeitung 
— denn fie batte fie ja nur „citiert“ ! Die Schriftleitung. 

2) „VDorwärts” Fir. 1389 vom 6. April 3933. 
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alles, was Deutfchlands völkifhes Erwachen hindert und binausfchiebt, einen 
Kiebesdienft für unfere Seinde bedeutet. So kann denn Severing in aller 
Seelenrube feinen Dernichtungstrieg gegen alle fortfetzen, die den Rampf gegen 
den Äußeren und inneren Seind als ihre deutfche Lebensaufgabe empfinden. &s 
paßt durchaus zum Bild und zur fehr gefchidten antiarifhen Regie — die 
Regifföre figen u. a. in Paris, Rom, London, Wafbington, Berlin, Wien, 
Münden —, den nationaliftifchen, föderaliftifchen Süden gegen den unitaris 
fcyen, bolfchewiftenfreundlichen Llorden zu beten, bis der von allen Seinden 
erfebnte Bürgerkrieg da ift. 
2. 


Ungebeuerlihhes gebt in Preußen unter dem Schug des audy von Yyeren 
Strefemann gebilligten Schußgefetzes vor fidy. Die Parteiblindheit madıt auf 
die Dauer gewiffenlos. Denn es ift in der Befchichte der Völker unerbört, daß 
in einem Lande, in deffen Gebiet ein Seind raubend und plündernd eingefallen 
ift, die Leute von der eigenen Regierung unterdrüdt und verfolgt werden, die 
die Befreiung des Landes auf ihre Sahne gefchrieben haben. Wenn man bei der 
Revolution anfängt und die Kette zu Ende durchläuft bis heute —: Wenn 
baben die Marriften und ihre Bundesgenoffen jemals die Sache des deutfchen 
Paterlandes mannbaft und mutig vertreten? Sie haben fie, man darf es nies 
mals vergeffen, ftets in einer Weife gegenüber den Seinden vertreten, daß der 
Verdacht bewußten Derrates unzählige Male laut geworden und noch beute 
nicht verftummt ifl. Und was für die Marriften gilt, gilt auch für den 
verjudeten Teil der Demokraten und die Vertreter der Erzbergerfchen Richtung 
im Zentrum, denen belanntlid „übel“ wird, wenn fie das Wort „völkifch“ 
bören. Kun — fie werden es eines Tages bören, ob fie wollen oder nicht, 
und dann wird ihnen fehr übel werden. Das kann man ihnen jegt febon 
verfprechen. Dem Deaterlande wird aber dann erft wohl werden. 

Man denke: die Blutopfer von =ffen, deren Ermordung die Stanzofen 
vergeblich durch verlogene Berichte und brutale Maßnahmen von fidh abzus 
wälzen trachten, lagen noch nicht unter der Erde. Die Greueltsten an Rhein 
und Ruhr häufen fich Tag für Tag. Vom Sterbebett der Srau, von der Kons 
firmation des eigenen Kindes werden pflichttreue deutfche Beamte fortges 
fehleppt und ausgewiefen, eben nur, weil fie ihre Pflicht taten. Peitfchens 
biebe, Rolbenftöße, Sußtritte — immer wieder muß man es fagen —, darüber 
binaus Raub, Diebftabl, Revolvers und Wiafchinengewehrtugeln bedrohen 
FKündlich alle friedlichen Deutfchen im feindlichen Einfallsgebiet. Sie leben in 
einer Hölle. Da bat ein demokcatifcher Abgeordneter, der Sreiberr von 
Rihthofen, den traurigen Mut, in einer Hamburger demolratifchen Vers 
fammlung zu ertlären: die Gefahr liege vor, daß der Kampf im Ruhrgebiet 
in das netionaliftifche Sahrwaffer gerate. Das Ziel der deutfchen Politik müffe 
nicht ein „Sieg“ fein, fondern die wirtfchaftliche und politifche Erxiſtenz des 
Deutfchen Reiches zu erhalten. Don diefem Ziel dürfe filh die Regierung nicht 
abdrängen Iaffen, felbft wenn fie durch Llacdhgiebigleit unpopulär werden 
folltee € fei für Srantreihb unmöglid, fih gefhlagen aus 
dem Ruhrgebiet zurüdzuzieben. Es müffe alfo eine Löfung 
gefunden werden, die das franzöfifhe Preftige wahre“!) 
JE es in irgend einem anderen Lande der Welt möglich), daß fich ein Volles 


ı) „Dorwärts“ vom d. April Fir. 00. 
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vertreter fuͤr das „Preſtige“ des Todfeindes einſetzt, ohne daß — na ja, 
wir leben unter einem „Schutzgeſetz“, das eben ſolche Leute womoͤglich noch 
ſchuͤtzt. Daher ſoll der Reſt verſchluckt werden. Aber wenn wir ſolche „Volks⸗ 
vertreter” dulden — man kennt den BDrudfebler: Dolls 3 ertreter! —, dann 
können wir uns nicht wundern, wenn uns die Seinde wie räudige Hunde bes 
handeln. Und wenn ein „Demolrat” — das Wort bängt immer noch mit 
„demos“, mit „Volt“ zufammen — Derattiges zu fagen wagt, was darf man 
dann erft von den Rommuniften erwarten? Sie baben ja denn aud 3. D. 
die Schuld am Kffener Blutbad den Rruppfchen Arbeitern und Leitern zuzu⸗ 
fehieben verfucht, bis die Zentrale der Rommuniften eingriff. — Mean glaube 
aber nicht, daß die Anfchauung eines Richthofen vereinzelt wäre. Die Paszififten 
feines Schlages denten alle fo, und der Rrieg, den Stantreich gegen das webrlofe 
Deutichland führt, ift ihnen fein Krieg. Die zabllofen Opfer auf deutjcher 
Seite, die in diefem Rriege fallen, bedeuten für fie feine Opfer. Man febe 
fib aber die Logik diefes Richtbofen doch noch etwons genauer an: die wirts 
fhaftlihde und politifche Kriftenz des Reiches — bezeichnenderweife ftellt er 
die „wirtfchaftliche” voran! — foll das Ziel der deutfchen Politik fein, nicht 
etwa ein „Sieg“. Nun ſoll er einmal vormaden, wie er die wirtfchaftlidde und 
politifche Eriftenz des Reiches fichert! Daß wir politifch entrechtet und fein 
Staat mebr find, fowie daß die „Reparationen“ unfere Wirtfchaft vernichtet 
baben, fdyeint ihm entgangen zu fein. Was will er denn eigentlih noch 
fihern? &£r will gewiß weiter „erfüllen“. Daß aber die „Erfüllung“ eben 
wirtfheaftlicd und politifch unfer Untergang ift — das will er nicht zugeben; 
ebenfowenig, daß trot der „Erfüllung“ der kriegerifche Einfall der Sranzofen 
erfolgt ift. Die Zerftdrung von Staat und Wirtfchaft fehreitet fort, folange 
der Seind im Lande ftebt. Wie will er ibn jemals vertreiben, wenn nicht 
durch einen „Sieg“? Und derartige Leute dürfen nady wie vor ihr Unwelen 
treiben, genau fo, wie fie es im Briege getan haben! Der Inftintt für das, 
was Hochverrat ift, ift den Deutfchen von der Judenpreffe und Talmudlogil 
zerftört. Es ift böchfte Zeit, daß er wieder gefundet. 

Die Judenpreffel Anläglich des Befuches von Loucheur in England bes 
mübte fie fich, zum foundfovielten Male bei ihren Eefern den Glauben zu ers 
weden, als ob folche Reifen irgend einen Vorteil für uns bringen könnten. 
As ob nicht alle Ronferenzen neue Riemen aus unferer Haut gejchnitten 
bätten! Srantreich bemühte fi, den mit England etwas zerriffenen Saden 
wieder fefter zu knüpfen, und die franzöfifche Preffe wollte der englifchen Res 
gierung einreden, diefe woAre eigentlich fhon wieder im Begriff, mit Srankreich 
such in der Rubrs und Rheinfrage gemeinfame Sache zu machen. In diefen 
Augenblick fchrieb die „Srankfurter Zeitung“: „Mine Wiedervereinigung Enge 
lands und Stantreiche, die zur wahren Beruhigung dient, wäre nicht nur zu 
begrüßen, fie ift foger durchaus erftrebenswert.”1) Man darf, wie fihon fo 
oft, wieder einmal fragen: weffen Politit macht dies deutfchgedrudte Blatt 
eigentlih? Die Deutfchlands ficherlich nicht! 

Daraufhin fann man nur wieder einmal feftftellen: der Deutfche, der 
überhaupt noch felbftändig denken kann, muß foweit aufgellärt werden, daß 
er alles, was irgendwie aus jüdifchen Lager ftammt, nicht nur nicht ernft 
nimmt, fondern als Stimme feines Todfeindes betrachtet. Rennt er erft die 
Methoden diefes Seindes, dann mag der fagen und fdhreiben, was er will. 


1) „Srankfurter Zeitung” Fir. 260 vom 9. April 1923. 
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Am beſten waͤre es, er ſchriebe in hebraͤiſchen Lettern. Hoffentlich kommt es 


noch ſoweit. 
8. 


„Die Errichtung des SowjetStastes, in dem lediglich die Juden berrfchen, 
bedeutet, daß das Volk der Oftjudsen im Rampf — allerdings zunddhft nicht 
in ebrlidher Schlacht, fondern durdy Meuchelmord und ZRlaffenverbegung — 
die bisherige ruffifhe Oberfchicht erfchlug, fih an die Stelle fegte und nun 
das törichte Dolf in einer Härte Incechtete, wie man fie eigentlich erft wieder in 
den alten femitifchen Reichen findet. Der letzte Hintergrund aber aller fogers 
nannten fozialen Rämpfe, jetzt in Deutfchland, fehr bald aud in England und 
Amerika wird der fein, ob nicht auch bier mit Bold, mit dem Doldy, mit 
demagogifcher Betdrung der Broßftadtmaffen ein foldyes Judenreich ftabiliert 
werden fann.“!) Dies wahre und gleichzeitig mutige Wort eines Elardentenden 
Behichtsforfchers muß man fi vor Augen balten, wenn man die beutigen 
Rämpfe bei uns audy nach der Revolution verfteben will. LTiemels darf man 
e5 vergeffen: diefer Rampf ift noch lange nicht zu Ende, und denen, die ihn 
kämpfen, ift die Außenpolitik lediglich cin Mittel zue Erreichung ihrer inner> 
politifchen Ziele. 

So will man ja den Arbeitern wieder einmal einreden, wir würden dann 
nur frei, wenn man den Befitz mit Hilfe von Steuern enteignete. Zrft bat die 
marriftifche Politik den Seind ins Land gebracht, nun will fie die legten Vor⸗ 
bedingungen eigener Wirtfchaft zerftören. In weffen Hände fie dann 
tommt, weiß jedes Kind. 

Wenn man fi das vor Augen bält, begreift man die Kinftellung fo 
meandyer Parteien und Organifationen zu dem Gedanten eines einheitlichen, 
freien Broßdeutfhlands. (Mieweit Jude und Rom gemeinfam das 
gegen arbeiten, ahnt man auch.) Zugleich begreift man aber audy die eigene 
Stellung zu jenen. Die Pflicht, ihrer abfichtlihen Begriffspverwirrung und 
geiftigen Zerftörungsarbeit, ihren offenen und gebeimen Organifationen etwas 
Ebenbürtiges, ja etwas Überlegenes entgegenzufetgen, wird von Tag zu Tag 
größer. Eitelkeit, Ehrgeiz, Beldgier, Bewiffenlofigkeit find die Eigenfdhaften, 
auf die jene fpetulieren und ihre Pläne aufbauen. Züchten wir daber ein abs 
gebärtetes, völkifches Befchledht mit ausgeprägtem Ebrgefühl — dann werden 
ihre Rünfte machtlos abprallen. Sorgen wir in unferen eigenen Reiben zus 
nächft dafür, daß alles fauber ift und die völkifhe Sache nicht zum Spielball 
gewiffenlofer Gewinnfucht erniedrigt wird. „Die zunächft durch natürliche 
Auslefe entftandene Oberfhicht ift das Organ für das geiftige Wachstum 
oder Abfterben des ganzen Volles” mahnt mit Recht der foeben angeführte 
Aiftoriter und Rechtslehrer Ernft Mayer. Der fogenannte „anftändige” Menid, 
der von Republik wegen beute einer politifchen und wirtfchaftlichen Verfolgung 
ausgefegt ift, deren Arte man eben nur begreift, wenn man weiß, daß der 
Jude als treibende Kraft dabinterftebt, bildet tatfähhli das Rüdgrat eines 
Staates, fo fehr man fi) auch langfam daran gewöhnt bat, den BroßsSchieber 
und feine Scheinerfolge in Politit und Wirtfchaft anzuftsunen. Es handelt 

ı) Aus: Geb. Hofrat Profeffor Dr. Ernft Marer: Dom Adel. Schriften zur 
politifhen Bildung, herausgegeben von der Befellfhaft „Deutfher Staat“, Aeft B. 
Langenfalza, Hermann Beyer & Söhne (Sriedrich Manns Pädagonifches Magazin, Heft 914). 
Diefe Schrift, weldye das Problem der Sübrerfchicht erörtert, fei beftens empfoblen. 
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fi) nidyt nur darum, den „anftändigen“ Wienfdyen lebensfäbig zu erbalten und 
ihn gegen die „negative“ GBefellfchaft zu fehügen, die heute vielfach das „eft 
in Manden bält, fondern ibm darüber hinaus jenen gefellfchaftlichen, politifchen 
und wirtſchaftlichen Einfluß zurüudzuerobern, der ibm gebührt. Jeder Staat, 
in dem der „anftändige” Wienfch ausgefchaltet bleibt, ift verloren. Er gebt 
zugrunde durch den wahnwitigen Rampf, in den ibn die Minderwertigen in 
ihrem eigenen Ringen um die Macht bineinreißen. Sachlichkeit, Gerechtigkeit, 
Menfhlicykeit — Dinge, die lebensnotwendig zur wahren Rultur gebören — 
bleiben boble Phrafen und werden unter die Süße getreten, wenn nicht die 
Träger der Macht diefe Jdeale in der eigenen Bruft tragen. An dieſem Maß—⸗ 
ftab prüfe man einmal die Zuftände im beutigen Deutfcdhland — dann wird 
man woiffen, weldhe Aufgaben unfer barren, Aufgaben, die nicht von beute 
auf morgen gelöft werden können. 

Togtäglidh erteilen uns die Sranzofen blutigen Geſchichtsunterricht. Dir 
Lchren, die fie uns einbämmern, find eindeutig genug. Sie lauten: ein Doll, 
das kein Vaterland kennen will, wird feines Vaterlandes beraubt; ein Volt, 
das keine einbeimifchhen Sührer über fiy dulden will, wird ein Sklave fremder 
Ausbeuter; ein Volt, das eber an die Hilfe des Wiondes als an die eigene 
Rroft glaubt, wird vergewaltigt und zertreten; ein Volt, das feine eigenen 
Lcebensgefetze verleugnet und mißachtet, wird ein Spielball jedes fremden 
Baullers; ein Volt, den Treue und Glauben, Zucht und Sitte nichts mehr 
bedeuten, ift reif zum Untergang; ein Doll, das nur noch den Bruder bekämpft, 
anftatt mit den eigenen Leibern feine Grenzen zu fchütgen, ift verloren. Ein 
Dolt,dasnidhtallen Leuten ins Befihtladht, Sie ibm etwas 
anderes vorfhwagen wollen, verdient, an feiner Dumm; 
beit zu fterben. 

Auf der anderen Seite lauten aber diefe Lehren: ein Volt, das Lieber 
bungert, als daß es fich beugt, ift unzerbredhlidy und unbefiegbar; ein Volt, 
das einheitlich fi in Reib und Blied dem großen Sührerwillen unterordnet, 
kann durch keine Liot bezwungen werden; ein Volt, das den Erwerb böberen 
Gütern, nämlich dem Gedeiben, der Lebensfähigkeit, der Sreibeit des Volle: 
ganzen unterordnet, wird Herr feines Schidfales; ein Volk, das nicht fchachert 
und feilfht und fiy nicht feine Ehre ftüdweife ablaufen läßt, fondern fein 
Blut freudig wagt für Heimat, Hof und Sreibeit, ift der Sreiheit würdig und 
wird der Sreibeit teilbaftig.e Und nur ein freies Volthat Daſeins— 


beredtigung. 
Buͤcherſchau. 


Generalleutnant Reim: Prinz Mar von 
Vaden und das Kriegokabinett. (Reichsver⸗ 
derber 11). Georg Bath, Berlin, SW.11. 

Wer denken kann und denken will, weiß 
beute, warum wir den Rrieg verloren haben: 
Weil weder unfere Regierung nody unfer 
Volt die Einficht aufbradıhten, daß wir einen 
Brieg um Sein oder Flidhtfein zu führen 
batten. Linfere eng brachte fie nicht 
auf, weil fie über Staatsmänner nicht vers 
fügte, unfer Dolk nicht, weil es nody nicht 
gelernt batte, den Staat über die Partei zu 


fegen und feinen DBeftand als die unents 
bebrlidhe Grundlage aller Aultur anzufeben. 
£s wirkte fidy aus, daß die deutfche Finbeit 
zuftande gelommen war im Gegenfag zu den 
Anſchauungen der großen Mebrbeit unferes 
Volkes, die nicht begriff, daß aus der zer: 
Büfteten Mitte Europas nur ein ftarter Staat 
werden konnte, wenn die Mächte Europas 
in die Lage gebracht wurden, feine Entftebung 


. zulaffen zu müffen. Der £ntwurf der 


Neicheverfaflung, der in Weimar vorgelegen 
bat, zeigt, daß das noch beute nicht ertamnt 
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worden ift von Männern, die in der Zeit | Sreibeit, Recht und Gerechtigkeit überall, wie 


der Umwälzung eine tonangebende Rolle 
geipatt baben. Jetzt wird es uns mit blutigen 

triemen auf den Rüden gepeitfcht, daß die 
Stage deutfcher Einheit und Macht nidyt 
allein eine deutfche, fondern zunädhft und vor 
allem eine europäifche, ja eine Weltfrage ift. 
Bismard hatte das von Anfang feiner Staates 
leitung Blar erfaßt, wie feine vielbefchriene 
Außerung von Eifen und Blut beweift, und 
demgemaͤß als Rurs und Inhalt feiner Aufs 
gabe angefeben, die europäifche Lage zu 
chaffen, die ein Deutfches Reich ermöglichte. 

iefe Erkenntnis in die Tat umgefegt zu 
baben, ift das überwältigende, das unfterbs 
liche Derdienft des genialen Reichsbegründers, 
Das andere Befüble als die des unauslöfchlidyen 
Dantes bei Deutfcyen nidht auflommen 
Iaffen follte. Leider find wir davon heute 
nod weit entfernt. Die ungebeuerlidye Ders 
irrung fteatlicy nationalen BDentens und 
Süblens, die fehhs Jahrhunderte ftaatlicyer 
Serfabrenbeit bei uns entwidelt haben, bietet 
auch die Erklärung, daß unfer Volt fi 
während des Brieges durch fremde WOüblerei 
zermürben laffen konnte. Llady den Leipziger 
Prozeffen gegen angebliche deutfche Arieges 
verbredher bat Srantreihs Minifterpräfident 
Briand fid) wegwerfend über deutfche Rechts 
fprebung geäußert. Als Reichsjuftizminifter 
Schiffer die Angriffe zurüdwies, konnte 
Briand mit vollem Redyt erwidern, was er 
denn wolle; viel fchärfer als von ibm fei 
deutfhe Aechtfprehung dodh in unferem 
Reichstag und unferer Preffe kritifiert worden. 
Was aber von der Redhtfpredhung gilt, gilt 
von allen anderen maßgebenden Betätigungen 
ftastlihen Lebens. Die Vorwürfe gegen 
Militarismus, Abfolutismus, Juntertum, 
dann Imperialismus und Marriemus find 
doch durdy Jahrzehnte, zum Teil vom Des 
ginn des Xeicdhes an, immer und immer 
wieder in allen Tonarten erboben worden. 
Llodyanläßlidy des Zabernes Salles (LIopvember 
1943) konnte ein Staateredhtelebrer der 
Berliner Univerfität erklären, dem BDeutfchen 
Reihe müffe der preugifhhe Militarismus 
ausgetrieben werden, ein verblüffendes Zeugs 
nis für die abgrundtiefe Derftändnislofigleit, 
die felbft in fogenannten beften Rreifen unferes 
Volkes über die Brundbedingungen flaats 
lichen Dafeins und die Lage Europas berrfchen 
konnte. So if zu verfteben, daß die Wühlerei 
und Hetzerei der Sremden empfangsbereiten 
Boden finden konnte, befonders feitden die 
euffifche Revolution der gefürchteten Zarens 
gemalt ein Ende gemadıt und Erzbergers 

ndesverderberifches Treiben die unfelige 
Reidhstagsentfchließung vom 19. Juli 1917 
gezeitigt hatte. Man fing ernftlid an zu 
glauben, daß die Seinde nichts wollten als 


Wilfon und Ronforten es falbungsvoll zu 
predigen wußten, nichts als Völterverföhs 
nung, Selbfibeftimmungsredht der Völter, 
Abrüftung, fchiedegerichtlidhe Entfcheidung 
aller internationalen Zwiftigteiten. Ihre volle 
Auswirkung baben diefe Bedantengänge ges . 
funden, ale Waffenftillftandsverbandlungen 
notwendig wurden und der Raifer fich den 
Prinzen Mar von Baden als Reicyelanzler 
aufdrängen ließ. Diefe Wochen befpricdht Bes 
neral Reims Schrift. Ibm gebührt der 
Ruhm, einer der vornebmften Mahner und 
Warner fon vor dem Rriege gewefen zu 
fein. Als Leiter des fo notwendigen und 
verdienftvollen Webrvereins bat er, fdhon 
damals (bis in den Winter 1912/13) in 
fharfen Gegenfag zur Reichsregierung, die 
Gefahr der Weltlage und die Llotwendigleit 
umfaflendfter Rüftungen unter reftlofer Aufs 
bietung unferer Doltstraft mit entfchloffenftem 
Nadhdrud betont; die blöden Einwürfe von 
Unerträglichkeit der Laften und Schädigung der 
Rultur, deren FTichtigleit jetgt jedermann füblt, 
bat er fhon damals in ihrem wahren Werte 
ertannt und getennzeichnet. So ift er vollauf 
berechtigt, in diefem zweiten Sefte der „Reiches 
verderber", mit dem Prinzen Mar von Baden 
als einen Hauptverführer diefer vollsvers 
fübrerifhen Tendenzen und feinem Kriegs⸗ 
kabinett, das den Waffenftillftand von 1918 
zum Abfchluß brachte, fcharf ins Gericht zu 
geben. Was inzwifchen über die Hergänge 
belannt geworden ift, liefert auch ein durdys 
aus bündiges und fchlüffiges Beweismaterial. 
An „nationale Verteidigung“, von der fo 
pompbaft geredet wurde, ift in feinem Augens 
blide ernftbaft gedacht worden. Der Prinz 
mag zunädft an die Möglichkeit geglaubt 
baben; er ift alebald umgefallen gegenüber 
den Drängen der maßgebenden Leute feines 
Rabinetts, obgleih ihr Ziel unverkennbar 
Sturz der Monardyie war. Er bat fidy mit 
einer politifhen Verftändnislofigkeit, für 
weldye die Gefchichte in glei wichtigen 
Sergängen kein zweites Beifpiel liefert, dem 
abgefeimten Staatsmann (Beim würdigt 
ibn S. 34 und 57 treffend) in die Hand 

egeben, der damals Amerikas Befchide leitete. 
De Derfafler kennzeichnet audy fonft die in 
Stage tommenden Perfönlichleiten durchaus 
rihtig. Die Schärfe, mit der es gefciebt, 
ift vollauf geredhtfertigt durch die Wucht 
der Hergänge, die nocdy beute jeden deutfcdh 
empfindenden WMienfchen erdrüdt, wenn er 
fie wieder am Gedächtnis vorüberzieben läßt. 
Jedes Wort der Entfchließung der deutfdhs 
konfervativen Partei vom 24. und ihrer Eins 
nabe vom 29. Oktober 1918 bat fidy als 
WVebrbeit bewährt: „In der beute veröffents 
lichten Llote des Präfidenten Wilfon wird 
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die bedingungelofe Rapitulation, die Ents 
tbronung des Raifers, die Entlaffung unferer 
Seerfübrer, die volle Unterwerfung unter 
einen Gewaltfrieden gefordert. Deutfchland 
foU zunädhft entebrt und webrlos gemadıt 
werden. Die Annahme diefer Des 
dingungen würdeauf Befchledter 
binaus jeden Deutfcdhen politifcder 
Entrebtung und wirtfhaftlider 
Stlaverei ausliefern“, und in der 
Eingabe vom 29. Dltober: „Die Antwort 
der Entente wird, wie wir überzeugt find, 
einen Inbalt baben, der den Untergang des 
Deutfchen Reiches, den Derluft von Sreibeit 
und Woblftand für das deutfche Volt und 
jeden Einzelnen feiner Angebdrigen zur uns 
ausbleiblichen Solge bat. Llady Auslieferung 
unferer Waffen zu Waffer und zu Lande 
und nad) etwaiger Belegung von Seftungen 
duch feindliche Truppen, kurz, nady einem 
Waffenftillftand, der gemäß der Wilfonfdyen 
Flote vom 22. Öttober den Seinden ermögs 
lichte, jede Sorderung zu erzwingen, obne 
daß Deutfchland die Seindfeligkeiten wieder 
eröffnen könnte, wird Deutfchland im Oſten 
und Werften zerftudckt, wirtfchaftlid und 
finanziell erdroffelt werden.” So ift es ges 
worden! Wir braudyen beute Einigleit. Aber 
fie fann nur erreicht werden, wenn wir Mar 
feben über die Urfacdhen unferes Unglüde, 
und die find nirgends fo febr zu fuchen als 
im mangelnden nationalen Staatsgefühl 
unferes Volkes in feinen breiten Waffen, 
«aber auch weithin in feinen gebobeneren 
Schichten. Internationale Beftrebungen 
können uns nicht retten. Sie finden nirgends 
genügend Gegenliebe. Alle gefund empfins 
denden Dolter füblen zundchft national und 
in weitem Abftande erft fozial. Es ift eine 
Brantbeit unferes VDollsgemüte, daß es bei 
uns in woeiteften Rreifen anders, übrigens 
eine Arantbeit, die vor allem auf Infeltion 
berubt. Wer bei uns die Internationale 
predigt und deutfches Denken als „nationalis 
ftifch“ verfchreit und bekämpft, ift bewußt 
oder unbewufßt ein Voltsverderber, er fei 
aud, wer er fei. Liur deutfche Befinnung 
tann uns retten. BDiefer Einficht den Weg zu 
bereiten, ift das Büchlein des alten nationalen 
DVortämpfers geeignet wie nur irgend ein 
zweites. Möchte es weitefte Verbreitung 
finden! Dietrih Schäfer. 


Friedrich von voetticher: „Frankreich“, 
der Kampf um den Rhein und die Welt: 
herrſchaft. R. S. Röbler Verlag, Leipzig 
1922. 156 Seiten. 

Ein Bud) wie Boettichers „Srantreich”, 
das auf Grund der neueren und neuften Ges 
f&hichte die Grundzüge und Ziele franzöfifcher 
Oewaltpolitit in einer für jedermann ver: 


ftändlichen Spradye und BDarftellung em: 
wandfrei Marlegt, ift befonderse wertvoll 
in der gegenwärtigen Zeit böditer Blüte 
gallifhen Machtftrebene. Es wird für die 
feit 1934 zum Stillftand verurteilte WDelt, 
für das feit Derfailles dem lintergange zu: 
eilende Europa ein verdienftvollee Wırt 
bleiben, folange die Sranzofen nur aus an: 
geborener Eitelkeit, Neuerungsſucht und 
Hertſchgier nach Vorherrſchaft in Europa. 
nach Weltherrſchaft ſich ſehnen. Wie dieſes 
Sehnen ſeine Stillung ſucht und dieſer um 
ſo naͤher kommt, je weniger es den Deutichen 
gelingt, im Willen zur Freiheit und im 
Recht zum Stolz auf ihre Leiſtungen ſich zu 
einigen, das laͤßt dieſes Buch klar erkennen. 
Boettichers „Frankreich“ iſt beſonders geeignet 
zur Belehrung der deutſchen Jugend, zur 
Bekehrung deutſcher und auslaͤndiſcher Frie⸗ 
densträumer und Weltbürgertumsfhwärmer. 


Sriedrih Immanuel, Öberfta.D.: „Künf: 
3ig Jahre deutfcher Gefchichte (1L8TA— 1921). 
Derlag „Deteranendant“, Buchhandlung des 
Verbandes Deutfcher Kriegs: Deteranen, Adolf 
Wegener, Berlin SW. 48, Wilbelmftraße 
114. 224 Seiten. 

Wie kam es nur, daß Deutichland abers 
mals aus ftolzer Höhe in fo bedauerliche 
und bedentlihe Tiefe gefallen it? Dieſe 
Stage muß dem deutfchen Volle umfomebr 
auf die Seele brennen, je füblbarer Die in 
den Sußtritten eines graufamen, roben und 
feigen Seindes ftetig drüdender fidy aus: 
wirtenden Solgen des deutfhyen Zufammens 
brucdyes werden. Wem eine gediegene Ants 
wort wünfdyenswert ift, der lefe Immanuels 
Bud, von dem der Derfafler &. 216 fagt, 
daß es dem deutfchen Dolle einen Spiegel 
vorbält. Darin foll es feben fein Bild im 
Wandel der Zeit, befonders der Jahte 
1873—1921. In der Tat: ein Spiegelbild 
„vom deutfdyen Werden und Lliederftieg”, 
wie e8 gerechter nady allen Seiten, vor: 
urteilsfreier und wabrbeitsgetreuer nidht ges 
zeichnet werden kann, bödhftens noch auss 
fübrlicher binfichtliy der inneren Urfadyen 
unferes lUinglüde. Aber audy obne Dervols 
ftändigung in diefer Richtung muß Immas 
nuels Wert dem deutfchen Polle wärmftene 
empfoblen werden. Befonders wegen des 
berzerfrifchenden legten Abfchnittes von deut: 
fher Zuverficdht follte es die deutfche Tugend 
lefen und beachten, namentlich die das Duc 
abfchließende Mahnung: „Was wir vers: 
loren baben, darf nicht verloren fein.“ 

I. B. Zeiß. 


Ernſt Lemle: Gerhard Hauptmaun. Ein 
Beitrag zur Charakteriſtik ſeiner Zeit und ſeiner 
Derfönlichkeit. Ernft Letſch, Verlag, Hannover⸗ 
Leipzig 1923. 
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Gerhard Hauptmann wurde anläglidy feines 
fe&yzigiten Geburtstages sffentlih in einer 
MWeifeangefeiert, daß er fiher oft im Stillen 

efeufst bat: Bott f[hüge midy vor meinen 
Senden! Audy Ebert feierte ja mit betonter 
Geſte, die eigentli mebr Zbert felbft als 
uptmann zu ebren fchien, den feinnerpigen 
Didter in ziemlidy vordringlicher Art, und 
die Republik verficherte immer wieder, daß 
er der „repräfentativpe” deutfdhe Dichter 
ware. Ift Hauptmann das wirklich? 
— Das gründliche fleißige Buy von Lemke 
kommt zur richtigen Zeit, damit fid) an Hand 
feiner vornebm und rubig gefchriebenen Dar: 
legungen jedermann, den jene Stage ernfthaft 
befhaftigt — und das werden febr viele 
fein! —, felbft eine Antwort bilden kann. 

Die llare, forgfam prüfende Art Lemtes, der 
ein großes Quellenftudium offenbart und die 
Berufung auf das Urteil anderer nirgends 
da verleugnet, wo e8 audy feiner felbftändigen 
Entfcheidung entfpricdht, dürfte Gerhart 
Mauptmann durdhaus gerecht werden. Des 
Didhters GBefamterfheinung wird mit der 
ſchuldigen und das 
beruͤhrt wohltuend. as uns aber das 
Buch beſonders wertvoll macht, das iſt die 
ebenfo freimütige wie richtige Begründung 
dafür, daß eine rein Aftbetifche Wertung 
auptmannfcher Kunft heute für uns keinen 
Wer mebr bat. „Befunde Volker reichen 
nur foldyen Dichtern die Rrone, die über den 
Darteien fieben und Ausdrud völkifchen 
MWefens find.” Als Ausdrud gefamtvöltifchen 
Wefens ift aber Hauptmanns Wert gewiß 
nicht anzufpreden. Seine Liebe gebört in 
erfter Linie dem vierten Stand, wäbrend er 
den Vertretern anderer Stände weniger ges 
recht wird, und — wie e8 £emile im ins 
zelnen nahweift — die Weltanfhauung, 
aus der heraus Hauptmann dichtet, und aus 
der beraus feine Werte allein zu verfteben 
find, ift durchaus nicht die des ganzen Volle. 
#8 ift die materialiftifchspeffimiftifche Welts 
anfdhauung, als deren Träger die Haupt⸗ 
mannſchen Siguren mebr oder weniger alle 
fi) zu patbologifchen, willenlofen Spiels 
bällen eines unentrinnbaren, furdhbaren Schids 
fals geftempelt febn. "Kine bewußte, kraft; 
volle Schidfalsgeftaltung aus eigener, fitts 
licher Kraft, mit Hilfe ewiger, in der ruft 
des Einzelnen lebendiger Quellen wird man 
bei Hauptmanns Perfonen fo ziemlich vers 
geblich fucben. Die in der neuzeitlidhen Flaturs 
wiſſenſchaft, der Pſychologie und Pſychiatrie 
wurzelnde mechaniſtiſch⸗materialiſtiſche An⸗ 
ſchauung mit deren niederdruͤckendem Peſſimis⸗ 
mus, wie er ſich in faſt allen Hauptmannſchen 
Schoͤpfungen auswirkt, iſt für Lemke denn 
auch der Haupthinderungsgrund, „in ihm 


einen Dichter zu ſehn, der unſer Volk in eine 
belle Zukunft leiten könnte.” denn man 
Kemtes Ausführungen lieft — 3. B. über den 
Charakter des naturaliftifchen Zeitalters, über 
die GÖrundlagen der Hauptmannfchen Ges 
dankenwelt, über feine fozialiftifche, dasParteis« 
mäßige bedenklich freifende Einftelung — 
und wenn man die audy von Lemte berans 
gezogene Parallele mit £effing weiter auss 
fpinnt, der mit feinem bürgerlichen Trauers 
fpiel den Aufftieg des dritten Standes ans 
tündigte, fühlt man fidy verfucht, zu denken, 
die Weltanfhauung SHauptmannes fei audy 
die des vierten Standes, deflen „Aufftieg“ 
wir ja angeblidy in der legten Revolution 
erlebt haben. Der Beifall und die Derebrung, 
die Hauptmann aus diefem Breife entgegen» 
gebradıt werden, fdheinen diefen Bedanten 
zu beftätigen. Jft er richtig — was ich beute 
nicht zu entfcheiden wage —, dann ift aber 
wohl audy die Solgerung ridhtig: eine ber 
bewußte, fittlidye £ebensgeftaltung; ein von 
fittliyen Bedanten getragener Kampf mit 
Leben und Schidfal; eine Bedantenwelt, wie 
fie fi in den lebensbejabenden, ariftoltratifcdy 
gearteten Ideen eines Rant, Schiller, Sichte 
offenbart, ift dem vierten Stande 
vorläufig fremd. Ob das immer fo 
bleiben wird, mag dabingeftellt fein. Es ift 
aber fonderbar: diefer Stand, der bis dahin 
allerdings vielfach nur Objekt der ftaatlidhen 
Gefeggebung war, ift nun angeblidy zur 
„Sreibeit“ aufgeftiegen, offenbart fidy aber 
in feiner Gedantenwelt 3. Zt. als unbeilbar uns 
frei. Denn wer im Banne der Yauptmannfdhyen 
Weltanfhhauung ftebt, ift eben unfrei, da er 
an die Willenefreibeit einfach nit glaubt. 
Daran ändert weder Revolution nody alls 
gemeines Wahlrecht etwas. Ja, man könnte 
meinen: ein foldyer Hienfdhy mit einer foldyen 
Gedantenwelt, wird immer und ewig revos 
Iutiondr fein, — aus der Bewußtbeit der 
eigenen ÜObnmadıt und Unzulänglichleit! — 
Beugt die Verbreitung einer foldyen Bewußts 
beit von „Mitleid* 3 WPD enn aber der vierte 
Stand, die heutige politifche Webrbeit die 
Hauptmannſche Weltanſchauung in ſich trägt 
— kann man ſich wundern, daß die Maſſen 
das entſetzliche deutſche Schickſal vielfach als 
etwas Unabaͤnderliches willenlos hinnehmen?* 
Dody das nur nebenbeil Ob man ſich dem 
Urteil Lemkes uͤber die einzelnen Werke 
Hauptmanns bis ins Rleinſte anſchließen will, 
iſt nicht gar ſo wichtig. UÜber den „Ketzer 
von Soana“ 3. B. denke ich etwas anders. 
Auch Lemke findet in Hauptmann natuͤrlich 
den Dichter des „Mitleids“. Ob das Mits 
leid wirklich eine ſo hervorragende und nicht 
letzten Endes auch eine etwas bequeme, durch⸗ 
aus nicht immer lebenweckende Eigenſchaft 
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ift, ift eine Scage für ih. Wo aber ift 
Hauptmanns Mitleid mitdem Schids 
fal des ganzen Volles? E. R. 


Robert Bohlbaum: Rudolf Haus vVartſch. 
Der Lcbenss und Scyaffensroman eines 
modernen Dichters. Mit zablreidhden Abs 
bildungen und einer Handſchriftenptobe. L. 
Staadmann, Derlag, £eipzig 1923. 

Das Bud) ift zum fünfzigften Bcburtstag 
von Bartfcy entftanden. Hoblbaum ftebt zu 
dem älteren, von der einen Seite fo beftig 
geliebten und gefeierten, von anderen immer 
nody eber abgelebnten Dichter gewiß in einem 
Derbältnis freundf&haftlicher Derebrung. Aus 
diefeer Stimmung beraus dürfte das Buch 

efchrieben fein und madht fo den Ülenfchen 

oblbaum, der ja als Didyter bodhbegabt 
und eine KHoffnung nationaler ZReeife ift, 
Ehre. Diete Einftellung bindert aber auf der 
anderen Seite den Verfafler, Bartfch’ Ges 
famterfcheinung voll kritifch zu erfaflen und 
zu würdigen. 9. ftebt dazu dem liebenss 
würdigen Schöpfer fo vieler liebenswürdiger 
Geftalten felbft zu liebenswürdig gegenüber; 
er überfiebt, daß unfere Zeit mebr verlangt 
und andere Problemealsbrennender empfindet, 
«le Bartfh im allgemeinen zur Darftellung 
bringt. Ein Volt in Todesnot bat das Redht 
und die Pflicht, von feinen geiftigen Sübrern 
zu fordern, daß fie ihm zunddft den Weg 
aus diefer LIot zeigen. Der Dichter Hoble 
baum empfindet das felbft fiher viel klarer 
als der Sreund und Derebrer von R. M. 
Bartfhy. So ift denn ein Buch entftanden, 
das viele bübfcye Einzelheiten aus Bartfcye 
£eben bringt, die bisber weniger belannt 
waren, und uns die Originale zu mandyen 
Siguren und Begebniffen aufzeigt, denen wir 
in Bartfhe Büchern begegnen. (Was auf 
Beite 56 über Beetboven und Scyubert ges 
fagt wird, bätte wohl lieber ungefagt bleiben 
follen.) Allen Sreunden und Verebrern des 
80 jäbrigen wird es daber eine willlommene 
Gabe fein. Auch diejenigen, die von dem 
Schyaffen Bartfye etwas Anderes erwartet 
baben und ibn des Hlangels an männlidyer 
Tiefe,an Ernft und Wucht zeiben, werden über 
den Werdegang des Künftlers darin mandyes 
Anregende und Lehrreicdhe finden. E. R. 


Prof. Dr. Serdinand Kuhl: Der Kunft- 
freund. «ine Anleitung zur Aunftbetradys 
tung. Srandb’fye Verlagsbudhbandlung, 
Stuttgart. 

Kin mit fyönen Bildern reidy gefhmüdtes 
Büchlein, das allen ehrlich empfohlen werden 
kann, die fi) zum Runftverftändnis erziehen 


mödhten. Rubl lebrt uns infeinem ebenfo geitt: 
reich als wigig gefchriebenen Budye das Dr: 
tradıten, das Anfchauen, das Bentießen cine 
Wertes der bildenden KRuͤnſte, ohne daß ſich 
dazu der Beſchauer jener gelehrten Rommen 
tare bedient, die ſeinen reinen Blick nur vei⸗ 
wirren können. Genau fo, wie wir zwerit 
unfere großen Dichter und erft nacdhber dus. 
was über fie gefchrieben wurde — darüber 
viel überflüffiges Zeug — lehren follen, fc 
auch in der bildenden Runft. Schauen, fdhpauen 
und wieder flhauen — fpäter fann man k 
bei forgfältiger Auswahl nadylefen, voie groft 
Runftgelebrte darüber gefchrieben und fib 
dabei mitunter audy blamiert baben. 

I. St—g. 


„Jeſus“. Roman von Elfe ZSurkelles 
Pfleiderer. Verlag von Eugen Salzer, Hal 
bronn. 

Man kann im Zweifel fein, ob eine {iienfchen: 
feder e8 unternehmen foll, diefes Leben ın 
Romanform zu fdhildern, ob nidyt die fchlichte 
Darftellung der Evangelien für alle Zeiten 
lebendiger und erfchütternder diefes Drams 
uns vor die Seele ftellen als jede modern: 
Darftellung es vermag. Aber jedenfalls bet 
die Verfaflerin, die Locdhter des bekannten 
Religionsforfchers Pfleiderer, mit große 
Bartbeit und bobem Seinfinn das Leben Jeſu 
uns menfchlicd)y näber zu bringen gefucht. Sır 
bält fidy fireng an die Evangelien, und es ıft 
bewunderungswürdig, wie fein fie die Reden 
Jefu in die Begebenbeiten feines Lebens cin 
fliht. Das madıt uns mandyes febr vie 
verftändlicher. Ich glaube, jedem, der um 
befangen fidy in das Bud vertieft, woicd die 
Oeftalt des Heilandes rein und erbaben vor 
der Seele ftebn. m. 1. 


F. W. hausſsmann, Trendeutſch allewege. 
N. G. Elwertſche Verlagsbuchhandlung, Mar⸗ 
burg 0.89.£. ME. 300.—. 

Diefer Bleine, aber inbaltsreihe Band, den 
der Verleger der praͤchtigen Lieder Selchow⸗ 
berausgibt, bringt eine Sülle von vater 
ländifchen Bedicdhten, die nach Beift, Sorm 
und Inbalt trefflih in unfere Zeit paffen. 
HSeldiſche Lebensauffaſſung, voͤlliſcher Stolz 
und edle Freiheitsliebe ſprechen daraus, alſo 
alles, was uns not tut. Nun, da die vater⸗ 
laͤndiſche Welle angeſichts der franzoͤſiſchen 
Raubs und Gewalttaten audy die laum 
Herzen ergreift, ift diefer Band Doppelt 
willlommen, denn er wird das große fr 
wachen befchleunigen. Darum find ibm 
viele £efer zu wünfcen. E. R. 
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In jedes deutſche Haus gehören: 





Wie wir uns zur Fahne 
durchſchlugen 


Erlebniſſe von 
Auslandsdeutfchen und Seeleuten im Weltkrieg 
Heraudgegeben von 


General d. Inf. &. v. Dikhuthb-Harrad 
Mit Bildniffen von 23 Mitarbeitern 


Grundpreis geh. ME. 4.50, geb. Mt. 6.50, Ausland3preis: geb. $1.—, Tichechoflomwalei : 
geh. Kr. 20.—, geb. Fr. 22.50. 


Wenn ich jene Iumpige Million Hätte, dann mürde ich taufenden von Yungens fo 


ein Buch fchenfen, wie das „Wie wir uns zur Fahne durchichlugen‘. 
Dr. Traub (München-Aug3burger Abendzeitung). 


Dieje modernen „Märchen aus 1001 Nacht” werden nicht nur durch ihre glänzende 
Darftellungskunft auf unfere Jugend wirken, fondern dem Volle Beifpiele jchönfter Vater- 


landsliebe vor Augen führen, die nun einmal das Fundament jedes geſunden Staates 
ſein muß. Rheiniſch-Weſtfäl. Zeitung Eſſen. 


Das Buch iſt ein deutſches Heldenbuch. Den Geiſt der in dieſem Buche waltet, 
brauchen wir wieder, darum ſei es vor allem der Jugend empfohlen. 
Erlanger Neueſte Nachrichten. 


Auf See unbeſiegt 


Erlebniſſe im Seekrieg 
erzählt von Mitkämpfern 
derausgegeben von Vizeadmiral E. von Manten 
Mit 56 Bildniffen gefallener Helden 
2 Bände. Grundpreis geh. je Mt. 5.60, geb. je Mt. 7.50 


Auslandspreis: Yeber Band geb. $ 1.50, Tichechojlowalei 
geh. je Kr. 28.15, geb. je Fr. 33.75. 


Aus dem Jnhalt: Bizeadm. v. Trotha, Mit Scheer auf der Kommanbdobrüde. 
— Großabmiral Prinz Heinrih von Preußen, „Blücher”. — Kapitän 3.©. v. Wal- 
beyer-Harg, Marinelorps vor Antwerpen. — Marine-Öberftabsing. Loot3, Mafjchinen- 
perfonal auf einem Schlachtlreuzer in der Stagerrafichladht. — Bizeadmiral Meurer, 
Marineerpedition zur Befreiung Yinnlandse. — Kapitänleutnant Steinbrint, UC 65 im 
engl. Kanal. — Kapitänleutnant Schimig, Ver lette Kampf S.M.©. „Leipzig. — 
Korvettenlapitän Lügom, Verſenkung der ‚„Lufitania”. — Oberheizer Zenne, Die legten 
Stunden &©.M.©. ‚Wiesbaden‘. — 8.9. Sigism. BPrinzp. Preußen, U-Boot gegen 
U-Boot. — Korvetten-Rapitän Boehmer, Die Berjentung der deutichen Flotte in Stapa 

Flow. — Abmiral Scheer, Echlußmwort. 


Die angegebenen Mark-Grundpreise ergeben verviellacht mit der jeweiligen Buchhandels- 
Teuerungszahl den deutschen Ladenpreis. Die Teuerungszahl beträgt zur Zeit (April 1923) 2500. 


I. 3. SCehbmanns Derlag, Münden G. W. 4 
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Volkeseinheit. 
Von Heinrich Claß. 


nter Volk verſtehen wir eine Vielheit von Menſchen, die durch gemeins 

ſame Abſtammung, Sprache und Geſchichte zur bewußten Einheit ver⸗ 
bunden ſind. 

Regelmaͤßig und bei nicht entarteten Voͤlkern ſelbſtverſtaͤndlich findet dieſe 
Einheit gegenuͤber anderen Voͤlkern ihren Ausdruck in jener Zuſammenfaſſung, 
die wir Staat nennen. Es liegt in der Natur beider Begriffe, daß Volk und 
Staat ſich decken ſollten, doch gibt es wichtigſte Faͤlle, wo Staaten uͤber ein 
Volkstum hinauswachſen und mehrere Voͤlker umfaſſen. Was entſteht, wenn 
Volk und Staat ſich decken, nennt man Nationalſtaat; den Englaͤndern und 
Franzoſen iſt es, um zwei handgreifliche Beiſpiele zu nennen, fruͤh gelungen, 
ihre Voͤller in Nationalſtaaten zu vereinigen — andern, wie den Italienern 
erſt ſpaͤt — wieder anderen erſt, nachdem ſie lange im erzwungenen ſtaatlichen 
Zuſammenhange mit andern Voͤlkern leben mußten, wobei man nur auf die 
Balkamnvoͤller und die ſog. Nachfolgeſtaaten des Habsburgerreichs zu ver⸗ 
weiſen braucht. In dieſen letzten Faͤllen wurde das ſog. Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Voͤlker nach dem Zuſammenbruch dazu mißbraucht, zum Schaden 
des deutſchen Volkes unechte Nationalſtaaten zu begruͤnden, in denen ein herr⸗ 
fdyendes Dolk ein oder mebrere andere Völker — unter ihnen nach dem Willen 
der Deutfchland feindlichen Mächte immer das deutfche — unterdrüdt. 

Unter Dolkeseinbeit im Sinne der Beftrebungen, denen diefes Heft 
gewidmet ift, verfteben wir die Zufammenfaffung der gefhloffen 
angefiedelten Deutfhben Mitteleuropas in einem möglidhft 
eeinen Mationalftaat. 

Nicht nur die Alldeutfchen, fondern alle Deutfchen, die aus den Lehren 
der Gefchichte etwas gelernt haben und die die heutige Lage des Deutfchtums 
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begreifen, feben in der Derwirklidung diefer Sorderung die entfcheidende Aufs 
gabe des Deutfdhytums diefer Zeit. 


Hiermit ift gefagt, daß beute die Polkeseinbeit in diefem Sinne nicht vors 
handen ift, und es fei fofort feitgeftellt, daß die Deutfchen in ihrer langen, 
wedhfelreihen Befchichte bisher den Llationalftaat nody niemals gehabt baben. 

Sür die Stammftaaten der erften Jahrhunderte nad der Völkerwanderung 
liegt dies auf der Hand. Als die Merowinger cin Reich gründeten, das mehrere 
Seutfie Stämme unter ihrer Herrfchaft vereinigte, nahmen fie im Wecften 
romanifcyes Voltstum darin auf, und das BRarolingerreich tat dies in größtem 
Mapftabe, unterwarf aber audy Slawen verfdhiedener Stämme. Das brilige 
Römische Reich deutfcher Kiation war alles andere nur kein Klationalftaat; als 
es zerfiel und Bismards Tat nad fechzigjährigem Übergangszuftand etwas 
Lieues berbeigeführt batte, waren — von dem niederdeutfchen Liationalftaat 
der Lliederlande und von dem vlämifch und walloniſch gemifchten Belgien abs 
gefeben — zwei Großftasten vorhanden, von denen keiner Llationalftaat woar. 
Das Deutfcdhe Reich umfaßte an Sremden: Polen, Dänen und Stanzofen, wobei 
allerdings die Deutfchen über ?/,0o der Befamtbevölterung ausmadhten; Öfters 
reihsUngern war ein zufammengewürfelter Doppelftast, in deifen beiden 
Teilen die Deutfchen in der Minderheit waren — diesfeits der Leitha zählten 
fie 35,8 0/0, jenfeits nur 2,350,0. 

Denn der Ausgang des Krieges im Sinne des von den Seindmächten 
verkündigten Selbftbeftimmungsrecdhts der Dölker und im Sinne der von dem 
Umfturz emporgetragenen Machthaber büben und drüben ausgerufenen „Voltss 
ftaaten“ Brauchbares, ja das allein Dentbare gefchaffen bätte, fo wäre nun 
durch den Zufammenfchluß des mitteleuropäifchen Deutfhtums aus den Ge 
bieten des Deutfchen Reichs, Deutfchöfterreihe und Weftungarns der deutfche 
Kationalftaat entftanden, alfo für diefen Teil der Deutfchen endlich die Volkees 
einbeit erzielt worden. 

Weshalb es nicht fo kam, ift bekannt. Die gleißnerifchen „Sieger“ ließen 
diefe Einigung nicht zu; dafür fhufen fie zwei deutfche Staaten, die durch 
die fog. Befreiung aller Stemdvölter Klationalftaaten wurden, aber auch in 
diefen getrennten deutfchen Staaten nicht alle Deutfchen aufnehmen durften; 
denn die „Staatsmänner” des neuen Europa riffen vom blutenden, zudenden 
deutfchben Voltstörper Teile ab, die fie den Sranzofen, JItalienern, Tfchechen, 
Südflaven, Polen, Litauern und Dänen zuwarfen. 

Der heutige, dem Selbftbeftimmungstecdhte und dem gebeiligten „LTatios 
nalitätsprinzip“ bobnfprechende Zuftand ift damit gelennzeichnet. 


* % 
* 


Daß diefer widernatürliche Zuftand nicht dauern kann, foweit die Deutfchen 
diefer Zeit nody Willen zum Leben, Zbhrgefühl und völkifchen Stolz befitzen, 
ift Harz; insbefondere wiffen es unfere Seinde und find beftrebt, alles zu tun, 
wes uns getrennt, aljo fhwad erhält. 

Aber nicht fie halten den Schlüffel der deutfchen Zukunft in der and, 
fondern die Deutfchen felbft, und zwar wir heute lebenden Deutfchen. Beine 
Macht diefer Erde kann uns bindern, in einem Staate zufammenzulommen, 
wenn wir wollen — die Srage iftnur,ob wir.es wollen und ob 
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wir es verſtehen, auf deutſchem Boden aoͤffentliche Zuſtaͤnde zu ſchaffen, 
die die Durchſetzung ſolchen Willens moͤglich machen. 

Damit kommen wir auf die erſte Vorausſetzung der Volkeseinheit im 
Sinne der Zuſammenfaſſung des geſchloſſen geſiedelten Deutſchtums zu einem 
großen reinen Volksſtaate: die Deutſchen der beiden Staaten Oſterreich und 
Deutſches Reich, ſowie diejenigen der zu befreienden Gebiete muͤſſen in ſich 
einig ſein. Die unwiderſtehliche Kraft dieſes Volksganzen bleibt gelaͤhmt, 
ſolange es uͤberall in ſich in Bekenntniſſe, Klaſſen und Parteien zerriſſen iſt, 
fo daß der Volksgenoſſe vom Volksgenoſſen nichts wiſſen will, wenn er ibn 
als Angehoͤrigen eines andern Bekenntniſſes, einer andern Klaſſe oder Partei 
erkennt. 

Es iſt zu unſerer Zeit beſonders die Todſuͤnde des Parteiweſens und der 
marriſtiſchen Falſchlehre von den unuͤberbruͤckbaren Rlaſſengegenſaͤtzen, daß ſie 
unſer Volk ſo zerriſſen haben, daß es ſich in einem Taumel politiſcher Ver⸗ 
giftung ſelbſt aufgab. Nach den Erfahrungen, die es daraufhin gemacht hat, 
follte für die Zukunft das Wort des Griechen Laonilos Challondylas, der 
Deutfchland kurz vor der Reformation bereifte und das ftaatliche Elend unter 
dem ſchwachen Raifer Stiedrich III. kennen lernte, jedem Deutfchen eingeprägt 
werden: „Wenndasdeutfhbe Dolkleines Sinneswäre undvon 
einem Sübrer geleitet würde, wäre es unbefiegbar.“ 

Seute gilt es alfo zundächft und vor allem die innere Dolkeseinbeit 
berbeizufübren, derart, daß wir wirllid ein einig Volt von Brüdern werden. 
Der Begenfatz der Belenntniffe darf nicht weiterhin den Katholiken vom Protes 
ftanten fernhalten — beide follen fi zu dem ererbten Glauben ftellen, wie 
Gefühl und Gewiffen es ihnen gebietet, aber fie follen erkennen und danach 
leben, daß fie beide BDeutfche find, Kinder eines Volles, das war, bevor «8 
getrennte Belenntniffe gab. Die angebliche Kluft der Blaffen darf die HYand« 
arbeiterfchaft nicht weiter von den Angehörigen anderer Berufe trennen; der 
Gelehrte, der Kaufmann, der Beamte, der Unternehmer — fie alle find willens, 
im SAandarbeiter den ebenbürtigen Voltsgenoffen anzuerkennen und zu ebren: 
nur muß auch er fich frei maden von der Dormundfcheft undeutfcher Parteis 
Iebre und fremdblütiger Verfübrer. 

Derbeißungspolle Anfänge find da: wir fehen vertrauenspoll die beften 
Männer der verfchiedenen Belenntniffe fi nähern und, wo das Vollsgefühl 
zu echter Leidenfchaftlichkeit entbrannt ift, die überlommenen Schranken übers 
fpringen; wir feben auch mit Sreude eine mädtig anwachjende Bewegung, 
die die bandarbeitenden Voltsgenoffen aus den Banden der Internationale 
befreit und zur Blutsgemeinfhaft zurudfübrt. 

Aber das find Anfänge erft, und es ift fraglich, ob die Entwidlung im 
bisherigen Zeitmaß fich vollenden würde, bevor der endgültige Zufammenbrud 
in getrennten Staaten oder unter fremder Anechtfchaft in der legten Auswirs 
kung der jetzt berrfchenden unerträglichen Zuftände eingetreten ift. Deshalb 
beißt es, diefe Entwidlung befchleunigen — fei es mit der Runft und Kraft 
der dem Dienfte ihres Volkes fih Widmenden — fei es, daß dus Scidfal 
durch den Willen der Vorfebung uns hilft — fei es, daß beides glüdbhaft Zus 
fammentrifft. 

#8 ift bier nicht der Ort, diefe Möglichkeiten, aber audy Liotwendigleiten 
im einzelnen durchzufprechen: cs genügt die Seftftellung, daß, wer die Zus 
fammenfaffung aller Deutfchen Mitteleuropas ernftlih will, zunädhft oder 
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mindeſtens gleichzeitig die innere Volkseinheit wollen mußg 
— alſo entſchloſſen ſein muß, die Maßnahmen zu ergreifen und zu unter⸗ 
ftütgen, die diefe berbeiführt. Damit iſt geſagt, daß mit dem Gehen⸗ und 
Gewaͤhrenlaſſen, mit der ſog. ruhigen Entwicklung nichts geſchafft iſt, ſondern 
daß ein planmaͤßiger Wille zu beſtimmtem Ziele fuͤhrt. 

Was das Schickſal tun koͤnnte, waͤre ein aufruͤttelndes Erleben, ſei es aus 
allgemeiner geſteigerter Not, ſei es aus einer ſeeliſchen Erhebung, die der 
Widerſtand gegen innere oder aͤußere Feinde hervorruft. 

Dielleiht bereitet fih folh ein Schidfal jetzt auf der „roten Erde“ 
unter unerbörtem welfhenm BDrude vor: fon find alle Deutfcdhen bilfreich 
den Vollsgenoffen beigefprungen, die dort rubmooll den ungleichen Bampf 
gegen Stanzofen und Belgier befteben; fon bat das gemeinfame Erleben dort 
die GBegenfätze der Belenntniffe und der Rlaffen aufgeboben. Zinig find alle, 
die deutfche Ehre zu wahren, die Sreibeit zu retten — einig audy darin, daß 
fie nichts für fih allein wollen, fondern fürs ganze deutfhe Volk: 
nah ihrem Willen foll die deutfche Sreibeit im Lande der heiligen Vehme 
wiedergeboren werden. 

Die Stunde iſt vielleicht nahe, wo das zu gerechtem Haß geſteigerte Volks⸗ 
gefuͤhl ſich mit Urgewalt entlaͤdt: Dann wird — mit Bismarck zu reden — 
der Mantel des Herrgotts uͤber die deutſche Erde hinſchleifen. Moͤgen dann die 
Männer da fein, die feinen Zipfel ergreifen und, deutſche Staatskunſt be⸗ 
treibend, die innere und aͤußere Einigung unſeres Volkes erſchaffen. 


⸗ % 
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Dolkeseinbeit ift das fittlihe Gebot, ift wirtfhaftlide 
und tulturelle Hotwendigkeit diefer Zeit, ja diefer Tage — 
wörtlid gemeint. Das Streben nad ihr muß aller politifyen Arbeit die 
Schwungttaft geben, die jedes Hindernis überwindet; es bat uns den politis 
fen Jdealismus wiedergegeben, obne den keine wabrbafte Staatstunft denls 
bar ift. Wirklichkeit foll werden, was der Autten Bonrad Serdinend Fleyers 
von der deutfchen Zulunft fagt: 

„Geduld! Es kommt der Tag, da wird gefpannt 
Ein einig Zelt ob allem deutfdyen Land! 
Geduld! Wir fteben einft um ein Panier, 
Und wer uns fdyeiden will, den morden wir! 
Geduld! Ic kenne meines Polltes Mark] 
Was langlam wädlt, das wird gedoppelt ftart. 
Geduld! Was langfam reift, das altert fpat! 
Wenn andre wellen, werden wir ein Staat. 


Denn andere wellen, werden wir ein Staat. #s find genau vierhundert 
Jahre ber, daß der fräntifhe Ritter als Gaft auf der Infel Ufneu im 
Züricher See geweilt bat — dort läßt den zum Tode Siechen der fdhweizer 
Dichter diefe propbetifhen Worte fprechen. Unendliches Unglüd bat unfer 
Dolk feitdem erlebt, ift zu dem Gipfel der Größe geführt worden und ift ın 
neues Elend aus eigner Schuld geftürst. 

Trotdem glauben wir an Huttens Propbetenwort, wollen aber von 
einem nichts mehr wiffen — von der Beduld. Das Schidfal fordert 
von uns die Antwort über die Zutunft des deutfchen Dolkes: wir müffen 
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fie geben, und fie muß Iauten: Dolkeseinbeit — Volkeseinbeit 
nah innen und nch außen. 


N % L 
= 


Wenn das lebende deutfche GBefchlecht diefe Aufgabe löft, muß es fich 
darüber Mar fein, daß die dauernde Bröße des geeinigten Deutfchland nur 
erhalten werden kann, wenn die Volkeseinbeit im gefchloffenen deutfchen Staat 
auh dahin durchgeführt wird, daß nur Deutfhe in ibm wohnen — 
Sa er reiner Kationalftaat in dem Sinne wird, daß in ihm nur 
Deutfche ohne Untermifchung mit Sremden zufammen leben. 

Was bieraus im einzelnen fich ergibt, kann im Rahmen diefer Darlegung 
nicht erörtert werden. 


L % 
$ 


ft es nicht vermeffen, über foldye Dinge zu reden oder zu fchreiben, wo 
wir im Wellental der deutfchen Befchichte liegen, in der Gefahr überfchüttet zu 
werden, zu verfinten? ft es nicht Aberwitg, die Volkeseinheit als etwas 
fidyer Rommendes zu verkünden, wo die Außere Zerriffenbeit aus deutfcher Obns 
madıt beraus unabänderlih zu fein feheint und die innere Uneinigleit ihren 
Höhepunkt erreicht bat? 

Die Antwort lautet in aller Rube: was fein muß, muß mean zu 
ertennen und zu wollen wagen. Deutfchland und fein Volt werden 
nur fein fönnen, wenn fiein fihb und nah außen geeint find 
— oder fie werden nicht fein. 

Wer weiß, was er feinem Dolte fhuldig ift, zieht daraus den rechten 
Schluß und tritt denen zur Seite, die zu erlennen und zu wollen wagen, und 
bei denen aus Erkennen und Wollen der fefte Glaube gewakhfen ift, 
Daß fie die DPolkeseinbeit verwirktliht feben. Dann ift die 
Seutfhe Sehnfuht erfüllt — dann ift er da, der Tag, „da wird gefpannt 
£in einig Zelt ob allem deutfchen Land!“ 


An das Peaterland! 


Ihr in Sclöffern, ibr in Städten, 
Melde fhmüden unfer Land, 

Aderamann, der auf den Beeten 

Deutfche Srucdht in Barben band, 

Traute deutſche Brüder, böret 

Meine Worte alt und neu: 

Himmer wird das Reich zerftöret, 
Wenn ibr einig feid und treul 


Mar von Schentendorf. 


* 
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Raſſenreinheit. 
Von Dr. F. Lehmann. 


Zee ift eines der turnerifchen Sochziele, und Zwar ein notwvendiges 
ohziel. Was können wir nach dem beutigen Stande der Wiffenfchaft 
tun, um ibm möglidft nabe zu kommen? 

Wirklich ganz reine Raffen find beute in Europa fchon felten geworden. 
Unzählige Wanderungen, Rriegszuüge und die fortfchreitende Verftädterung 
baben die Raffen durcheinander geworfen. Aber auch beute noch fondern fich 
immer wieder gewiffe Gruppen beraus. Mit „Aaffe“ bezeichnen wir eine 
Menfchengruppe mit beftimmten, bezeichnenden körperlichen Wiertmalen, eine 
Gruppe, die diefe Merkmale von Befchledht zu Befchlecht folange unverändert 
vererbt, als fie fi nicht mit Angehörigen anderer Raffen kreuzt. Raffe bringt 
immer nur ibresgleichen bervor. 

£s ift bier nicht der Raum zu einer eingebenden Darftellung der körper: 
lien Merkmale der einzelnen Raffen. Sie können bier nur knapp und ſchlag⸗ 
wortartig ganz im allgemeinen unter Befchräntung auf das Wichtigfte ges 
fhildert werden. Diefe Befchreibung fhließt filh eng an an Dr. Hans Büntbers 
Deutfhe Raffentunde,!) in der alles nähere und audy Zahlreiche erläuternde Bilder 
zu finden find. Alle im folgenden angegebenen Merkmale geltm nur ganz im 
allgemeinen und genügen nicht, um nach ihnen obne weiteres die Raffens 
zugebörigkeit eines Mienfchen zu beftimmen. 

Die neuere Sorfhung unterfcheidet: 

1. Dienordifhe Kaffe: 

Beftalt: Zoch, und fchlant, 1,80 m, lange Beine, breite Schultern, fchmale 
SHDuüften, ftramme Haltung. Schlantheit Brundzug des ganzen Rörpers und 
feiner Teile. 

Schädel: Schlank, lang, fhmal, Breite zur Länge wie 3:4, vorfpringendes 
Finterhaupt, fo daß das Obr in der Mitte des Kopfes fteht. 

Seitenanfidht: Stirne zurüdgeneigt, Augen zurüdliegend, bobe Yiafens 
wurzel, Flafe vorfpringend, feharf ausgefprochenes Rinn. 

Dorderanfidht: Schmale Stirne, wenig gebogene Brauen, fehmaler Hafens 
rüden, fchmales ediges Rinn. Überaugenwülfte. Badentnocdhen nicht fichts 
ber. Zabnftellung eng. 

Meichteile: Mager, fhymale Lippen, feharfe Llafenmundrinne. 

Haut: Rofig weiß, durchfcheinend, „blaues Blut”, fonnenempfindlidh. 

Haar: Ropfbaar ftark, beil, weich. 

Augen: Helle Iris, weiße Bindebaut. 

Der Aauptfig der nordifchen Raffe ift Llordeuropa, fo Schweden, Tor⸗ 
wegen, Dänemark, das Baltenland, Sinnland, Teile Englands, in Deutfchland 
vor allem Schleswig: Holftein, Oldenburg, Fliederfachfen, Teile von Pommen; 
weiter fudli allmäblidd abnehmend, teilweife mit anderen Naffen gemifcht. 
Auh in Süddeutfchland, 3. B. Stanten und Württemberg, gibt es viele ftart 
nordifche Gebiete. 

Sur Deutfchland von geringerer Bedeutung ift 


9 Dr. Hans Güntber, Deutfche Raffentunde. 3. Auflage in Vorbereitung. I. $. eb: 
manns Derlag, Münden. 
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2. die weftifche Kaffe. 

Rennzeichen: Langſchaͤdelig und fehmalgefichtig; aber Hein gewachfen, dunlle 
Augen, dunkles Haar, fehmale Llafe, bräunlihe Haut. Sie beißt auch 
Mittelmeerraffe und kommt vornehmlich vor in Spanien, Portugal, Sud 
italien, Südballan, Nordafrika. 


3. Die oftifhe oder alpine Raffe 
ftellt grobgefprocdhen die Umtebrung der Merkmale der nordifchen Raffe dar. 


Beftalt: Rlengewadfen, 1,65 m, unterfegt, gedrungen. 

Schädel: Rurzfchädelig, rundfchädelig, breitgefichtig. Breite zur Länge wie 
9:10. Der Abfchnitt hinter den Ohren wefentlich kürzer. Hober Hinter⸗ 
kopf, wenig binausgewölbt. 

Seitenanficht: Stirne fteil, gewölbt, keine Wülfte, Auge flach eingebettet, 
Klofenwurzel tief und flach. Liafe wenig vorfpringend, ftumpf, kurz. Kinn 
ftumpf, gerundet. Gefichtsform gewiffermaßen in den Schädel bineingears 
beitet (bei der nordifchen Raffe berausfpringend). 

Dorderanfidht: Breite Stirne, kugelige Stirnfeiten, Augenbrauen rund, 
breite Jochbogen, breite Riefer, weite Zabnftellung. Breite flache Liafe. 
Wangen jentecht, nicht abgefchrägt. 

Meichteile: Settreichtum verftärktt den Eindrud des Runden und Breiten. 

Aaut: Did, undurdfichtig, im Alter zur Runzelbildung neigend. 

Haar: Stark, bart und ftraff, duntel. 

Augen: Jris braun, Bindebaut gelblich. 

Die oftifhe Raffe durchzieht Mitteleuropa in breitem Streifen von Oft 
nah Welt etwa in der Höhe der Alpen, fie bewohnt befonders Sudwefts und 
Mittelfrantreich, vom Alpengebiet befonders die Südfeite, Klords und Mittels 
italien, das deutfche Mittelgebirge, Schwarzwald, Jura, Sichtelgebirge, Schweiz, 
Sudbayern, Böhmen, WDallonien, £uremburg. 


4. Diedinarifhbe Raſſe. 

Geſtalt: Hochgewachſen, 1,74 m. Größe durch verhältnismäßig lange Beine 
bedingt. 

Schädel: Rurztöpfig, fhmalgefichtig, der Hinterkopf wie abgebadt. Rurz⸗ 
kopf, nicht Rundkopf. 

Seitenanfidt: Hintertopf fehlt. Stirne fteil, Überaugenwülfte, Auge tief 
eingebettet, Liafe groß, mit bober Llafenwurzel, im Rnochenteil gebogen, 
Eröftig vorfpringend, im Anorpelteil nady unten abgebogen. Mund derb, 
Kinn breit, rund und body. 

Dorderanfidht: Befamteindrud derb, lang; Stirnböder, Augenbrauen wenig 
gebogen, Jodhbeine unfichtber. 

Weichteile: Fleiſchig, derb. 

Haut: Braͤunlich. 

Haar: Sehr dicht, ſchwarzbraun oder kai: lodig. 

Augen: Duntelbraun, fat fhwarz. Blid felbftbewußt. 

Die dinarifhe Raſſe bevoͤlkert hauptſaͤchlich GÖfterreih, Sübdoftbayern, den 

Llordebbang der Alpen, Serbien, den Yiordballan, Rleinafien. — 

Das jüdifhe Voltstum, eine Mifchung aus der fog. orientalifcdyen mit der 
vorderafistifchsarmenoiden Kaffe und den Kaffen feiner Wirtsvölter, entzieht 
fiy einer eindeutigen Darftellung. KErtennbar ift es trotdem. 
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Weit fdywieriger als eine Befchreibung der Lörperlichen Merkmale ıft 
die Befchreibung der für die einzelnen Raffen bezeichnenden feelifhen Eigen 
fhaften. Sie wird erfhwert durch die Häufigkeit von Mifhlingen in der 
beutigen Menſchheit. Ebenfo wie bei Rreuzungen die körperlichen Merkmale der 
beiden Urraffen völlig getrennt vererbt werden, wie in unferer rafjifh gemifdhten 
Bevölkerung die körperlidden Eigenfchaften der verfchiedenen Raffen ſcheinbar 
rein zufällig durcheinander gefchüttelt find, fo find auch in diefen Mifchlingss 
menfchen unferer heutigen Bevölkerung die geiftigen Raffenmerktmale nicht immer 
ganz rein erhalten. Ein nordiſch ausſehender Menſch kann durchaus oftifche 
feelifihe Anlagen baben, wenn er eben nicht reinraffig nordifh, fondern ein 
Mifhling aus nordifhen und oftifhen Blute ift. 

Rlarer als am beutigen Wenfchyen mit feiner felten zweifellos reinen Kaffe 
wird uns das feelifche NRaffenbild aus der Erfcheinung der Raffen in Sage 
und Gefchichte. Die nordifche Aaffe ift zweifellos die eigentlihe Trägerin 
fhöpferifcher Aultur in Europa wie im benachbarten Afien und Afrika. Die 
Rultur des alten Indien, die Macht und Blüte des alten perfifchen Reiches, 
die unfterbliche künftlerifhe Kultur des bellenifchen Griechenland, ebenfo wie 
die Anfänge des römifchen Weltreiches, fie alle beruben auf der nordifcdhen 
Raffe. Überall dort find nordifche einwandernde Eroberer die Schöpfer des 
Staates gewefen, ebenfo wie die Schöpfer der Didytung, der bildenden Rünfte 
und vor allem auch der Religion und Pbilofopbie. Oftifche Religion ift Reine 
Religion, fondern Sittenlebre. Auch in fpäterer Zeit finden wir die gewaltigen 
Erfcheinungen der germanifchen Völkerwanderung, der italienifchen Renaiffance, 
des gotify beeinflußten fpanifchen Weltreiches, der Kroberungszüge der 
Formannen, der Holländer, der Schweden als nordifch bedingt. Auch die Rolonis 
fation Klordamerilas, Südafrikas und Auftraliens gefchab im woefentlichen mit 
nordifhen Mienfchen; fie erreichten weit mehr als die Mittelmeerbevölkerung 
in Südeuropa. Rein alpine, rein weftifche oder rein dinarifche ARöpfe waren 
unter den geiftigen Sübrern der Wienfhheit nur wenige zu finden. Die 
überwiegende Mehrzahl der Maffifhen Bildwerke ftellt Hienfchen nordifcher 
Raffe dar. Sie galt den Rünftlern aller Zeiten als Jdealraffe, als adelige Raffe, 
die fogar ihre Zuge dem Welterlöfer leihen durfte. Sclbft im Weltkrieg fcheinen 
die erfolgreichften Sührer auf beiden Seiten Menfchhen nordifcher Raffe geweien 
zu fein. Auch drüben gehörten Joffre und Soc, Lloyd Beorge und Wilfon 
der nordifhen Kaffe an. 

Der Brundzug nordifhen Wefens it mutiger Wille und 
forgende Dorausficht. DBezeichnend dafür ift die Art, wie fich die nors 
difchen Schweden und die mongolifchen Lappen mit dem unwirtlichen Klima 
und der Kargbeit ihrer Syeimat abgefunden haben. Die nordifchen Mienfchen 
bauten KHäufer, rangen dem Boden dur intenfiven Aderbau das Letzte ab, 
fie ftießgen auch nach Süden und Often in freundlichere Gegenden vor, woähren® 
die Lappen fih in Bedürfnislofigkeit und Kntfagung begnügten. Allen nor: 
difchen Völkern gemeinfam ift ihr Wagemut, ihre Rüdfichtslofigkeit, ihre 
Rampfesluft, Stolz und Selbftbewußtfein, durch die fie ebenfo zur Gründung 
großer Reiche befähigt wurden, wie fie durch Frleid und Überbebung fich gegens 
feitig zerfleifchten und fchwacd erbielten. Der Derftand des nordifchen Menfchen 
ift weit ftärker als feine Phantafie. Er ift Seshelb fachlich, gerecht und oft bis 
zur Übertriebenbeit objettiv. Zweifelfucht und Mlißtrauen find die anderen 
Seiten des prüfenden und vorforglichen Verftandes. Der nordifche Hienfh 
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weiß den Gegner zu haſſen; wen ſein Verſtand als Feind erkannt, mit dem 
will er nichts zu tun haben. Nordiſcher Verſtand ſpielt in der Geſchichte der 
Wiſſenſchaft eine ſehr bedeutende Rolle. Er ſtellt auf dem Gebiete der Philo⸗ 
fopbie und der Religion die Srage nach den woher? und wohin? der Menſchheit. 
Mit diefem Hang zum Sudyen und Grübeln gebt auch vielfach eine wirklichkeitse 
ferne Schwärmerei für alle möglichen hoben oder eigenartigen Bedanten einher. 
Mie die nordifchhe Raffe auf ihren Eroberungszügen überall die Sübrerfchaft 
en fiy riß, fo ftedt au im nordifchen Zinzelmenfchen viel Sührerbegabung. 
Er ift nicht nur Sührer aus eigenem Zbrgeiz, fondern Sübrer mit dem 
Befübl eigener Derantwortung für die Geführten Die 
GBefinnung, die dem deutfchen Offizier durch Vorfchriften und Beifpiel der 
Mannfheft gegenüber anerzogen wurde, war nordifche GBefinnung. Sie bes 
rubte nicht nur auf Manneszucdht und Unterordnung, fie berubte nicht auf 
Unterwürfigkeit, fondern auf Treue. Das Treuverbältnis war auch eine der 
Grundlagen ds alten deutfchen Rechtes. 

Derbältnismäßig gering ausgebildet ift bei der nordifchen Kaffe der 
Erwerbsfinn. Dem reinen Handel, den Banken und Börfen, bat fich der 
nordifhe Menfh wenig zugewandt. Dagegen ift er Sührer in der Schiffahrt 
und im Überfeehandel, die Unternebmungsgeift erfordern. Recht auffallend ift 
die ausgefprochene Reinlicdhkeitsliebe der nordifhen Kaffe; die Seife 
wie die Maarbürfte find germanifche Erfindungen. Man könnte fich vorftellen, 
Soß die bellbäutigen nordifhen Mienfchen Eörperliche Unreinlichkeit befonders 
ftart als Begenjat zu ihrem Wefen empfinden. Diefer nordifchen Reinlichkeit 
braucht man gar nicht den Schmug Rußlands oder Baliziens gegenüberzuftellen, 
fdon der Schmug im oftifhen Stantreich bildet einen deutlichen Begenfaß. 

Die oftifche Raffe erfcheint auch auf geiftigem Gebiet wefentlicdy anders 
als die nordifche. Scig Lenz!) nennt die mongolifchen Raffen, von denen die 
oftifche zweifellos eine Seitenraffe ift, die gewiffermaßen weibliche Raffe gegens 
über der nordifchen gewiffermaßen männlichen. Wie das Weib find audy die 
oftifhen Menfhen mehr aufnebmend als fhöpferifh, genügfem, geduldig, 
friedfertig. Bei Büntber fehneidet die oftifhe Kaffe fehr fchlecht ab. Es fehlt 
ihr zweifellos die fhöpferifhe Begabung; faft überall, wo wir in Mittels 
europa oftifche Menfchen treffen, baben fie ihre eigene Sprache, das Haupt⸗ 
mertmal eigener Kultur, zugunften indogermanifcher Sprachen abgelegt. Zigene 
Runft, Dichtung, Keramit, Baukunft, Malerei find ihr fremd. Heldengeftelten 
wie die der Edda, des LFlibelungenliedes, der Jlias kann nur ein nordifcher 
Menfh mit Begeifterung nachempfinden, dem oftifhen find fie fremd. Der 
oftifhe Menfh ift der Maffenmenfch, der rubige, brave, fleißige, feiner Samilie 
und feinem Erwerb lebende Spießbürger. Seine Bedacdhtfamteit ift anders als 
die nordiſche. Sie ift Meinlicher und felbftifcher. Das Rentnerideal des Sranzofen 
ift ein typifch oftifches Jdeal. In der Politik ftellt er die jeweilige WMebrbeitss 
partei dar; er braucht nicht eigentlich fonfervstiv zu fein. Unter den beutigen 
Derbältniffen wird er cher geneigt fein, es mit den demokratiſchen Republifanern 
zu balten. Der Bedankte der Gleichheit aller WMenfchen könnte einem oftifchen 
Kopf entfprungen fein. Der normale nordifhe Menfh würde es mit Eints 
rüftung ablehnen, oftifchen gleichgefetst zu werden. Der Bampf liegt dem 


1) Baur⸗Fiſcher⸗Lenz, Menſchliche Erblichkeitsiehre und KRaffenbygiene. 2. Auflage. 
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oftifden Menfchen wie alles Seldifche wenig. Auch in Deutfchland ift er nicht 
Such Rampf eingedrungen, fondern gewiffermaßen beimlicherweife eingefidert. 

Auch die dinarifhhe Raffe bat nicht allzuviele reinraffige Sübrer und 
bervorragende Leiftungen aufzuweifen. Immerbin wird jeder, der die dinarifche 
Raffe Eennt, ein freundliches und angenebmes Bild von ihr entwerfen. Sie 
ift zuverläffig, treu, mutig, ebrliebend, beimatliebend, ftolz, an ihrer Eigenart 
feftbaltend, partitulariftifch, mißtrauifch, heiter, reinlih. Don der armensiden 
vorderafistifhen Raffe, mit der fie körperlich verwandt ift, fcheint fie fich feelifch 
ftark zu unterfcheiden. Der Erwerbs: und Händlergeift der Armenier, Griechen 
und Juden fehlt dem Dinarier. Hohe künftlerifche, vor allem mufikalifcye Ber 
gebung ıft häufig mit dinarifhem Blut verknüpft. 

Denn ich nun auch die feelifchen Eigenfhhaften des judifhen Dolkes 
betrachte, begebe ih mich auf etwas gefährlichen Boden. Auch bier will ich 
wabrbeitsgemäß feftftellen, was ift, um daraus meine Schlüffe zu ziehen. Die 
ftart ablebnende Stellung zum Judentum, die nichtsjüdifche Menfchen im allge 
meinen baben, fetzt gar nicht einmal voraus, daß man den Juden als eine Auss 
geburt der Syolle betrachtet. Es genügt fhon, daß fein Wefen anders ıft 
als das unfrige, und daß feine Anlagen im Zufammenleben mit uns für die 
unfrigen feindlih wirkten müffen. Aus dem vorderafiatifchen Bluterbe baben 
die Juden vor allem ihren außerordentlich ftarten Erwerbefinn und Händlers 
finn geerbt. Verftärktt wird diefes Bluterbe durch die Auslefe, die gerade dies 
jenigen bodhlommen ließ, die fich befonders mit ihren Wirtsvölfern zu ftellen 
wußten, die fich in deren Seele bineinzudenten verftanden. So ift neben der 
andelsbegabung auch die Begabung zur Beeinfluffung anderer Mienfyen als 
Schriftfteller, Zeitungsfchreiber, Politiker, Schaufpieler, Mufiter, Rechtsanwälte 
und Ärzte, in neuerer Zeit auch als SHochfchullebrer befonders berporgetreten. 
Dagegen feblt ihnen faft völlig der Sinn für die Klatur, die Begabung für 
bildende Rünfte und die Sreude an körperlicher Arbeit, an Ariegsdienft und 
an Turnen. Befonders wefentlih für den Juden ift die Zerriffenbeit und Zwies 
fpältigkeit feines Wefens. Er ift ein bezeichnendes Beifpiel dafür, daß es ein 
Unglüd für den Menfchen ift, zwifchen den Raffen zu fteben, verfchiedenen 
Raffen anzugehören. Diefe Zwiefpältigkeit wird unterftügt durch die Zwies 
fpältigkeit der Kultur, denn die Rultur der Wirtspölker ift dem landlofen und 
ftaatlofen Juden faft immer artfremd. Das Zerfetzende, das wir beute am 
Judentum betämpfen, ift vor allem eine Solge feiner Sremödbeit den Wirtss 
völkern gegenüber. Da er aber für nordifches Heldentum, für nordifdhe Sitten, 
für nordifche Religion keinen Sinn bat, bat er für fie faft immer nur Spott 
und Zerfegung übrig. Daher unfere Abneigung! Und diefe Abneigung if 
in neuefter Zeit infolge der immer Elarer gewordenen Erltenntnis der jüdifchen 
Befahr beim voltsbewußten Deutfchen, ganz gleich ob er mehr nordifch, oftifch 
oder dinarifch beftimmt ift, zum Haß angewadhfen. 

Die Löfung der Judenfrage liegt auf politifchem Gebiet; fie kann wohl 
nur darin befteben, daß die beiden Dölker, das deutfche Wirtspolt und das 
jüsifche GBaftvolt, fo radikal als möglich getrennt werden. Der erfte Schritt 
dazu ift felbftverftändlih Reinerbaltung unferes Blutes von 
judsifhbem Blut, Sreibhelten unferes @eiftes von jüudifchen Beift und 
fhlieglih Srtlidhe Trennung. Diefe Trennung kann natürlid nur darin be 
fteben, daß der Baft feinen Platz verläßt und nicht etwa darin, daß der Wirt 
auswandert. 
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Wenn man ſich vor Augen haͤlt, was uͤber die geiſtige Begabung der in 
Deutſchland hauptſaͤchlich wohnenden Raſſen geſagt iſt, ſo kann es keinem 
Zweifel unterliegen, daß wir wuͤnſchen muͤſſen, unſer deutſches Volk ſo 
nordiſch als moͤglich zu erhalten. In dieſem Sinne muͤſſen wir „Raſſen⸗ 
reinheit“ anſtreben. Die nordiſchen Anlagen zu ſchoͤpferiſchen Rulturleiſtungen, 
der nordiſche Wagemut, Heldentum und Treue, haben das deutſche Volk 
zu dem gemacht, was es bis vor kurzem in der Welt bedeutet hat. Die 
Leiſtungen wie die Weltgeltung der oſtiſchen, mongoliſchen, dinariſchen und 
Mittelmeervoͤlker bleiben durchweg hinter den Leiſtungen der ſtark nordiſch 
beeinflußten Deutſchen, Skandinavier und Anglo⸗Amerikaner zuruͤck. Zuzu⸗ 
geben iſt freilich, daß die großen Rulturleiſtungen nicht unbedingt reine Raſſe 
vorausſetzen. Zahlreiche der groͤßten ſchoͤpferiſchen Geiſter ſind vermutlich 
Miſchlinge geweſen. Luther, Beethoven, Helmholtz, Michel Angelo, Schopen⸗ 
hauer tragen die Zuͤge nordiſch⸗oſtiſcher Miſchung. Goethe, Duͤrer, Schiller, 
Grillparzer, Nietzſche, Dante ſcheinen Kreuzungen nordiſcher und dinariſcher 
Raſſe zu entſtammen. Sie haben nordiſche Farben und dinariſche Ropfform. 
Auch eine Rulturerſcheinung, wie die Renaiſſance oder die Reformation iſt 
nicht auf dem Gebiet reiner Raſſe, ſondern zuallererſt unter miſchraſſigen 
Menſchen entſtanden. Man kann ſich vorſtellen, daß gerade bei jenen genialen 
Geiſtern die beſten Eigenſchaften der gekreuzten Raſſen zum Durchbruch ge⸗ 
kommen ſind. 

Genies ſind aber ſelten. Und viel haͤufiger ſind diejenigen Miſchlinge, die 
unter ihrer unharmoniſchen Miſchung leiden. Iſt es ſchon aͤußerlich un⸗ 
harmoniſch, wenn auf nordiſchem ſchlankem Koͤrper ein oſtiſcher Rundkopf ſitzt 
oder wenn im ſchmalen langkoͤpfigen nordiſchen Geſicht eine breite oſtiſche Naſe 
ſteht, ſo iſt ſolch ein Mißverhaͤltnis auf ſeeliſchem Gebiet noch viel wichtiger. 
Treffen ſich im Miſchling entgegengeſetzte Eigenſchaften wie das ideale Streben 
der Nordraſſe mit der weniger ſchoͤpferiſchen oſtiſchen Anlage oder nordiſcher 
Leichtſinn und oſtiſches Spießertum, ſo wird der betreffende Menſch nur allzu⸗ 
leicht ungluͤcklich, zerriſſen und zu bedeutenden Leiſtungen unfaͤhig werden. Seine 
Uneinheitlichkeit des Charakters, die Zerriſſenheit der Gefuͤhle und die Laͤhmung 
des Willens machen ihn leicht zu einem Weſen, wie ihn die moderne 
Literatur, insbeſondere die Darſtellung oſtiſcher oder juͤdiſcher Schriftſteller 
liebt, nicht aber zu einem Menſchen, der befaͤhigt iſt, die Leiſtungen zu voll⸗ 
bringen, die er ſeinem Volke ſchuldig iſt. 

In Deutſchland wird es ſich darum handeln, ob die ſtarke nordiſche Blut⸗ 
beimiſchung, die wir zurzeit noch haben, erhalten werden kann, oder ob ſie 
der allmaͤhlich vordringenden oſtiſchen Raſſe weichen muß. Wie die maͤchtigen 
Staaten und Rulturen Indiens, Griechenlands, Roms, Perſiens und Maze⸗ 
doniens untergingen, weil die nordiſche Fuͤhrerſchicht durch fremdes Blut vers 
draͤngt wurde, ſo muͤſſen auch wir fuͤrchten, daß mit dem fortſchreitenden 
Rüdgang nordiſchen Blutes in unſerem Volksſtum der Untergang des deutſchen 
Volkes verknuͤpft iſt. Die nordiſche Raſſe geht und ging uͤberall aus denſelben 
Gruͤnden zurüuͤck: durch die Blutverluſte, die gerade die wehrfaͤhige und fuͤhrende 
Schicht im Kriege erleidet; dann durch Einheirat fremder, weniger begabter 
Raſſen in die Fuͤhrerſchicht; ſchließlich durch die Verſtaͤdterung. Die Stadt mit 
ihren engen Wohnungen, mit ihrem raſchen Aufſtieg zu bequemerem und 
weichlicherem Leben iſt gerade bei der nordiſchen Raſſe von unguͤnſtigem Ein⸗ 
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flug auf die Rinderzubl Die oſtiſchen Menſchen in ihrer Anfpruchslofigkeit 
und DBetriebfamteit wiffen fi der Stadt viel beffer anzupaffen; fie ftellen 
außerdem überall die unteren Schichten dar, die fidy nach alter Erfahrung weit 
ftärter als die führende Schicht vermehrten. Schon ein wenig bedeutendes 
Mehr in der Rinderzahl bedeutet in ganz kurzer Zeit die Derdrängung der einen 
Raffe durch die andere. Erzeugt 3. DB. die nordifche Sührerfhicht in jeder be 
dSurchfchnittlich drei Rinder und bat fie durch fpäteres SYeiratsalter in 100 uhren 
nur drei Generationen, die oftifche Kaffe dagegen in jeder Ebe vier Rinder und 
in 100 jahren vier Generationen, fo würden fdhon nad 100 Jahren von 
100 Wienfchen nur nody 17, in 300 Jahren nur noch einer nordifchen Blutes 
fein, vorausgefetzt, daß beute beide Raffen gleichftart wären. Die Lage ift 
alfo außerordentlih ernft, denn tatfädhlich liegen die Verbältniffe der Sorts 
pflanzung Abnlicy wie in diefem theoretifchen Beifpiel. 

Aber bleibt denn nicht trogdem unfer Dolk deutfch, auch wenn es nicht 
mehr vorwiegend ſchlank, langtöpfig und blond, fondern Hein, rundlöpfig und 
dunkel ift? Diefe Stage ift zu verneinen. Es wird zwer weiter deutfch 
fpredyen, fo wie die heutigen oftifchen Relten nody die nordifche keltifche Spradke 
fprecyen. &s wird aber nicht mehr deutfch denken im felben Sinn wie bisher. 
£s wird nicht mebr fähig fein, die hoben Gedanken feiner nordifchhen Denter 
nachzudenken, fi an nordifdher Runft zu erfreuen, und vor allem, es wird 
auh nicht mehr fähig fein, feine ftaatlihe Unabhängigkeit zu verteidigen. 
Oſtiſche Menſchen find keine Sührer. GOftifhe Menfhhen werden BDeutfchland 
im Rampf mit noch nordifcdy gerichteten Völkern oder mit den großen !Wiajfen 
des Gftens nit zum Siege führen können. Ihnen fehlt der Sinn für den 
Rampf, ihnen fehlt all das, was die nordifchen Völker groß gemadt bat. Ein 
Deutfchland, das keine nordifchen Sübrer, das keine nordifchen Unterführer, Vors 
arbeiter, Wderkmeifter, Handwerker, Unteroffiziere bervorbringt, wird weder 
ftaatlid noch kulturell felbftändig bleiben können. Es wird geiftig und politifcy 
Provinz eines Stärkeren werden. 

Was können wir demgegenüber tun? Vor allen Dingen beißt es, die 
Stimme des nordifchen Blutes, die faft jeder in uns bat, auch wenn er reffifch 
etwas gemifcht ift, zu bören. Dor allem bei der Gattenwahl muß die Zeit 
vorbei fein, wo ein deutfcher Mann es mit feinem Raffenftolz, mit feinen 
Pflichten gegen feine Sippe und gegen fein Dolt für vereinbar bielt, eine 
fremdraffige Stau zur Gattin zu wählen. Daß Juden, Fleger und 
andere nihbteuropäifhe Raffen kein Gewinn für unfer 
Doltstum find, muß jedem von uns zur Selbftverftändlids 
Beit werden. Die Gattenwabliftnihtnureine Srageperföns 
liben Lebens und perfönliden Blüdes, fondern ebenfo 
eine Stage der Derantwortung der eigenen Raffe und dem 
eigenen Dollte gegenüber. Sie kann nur unter dem Gefichtspunft 
gelöft werden: Gedenke, daß du ein deutfcher, ein nordifcher Abnberr bift! 

Auh raffenbygienifdhe Grundfäge, alfo die Berüdfichtigung der 
körperlichen Tüchtigkeit unter dem Befichtspunkt der Vererbung find unbedingt 
mebr zu berüdfichtigen als bisher. Dom Staat ift keine Hilfe zu erwarten, 
insbefondere nicht, folange er demokratifcher Maffenftast ift, der glaubt, für 
jeden, der Menfchenantlig trägt, gleichmäßig forgen zu müffen. Solange die 
politifhe Sübrung in Deutfhland in den Händen jüdifcher oder oftifcher 
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Menſchen liegt, wird ſie fuͤr eine Staͤrkung der nordiſchen Raſſenelemente, 
fuͤr eine Foͤrderung fruͤherer Heiraten, fuͤr eine Unterſtuͤtzung der Aufzucht nor⸗ 
diſcher Rinder wenig uͤbrig haben. Hier muß der Einzelne an ſich ſelbſt, an 
ſeinen Freunden, an ſeinen Rindern, an feinen Untergebenen arbeiten. Durch 
Beiſpiel, wie durch Unterftügung! Es muß uns gelingen, gerade auf dieſem 
Gebiet eine neue nordraſſiſche Sitte volkstuͤmlich zu machen. 

Und wie ſtehen wir zu unſeren nichtnordiſchen deutſchen Bruͤdern? Die 
dinariſche Raſſe braucht uns keine Sorge zu machen. Sie hat viele wertvolle 
und ſchaͤtzenswerte Eigenſchaften, die auch nordraſſiſchen Menſchen wertvoll 
werden koͤnnen. Auch wenn wir die Eigenſchaften der oſtiſchen Raſſe anders 
einſchaͤtzen, wenn wir zugeben, daß ſie Fuͤhrer weniger hervorgebracht hat, 
ſo duͤrfen wir doch um dieſes Raſſenunterſchiedes willen keine neue Zerkluͤftung 
in unſer deutſches Volk bringen. Auch der ganz oder teilweiſe nordiſche Menſch 
wird zugeben, daß unter den oſtiſchen oder oſtiſch gemiſchten Menſchen viele 
ſind, nicht nur mit guten und wertvollen Anlagen, ſondern auch viele, die mit 
derſelben Vaterlandsliebe, mit derſelben Opferwilligkeit mit hartem Willen 
und geſpanntem Verantwortungsgefuͤhl als volle und echte Deutſche gemeinſam 
dem Volksfeind entgegentreten. Aber jeder, der ſich nordiſchen Blutes fuͤhlt, 
muß ſich der Verantwortung, der Verpflichtung, die ihm dieſes 
nordiſche Blut auferlegt, bewußt ſein; er muß den oſtiſchen Deutſchen, ſoweit 
Sie ſich noch zweifelsfrei deutſch fuͤhlen, Vorkaͤmpfer und Fuͤhrer im Rampf um 
das deutſche Vaterland ſein. Und wer ſich oſtiſchen Blutes fuͤhlt, der wird 
heute gar nicht anders ſagen koͤnnen als „nun will ich gerade, weil mir vielleicht 
einzelne Eigenſchaften, die meine nordiſchen Volksgenoſſen ſtaͤrker beſitzen, fehlen, 
mich als ebenſo wackerer, ebenſo tuͤchtiger und ebenſo vaterlaͤndiſch bewußter 
Angehoͤriger des deutſchen Volkes beweiſen.“ 

Handeln wir ſo, ſo erfuͤllen wir beide Pflichten: wir kaͤmpfen fuͤr die 
Erhaltung und Verſtaͤrkung des nordiſchen Bluterbes im deutſchen Volk, wir 
kaͤmpfen aber ebenſo fuͤr die gemeinſame Pflege und Verteidigung des deutſchen 
Weſens, des deutſchen Volkes und des deutſchen Vaterlandes. Deutſchland kann 
nicht untergehen, wenn jeder auch in dieſem Sinne ſeine Pflicht tut. Dieſe 
Pflicht zu uͤben, ſie hinauszutragen in das Bewußtſein unſeres ganzen Volkes 
iſt auch eine Aufgabe der deutſchen Turner. Auch fuͤr ſie gilt das Wort: 


„Und handeln ſollſt du ſo, als hinge 
Von dir und deinem Tun allein 

Das Schickſal ab der deutſchen Dinge 
Und die Verantwortung waͤr' dein!“ 
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Beiftesfreiheit. 
Don Erid Rübn, München. 


laube an deine Sreibeit und du bift frei — fehaffe, geftalte und bilde die 
2 Dinge, die Außenwelt nach deinen Jdeen und Zweden, dann bift du ibr 
Herr, dann müffen fie dir dienen, das Herrfein ift deine, das Dienen ift ibre 
Beftimmung“ fagt Sichte. 

Rein Begriff ift in unferen Tagen fo abgebraudt und zu Tode gebett 
wie der der „Sreibeit“, fo daß es faft gefährlich erfcheint, über ihn etwas zu 
fagen. Und doch ift es notwendig, daß über ihn unter uns Rlarheit berrfdt. 
Wer von Sreibeit fpricht, obne zu wiffen, was fie in Wabrbeit bedeutet, foll 
als gefährlider Schwätzer gelten. Soweit müffen wir es bringen. Wir 
müffen alle wiffen, wovon und wozu wir frei fein wollen. Dann werden 
wir auch wiffen, wus es mit der ganz befonderen Art der Sreibeit, der Geiftes: 
freiheit, auf fich bat. 

Wenn in Derfammlungen von Steibeit die Rede ift, ftellen fich viele 
darunter die Möglichkeit vor, nach Belieben zu tun oder zu laffen, .was man 
möchte, und ganz den Kingebungen ihrer Launen und Triebe zu folgen. Das 
ift aber nicht Sreibeit, fondern Willkür, und wer fo der unvernünftigen Ein⸗ 
gebung &s Augenblids folgt, ift nicht frei, fondern ein febr unfreier Sklave 
feiner finnliden Wünfche und DBegierden. Hoͤchſt klar und einfach drüdt «6 
Boctbe aus: „Sreibeit ift nichts als die Möglichkeit, unter allen Bedingungen 
838 Dernünftige zu tun.” Danady find wir frei, wenn wir uns von Unvernunft 
frei machen. Demnady hängt es in erfter Linie von uns, nicht von anderen ab, 
ob wir frei find. Wenn id einem Sklaven die Ketten Iöfe und er benügt die 
„Steibeit“, um zugellos feinen Trieben nachzuleben, wird er in Wabrbeit uns 
freier als Zuvor, und er wird in Rürze das Opfer eines jeden fchlauen Aopfes 
fein, der ihn bei feinen Begierden richtig zu faffen verftebt. Ebenfo ergebt es 
jedem, der 3. dB. an feiner Eitelkeit oder feiner Bewinnfucht politifch oder wirts 
fhaftlih Bubin gezogen wird, wohin ihn fein gefchidter Ausbeuter haben will 
Daraus erbellt, daß mir eigentlih niemand „Sreibeit“ fchenten fann; am allers 
wenigften können das irgendwelche VDerfaffungsparagrapben, denn für den 
wahren Deutfchen ift Sreibeit in erfter Linie ein fittlicher Begriff, und folange 
ip nicht das fittlih Vernünftige will, macht mich kein Weablredt und kein 
Gefeg wirklich frei. 

Bewiß ift man unfrei, folange man gezwungen werden kann, etwas 
Unwürdiges zu tun. In diefem Sinne bat es politifche und wirtfcheftliche Un» 
freiheit gegeben, und in diefem Sinne find ja die Deutfchen durch die fogen. 
Sriedensfchlüffe zu unwürdiger Sklaverei verdammt, die abzufchütteln ibre erfte 
völtifche Pflicht ift, weil fie fonft als Volk ftürben. Doc ein gewiffer Außerer 
Swang bedeutet durchaus noch nicht immer lLinfreibeit, infofern ein foldyer 
Zwang den HÜlenfchen veranlaßt, eben „das Vernünftige zu tun”. So fpricht 
man 3. B. von einem Schulzwang, der von jedem Kinfichtigen als Segen 
anerkannt wird, da er, wenn er richtig ausgeubt wird, den davon Betroffenen 
Müger und leiftungsfäbiger, alfo lebensfähiger macht. Und ebenfo wirkt der 
„Swang“, den das uralte DBibelwort ausdrüdt: „Im Schweiße deines Ans 
gefichtes follft du dein Brot effen.” WDer feine Rräfte nicht übt und ftäblt, 


| 


2923, VI Erich Kühn, GBeiftesfreibeit. 325 
EEE EEE 


wird untauglich und lebensunluftig; er fällt fih und anderen zur Laft. Daber 
ift der von der Liatur gegebene Zwang zum Arbeiten und Schaffen etwas 
eilfames und die Wurzel inneren Bleichgewichtes und aller Lebensfreude. 
Wer alſo ſich zwingt, um das Leben zu bezwingen; wer 3. dB. das Yiaturs 
gefeg von der Flotwendigkeit der Arbeit erlannt bat und fih bewußt und 
freiwillig ibm unterordnet — der wird frei! 

Und fo gibt es viele Befege — gleichviel, ob wir fie göttliche oder 
natürliche nennen —, deren freiwillige Anerkennung und Befolgung frei madht, 
da wir uns mit einer foldyen Befolgung in die große Harmonie des Befchebens 
einfchelten. 

„Von der Bewalt, die alle Wefen bindet, 
Befreit der Menfcy fidy, der fidy überwindet.” 

#s gibt alfo eine innere Sreibeit, welche die Vorausfegung jeder 
äußeren Sreibeit ift, und ein Menfch, der auf Grund diefer inneren Steibeit 
Herr feiner felbt ift, wird auf die Dauer unweigerlid auch Außerlich frei 
werden. Denn wer die innere Sreibeit bat, ftebt über feinem Schidfal und 
vermag es dann bewußt zu geftalten. Ein Menfch oder auch ein Volk, das fich 
feine HYandlungsweife 3. B. nur durch die Magenfrage beftimmen läßt, wird 
niemals frei. Es bleibt Knecht feines Magens und — Knecht deffen, der diefen 
Magen am lederften zu füttern weiß. 

Diefe innere Sreiheit ift auch die Vorbedingung jeder wahren Geiftess 
freiheit. Die Erkenntnis der ewigen Wabrbeit, des Dernünftigen und Ylatürs 
lichen, und das Denken und Leben nach diefer Erkenntnis ift das Zeichen der 
Beiftesfreibeit. Es ift einer der hervorragenden Züge des Deutfchen, daß er 
fabig ift, fich eine fittliche, gerechte Weltordnung zu denten — nicht jeder 
Hetion ift diefe Eigenfchhaft gegeben —, du fein Lebensgefühl nicht wie beim 
Juden ledigli auf diefer Erde wurzelt, fondern da es in feinem Urfprung auf 
etwas MÜberirdifches, Göttliches binausgreift, demgegenüber er fich verants 
wortlid fühlt. Lieben diefem Verantwortungsgefühl gegenüber der ‚göttlichen 
Macht über uns und gerade im Zufammenbang damit fühlt der wahre Deutfche 
aber audy nody Derantwortung gegenüber feinem ganzen Dolke, gegenüber feinem 
Lande fowie gegenüber den Befchledhtern von Deutfchen, die vor ihm lebten, und 
die nach ihm leben werden. Wenn er unter einer gerechten, fittlichen Wdeltords 
nung leben will, muß er auch wollen, daß es gerechte, fittliche Mienfchen gibt. 
Denn wie foll fiy das Bute auf der Erde verkörpern, wenn nicht in guten 
Menfhyen? WDenn er das erkennt, muß er aber weiter die Lebensgefetze erforfchen 
und erkennen, daß Recht und Gerechtigkeit nur eine Stätte auf diefer unvolls 
kommenen Erde finden, wenn binter ihnen die Macht ftebt, fie gegen das Minders 
wertige, Schlechte durchzufetgen. Wenn wir als Deutfche nach unferem eigenften 
Empfinden uns eine Welt fchaffen wollen, in der das LKeben nady unferer Aufs 
feffung lebenswert ift, weil es von göttlichen, fittliden Bedanten getragen 
wird, müffen wir alfo danach ftreben, uns als Dolk fo ftart und fo lebenss 
fähig zu machen, daß wir jeden Widerftand niederzwingen, der uns daran 
bindert, unfere Welt fo Zu geftalten, wie wir es vor unferem Bott und unferem 
Dolk verantworten können; und wir müffen Rebt und Macht in die Hände 
von Mienfchen legen, welde nur unferen völkifhen Zielen dienen. Solden 
Menfchen und Zielen follen wir uns freiwillig unterordnen. — 

Ein altes Sprichwort fagt: „Ih kann es nicht hindern, daß die Vögel 
über meinen Ropf fliegen, aber ich kann es hindern, daß fie darauf Fiefter 
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bauen.“ Ebenſo iſt es mit den Gedanken. Ich kann es nicht immer hindern. 
daß mein Ropf toͤrichte, gefaͤhrliche, ja unſittliche Gedanken denkt, cber ich 
kann es wohl hindern und muß es hindern, daß ſie uͤber mich Gewalt be—⸗ 
tommen. Das iſt das Zeichen der Reife und der geiſtigen Freibeit, daß ich 
alle Gedanken ausſondere und unterdruͤcke, welche mir felbft, meinem fittlicdyen 
Empfinden fowie der Beftimmung und den Zielen meines Volles zuwider: 
laufen. Auf Brund der inneren Sreibeit ift es jedem reifen Menfhen gegeben, 
nuc die Gedanken fih zur Tat auswirten zu laffen, weile midy reifer, 
würdiger und freier madyen und nidyt gegen mein Verantwortungsgefübl vor 
Gott und Volk verftoßen. Ein folder Menfh befitt Griftesfreibeit. Ein 
jüdifcher Denker wird bier vielleicht einwerfen: Hier fängt ja erft das Problem 
an; man darf doch nicht die wiffenfchaftlidde Seite der Stage außer acht Laffen, 
die da genau auf Grund der neueften medizinifchen, pfpchologifchen Unter; 
fuchungen abwägt; ob es denn überhaupt eine Willensfreibeit gibt. Dengegn: 
über wäre zu antworten: wijfenfchaftlide Bef hreibungen von Sorfehungs» 
ergebniffen nügen bier wenig oder gar nidhts. Hier nügt nur das Leben jelbft. 
Fyier beißt es, Rröfte weden, audy geiftige Rräfte, damit ein jeder felbft verjucht, 
wieweit er mit einer Anleitung diefer Art kommt. Genau fo, wie dur 
Obungen auf Grund erfabrungsmäßig ausgearbeiteter Anleitungen ein YWiuskel 
geftäblt wird, genau fo kanın nach der lebendigen Erfahrung der Wille ge 
kräftigt werden. 


An diefem Mapftab gemeffen, werde icy leicht alle Bedanten auf ihren 
wahren Wert prüfen können. Ich werde erkennen, was verwirtende Pbrafe 
und gefaͤhrliches Schlagwort iſt, was auf meine Eitelkeit, auf meine Genußſucht, 
auf meine Gewinnſucht berechnet iſt, und was für midy und mein Volk leben⸗ 
ſtaͤrkende Bedeutung hat. Ich werde aber auch einſehen, was mich ſelbſt 
ſtaͤrker, ſicherer, beherrſchter und dadurch freier macht. Wer unſer ganzes 
Volk als ein gerecht und organiſch gegliedertes Ganzes will, das in der feind⸗ 
lichen Außenwelt ſeinen Platz frei und ſicher behauptet und ſich gegenuͤber 
dieſer feindlichen Umwelt ſiegreich durchſetzt, muß mit daran arbeiten, daß die 
Mehrzahl unſerer Volksgenoſſen nicht nur koͤrperlich, ſondern auch geiſtig wehr⸗ 
haft wird in dem Sinne, daß jeder auf Grund wahrer innerer Geiſtesfreiheit 
nur ſolchen Zielen und Gedanken nachlebt, welche unſer Volk als Ganzes wieder 
wuͤrdig, geachtet und frei machen. Opferwille und Selbſtuͤberwindung, Mut 
und Ausdauer gehoͤren in hohem Maße dazu. Aber ſind das nicht Eigenſchaften, 
die vornehmlich gerade der deutſche Turner im Sinne Jahns pflegt? Zielt 
nicht das „froͤhl ich und fromm“ in Jahns Turnerwablſpruch mit ſeiner 
ſcheinbaren Gegenſaͤtzlichkeit darauf hin? Verlangt nicht Jahn in ſeinem un⸗ 
vergaͤnglichen „Geiſt der Turngeſetze“ vom Turner, „daß keiner den Adel des 
Leibes und der Seele mehr wahren muͤſſe, denn gerade er“? Iſt nicht Jahns 
ganzes Leben ein Beiſpiel des Ringens um Geiſtesfreihet? Getade der Turner 
iſt demnach berufen, ſich zum freien Herrn ſeines Koͤrpers zu machen, aber 
auch ganz bewußt ſich zur wahren Geiſtesfreiheit durchzuringen. Damit erreicht 
er ſein wahres Ziel: einen geſunden Geiſt in einem geſunden Koͤrper! 
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Deutfihes Volkstum und deutfches Turnen. 
Don Univ.s£ektor Dr. Erwin Mehl, Wien. 


„Barum ift die Turntunft eine menfchbeitlicdye Angelegenbeit, die 
überall bingebört, wo fterblidye Hlenfdhen das Erdreihh bewohnen. 
Aber fie wird immer wieder in ibrer befonderen Geftalt und Augs 
übung recht eigentlidy ein vaterländifdhes Wert und voltstümlidyes 
Wefen. Immer ift fie nur zeits und vollsgemäß zu treiben, 
nach den Bedürfniffen von Himmel, Boden, fand und Doll. Im 
Dolt und DPaterland ift fie beimifh, und bleibt mit 
ibnen immer im innigften Bunde Auch gedeibt fie nur 
unter felbftändigen Völkern, und gebört nur für freie Leute. Der 
Sklavenleib ift für die menfchlidhe Seele nur ein Zwinger und 
Rerter.” Jahn, Turntunft (Reclamausg. ©. 102). 


&s ift kein Zufall, daß die zwei SHauptwerle des Begründers des deutfchen 
Turnene, Sriedrich Ludwig Jabns, die Überfchriften „Deutfches Dolktstum“ 
und „Die deutfche Turnkunft“ tragen. Denn das eigenartige Gepräge 
dB Jahnidhen Turnens und feine nachhaltige Wirkung ftammen eben daber, 
daß es ganz auf dem Boden deutſcher Volkstümlichkeit erwachſen 
iſt, die Jahn tiefer und ſchaͤrfer erfaßt hat als ein anderer vor oder nach ihm. 
Von welcher Bedeutung fuͤr das Turnen dies war, erſehen wir u. a. aus dem 
Schickſale des Wirkens ſeiner bedeutendſten Vorgaͤnger, Guts Muths und Vieths. 
Als ſachkundige Meiſter ſtellen ſie ſich ebenbuͤrrig an die Seite Jahns; und 
doch iſt von Guts Muths außerhalb der Turnkreiſe kaum mehr als der Name 
bekannt und von Vieth nicht einmal dieſer. Ihre Werke wurden mit Ausnahme 
des Spielbuches und der „Gymnaſtik“ von Guts Muths nicht wieder gedruckt 
und ſind nur ſchwer in groͤßeren Fachbuͤchereien zugaͤnglich. Ohne Jahn haͤtte 
ihr Wirken kaum mehr Bedeutung erhalten als das der uͤbrigen Erzieher, die 
ſich um die Leibesaͤbungen angenommen hatten. In den Wirren der Franzoſen⸗ 
zeit drobten die eben wieder „entdedten“ Leibesübungen zu verſinken. Hier die 
erlöfende Tat gefunden und die Leibesübungen geradezu zu einem Haupt⸗ 
erziehungsmittel für das bedrohte Voltstum ausgebaut zu baben, ift IJahns 
Derdienft. | 

Worin beftanden nun diefe Beziehungen des Jahnfchen Qurnens zum 
Voltstum? Jahn zeigte zunähft, daß es nicht das letzte Ziel des Turnens iſt, 
die und die Übung zu beberrfchen oder die und die Sprungs oder Wurfleiftung 
zu erreichen, fondern fich einen allfeitig durchgebildeten Rörper, einen tatbereiten 
Sinn zu f&haffen, um ein vollwertiger deutfcher Mann zu werden, der in 
allen Aufgaben des Schutzes des Deutfchtums, befonders aber in dem bevors 
ftebenden DBefreiungstampfe voll den Anforderungen gewachfen wäre „Des 
deutfchen Anaben und deutfchen Jüunglings böcdfte und beiligfte Pflicht ift, 
ein d&eutfcyer Mann zu werden und geworden, zu bleiben, um für Volt und 
Vaterland kräftig zu wirken, unferen Urabhnen, den Weltrettern, ähnlich.” 
„Ale Erziehung aber ift nichtig und eitel, die den Zögling in dem sden Elend 
woabhngefchaffener Weltbürgerlichkeit als Jrrwifh fchweifen läßt, und nicht im 
Vaterlande beimifcy macht. Und fo ift auch felbft in fchlimmfter Sranzofenzeit 
der Turnjugend die Liebe zu Rönig und Vaterland ins Herz gepredigt und 
geprägt worden. Der wider die deutfche Sache und Sprache freventlidh tut 
oder verächtlidd handelt, mit Worten oder Werten, heimlich wie sffentlid — 
der foll erft ermabhnt, dann gewarnt, und fo er von feinem undeutfchen Tun 
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und Treiben nicht abläßt, vor jedermann vom Qurnplag verwiefen werden. 
Reiner darf zur Turngemeinfhhaft kommen, der woiffentlih Verkehrer der 
deutfchen Doltstumlichkeit ift und Ausländerei liebt, lobt, treibt und befhönigt.” 
„Die Turntunft ift gegen jede Kinfeitigleit. Links und redhts find ihre 
Bedingniffe, wovon keins erlaffen werden darf. Sie will einen ganzen 
Mann, und ift mit keinem zufrieden, deffen Leib in die Brüche gebt. Übers 
einftimmung und Solgerechtbeit entwideln die allfeitige Araft.” So läßt Jahn 
daB Urbild des wehrhaften deutfhben Mannes, wie es in feinem 
„Deutfchen Dollstum“” Ausdrud gefunden batte, auch zum Vorbilde des Turners 
werden und erbebt dadurch das Turnen weit über den Rang einer Sertigkeit 
oder «eines Gefunderbeltungsmittels oder eines allgemein menſchlichen Er⸗ 
ziebungsmittels zu einem wichtigen völtifchen Belang. Damit bat Jahn die 
wichtigfte Derbindung zwifdhen Dollstum und Leibesuübung gefhlagen. Denn 
en Stelle eines verhältnismäßig Beinen und befcheidenen Zieles des Einzelnen 
ift nunmehr ein SHocdziel getreten, das der nad Höheren ftrebenden Sinnesart 
der Deutfchen entfprach und geeignet war, auf die weiteften reife des Volkes 
anfeuernd und begeifternd zu wirlen. 

Auch in den Mitteln, die Jahn zur Erreichung diefes Zieles benutzte, 
zeigt fich feine Sahigkeit, die Turnktunft „zeite und vollsgemäß zu treiben“ 
und fie „recht eigentlich zu einem vaterländifhen Wert und voltstümlichen 
Veen“ zu maden. Das ganze Dolt, foweit es deutfch fühlte, follte nach 
Jahns Abfiht von der Turnkunft erfaßt werden; daher hatte auf dem Turns 
play alles Trennende, alle Standesunterfchiede zu verfehwinden; um fo 
ftärker follte das gemeinfam Kinigende, die Voltsgemeinfchaft, bervortreten: 
ein gemeinfames, einfaches, grauleinenes Qurnkleid deutete dies Außerlich an, 
firenge Zucht und Ordnung bielt alle zufammen, es berrfchte das brüderliche 
„Du“ und die Anrede „Turnbruder”. „Jeder, der Mitglied der Turngemeinfchaft 
werden will, muß zuvor verfpredhen, der Turnordnung nadhzuleben, und nid 
anders zu handeln — auf keinerlei Weife. Rein Turner foll einigen Unwillen, 
Schde und Seindfchaft, fo er mit einem oder dem anderen Mitturner bat, während 
der QTurnzeit und auf dem Qurnfelde Außern; fondern jeder foll bloß tunen 
— und in Sriede, Sreude und Sreundfchaft” (Turngefege Jabns). In den 
Übungen wurde Jahn belanntlicy der Begründer des Geräteturnens, indem 
er Red und Barren erfand und das Pferdeturnen, das aus den Reitfchulen 
ftammte, ausbaute. Dies erwies fich als ein außerordentlich glüdlicdyer Griff. 
Denn die Geräte boten eine unerfhhöpflidhde Mannigfaltigkeit immer wedhfelnder 
und leicht abftufbarer Aufgaben für jedes Alter und jede Sertigkeitsftufe. Diele 
Reichhaltigkeit kam wieder einem Bedürfniffe des deutfhen 
Wefens entgegen. Werfen wir nur einen Blid auf andere Zweige mens 
lihen Schaffens, in denen deutfche Kigenart ihren Ausdrud gefunden bat: 
3. DB. auf die fogenannte gotifche Baukunft, auf die Mialerei, auf die Dichtung 
und vor allem auf die deutfhe Mufit mit ihren Hauptvertretern Beethoven 
und Wagner! #s ift überall derfelbe Grundzug zu erkennen: nicht bei den cins 
fadyen Sormen fteben zu bleiben, fondern dem Reichtum der fchöpferifchen 
Phantafie auch in vielgefteltigen Sormen Ausdrud zu geben. Somit erledigt fidy 
au ein Einwand, der gegen das Beräteturnen manchmal unter Hinweis auf 
die einfachen Übungen der Syellenen, der angelfächfifchen und nordifchen Völker 
erhoben wird: es fei nicht nötig, zu den verwidelten Runftübungen auf den 
Geräten zu greifen; wie das DBeifpiel der genannten Völker zeige, könne man 
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such mit einfachen Sormen vollendete Körper bilden. Dies ift, rein körperlich 
genommen, richtig; der MHinweis ift aber unzutreffend, wenn man auch das 
Seelifche mit in Betracht zieht. Den Deutfchen befriedigen eben auf die Dauer 
die einfachen Sormen nicht; er ift reicher veranlagt als die genannten Völker 
und, im Durdfchpnitt genommen, daher anfpruchsvoller. So fehen wir, daß 
alle Derfuche, die filh in der Richtung der genannten ausländifchen Vorbilder 
bewegen, auf Eleine Rreife befchräntt bleiben, während fich das Jabnfche Turnen 
trot aller Widerwärtigteiten und mancher Jrrwege zum weitaus wichtigften 
Zweig deutfcher Leibesübungen entwidelt bat. Da aber die Beräteubungen 
vorwiegend der Schulung der Rraft und Gefchidlichkeit des Oberkörpers dienen, 
fo ift noch eine Ergänzung nad) der Schulung des Unterkörpers (Kauf, Sprung) 
und des Befamtlörpers zu Schnelligkeit, Schlagfertigkeit und Ausdauer vons 
nöten. &s müffen daher zu dem Geräteturnen noch die vollstümlichen Übungen 
des Laufens auf Schnelligkeit und Dauer (befonders im Spiel), das Wandern, 
das Schwimmen, Schnees und Kislaufen, die Rampfübungen (Sechten, Ringen, 
Schießen u. «.) treten. DBefonders erfcheint das Spiel, da es Gelegenheit 
bietet zur Entwidlung von Schnelligkeit und Ausdauer (durch die große 
aufung von kurzen, immer wechfelnden Schnelläufen), von Schlagfertigkeit 
(duch fchnellfte Erfaffung immer neuer Lagen) und von anderen wichtigen 
geiftigen Eigenfchaften wie Einordnung in ein Ganzes, Mut und Entfchloffens 
beit als eine faft unentbehrliche Ergänzung der ftrengen Turnfchule. Jahn bat 
dies mit feinem feherfen Blid vollftändig erlannt; er bat von Haus aus fein 
Turnen auf die drei Brundpfeiler des Beräteturnens, der Voltsubungen 
und der Spiele geftellt und die Ausnutzung der anderen Übungen wie Wandern, 
Schten, Schießen, Kislauf, Tanzen ufw. ins Auge gefaßt. Es wäre leicht, eine 
Auswahl von Rernworten über diefe Gebiete aus dem „Deutfchen Pollstum“ 
und der „Deutfchen Turntunft“ zufammenzuftellen. Als Beifpiel diene Jabns 
Außerung über das Sechten, Schwimmen und Spielen: „Das Sehten ift eine 
wefentliche AJauptübung und zur vollftändigen Turnbildung ganz uns 
entbebrlidh. Dazu muß es nad deutfcher Art auf Hieb und Stoß, und 
beides links und rechts getrieben werden.“ „Schwimmen müßte eine Haupt⸗ 
kunft des flußreichen Deutfchlands fein.” „Zur Turntunft gebören fehr wefentlich 
die Turnfpiele. Sie fchliegen fih genau an die Turnübungen, und bilden 
mit ihnen eine große Ringelteitte. Obne Turnfpiele kann das Turnwefen nicht 
gedeiben, obne Spielplag ift ein Turnplag gar nicht zu denken.” Da Jahn aud) 
in der Behandlung diefer Ubungen weitefte Sreibeit gelaffen bat und weder eine 
ein für allemal gültige Auswahl, nocdy eine ftarre Abfolge feftgefett, fondern 
von vornherein verlangt bat, daß fich „die Turntunft immer volllommener 
geftalte und neu im Leben verjünge”, fo ift das deutfche Turnen nicht 
nur das reichfte, fondern auh das entwidlungsfäbigfte Spftem 
von Leibesübungen, das es je gegeben bat. Es bat fich daher obne weiteres die 
Ertenntniffe und Sortfchritte, die die neueren Beftrebungen auf dem Gebiete der 
Leibesübungen gebracht haben, zunutze machen können. Ich erinnere bier an das 
Aufblüben der Sreiluftübungen, des Schwimmens, der Spiele, der künftlerifchen 
Ausdrudsbewoegungen und der Volkstänze u. a. m. Damit ift gleichfalls ein 
Stüd deutfches Dolktstum zu neuer Geftaltung gelangt, das durdy faft ein Jahr⸗ 
taufend vertümmert darniederlag. Denn die Llacdhrichten über die Rolle der 
Leibesübungen bei den alten Bermanen zeigen gleichfalls eine überrafchende 
Gülle und Reichhaltigkeit der Übungen, die in hohem Anſehen ſtanden. Erſt 
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durch die Bekehrung zum Chriſtentum, das den Leibesuͤbungen damals feindlich 
gegenuͤberſtand, wurde dieſes namentlich im Norden gut bezeugte turneriſche 
Zeben!) bis auf beſcheidene Reſte erſtickt. Es blieb nach einem Stillſtand von 
1000 Jahren, einem richtigen „mittleren Alter“ zwiſchen alter und neuer Bluͤte, 
dem leuchtenden Dreigeſtirn Guts Muths, Vieth und Jahn vorbehalten, die 
deutſchen Leibesaͤbungen zu neuem Leben zu erwecken. Waͤhrend aber Guts 
Muths und Vieth ſtaͤndig das klaſſiſche Altertum als Muſter und Ausgangs⸗ 
punkt hinſtellen, bemuͤht ſich Jahn, dazu in bewußtem Gegenſatz die Ans 
Inüpfungspuntte an die Leibesubungen der Dorfabren beroorzubeben. 
Außerlich zeigt fi dies fhon in verfchiedenen Bezeichnungen: Gutes Hiutbhe 
nennt fein. Werk mit dem bellenifchen Wort „Bymnaftil” und Jahn mit dem 
von ibm für altdeutfch gebaltenen Wort „Turnen“. Jeder weift damit auf das 
ibm vorfchywebende Vorbild bin, wobei allerdings zu bemerken wäre, daß das 
Wort „Qurnen” kein „deutfcher Urlaut” ift, wie Jahn meinte, fondern eine 
alte romanifche Entlebnung.’) Damit hängt die gründlide Spradbreinigung 
Jahns in der Turnfpradhe zufammen. Bis auf ihn war die deutfche Turms 
fprache ein buntes Bemifch von alten deutfchen, oft feltfamen bilderreichen Auss 
drüuden und von welſchen Brocken, die namentlich die Sechts, „Doltifchier”s und 
Tanzfpradye durchfegt hatten. Ein treues Spiegelbild diefer Spracde baben 
wir noch in der 3794 gefchriebenen „Enzyklopädie der Leibesübungen“ von 
Dietb. Dietb, ein geiftvollee Mann, merkt zwar die Unwürdigleit diefes Zus 
ftandes, will aber nicht daran rühren, „weil man einmal daran gewöhnt fei” 
(II, 253). Wie ganz anders Jahn! Wie ein Uingewitter fährt er in die Wire 
nis, reinigt, fammelt, fichtet und baut von neuem nach einem feften Plan auf, 
auch den zukünftigen &efchlechtern Richtung und DBeifpiel gebend. In der 
QTurntunft fchreibt er die prächtigen Worte: „Über die Turnfpradye nur etwoues 
Ashftwefentlides, da es bier an Raum fehlt, um für fie nady allen 
Gründen und Gegengründen gegen jedermann in einem offenen Rampfe zu 
rechten und zu fehten Es ift ein unbeftrittenes Redbt, eine 
deutfhe Sakhe in deutfher Sprade, ein deutfhes Wert 
mit deutfhem Wort 3u benennen Warum auch bei fremden 
Sprachen betteln gebn, und im Auslande auf Leib und Borg nehmen, was man 
im Vaterlande reihlid und beffer bat? Bein gründlider Spradhkenner, 
Bein echtdeutfher Doltsmann bat auch je der Wortmengerei die Stange 
gebalten. Hur Sprahbfhwache und Afterdeutfche werfen gerne den 
Zweifel auf: Ob man im Deutfchen fich auch deutfch ausdrüden könne? bre 
Sprabfhwäde, Unwiffenbeit und Verkebetbeit dichten fie der edlen deutfchen 
SHeldenfprache an, verlaffen diefe feldflüchtig, ergeben fih der Welfchfudht und 
meindeutfchen.” In JIabns Bahnen arbeiteten treue Verfechter feines Qurns 
gedantens weiter, und fo ift bis heute die deutfche Turnfprache die reinfte 


1) Dal. Bjarnafon „Llordboernes legemlige Uddannelfe i Dlttiden“ Ropenbagen 1905 
und meinen Auffag in der „Deutfdyen TZurnzeitung” 1923 Lir. 18/6. 

2) Es gebört zu dem bellenifhhen „tornos“ = Zirkel; davon wurde ein lateinifches 
Zeitwort „tornare‘‘ = dreben gebildet, von dem alle romanifchen Ableitungen ftammen: 
Tour, Turift, retour, Turnus, Qurnier. Das englifdhe „Turner“ beißt „Dredhfler“, wobei 
die Grundbedeutung „dreben“ noch gut zu erkennen if. BDageger bat der alte deutfde 
Gefhledhtename „Turner“, den Jahn anführt, nichts mit dem Wort „turnen“ zu tun. 
Er ift vielmehr die alte Sorm des Wortes „TLürmer” (mbd. turnaere). Verwandt mit 
der bellenifhhen Wurzel „ter“, von der „tornoe“ flammt, ift das deutfche „drebsen“ 
(mbd. drasen). „Uurner“ entfpridht alfo dem deutfchen „Dreber”. 
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Seutfche Sahfprache überhaupt geblieben, eine Sachfprache, die nach dem 
Urteile des Sprachgelehtten Paffow „an Anfchaulichkeit, Solgerichtigkeit, Biegs 
famteit, ja an Schönheit ihresgleichen fucht“. Der von Jahn eingeführte Wahls 
fprubh „Stifh, fromm, fröhlich, frei” und der Gruß „But Heil“ gehören eben» 
falls bieber.!) . a 

Dolktstumlidh und deutfch war alfo Jahns Qurntunft in Ziel, 
Mitteln und Spracde. Leider war es ihr nicht vergönnt, in ruhiger Ents 
widlung fortzufchreiten. Die böfe Zeit der Turnfperre (1820— 1842) unterbrach 
jab das Aufblühen des boffnungsvollen Reifes. In engen „Gymnaſtik“⸗ und 
„Poltifchier“fälen einfiedlerte die auf der weiten Slur der grünen Haſenheide 
beimifhye Tochter Jahres; er felbft mußte in einfamer Derbannung fein Leben 
Sahinbringen. Aber die Braft des Kindes überftand auch diefes Ungemady, und 
in den Jahren des erwachenden Kietionalbewußtfeins wuchs es kräftiger empor 
als mandyer erwartet batte. Sreilih war die Befchräntung nicht fpurlos 
vorübergegangen. Die Allfeitigkeit des Gebietes war in den allen ftark eins 
gefchräntt worden, und es dauerte Jahrzehnte, bis die Sreiluftübungen wieder 
ihre gebührende Stelle erlangt hatten; ja der volle Umfang Jahnfdyer Leibess 
übung, wie er in dem vom „BDeutfchen Turnerbunde (1939)“ herausgegebenen 
„Srundriß des deutfchen Turnens“ (Mdien 1923) befchrieben ift, ift noch beute 
nicht volllommen erreicht. Lloch fehlimmer ift es dem vSslkifchen und erzieblichen 
Teil des Jahnfchen Turnens gegangen. In der Zeit der Turnfperre mußte er 
ganz zurüdtreten; fehon das Wort „Turnen“ erfchien „revolutiondr”. Lioch 
in der turnfreundlicyen Babinettsordre von 1842, dur die die Turnſperre 
aufgehoben wurde, ift von den „pbpfifchen und insbefondere morslifdhen Llachs 
teilen des früheren Turnwefens“ die Rede. Die Zeit des werdenden neuen Reiches 
ließ den völkifchen Kern des Turnens wieder hell emporleucdhten: Turner und 
Sänger waren es, die die Kerntruppen des Kinigungsgedantens wurden. Leider 
brachte aber die Erfüllung des GBedantens wieder eine Derflachung des vater, 
ländifchen und fittlihen Behaltes in weiten reifen der deutfchen Turnerfchaft. 
Doß das Turnen fogar in den Dienft von voltsfeindlichen Beftrebungen, über 
die Jahn harte Worte gefunden bat, geftellt wurde, gehört audy bieber. Lachdem 
im ZRriege die alte deutfche Araft für eine Zeitlang wieder zum Durchbruch 
gelommen war, trat nachher ein um fo Argerer Rüdfchlag ein. Waren die 
deutfchen Turner vor 1813 die Bünder und Träger der deutfchen Erbebung 
gewefen, fo fpielt die Saupttörperfchaft des deutfchen Vereinsturnens, die 
„Deutfche Turnerfchaft”, im Reiche bei der völkifchen Wiederaufrichtung lange 
nicht die Rolle, die fie nach ihrer Größe (11/, Millionen Angebörige) fpielen 
könnte, wenngleich auch feftgeftellt werden muß, daß im Vergleich zu anderen 
Leibesübungen treibenden Verbänden das Veaterländifhe und Völkifhe bier 


1) Der Wablfprudy ift ein alter, im 16. Jabrb. bezeugter Studentenwahlfprud, in 
den das Wort „fromm“ nad) Alterem Sprachgebraudy nody „wader“ bedeutet (vgl. „Der 
fromme Schweppermann*). Der Rupferfteher Selfing aus Darmftadt vereinigte 1846 die 
4 F zum Qurnertreuz. Der „Deutfche Turnerbund (1919)* führt fie auf feinem Abzeichen, 
einem bronzenen Rundfchilde, in Sorm des ariſchen Hakenkreuzes. Der Gruß „Heil“ ift 
der Altefte germanifche Gruß, der bis in die Gotenzeit bezeugt if. In einem Epigramm 
der Anthologie jammert der lateinifye Dichter, daß er unter lauter gotifchen „Heil"rufen 
Beine ordentlichen Verfe zuftande bringt: „Inter ‘hails’ goticum, ‘skapjam jam matjam 
jad driggkam‘ non audet quisquam dignos educere versus“. „Unter gotifchen Heils 
rufen, den Rufen „£aßt uns fhöpfen und efien und trinten“ kann niemand ordentliche 
Derfe dichten“. (Ztfchr. f. deutfches Altertum I, 379.) 
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immer noch am ſtaͤrkſten unter dieſen Verbaͤnden vertreten wird. Wie weit aber 
die Entfernung von dem kraftvollen Vorbilde Jahns in voͤlliſchen Belangen 
ging, zeigte ſich unter anderem in dem Vorgehen der Deutſchen Turnerſchaft 
gegen ihre deutſchbewußten Angehoͤrigen in der Oſtmark, woruͤber an anderer 
Stelle genaueres geſagt iſt. Hier moͤge nur feſtgeſtellt werden, daß die voͤlkiſche 
Not der Oſtmarkdeutſchen gegenuͤber einer jeder voͤlliſchen Regung feindlichen 
Regierung, gegenuͤber den Anmaßungen der Slawen und der Bedraͤngung 
durch volksfremde Bevoͤlkerungsteile dazu fuͤhrte, daß das Voͤlkiſche hier kraͤftiger 
betont und das Undeutſche ſchaͤrfer abgelehnt wurde als im Reiche. Es waren 
wieder Jahns Werke, und zwar hauptſaͤchlich das „Deutſche Volkstum“, aus 
denen die fuͤhrenden Maͤnner die Beſtaͤtigung ihrer im Rampf gewonnenen Ein⸗ 
ſichten und die Kraft zum Durchhalten ſchoͤpften. So wurde der voͤlkiſche 
Geiſt Jahns zum Traͤger der oſtmaͤrkliſchen Turnbewegung, die ſchließlich zur 
Gründung des „Deutſchen Turnerbundes (1939)“ und des „Deutſchen Turn⸗ 
verbandes in der tſchechoſlowakiſchen Republik“ fuͤhrte. Es iſt ein Verdienſt 
diefer beiden Verbände, die Pflege des deutfchen Voltstums im Sinne Jabns 
durch das Dietwefen feft in ihrer Tätigkeit verankert zu haben. Diefe Ders 
anterung bat auch einen ftarken inneren Zufammenbalt gewährt. Die öfters 
reichifchen Turner find in ihrem Lande auf dem beften Wege, die Rolle der 
Turner vor 1813 zu übernehmen und der Sauerteig für die noch gleichgültige 
oder führerlofe Maffe zu werden. Die erbebenden Tage des Linzer Bundess 
turnfeftes mit dem Treuefdhwur der 30 000 auf dem Marltplatze haben jeden 
Teilnehmer unvergeßlich die Rraft der Hochziele des Bundes vor Augen geführt. 
Sie baben gezeigt, daß deutfches Turnen und deutfches Volktstum untrennbar 
find, und daß nur in diefer engen Verbindung die Quelle der Rraft liegt, die 
das Turnen vor allen fonftigen Arten, Übungen zu betreiben, voraus bet. Es 
mag ein Troft für die vom großen Mutterlande abgetrennten und oft gering 
gefhätzten Dftmarkdeutfchen fein, daß diefe Erkenntnis bei ihnen fohärfer erfaßt 
und bei weitem kraftooller durchgeführt ift als bei den Brüdern im Reich. fs 
kann aber nur eine Stage der Zeit fein, daß der Jabngedante in feiner reinen 
Sorm, wie er ja auch in GÖfterreich erft allmählich Surchgedrungen ift, fo auch 
im Reich fich durchfegen und zur Zernzelle der volkifhen Wiedererftartung 
werden wird. Damit wird das Turnen wieder der von feinem Schöpfer ges 
wiefenen Aufgabe gerecht werden, nämlich „zeits und vollsgemäß“ zu bleiben 
und in feiner „befonderen Geftalt und Ausübung recht eigentlich ein vater» 
landifhes Wert und voltstümliches MPefen“ zu fein. 


Infhrift am Stadthaufe zu Eger. 


„Bas böchfte Heil des Hannes ift fein Volt, 
Das böchfte Heil des Volkes ift fein Recht, 

Des Volles Seele lebt in feiner Sprade; 

Dem Dolt, dem Redht und feiner Spradye treu, 
Sand uns der Tag, wird jeder Tag uns finden.“ 


Selig Dabn (1897). 


> 
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Werden und Wefen des deutfihen Turner- 
bundes. 


Don KRarl Auswald, Graz. 


ie Rabinettsordre des Preußenkoͤnigs vom 0. Brachmond 1842, wonach das 

Turnen „als ein notwendiger und unentbehrlicher Beſtandteil der maͤnn⸗ 
lichen Erziehung anerkannt und in den Kreis der Volkserziehungsmittel auf⸗ 
genommen“ wurde, rief neben dem Schulturnen auch das Vereinsturnen zu 
neuem Leben, das nach den Turnplatzeroͤffnungen, obendrein im Zuſammenhang 
mit den neu entſtehenden Zeitungen zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigte. 
Schon glaubte man im Jahre 1848 im gegründeten „Allg. deutfchen Turners 
bund“ eine Sammelftelle der Beftrebungen zu haben, als er nach drei redefcharfen 
Tagungen wieder zerfiel und die Vereine entweder an der ausgefprocdhen politis 
ſchen Haltung oder an der Bleichgültigkeit ihrer Angehörigen zugrunde gingen, 
fo SB von den 300 Vereinen des Jahres 1847 im Jahre 1860 kaum 100 bes 
ftanden. 

Der „Auf zur Sammlung” von Theodor GBeorgiis@ßlingen und Barl 
BallenbergsStuttgart rüttelte im Jahre 1859 die Turner wieder auf und batte 
im darauffolgenden Jahre das „Krfte deutfche Turns und Jugendfeft in Ros 
burg” zur Solge, dem fich das Turnfeft zu Berlin (1862) anfchloß. Bei diefem 
wurde zur Gründung eines Verbandes ein vorbereitender Ausfhuß gewählt, 
deffen Arbeiten auf dem Turntage zu Weimar (1868) mit der Gründung der 
„Deutfchen Turnerfchaft“ ihre Vollendung fanden. Die turnerifche Bewegung 
diefer Zeit, von mächtiger, völkifcher Überzeugung getragen, rief überall Anteils 
nehme bervor und trug mit den Schügens und Gefangvereinen und deren 
Seften viel zur Überbrüdung der trennenden Grenzen, die Rleinftaaterei ges 
fhaffen batte, und zur Bildung eines allgemeinen, deutfchen Voltsbewußtfeins 
bei, auf deffen Grundfäulen, durch die herrlichen Wöaffenerfolge von 1870/71 
geftärkt und gehoben, Bismards Schöpfung, das Deutfche Reich erftand. 

Die reiche Entfaltung des deutfchen Lebens nach der Reichsgründung übte 
auch auf die Turnbewegung ihre belebende Wirkung aus und ließ die Deutfche 
Qurnerfchaft mit Riefenfchritten ihre Entwidlung nad) vorwärts nehmen, daß 
fie von rund 1500 Vereinen im Jahre 1870 auf 3992 im Jahre 1890 und 1095] 
im Jahre 1913 mit über 1,5 Millionen Dereinsangebörigen anwudhs und den 
flärkften turnerifchen Derband der Welt darftellte. Die hervorragende Bedeus 
tung, die fie dadurch unter den Derbänden, die Leibesübungen betreiben, einnabm, 
vermochte fie nicht auch auf völkifchem Gebiete zu erreichen, wie es ihr als bes 
rufener Trägerin des Erbe Jahns hätte zulommen müffen. Es zu hüten bette 
fie fiy bei ihrer Gründung zweifellos ducdy den Leitfag zur Aufgabe gemadıt: 
„Das Turnen kann nur dann feine reichen Srüchte entfalten, wenn es als Mittel 
betrachtet wird, den Vaterlande ganze, tüchtige Männer zu erzieben; jedwede 
politiſche Parteiſtellung jedoch muß den Qurnvereinen als foldyen unbedingt 
ferne bleiben. Die Bildung eines Maren, politifhen Urteils ift Sache und 
Pflicht des einzelnen Turners.“ Der „Liberalismus“ mit feinem zerfetgenden 
Steifinne, nah Bismard die „Vorfrudt der Sozialdemolkratie”, machte fich 
überall breit; von feinen Jdeen wurde befonders der Ausfchuß der Deutfchen 
Qurnerfchaft beberrfcht, was fih zundächft durch ein allmäbliches, dann immer 
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ſtaͤrkeres Abruͤcken von Jahns ſtarken, durchaus ſtrengen und von voͤlkiſchem 
Geiſte getragenen Vorbildern bemerkbar machte. Das groͤßte Unheil jedoch rich⸗ 
tete der Ausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft mit der volllommenen Ders 
wechslung zwiſchen Staatsbuͤrger und Volksangehoͤrigen an, obwohl Jahn in 
ſeinem „Deutſchen Vollstum“ von 1810 hierin ganz genau mit den Worten 
unterſcheidet: Nichts iſt ein Staat ohne Voll, ein feelenlofes 
Kunſtwerk; nichts iſt ein Volk ohne Staat, ein leibloſer, 
luſtiger Schemen, wie die weltflüchtigen Zigeuner und 
Juden. Staat und Volt in eins geben erſt ein Reich und 
deffen Erbaltungsgewalt beißt Polktstum.” Die Deuticdhe Turs 
nerfchaft vertrat den Standpuntt, daß jeder Staatsbürger des Deutfchen Reiches 
ein Deutfcher fei und Sffnete den Juden und anderen Dolksfremden ihre Tore. 
Während fie nun allen Beftrebungen nah Reinbaltung des Turnweiens von 
nichtdeutfchen Blute als politifchen Beftrebungen mit größter Entſchieden⸗ 
beit ja Härte entgegentrat, duldete fie alle geiftigen Richtungen in ihren Reiben, 
was fo weit ging, daß böbere Unterverbände beraten und befchließen konnten, 
bei vaterländifchen Seiern nicht mehr mitzutun, beim „Hoc für Raifer und 
Reich“ nicht mehr aufzuftehen. Die alten vaterländifchen Turnerlieder gerieten 
in Dergeffenbeit, wie Jabns Rernſpruch vergeſſen war und nod ift: „Reiner 
darf zur Turngemeinfhaft fommen, der wiffentlid Ders 
Eebrer der dDeutfhen DVolktstümlidhkeit it und Ausländerei 
liebt, lobt, treibt oder befhänigt.“ So wear es kein Wunder, daß 
aus den roten Turnern der Deutfchen Turnerfchaft 1893 der fozialdemolratifche 
n ArbeitersTurnerbund“ berporging, an den fie im Jahre 1919 allein 683 Vers 
eine verlor. 

Mohl trugen die großen Turnfefte, bei welchen die von Jahn gepredigte 
turnerifhe Schlichtbeit und Einfachheit größter Aufmachung Pla gemadıt 
hatte, nach außen vaterländifches Gepräge, doch fhon Ravenftein, der ver 
diente Berliner Turnlebrer, urteilt in feinem Vollsturnbuch (1876) darüber: „Die 
Turnerfchaft bat mit geringen, ebrenvollen Ausnahmen, weit mehr mit fdhönen 
Worten als mit großen Taten geglänzt; fie bat Riefenwellen, Luftfprünge 
und Anandfteben produziert, wo man ritterliche, männliche und praftifche Leibess 
übung zu feben erwartete, fie bat einen wahren Lurus von Seften mit Bantetten 
zutage gefördert, wo fie doch der Sitteneinfachheit und Mäßigkeit zugefhworen 
Dette, fie bat fich in abfonderliche Bräuche und Außerlichkeiten gleich einer Zunft 
gebüllt, während fie fich als wahrer Ausdrud Hes deutfchen Dolktstums pries; 
— Wo ſoll da die Sympathie des Volkes herkommen? Und wo ſie in ein⸗ 
zelnen geweihteren Augenblicken ſich dennoch kundgibt: ſind es dann unſere 
errungenen im Ganzen ſo maͤßigen Turnkunſtfertigkeiten, welche ſie erwecken, 
oder iſt es nicht vielmehr der treue Glaube des Volkes an all das 
Herrliche und Große, welches die Gruͤnder und alten Traͤger 
der deutſchen Turnkunſt als einſtige Frucht derſelben ver⸗ 
kündeten?“ 

Wie weit die „einſtige Frucht“ in den Haͤnden der Deutſchen Turnerſchaft 
gediehen war, gab die Ur. 21 von 1229 der Deutſchen Turnzeitung mit den 
Verſen kund: 

„Echte Turner wollen wir werden, 
Und das kann ein jeder Mann, 

Ob er Chriſt iſt oder Heide, 

Jude oder Muſelmann.“ 
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Die Geiftesverwandtfchaft wurde durch eine Verdffentlihung in der 
ArbeitersTurnzeitung Fir. 7, 1895 kundgetan, wonach ein „Benoffe Moritz“ 
obigen Ders am Schluffe eines Vortrages in folgender Sorm brachte: „Echte 
Eitenfdhen follen wir werden — Und das ift’s, was Jeder fann, — Ob er 
Ehrift fei oder Heide, — Jude oder Mufelmann.” Ruft man fich hingegen 
aus Jabns Turnkunft die Säte in Erinnerung: „Des deutfchen Knaben und 
Jünglings böchfte und beiligfte Pflicht ift, ein deutfcher Mann zu werden, um 
für Dolt und Daterland zu wirken“ und „Alle Erziehung aber ift nichtig und 
eitel, die den Zögling in dem Öden Elend wahngefchaffener WDeltbürgerlichkeit 
als Irrwifh fchweifen läßt und nicht im Vaterlande beimifch macht“, fo tritt 
uns der Abftand der Anfchauungen Mar vor Augen; fie find einander fo 
fremd wie zwei verfchiedene Welten. Die „Porfrucht der Sozialdemokratie” 
begann auszureifen. Und die vielen Braven und Waderen, deren Meldentum 
im Briege nicht vergeffen werden darf, wollen und wollten es nicht glauben, 
wie das Pol es nicht glaubte, als es 1933 in beiliger Erregung dem „weißen 
Meer“ zu Leipzig, dem Maffenbilde deutfcher Männlichkeit, Araft und Ges 
woandtbeit, zujubelte und nur „all das „Serrlihe und Große, weldyes die 
Gründer und alten Träger der deutfchen Turnkunft als einftige Srucht ders 
ſelben verkuͤndeten“, ſah. 


An dieſen Verhaͤltniſſen aͤnderte auch der Zuſammenbruch nichts, obwohl 
es in der Deutſchen Turnzeitung nicht an Stimmen fehlte, die erwarteten, daß 
die Turnerſchaft, ihrer voͤlliſchen Sendung bewußt, wie ein Mann ſich in die 
Reihen der Verbaͤnde ſtellen werde, welchen die Wiedererringung der Groͤße 
und Freiheit des Vaterlandes heilige Pflicht iſt. Im Gegenteil: Der Deutſche 
Turntag zu Erfurt (18. Oktober 19139) trug dem Arbeiterturnerbund Burg⸗ 
frieden an. „Arbeiterturnerbund und Deutſche Turnerſchaft erſtreben in 
gleicher Weiſe Volkskraft, Tuͤchtigkeit, Sittlichkeit, verſchieden nur 
iſt ihr Verhaͤltnis zur Politit — darf es ein Zuſammengehen auch auf den 
erſten Gebieten hindern? Die Deutſche Turnerſchaft ſagt: Nein!“ Und die Ant⸗ 
wort? „Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund ſteht auf dem Boden ſozialiſtiſcher 
Weltanſchauung. Daraus ergibt ſich, daß er mit Organiſationen, die auf einem 
anderen Boden ſtehen, keine Arbeitsgemeinſchaft eingehen kann, deren Taͤtigkeits⸗ 
gebiet ſich auf Fragen erſtreckt, durch die das innere Weſen des 
Bundes beruͤhrt wird.“ 


Wer von beiden bewies da Charakter? 


Und auf turneriſchem Gebiete? Einſtens wurde das Hallen⸗ und Geraͤte⸗ 
turnen gegenuͤber den Spielen und volkstuͤmlichen Ubungen einſeitig bevorzugt, 
wodurch eine ſtarke Spiel⸗ und Sportbewegung außerhalb der Deutſchen 
Turnerſchaft entſtand, mit deren Verbaͤnden ſie heute um ihren Stand ſchwer 
zu kaͤmpfen hat. Heute iſt man bereit, die alten turnerifchen Bahnen zu vers 
laſſen, wie dies u. a. folgender Abdruck aus der Vereinszeitung des Eſſener 
Turnerbundes in der Ur. 22, 1920 der Deutſchen Turnzeitung zeigt: „Der Wunſch 
eines jeden Leibesübungen Treibenden iſt, in ſeiner ihm beſonders liegenden 
Ubung eine Auszeichnung, einen anerkannten Erfolg zu erringen. Wo dieſer 
Ehrgeiz zum Sieg nicht vorhanden iſt, hat man es mit einem energieloſen 
Schwaͤchling zu tun, der auch im taͤglichen Leben wohl kaum eine achtbare 
Stellung einnehmen wird.“ Wo bleiben da Jahns: „Der Turner ſoll zum 
Wehrmann reifen, ohne verdrillt zu werden“ und „nach der hoͤchſten Gleich⸗ 
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ea in der Auss und Durdbildung ringen“ als Sauptlebren turnerifchen 
trebens? 

Melde Zerrüttung der Beifter diefe Haltung fehließlich zeitigte, kommt 
in der Deutfchen Qurnzeitung Yir. 25, 19230 zum Ausdrud, wo der Baus 
vertreter der weftlichen Laufig Jiber die „Agitation” des ArbeitersTurnerbundes 
in den Reiben der QTurnerfchaft fich ausläßt und fagt, daß er 30 Jahre bei der 
Qurnerfchoft fei und ebenfolange bei der fozialdemokratifchen Partei, denn 
Sckidemann babe gefagt: „Die Turnerei darf niemals Parteifsche fein.“ 
„In der Deutfchen Turnerfchaft,” meint er weiter, „ift für alle obne Anfeben 
der Partei oder Konfeffion Play genug — die der, das turnerifche deal, 
das etbifche Ziel und die Sceundfchaft, das find die Bande, die uns zufammens 
balten.” „Llicht Proletarier oder Bürger — nicht DBefitzender oder Befitzlofer 
— niht Deutfbhnstionaler oder Demokrat, nit deutfcber 
Doltsparteiler oder Mebrbeitsfozialift — nit Zentrums; 
mann oder Unabhängiger oder Rommunift — nidt Proteftant 
oder Ratholit — nicht Ifraelit oder Sreigeift — fondern nur Menfchen 
— Sreunde, Turner, Deutfhel“ Min ärgeres Kauderwelfh kann es kaum 
geben, und mit Recht antwortet die ArbeitersTurnzeitung, daß es echte Sreund- 
fhyaft nur dort gäbe, „wo fich einer dem anderen reftlos anvertrauen kann“. 
Denn ein Zentrumsmann fein Volt und Vaterland ins Unglüd ftoßt wie 
zu Spaa, wenn der Rommunift die letzten menfchlichen Bande zerreißt und 
Bruderblut vergießt wie bei den Waffertuem zu Zffen und dem Geifelmord zu 
München, wenn der Jude Derrat treibt wie die Kisner u. a. m., das foll den 
deutfchen Turner kalt laffen? Wie fagte doch einft Jahn: „Wer wider die 
dSeutfhbe Sahe und Spracdhe freventlidh tut oder verähtlid 
bandelt, mit Worten oder Werten, beimlidh wie öffentlich 
— der follerft ermabnt, dann gewarnt und fo er von feinem 
undeutfhen Tun und Treiben nicht abläßt, vor jedermann 
vom Turnplat verwiefen werden.” Und Sceidemann — der Mann 
mit der verdorrten and, der Vertreter einer Richtung, von der Jahn fagte, 
daß fie die Sreibeit im Munde und die Ketten im Sade führe, der Mann, der, 
als unfer Deutfches Reich (wie wir Deutfchöfterreicher es in beißer Liebe 
nannten) ins Joh der DBotmäßigkeit fant, Millionen Deutfcher, abgetrennt 
vom Vaterland, ihren Lladen vor böhnenden Seinden beugen mußten, rufen 
Eonnte: „Wir baben gefiegt auf der ganzen Linie”, diefer Scheidemann eim 
deutfches Turnerideal — weldy’ ein Bild der Entartung tut fich auf! 

Deutfhöfterreih — feit 1866 vom Deutfchen Reiche getrennt, deffen 
„Pormauer” gegen öftliche Raffeneinfälle es durch faft zwei Jabrtaufende war, 
bette fi feinen eigenen Weg in die Zukunft zu bahnen. Seine deutfchen 
Turner fchloffen ficy mit aufrichtiger Begeifterung der Deutfhen Turnerſchaft 
an, deren 15. Rreis fie fpäter bildeten, denn fie fühlten wie der KDichter 
Anaftafius Grün: „Das Tifhtucdhy konnte das Schwert zerfchneiden, nicht aber 
den Marmortifch zertrümmern, über den die Brüder fich die Hände reichen.” 
Das erfte Jahrzehnt, nachdem Ofterreich Verfaflungsftaat geworden war, batten 
die deutfchen Liberalen, die „Serbftzeitlofen“ in Bismards „Bedanten und 
Erinnerungen” die Sührung. Sie verfäumten 'in diefer Zeit, die gefchichtlich 
gewordene Stellung &s Deutfchen im Staste verfaffungsrecdhtlich feitzulegen 
— eine Unterlaffung, die fi fpäter furchtbar rächte. Schon im Jahre 1878 
übernahm Graf €&d. Taaffe die Regierung, die er auf eine aus Slawen und 
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Alerikolen beftebende Reichsratsmehrheit ftütste. Die Solge war, daß die 
Deutfchen, als die Siawen immer höheren Lohn auf völkifchen Gebiete für 
ihre Staatstreue verlangten, zuerft in die Abwehrftellung gedrängt wurden, 
bis fhliegli mit den Sprachenverordnungen des polnifhen Grafen Badeni 
als Minifterpräfident (1897) der fehwerfte volkifhe BDafeinstampf ausbrach. 
In diefem BRampfe erwies fi) das Judentum, das unter den Liberalen in 
der Preffe damals fhon führend vertreten war, immer unzuverläffiger. Im 
Sfterreihifchen Reichsrate batte einer der verdienftoollften deutfchen Volkes 
politifer, Georg v. Schönerer, fon in der erften Szälfte der 1830 er Jahre 
gegen die ftaatss und gefellfchaftszerfegende Judenpreffe Stellung genommen 
und auch auf die wirtfchaftliche Schädigung des Bauerns und Gewerbes 
ftandes durdy jüdifche Ausbeuter in politifhen WPählerverfammlungen in 
vielen Teilen Deutfchöfterreihs bingewiefen. In diefem Sinne waren auch 
fonftige Politiker antifemitifcher Richtung rednerifch tätig. 

An die Turner felbft trat indes keiner der Politiker (auch nicht Schönerer) 
werbend beran, wohl auch deshalb nicht, weil die Turnvereine außerhalb der 
Togespolitit ftanden. Erft fpäter, nachdem die arifchuältifche Abwehrbewegung 
in turnerifchen Reiben, die aus den Qurnern felbft beroorgegangen war, die 
Aufmerkfamteit auch der völlifchen Politiker auf fi gezogen batte, kam «8 
in einer Reihe von turnerfchaftlichen, wie turnerbündifchen VDereinen zu einer 
Annäherung zwifchen jenen und diefen, aber keiner der Politiker griff in die 
Qurnfebde mittelbar oder unmittelbar ein. Die Wahrung der Unabhängigkeit 
der Turnvereine von der Tagess und Perfonenpolitit wurde von den Turnern 
gewiſſenhaft gewahrt. 

Trotzdem ſchon in der erſten Haͤlfte der 1830 er Jahre von feiten einer 
kleinen Anzahl von Politikern der „deutſchnationale Gedanke“ mehr oder 
minder klar betont wurde, verhielten ſich in der Zeit die amtsfuͤhrenden maß⸗ 
gebenden Turner im niederoͤſterreichiſchen Turngaue und deutſchoͤſterreichiſchen 
Turnkreiſe dem voͤlliſchen Gedanken gegenuͤber ablehnend, verharrten im Fahr⸗ 
waſſer des Judenliberalismus und erachteten jede ſchaͤrfere Betonung des 
„deutſchnationalen Standpunktes“, ganz im Sinne der damaligen Leitung der 
deutfchen (1) Turnerfchaft, als „Politik treiben”, immer in der Sorge, es mit 
der Regierung nicht zu verderben, weil man von ihr für die ausübenden und 
turnerifch geprüften Angebörigen der öfterreichifhen Qurnvereine die Herab⸗ 
fegung der dreijährigen auf eine zweijährige Heeresdienftpflicht erboffte. 

In diefer Zeit machte fidh im niederdfterreichifhen TQurngaue eine Miß- 
flimmung mit der Gauleitung aus oben angedeuteten und anderen, rein 
turnerifhen Gründen geltend, die 1889 Zur Abfonderung einer Anzahl Dereine 
führte, die dann den Oftmarkturngau ins Leben riefen. 

Es iſt nun bezeichnend für die damalige Regierungsweisbeit, daß man 
dem Baue die Abhaltung feiner zweiten Tagung polizeilidd verbot, weil der 
Antrag auf der Tagesordnung ftand, daß die Vereine des Baues nur Deutfche 
als Mitglieder aufnehmen dürften. Diefes Vorlommnis blieb in weiteren 
turnerifchen Reiben faft unbeachtet, insbejonders dort, wo die nurturnerifche 
Richtung die völkifche überwog. 

Unterdeffen war im damals größten Vereine des 15. Qurnkreifes, im 
Erften Wiener Turnvereine, eine Unternehmung mit vslkifhem Hyintergrunde 
eingeleitet worden, obne daß deren Zwed im Vereine felbft erlannt wurde. 
Dies war erft dann der Sall, als beim 28 jährigen Vereinsbeftandesfefte der 
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die Semiten des Vereines von der Beteiligung ausfchließende, turnerifche Sünfs 
kampf zur Aufführung kam. (Man vergleiche auch „Jahrbücher der Turnkunft“, 
geleitet von Wd. Bier, Leipzig 1887). — Unterftügt durch eine vom Obers 
turnwarte Rießling (1886) verfaßte Aufllärungsfchrift („Seinde deutfcher Turn 
pereine”) konnte fodann am 3. im Öftermonate 1887 das Grundgeſetz des 
„Kıftlen Wiener T.sD.s" dahin abgeändert werden, daß „Vereinsangebörige 
nur Deutſche (— arifhe Abkunft —) fein können“. — Hiermit war der arifdye 
deutfchen Turnfache Bahn gebrochen, und damit begann die völtifche Turn 
febde, ein Aampf, der in der Zeit von 1887 bis 1894 befonders heftig tobte. 
Saft fünfhundert Lrichtdeutfche, darunter 480 Semiten, batten den „Krften 
Wiener Turnverein“ verlaffen müffen; Brund genug, um gegen den Verein 
eine wüfte Hetze zu entfeffeln, der fich erft in Wiener „freifinnigen“ Blättern, 
denn in der „Deutfdhen Turnzeitung“ abfpielte. Aber noch mehr! Man vers 
dächtigte die arifchdeutfche Abwehr des TurnsSemitentumes als ftaatsgefäbrlich, 
den turnerifchen Sübrer als einer „gefährlichen politifchen Partei angebörig“ 
und brachte es tatfächlid dahin, daß diefer ftaatspolizeilich überwacht wurde. 
(Um diefe Zeit wurden in die VDerfammlungen des Vereines nicht bloß Aes 
gierungstommiffäre, fondern auch Bebeimpoliziften entfendet.) Die Vertretung 
der ifraelitifchen Rultusgemeinde machte eine VDerwahrungseingabe an das 
Öfterreihifche Minifterium des Innern, und eine Vereinigung getaufter Ifraeliten 
fuchte in einem offenen Schreiben den Erzbifchof (1) von Wien zum KEinfchreiten 
gegen den Erften Wiener Turnverein zu veranlaffen. — Außerdem wurden die 
Homen der Mitglieder des Qurnrates, unter dem die Satzungsänderung ftatts 
fand, in den Tagesblättern veröffentlicht, um die beruflich oder militärifch 
(Referveoffiziere) Abbängigen um Amt und Stellung zu bringen, de damals 
antifemitifhe Gefinnung als ftaatsgefährlih galt. — In der Tat batte diefe 
Angeberei für einige der Turnräte unangenehme, ja bedenkliche Solgen. 

In turnerifchen Areifen erwuchs der arifchdeutfchen Turnerbewegung eine 
leidenfchaftlihe Begnerfhaft im Ausfchuffe der Deutfchen Turnerfchaft, wo 
insbefonders der damalige Machthaber, der Befchäftsführer, fowie fein ibm 
gleichgefinnter „freifinniger” Anbang in wiederholten Auffägen in der Deutfchen 
Qurnzeitung den Erften Wiener Turnverein als ein „fauliges Geſchwuͤr“, „eine 
Miterbeule“ u. dgl. „am Körper der Deutfchen Turnerfchaft” erklärten, für den 
„im reinen Tempel der Deutfchen Turnerfchaft kein Raum fei...“ — „Hinaus 
mit ihnen,” fo bieß es fon im Jahre 1887. — (Man vergleiche u. a. auch 
ven Auffatz des Dr. F. Göt in der Deutfchen Turnzeitung v. I. 1887, Solge 36.) 
Einer richtigftellenden Erwiderung des Turnrates vom Erften Wiener Turns 
verein verweigerte die „Deutfhe Qurnzeitung“ die Aufnahme, und fo blieb 
die Beleuchtung der Turnfebde in der turnerifchen Offentlichkeit eine einfeitige. 

Da die „Turnzeitung“ dem angegriffenen Wiener und niederöfterreichifchen 
Turnern ihre Spalten verfhloß, griffen diefe zur Selbfthilfe und verfandten 
an alle Dereine der Deutfchen Turnerfchaft die Auftlärungsfchrift: „Der Ges 
fyaftsführer der Deutfchen Turnerfchaft und das Rremfer Rreisturnfeft 1887”, 
denn auch über das Auftreten der Wiener bzw. Lfiederöfterreicher bei diefem 
Sefte waren durch ein nordböhmifches Judenblatt unwahre Mitteilungen vers 
breitet worden, denen aber der Gefchäftsführer vollauf glaubte, obgleich der 
Rreisturnrat felbft fie als entftellt bezeichnet hatte. Die Machthaber in 
der Turnerfchaft verfchloffen jich gefliffentlih der Wöcbhrbeit, und fo wurde 
auch am Qurntage zu Koburg (1887) die Abänderung des Brundgefetzes im 
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Eriten Wiener Turnverein in gebäffiger WDeife zur Sprache gebracht. Als der 
Abgeordnete des Vereines (deffen Oberturnwart) biezu das Wort ergreifen 
wollte, wurde er durdy Schreien und Toben der Begner am Reden verhindert; 
der Vorfall felbft wurde fpäter in der Verbandlungsfchrift des Turntages 
unterdrüdt. Dafür erfdhien in der Turnzeitung Lir. 45, Jahrg. 1887, ein 
„Aufruf an alle Turnvereine der Deutfchen Turnerfchaft“, in den diefe aufs 
gefordert wurden, den Erften Wiener Turnverein „als nicht mebr zur Deutfchen 
Qurnerfchaft gehörig zu betrachten“, „Beine gemeinfamen Bande mit ihm mehr 
anzuerkennen“, und „daß wir ihn und feinen Anbang unter keinen Umftänden 
beim nädhften deutfchen Qurnfefte in unferen Reiben mehr dulden werden“. — 
Alles wegen des Arierparagrapben, und weil der Erfte Wiener Turnverein fich 
gegen unwabre Angriffe binfichtli feiner Teilnahme am Kremſer Kreis⸗ 
turnfefte in einer Slugfchrift rechtfertigen woollte! 

Flichtsdeftoweniger folgten dem Satzungsbeifpiele des Krften Wiener 
Qurnvereins, der ja die Sülle des Angebertumes und altteftamentarifchen Saffes 
bereits auf fi gezogen und fidy damit abzufinden hatte, noch ı888 eine Aeibe 
von Deteinen in Lliederöfterreich und fpiter auch in anderen Ländern, darunter 
audy in Prag, wo der deutfche Männerturnverein i. I. 1889 den Arierparagrapb 
auf den Schild erhob. 

Floh dem Erften Wiener Turnvereine war es der niederöfterreichifche Turms 
gau (gegründet 1863), der vom Ausfchuffe der „Deutfchen“ Qurnerfchaft ger 
maßregelt wurde, nachdem der Bau den Arierparagrapben in fein Grund⸗ 
gefeg aufgenommen batte, was am außerorbentlichen Bauturntage zu Wien am 
16. Juli 1888 gefchab. — Um diefe Zeit tagte auch der Turnerfchaftsausfchuß 
in München, von dem bereits am 15. Juli, alfo einen Tag vor dem a. 6. Baus 
tbinge in Wien, eine Drabtung an die Bauleitung abging, daß fih der Gau 
„als aus der Deutfchen Turnerfchaft ausgefchloffen zu erachten babe...“ Liun 
aber ftand, nad) dem damals geltenden Grundgefetze der „Deutfchen” QTurners 
fdhaft, dem Ausfchuffe das Recht nicht Zu, ganze Baue aus dem VDerbande 
suszufchließen, fondern nur den Zreisleitungen. Darauf aufmertfam gemacht, 
ändert der Gefchäftsführer den Ausfhußbefhlug dahin ab, daß fich nicht der 
Gau, fondern die nun nambaft gemachten zwölf Dereine als aus der „Qurners 
fhaft” ausgefhloffen zu betrachten haben; da aber der ganze niederöfterreichifche 
Qurngau eben aus diefen zwölf Vereinen beftand, fo war abermals der Gau 
gemaßregelt worden; und weshalb? Weil er in fein Brundgefeg die Bes 
fimmung aufgenommen bette, daß „Verbandsvereine nur foldye fein können, 
deren Angehörige Deutfche, fomit arifher Abkunft find“. So wurden 2500 
deutfhe Turner aus dem „reinen Tempel” der Qurnerfchaft binausgetrieben, 
dafür aber einige Zeit fpäter der „Deutfchöfterreichifhe Turnverein in Wien“ 
in den nun reinen Tempel der Deutfchen Turnerfchaft aufgenommen, der aus 
den etwa 500 Semiten beftand, die 18837 auf Brund des „Arierparagrapben“ 
ds Erften Wiener Qurnvereins aus diefem Vereine fcheiden mußten. Diefer 
Derein ift einer jener, der den zur „Deutfhen Turnerfhaft” gebörigen 
Teil der Sfterreihifhen Qurner beim allgemeinen BDeutfchen Qurnfefte zu 
München 1923 vertreten wird. — Es wurde bier des Ausfchluffes 
desniederäöfterr. TLurngaueseingebender Erwähnung geten, 
weil er den Schlüffel zum DVerftändniffe der Turnfebde 
bildet, und die Kinfeitigkeit beleuchtet, mit der die maßgebenden Rreife ın 
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r „Deutſchen Turnerſchaft“ die voͤlliſchen Belange im unverfaͤlſchten Sinne 
Jahns behandelten.) 

Es war ein erfreuliches Zeichen des Gerechtigkeitsgefuͤhles Einzelner, daß 
ſich innerhalb der Deutſchen Turnerſchaft Stimmen gegen die voͤlkiſche Mein⸗ 
tat des Ausſchuſſes erhoben und gegen den Ausſchluß des niederoͤſterreichiſchen 
Turngaues Verwahrung einlegten. 

Der Ausſchuß der „Deutſchen“ Turnerſchaft (1229 zu Muͤnchen), ebenſo 
wie ſpaͤter der Turntag zu Hannover (1891), dem ein mit 1000 Unterfchriften 
auch reichsdeutſcher Turner verſehener ſchriftlicher Einſpruch gegen die Ders 
gewaltigung der Niederoͤſterreicher zukam — der Einſpruch war von dem Alt⸗ 
turner Heinrich Schwarz zu Bendorf, ſpaͤter Rhens am Rhein, und vom Vor⸗ 
turner Max Jahn zu Zeulenroda eingeleitet worden —, ging der Turntag zur 
Tagesordnung uͤber; der niederoͤſterr. Turngau war damit fuͤr die Deutſche 
Turnerſchaft erledigt. — In dem Einſpruche aber hieß es u. a.: Der Aus⸗ 
ſchluß des niederöoͤſterreichiſchen Gaues iſt nun weder dem 
Grundgeſetze der Deutſchen Turnerſchaft entſprechend, noch 
moraliſch zu rechtfertigen, er iſt aber auch nicht vater⸗ 
laͤndiſch, denn: Unſer Grundgeſetz ift nur für deutſche Vereine geſchaffen, 
alſo fuͤr Deutſche berechnet. Wenn man von Deutſchen im Auslande und in 
Oſterreich, deſſen Bevoͤllerung aus Deutſchen, Tſchechen, Polen, Magyaren, 
Juden, Slowenen, Serben, Rumaͤnen uſw. beſteht, ſpricht, ſo ſteht zweifellos 
feſt, daß unter „Deutſchen“ nur Deutſche, alſo Menſchen ariſchen Stammes 
zu verſtehen ſind, da (im In⸗ wie im Auslande) fuͤr die Zugehoͤrigkeit zum 
deutſchen Volksſtamme einzig und allein die deutſche Abſtammung das Merkmal 
ſein kann; es andererſeits auch ein fuͤr allemal ausgeſchloſſen iſt, daß Ange⸗ 
hoͤrige anderer (fremder) Volkszugehoͤrigkeit ſich im Auslande zum „Deutſchen“ 
machen laſſen koͤnnen.“ 

Ein Mitglied des damals noch zur Deutſchen Turnerſchaft gehoͤrigen Salz⸗ 
burger Turnvereins (Dr. O. Rilcher) beleuchtete dieſes Verhalten des Aus⸗ 
ſchuſſes im „Kyffhaͤuſer“ unter der UÜberſchrift: „Göotz oder Jahn?“ mit 
folgenden Worten, betreffend den Ausſchluß des niederoͤſterr. Turngaues: „Nicht 
die Ausgeſchloſſenen, der Ausſchuß der Turnerſchaft hatte die Grundgeſetze ver⸗ 
letzt. Mitglieder des betreffenden Kreisſsturnrates ſelbſt legten Verwahrung ein 
gegen den Beſchluß. — Was halfs? — In der Feſtſtadt Muͤnchen, wo ſich 
Aldeutfchlands Turner zufammenfinden follten..., da befchloß der Ausfhug 
abermals über den flammenden Kinfprud... gegen den Recdhtebruch und die 
Bewalttst des Ausfchluffes der Lliederöfterreicher, über den Ruf nah Auf 
bebung diefer... Ungebeuerlichkeit, die dem Judentum zuliebe ... begeifterte 
Jünger Jahns ausweift aus den Reihen der Deutfchen Turnerfchaft, dem Spotte 
einer feilen Tagespreffe überlieferte, wird zur Tagesordnung übergegangen.” 
— So war der niederöfterr. Turngau turnerfchaftlich verfehmt, kurz: in „Acht 
und Bann” getan worden. 

Aber die Fliederöfterreicher hielten an ihren Jahnfchen Hochzielen feit und 
fohritten daran, fich ein eigenes turnerifches Obdach zu bauen: eine Turnerfchaft 
für Deutfche, im völkifchen Sinne des Wortes. Sie verbanden fidy zu diefem 
Zwede mit dem von Haus aus (ohne Arierfagungspuntt) judenfreien „Deutfchen 
Turngau ‚Jahn‘ für Krordböhmen“ und gründeten am 13. des Weinmonstes 


— Man vergleiche „Beiträge zur Gefchichte der völk. Turnerfehde*, Wien 1900— 3906. 
boo S. 8°.) 
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23889 zu Wien den „Deutfhen Turnerbund“. Diefer begann feinen 
Betrieb nad) rein völkifchen Zielen zu ordnen: die vollstümlichen Übungen im 
MWetturnen wurden dem Beräteturnen angeglichen, ein Webrturnen eingeführt, 
für die völkifche Erziehung der Dietwart (Diet-Vold) beftellt und beim Wett⸗ 
turnen der Klachweis völtifhen Wiffens verlangt. Die völkifche Sendung, die 
Jahn einſt feiner Turnkunft gegeben batte, wurde zum Bemeingute gemacht 
und damit das Turnen in feine alte Bahn zurüdgerettet. Im Jabre 1917 zählte 
der Turnerbund 234 Vereine mit über 20 000 Vereinsangebörigen. 

Was den Turnerbund befonders Eennzeichnete, woar, daß er nicht nur den 
Arierparsgrapben für alle feine Verbandsvereine verbindlidd machte und auf 
dem gefamtdeutfchen Standpuntte ftand (fich alfo auf dasfelbe Iänderumfaffende 
©ebiet erftredte, wie die „Deutfche Turnerfchaft), fondern daß er auch durch 
feine Wetturnordnung, bei der das angewandte Turnen („Webrturnen“) fowie 
die vorherige Lrichtbelanntgabe der Pflichtübungen an den Geräten und der 
voltstümlichen Übungen zur Erböbung der fittlidhen Bedeutung des Wetts 
turnens beitragen follte, mittelbar jene Gefinnung anerzieben wollte, die auch 
in dem altgermanifcdyen Wagemute, im Vertrauen in die eigene raft, in der 
Unbedentlichkeit, au vor noch unbelannten Schwierigkeiten nicht zurüds 
zufchreden, zum Ausdrude kam. 

Daß die Stellung der „Deutfchen” Turnerfchaft zu den deutfchbewußten 
Öfterreihifchen Turnern nicht zufällig, fondern in ihrer ganzen Richtung bes 
gründet war, zeigt das Scidfal des nach Ausfcheiden des niederäfterr. Turns 
gaues bei ihr gebliebenen Teiles des „Turnkreifes DeutfdhsÖfterreich”. Auch in 
diefen ftellte fih Derein um Derein, Bau um Gau, auf den deutfcherifchen 
Standpuntt, und am 26. Mai 1903 vwourde beim Rreisturntage in Wien, mit 
320:35 Stimmen, auf Antrag des Prof. Sri Hirtb, der Arierfatg in der 
Sorm angenommen, Sf in Hintunft nur noch Arier aufgenommen werden 
Sürften. Obwohl nun die Sührer des Kreifes mit der „Deutfchen” Turnerfchaft 
fi vorher verftändigt und eine derart milde Sorm gewählt hatten, die kein 
Mitglied zum YAustritte zwang, gelang es dem nunmehrigen Vorfitzenden der 
Deutfchen Turnerfchaft, Dr. Böt, duch Wintelzüge, fonderbare Vereinbarungen 
und endli durch offentundige Verlegung des Brundgefetzes den Austritt des 
15. Qurntreifes im Jahre 1904 berbeizufübren, nachdem er den jüdifchen Vers 
einen, die zZerftreut in Wien, Prag, Brünn, Pilfen ufw. ihren Sig batten, 
BRreisrehte mit Hilfe des fchlecht beratenen und noch fchlechter unterrichteten 
Turntages in Berlin verfchafft hatte. Damit war das Band mit dem deutfchs 
völkifch gearteten turnerifchen Deutfchöfterreich zerfchnitten. Der Entfchluß des 
QTurntreifes batte einen gewaltigen Auffhwung in Zahl und Leiftungsfähigs 
keit zur Solge, fo daß er 1914 mit 930 Vereinen und 100 000 Angehörigen 
adhtunggebietend daftand. 

Die dur die Turner feit 18837 eingeleitete arifchsoöllifhe Bewegung 
griff allgemah au auf andere unpolitifcde Vereine, wie Gefangvereine, 
Zweigvereine des D. u. 6. Alpenvereines, den öfterreichifchen Turiftenklub, ja 
felbft auf Sportvereine über, wohl ein Beweis, daß nicht politifche oder 
religiöfe Gründe fie verurfachte, fondern der Wille zur Erhaltung des Dolls» 
tums fie bedingte. 

Lieben dem TQurnerbunde und dem Qurnkreife beftand feit 1908 noch 
ein Meiner, aus 12 Vereinen mit etwa 600 Mitgliedern beftebender, erft nach 
„Bismard“ und dann nach „Arndt“ benannter Derband, der fi) aus perfonss 
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politifden Gründen vom Qurnerbunde abgelöft battee — Da kam nun de 
Völkerkrieg von 1914 bis 1918, der in den Schütsengräben auch die Turner 
aller arifdeutfchgefinnten Verbände durcheinanderwürfelte, und als die Not 
des Deutfchtumes in ganz Deutfchland nach Einigkeit geradezu fehrie, fanden 
fi auch die bis dahin getrennt marfchierenden Qurner zufammen, und der 
Auf nach turnerifcher Einheit auf Grundlage völkifcher Reinheit wurde nun 
allgemein. Das tiefe, völkifche Empfinden, ob weldyem die Sfterreichifchen Turner 
aus der Seutfchen Turnerfchaft binausgedrängt wurden, ließ die einzelnen Ders 
bande nun den Weg zur Zinigung finden, die der „Bemeinfame Aus: 
bug“ vorbereitete. Auf dem Turntage zu Linz, am $. und 9. Herbftmond 
1939, fand die Brundung des „Deutfchen Turnerbundes (1919)" ftatt, der die 
völkifhen Ziele und die Auffefiung vom Qurnen feines Flamensvorgängers 
zur feinen machte. 

MWöbhrend nun der alte deutfhe Turnerbund in feiner Gänze im ver: 
größerten Turnerbunde aufging, konnten vom Turnteeife nur jene Vereine dem 
Qurnerbunde beitreten, die in den Alpenländern ihren Sit batten, weil die 
tfhehoflowalifhe Regierung es den innerhalb ihres Bereiches beftebenden 
Qurnvereinen verwebhrte, fich an eine „ausländifche”“ Qurnervereinigung anzus 
fhliegen. Das gleiche Verbot traf auch die ehemaligen Qurntreisvereine in 
Deutfchfüdtirol und Südfteiermart. Über 909 000 deutfchen Qurnvereinsanges 
börigen blieb durch Seindesverbot der QTurnerbund verfchloffen. Die in der 
Tfchechei eingefchloffenen Qurnvereine bildeten 1939 den „Deutfchen Qurners 
verband“, der mit dem „Deutfchen Turnerbund“ freundfchaftlidde Beziebungen 
unterhält, da er gleichfalls den Arierfagungspuntt in fein Brundgefeg auf: 
genommen bat und auch andere ähnliche Einrichtungen befitgt wie der Bund. 

In dem beim gründenden Bundesturntage zu £inz angenommenen Grund 
gefetze beißt es u. a.: daß nur folcdhe Dereine in dem Deutfdyen Turnerbund 
Aufnahme finden, die „ausfchließlih aus Angehörigen deutfchen Stammes, 
fomit arifcher Abkunft, befteben“. Der Bund erftredt fich auf alle Gebiete, 
wo Deutfcdhe wohnen. 

„Der Zwed des Verbandes ift die Erhaltung, Ausbreitung und Sörderung 
des deutſchen Volkstumes durch das deutfche Turnen im Sinne Stiedrih Ludwig 
Jahne, das ift durch alle Leibesübungen, die geeignet find, das Volk tüchtig 
und webrbaft zu machen, fowie durch geiftige und fittlihe Kinflußnabme.“ 

Den Angehörigen des „Deutfhen TQurnerbundes (1919)“ ift die tits 
wirtung an Wettbewerben und Schauvorführungen anderer, Leibesübungen 
treibender Verbände nur darın geftattet, wenn daran ausfchlieglihd Angebörige 
germanifcher Doltsftämme teilnehmen und deutfches Vollstum und deutiches 
Poltsempfinden dadurch nicht beeinträchtigt werden. 

Bei Deranftaltungen des „Deutfchen Turnerbundes (1919)“, feiner reife, 
Baue oder einzelner Dereine ift das Qurnen um XWDertpreife verboten. 

Alle politifchen Parteibeftrebungen find ausgefchloffen. Anhänger inters 
nationaler Richtungen baben kein fittliches Recht, den „Deutfcdyen Turnerbunde” 
anzugebören.“ 

Außerdem bat der Bund die drei arifhen Weistümer: „Raffereinbeit, 
Dolkteseinbeit, Beiftesfreibeit“ feinem Wirken an die Spige geftellt. 

Auf dem Boden völtifcher Reinheit, der Abftammung und des Blutes, 
auf deutfchen Ebrs und Sittenbegriffen baut der QTurnerbund 1919 feine 
turnerifche Voltsgemeinfchaft auf. Er duldet darin nur deutfche Stammesange 
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hoͤrige und lehnt alle ab, in deren Adern nicht ariſches, insbeſondere judiſches 
Blut rollt. 

Damit will er das große deutſche Vaterland, die „Volkeseinheit“, bauen 
helfen, Friedrich K. Jahns Vermaͤchtnis eingedenk: „Den Deutſchen kann nur 
durch Deutſche geholfen werden.“ Dem Grundgedanken, der ſchon den erſten 
Anfaͤngen des deutſchen Turnweſens ſeinen Stempel aufdruͤckte, iſt er damit 
treu geblieben. 

„Geiſtesfreiheit“ iſt das Dritte; nur der freie Geiſt, der ſelbſt ſich lenkt 
und ſtetig laͤutert, wird die Pflicht fuͤr Volk und Vaterland als eine Sache 
des Gewiſſens erfaſſen koͤnnen und mit ihr den Traͤger zum Helden reifen laſſen. 

Das Turnziel umfchreibt Prof. Dr. Erwin Mebl in der „Bundess 
turnzeitung“ treffend: „Zwei Gedanken kennzeichnen unferen turnerifchen 
Übungsbetrieb: 3. Die Übungen find nicht Selbftzwoed, fondern nur ein Mittel 
zur Gefamtertüchtigung unferes Volkes. Nicht daß jemand die und die Hoöbe 
überfpringen, die und die Redübung oder Schwimmübung beberrfchen lernt, 
ift das letzte Ziel unferes Strebens, fondern daß er durch diefe Übungen einen 
gefunden, widerftandefähigen Börper betommt, der dem richtig erzogenen 
Geiſte ein bereiter Diener ift, wenn es gilt, für Dolt und Vaterland feinen 
Mann in Rrieg und Srieden zu ftellen. Aus diefem erften Bedanten leitet fich 
der zweite Grundzug unferes Übungsbetriebes ab: Flidht auf SHöchftleiftung 
des Einzelnen, fondern auf allfeitige Ausbildung der Maffe kommt es uns an. 
Mir werden uns gewiß von Syerzen an den guten Leiftungen unferer Turner 
erfreuen, aber von unferem Endziel, der Erftartung des GBefamtoolles, bes 
trachtet, kann es für uns entfchieden nur eine Bedeutung zweiten oder dritten 
Ranges baben, ob die HYöchftleiftung: in einem Zweig fo oder fo body ftebt, 
ob fie erreicht oder überboten wurde. Wir wollen nicht in den entgegens 
gefetgten Sebler verfallen, die altgermanifche Luft unferer Jugend an Kampf 
und Gieg geringzufhäten und ihre erzieberifhe und werbende Kraft zu 
unferem Schaden beifeite zu ftellen, aber jede neue Höchftleiftung mit Paulen 
und Trompeten als Weltereignis zu feiern, das erfcheint uns von unferem 
Standpuntt «ine völlige Vertennung des Zwedes jeder Leibesuübung 3u fein. 

Darum bat aud unfere MWetturnordnung mit Recht den Mehrtampf und 
nicht den Einzelbewerb in ihren Mittelpunkt geſtellt, indem ſie eine Mehr⸗ 
heit von Geraͤte⸗ und volkstuͤmlichen Ubungen vom Wetturner verlangt. Dies 
geſchah in der Vorausſetzung, daß durch dieſe zwei großen Gruppen von 
Übungen, den beiden Grundpfeilern des Turnens, eine wirkliche allſeitige Durch⸗ 
bildung des Koͤrpers gewaͤhrleiſtet wird.“ 

Von dieſem Geiſte getragen erſcheint auch das turneriſche Handbuch „Der 
Grundriß des deutſchen Turnens“, welches Prof. Dr. Mehl im Auftrage des 
Turnerbundes 1919 bearbeitete und welches heuer herausgegeben wurde. Die 
zahlreichen Anerkennungen, welche dem Werke ſelbſt von Gegnern des Turner⸗ 
bundes und ſeiner Richtung zuteil wurden, beweiſen, daß dieſer Verband auch 
hierin eine Bahn ſchreitet, die einer Erloͤſung aus dem Wirrſal gleichkommt 
und noch viele in ihren Bann zwingen wird. 

Neben die Schar der Turnwarte und Vorturner fuͤr die turneriſche Aus⸗ 
bildung ſtellen ſich fuͤr die geiſtige und voͤlliſche Erziehung die Dietwarte 
der Vereine, der Bezirke, Gaue und der Kreiſe. Wie der Turnfachausſchuß fuͤr 
das turneriſche, ſo waltet der Bundesdietausſchuß mit dem Bundesdietwarte 
an der Spitze als eine eigene Fachkoͤrperſchaft fuͤr das voͤlliſche Erziehungs⸗ 
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wefen feiner Aufgabe. Da wird geforgt und gewadht, daß fortlaufend völtifche 
Vorträge gebalten, gefdyichtlidhe Gedenttage gewürdigt, die Sefte von völkifcdyen 
Beifte getragen werden. Die Anlage von Büchereien wird gefördert, Bücher 
vermittelt und für die Verbreitung unferes völkifchen Schrifttums unter den 
Qurnern geforgt. So ift 3 DB. Kinbarts „Deutfhe Befhidhte“ wohl 
keinem Vereine mebr unbeltannt. Der Bundesturnzeitung ift eine eigene Beilage 
„Der Dietwart“ beigegeben, die diefer Arbeit dient. Dody noch mehr. Don 
der Anfdhpauung getragen, daß jeder Deutfche wiffen muß, was dem Dolk 
und dem Vaterlande nottut, muß jeder Wettlämpfer einen Liachweis von 
völlifhem Wiffen erbringen, deffen Ergebnis — ebenfalls mit Punlten ge 
wertet — für den Rang in der Siegerlifte mitbeftimmend if. Wer gar nicht 
entfpricht, verliert den Anfprud auf Siegerttanz und Urkunde. Die lörpers 
lie Leiftung allein genügt nidyt, Geift und Kraft im Vereine müjfen den 
Qurnenden erfüllen, um ibn den fchlichten Eichentranz erringen zu lafjen. 

Der Blid der Jugend wird vom Hyeimatbild binaus ins große, deutfche 
Vaterland, mit all’ feiner Schönheit, feiner Araft und feinem inneren Werte 
geführt, damit fie kernt, daß das Wort „deutfh“ und „Deutfcher“ aller Unbill 
zum Trog ein „Beebrungswort” ift. Sie lernt dem eigenen Polte dienen, den 
Dienft als Pflidyt zu erfaffen, den es als einzelnes Blied dem Gefamtlörper 
zu leiften fhuldig ift. In diefen Dienft wird fie gelehrt, ihre Turnkunft zu 
ftellen und fidh einzuordnen in das große Befüge, deffen Zufammenbelt Braft 
verleiht, die jeden in der Bemeinfamteit bält und bebt. 

Des Seindes Tüde, deutfche Michelbaftigkeit und der Judastuß bat uns 
webrlos und zum Spielball der Seinde gemacht. Völker, die vor dem „furor 
teuionicus“ zitterten und noch zittern, können ftrafs und fdyamlos in deutfchen 
£anden rauben, fdyanden und morden, daß das deutfche Leid zum Himmel fdyreit. 

Sind wir webrlos? 

ur folange, als das deutfcye Volk felbft es will! Die WDeaffen konnten 
die Seinde nady den Liovembertagen bredyen, nidyt aber die Herzen und den 
Willen, webrbaft zu bleiben. Der Wille allein madt fyon webrbeft. 
Bleibt er, dann wird das Mlorgenrot der Sreibeit über dem geeinten Vaters 
lande wieder aufgeben. Doc die Schule der Webrbaftigteit, Waffentüdhtigs 
keit und des GBeborfams, die aus ganzer Männlichkeit, vereint mit der bins 
gebenden Krlenntnis des großen Gedantens an Volt und Vaterland, aus 
trägen Maffen Riefenkörper und Kraftquellen eines Willens machte, unfer 
deutfches Fer, ift uns verfagt. Ein, zwei Jahrzehnte nur, und Deuticdhland 
ift auh im Willen webrlos! Dem vorzubeugen bat der Qurnerbund das 
Webrturnen in feinen Betrieb aufgenommen und ift beftrebt, es weiter 
auszubauen, eingedent deffen, daß Bott nur denen bilft, die fi feibft zu 
helfen wiffen! 

In diefem Beifte vereinigen ficy die Leitung des Turnerbundes, der Bundess 
turnrat, mit feinem Site in Wien und die fehs Qurnkreife (1. Oftmarft, 
2. Steiermart:Rärnten, 3. Oberöfterreich, 4. TirolsVorarlberg, 5. Llorddeutfdhs 
land, 6. Mitteldeutfchland). Die beiden lettgenannten Turntreife baben in 
Leipzig, Lößnigerftr. 35, eine reichsdeutfche Befchäftsftelle errichtet, wihrend 
die Bundesgefchäftsftelle fih in Wien 7, Rarl Schweigboferftr. 8, befindet. 
Der Bund, der beim Zufammenfdhluffe 443 Vereine (davon 65 im Deutfchen 
Reicye) mit 45 000 Angebörigen zählte, umfaßt beute 670 Dereine (davon 112 
im Deutfchen Reiche) mit 90 000 Angebörigen. 
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Arbeit, Auffeffung und völtifche GBefinnung gelangten bei dem erften 
Bundesturnfefte zu Linz (SHeumond 1933) zum erbebenden Ausdrude, der im 
Seftzuge und der Seftverfammlung auf dem SHauptplatze mit über 20 000 Turnern 
feinen Höbepuntt erreichte. Der verehrte Obmann des Alldeutfcyen Derbandes, 
Juſtizrat Claß, ſchrieb darüber in der Berliner „Deutfchen Zeitung“ u. a.: „An 
diefem Sonnentag fpiegelte die Sonne deutfcher Treue aus den blitzenden 
Augen der vorüberfchreitenden Qurnerfcharen. Was für Männer! WDober 
immer fie gelommen waren, fie famen aus Liot und Sorgen — und dody lag 
Zuverfiht und Glaube auf allen Geſichtern. Da fehritten Vereine ftädtifchen 
Bepräges — der Gelehrte, babe Beamte neben dem Rleinbürger; dort kamen 
folche, in denen Bauerntnechte die Wiebrbeit bildeten; bier wieder Gruppen von 
jugendlichen Sabrikarbeitern — und mit weldyem Stolze folgten gerade diefe. 
ihrem Banner! Mit weldyer Ergriffenbeit wurden die Gruppen aus den 
„Jrredentas®ebieten” begrüßt, aus dem Kgerlande, aus Afh und Romotau, 
aus Mähren und Schlefien, von der Drau, von Meran, Bozen — kurz, von 
überallber, wo die barte Sauft fremder Völker auf deutfdyen Volksgenoſſen 
eubt. Aufrecht und ftolz fchritten fie daher, auch fie voll Glauben an ihre 
Befreiung, unter ihnen — befonders bemerkt und bejubelt — ein greifer, 
Batbolifcher Priefter, einer von denen, die ihr Pol im Herzen tragen.” Und 
weiter fchreibt er nach der Anfpradye, die der Bundesobmann Rlaudius 
Rupta bielt und die in ein Seil dem einigen deutfchen Volle ausllang: 
„Krfchütternd der Ausbruch echter Begeifterung, der nun folgte — und als das 
Bundeslied ‚Wenn alle untreu werden, fo bleiben wir doch treu’ zum hHimmel 
fchallte und bei feinen Schlußzeilen fich die taufend und aber taufend Scyhwurs 
bande fteil emporredten, um Volt und Daterland Treue zu geloben — da wußte 
jeder, der dies miterleben durfte: dies ift kein landläufiges Seft, das morgen 
vergeffen ift — dies ift ein Voltstag im wabhrften Sinne, von dem Wirkung 
auf ganz Deutfchöfterreih, auf die gelnechteten Gebiete, auf das Neid aus» 
ftrömen wird...” 

Syart ift der Weg und weit das Ziel, das fi der Deutfche Turnerbund 
zur Aufgabe gemadt bat — do ohne Mühe kein Preis; ohne Kampf kein 
Sieg! Er muß den eingefchlagenen Weg woeiterfchreiten aus Gcwifjenspflicht, 
bis alle deutfehbewußten Turner ihre völkifche Pflicht ertannt haben und Jahns 
Anfpracye an junge Turner zum Wabhrwort wird: „Das Turnen, aus 
kleiner Quelle entfprungen, wallt beute als freudiger 
Stromdurdh Deutfhlandse Bauen Eswirdzurverbindenden 
Ste werden, zum gewaltigen Meer, das fhirmend die heilige 
Brenzmart des Daterlandes umwogt!“ 


An die Deutfchen! 


Wie beißt das Scidfal, daa euch ruft? 

Das ibr die Welt in Euch böber ftuft! 

Zudr follt ibr bringen, Glauben follt ıbr wagen! 
Ainauf! Sonft wırd es Eudy erfdlagen. 


Georg Stammler. 
(Aus: Heut ift der Tag! Urquell-Derlag, Müblbaufen i. Tb.) 


“ 
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Aus den Satzungen des Deutfchen Turner: 
bundes (1919).) 
Hame, Sit, Mitgliedöfhaft und Umfang. 


1. Den „Deutfchen Turnerbund (3919)” bilden jene Tuenvereine, die nach 
Anertennung diefer Satzungen aufgenommen worden find; VDorbedingung. ift, 
aß fie ausfchlieglih aus Angehörigen deutfchen Stammes, fomit arifdyer Abs 
kunft, befteben. 

Der Bund ift gefamtdeutfch; er erftredt fich alfo nicht bloß auf Deutidy 
öfterreich und das Deutfche Reich, fondern kann auch jene deutfchen Turnvereine 
außerhalb diefes Bebietes umfaffen, die obigen Beftimmungen entfprechen und 
in den Bund aufgenommen wurden. 

Der Sitz des „Deutfihen Turnerbundes (1919)” ift gegenwärtig in Wien 
und wird in der Solge jeweils vom Bundesturntage beftimmt, doch kann der 
Derband nur in Deutfchöfterreich feinen Sit haben. 

Der „Deutfe Turnerbund (3939)” ift berechtigt, eine Sahne und ein 
Banner in den Sarben fhwarzstotsgold zu führen. 


Leitfüge des Deutfchen Turnerbundes (1919). 


Der Turntag erklärt fidy mit den folgenden, vom „Bemeinfamen Ausfchujfe 
der völkifchen Turnverbände” für die völkifhe Erziehung und den Turnbetrieb 
im neuen Derbande aufgeftellten Leitfätze einverftanden: 

1. Das Ziel 3 Verbandes und aller feiner Vereine ift die Schaffung und 
Stärkung geiftiger und körperlicher Tüchtigleit und des Stammesbewußtfeins 
im deutfchen Volke fowie die Pflege der Treugefinnung zum einigen deutfchen 
Daterlande. Als Grundlage für die völkifche Erziehung dienen die durch 
Stiedrih Ludwig Jahn in feinem Schrifttum niedergelegten drei arifdyen Weiss 
tümer „Raffenreinbeit“, „Dolkeseinbeit“ und „Beiftesfreibeit“, und es foll daber 
jeder Bundesangebörige verbalten fein, feine Lebensführung auch außerhalb feiner 
turnerifchen Betätigung mit diefen Syochzielen in Übereinftimmung zu bringen. 

2. Als Mittel zur Heranbildung eines an Leib und Seele gefunden, fittlich 
ftarten Doltes dient das durch Sriedrih Ludwig Jahn begründete Turnen, das 
nicht bloß Geſundheit, Kraft und Bewandtbeit, fondern audy geiftige und 
fittlide Werte fhafft und die Webrbaftigkeit des Volkes fördert. 

3. Das deutfche Turnen umfaßt die Gefamtbeit aller Leibesübungen, die 
einer geregelten, gleichmäßigen und allfeitigen Leibeserziebung dienen: Ord⸗ 
nungss, Sreis und Geräteuübungen, Sechten und Webrturnen, alle Arten von 
voltstümlidhen Übungen, Schwimmen, winterlide Übungen, angewandtes 
Turnen, Ringen, Spiele, Wandern und anderes. 

4. Alle Übungen find tunlichft im Sreien vorzunehmen. 

5. In den Vereinen, befonders in den Jugendabteilungen, ift der Bildung 
des Beiftes und Bemütes befondere Sorgfalt zu widmen und die Schaffung 
von Turnerbeimen (TJugendbeimen) anzuftreben. 

6. In die Wetturnordnung des neuen Verbandes find folgende Beftims 
mungen aufzunehmen: 





1) Befchloffen beim gründenden Turntag in £inz a. d. Donau am 7. Herbſtmond 1919. 
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a) Bei Wetturnen ift der Llachweis völtifchen Wiffens zu fordern; die Art 
de8 Liachweifes bleibt werktätiger Erprobung vorbehalten. | 

b) Die Übungen für das Wetturnen an den Geräten werden vorber nicht 
betanntgegeben. 

c) Unter die Wettübungen ift audy das angewandte Turnen (Wdebrturnen) 
aufzunehmen. 

Im erften Puntte der Leitfätze find die drei arifhen Weistümer „Raffens 
reinbeit“, „Dolkeseinheit“ und „GBeiftesfreibeit”" angeführt, die durch Sriedrich 
Ludwig Jahn in feinem geiftigen Dermädhtniffe niedergelegt erfcheinen; er fehrieb 
u. a. zum Erſten: „Den Deutſchen kann nur durch Deutfche gebolfen werden; 
welſche und wendiſche yelfer bringen uns immer tiefer ins Derderben“; und: 
„Das Yıeil eines jeden Volkes kann nur aus ihm felbft kommen“; und: „Je 
reiner ein Volk, je beffer, je vermifchter, je bandenmäßiger“. Zum Zweiten: 
„Das Streben nah Einheit ift das fhöne Weihegefchen? der Menfchbet; ein 
©ott, ein Peaterland, ein Haus, eine Liebe, und das Kinbeitsvperlangen ift 
das erfte Sichfelbftbewußtwerden eines beginnenden Polkes”; ferner: „Deutfchs 
lands Kinheit war der Traum meines erwachenden Lebens, das orgenrot 
meiner Jugend, der Sonnenfchein der Mannestraft und ift jetzt der Abendftern, 
der mir zur ewigen Rube winkt”; und zum Dritten: „Kin geiftiger seers 
rauch wallt über das deutfche Land und befällt mit giftiger Lobe die zarten 
Reime der Einheit”; „Der Wahn nah Willkür in der Welt, als SHerenmeifter 
etwas zuredhtzuzaubern, fpuft in jedem zwingberrifchen Umtebren; Pfaffen» 
trug, Jefuwider, Jatobiner, Zwingberren, balb und ganz unbelannte Öbern 
und „Hellinge (Jlluminsten), Sinfterlinge, Geſetzſteller und Verfaffungsfchen 
qualmen alle aus diefem böllifchen Biftpfuhl“; und: „Wer frei fein will, muß 
auch anderer Steibeit achten”; endlich, gewiffermaßen zufammenfaffend: „in 
beilig Belüubde babe ich getan, zeitlebens zu eifern für kindliche Einfalt, frommen 
Olauben, ebrwürdige Sitte, löblidyen Braudy, anftändige Tradıt, heilige Mutters 
fpracdhe, alte deutfche Zucht, für freies Wort und Werk, öffentliches Leben, Rede 
und Redlichkeit, Ehrlichkeit und Webrlichkeit, für Recht und Wahrheit, Ders 
feffung und Reich“. 


Deutfch fen... . 


Deutſch fein beißt: off’ne Sreupdesarme 
Sür alle Mienfchbeit ausgefpannt, 

Im Herzen dody die ewig warme, 

Die einz’ge Liebe: Vaterland! 

Deutfdy fein beißt: finnen, ringen, fchaffen, 
Bedanten fä’n, nad Sternen fpäb’n 

Und Blumen zieb’n, doch ftets in Waffen 
Sur das bedrohte Eigen fteb’'n. 


Im Zweifel ftark, im Glauben fdywädher, 
Keftbalten, was ale wabr erfaßt, 
Gebeugtem Recht erfieb’n ale Rächer, 
Zur Tat voll Kraft, doch obne Haft; 
Füdyt blind auf ftolze Größe bauen, 
Nur body die ebren, die erprobt; 
Erft firenges Prüfen, dann Vertrauen 
Iſt deutſche Weiſe, hochgelobt. 
Anaſtaſius Grün. 


> 
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Das Dietwefen im Deutfchen Turnerbunde 


99). 
Don Sriedrih Rudolf Zenker, Plauen. 


anz im Begenfag zu faft allen Völkern ringeberum, im Gegenfat naments 

li aber zu den Stanzofen, bat man in Deutfchland fo viel wie nichts 
getan, um deutfches Doltsbewußtfein zu pflegen, im Geifte deutfchen Dollstums 
zu erziehen, oder wie Jahn fagt, das deutfche Dolkin feinem Pollstum 
beimifh 3u maden. Die Solge war und ift nod, daß der Deutfche im 
großen ganzen von fi und über fidh fo gut wie nicht Befcheid wußte und auch 
jegt nocdy nicht weiß. So ging er als ein völtifcher Schlafwandler durdy die 
Befchichte, ift bie und da unfanft gewedt worden, flug dann mit feinen naturs 
gegebenen Bärenträften zwar wader um fi), dann aber fchlafwandelte er 
weiter. So wurde der Deutfche, troß aller fonftigen hervorragenden Begabung 
und Leiftung auf allen Gebieten menfchliden — geiftigen und ftoffliden — 
Schaffens, völtifh genommen, zu jenem „Ritter von der traurigen Geftalt“, der 
jedem einbeimifdyen und fremden QDuadfalber auf alle ftaatlidye, vollss und 
perteipolitifchen Leimruten mit Kifer riecht, und den das voltsftolze Ausland 
nah Belieben und unter offenem Sobne und unverbeblter Deradhfung am 
Harrenfeile feiner völkifhen Bemwußtlofigkeit bins und berzieben kann. Das 
gebt durch die ganze deutfche Bxcfchichte, und nur da find Lichtpunlte in feinem 
fhweren Schidfale, wo ibn voltsbewußte Sührer zum Deutfhfein zwangen. 
Sein unentwideltes Doltsbewußtfein war auch legten Endes die Urfache des 
verlorenen jüngften Rrieges und war die Urfadye des GBelingens der glorreichen 
Umwälzung vom 9. Flebelmands 1918. Wäre es anders oder wenigftens ein 
Swingberr zum Deutfchfein da gewefen, fo wäre weder das eine gefcheben, noch 
838 andere uber Elägliche Derfuche hinaus gedieben. Richtig empfinden denn audy 
die Revolutionsmacher, als derzeit Regierende, das völkifhe Bewußtfein als den 
größten Seind ihres Werkes und geben fich alle Mühe, das Volt in feiner 
völkifchen Bewußtlofigkeit zu erhalten und etwa vorhandene Reſte von Volks⸗ 
bewußtfein und Deutfchempfinden mit „yilfe der Polizei vollends gar auszus 
treiben und durch eine zum großen Teile entdeutfchte Lebrerfchaft in der Jugend 
gar nicht erft aufleimen zu laffen. 

Do aber der Staat und feine Lenker in diefer oberften und im Yinblid auf 
die anderen Völker notwendigften Pflicht verfagen, muß die Selbftbilfe der 
Erkennenden eintreten. Das ift denn auch gefcheben, und nady Überwindung 
der durch die Revolution erzeugten GBemütsverwirrung entftanden eine große 
Anzebl von Vereinen und Verbänden, die fich die völkifche Erziehung, befonders 
der Jugend beftimmter Mittelfchichten des Volkes zur Aufgabe machten, oder 
beffer: Derfuche einer völkifchen Erziehung unternahmen. 

ange vor ihnen, faft drei Jahrzehnte vor dem Rriege fchon, hatten diefen 
Mangel «es deutfchen Bildungswefens die Sührer und Mitglieder des „Deuts 
fben Turnerbundes vom Jahre 1889“ erkannt und diefe Erkenntnis nad) 
ihren auf fich felbft geftellten Aräften und im Bewußtjein einer unbedingt zu 
erfüllenden Pflicht mit turnerifch gefchulter Willenskraft in die Tat umgefett. 
3 entftand das Dietwefen des deutfhhen Turnerbundes, d. b. cine 
Einrichtung zur planmäßigen Erfüllung feiner Mitglieder mit deutfchosltifchen 
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Geiſte. Der Turner Hermann Leithner aus Wien verdient als der Be⸗ 
gruͤnder und Planentwerfer genannt zu werden. 

Die Wirkungen auf das Volksganze und Volksleben konnten infolge der 
verbältnismäßigen Rleinheit des Deutfchen Turnerbundes v. J. 1889 naturgemäß 
nur geringe fein, ja man ftand diefer Einrichtung außerhalb des Bundes feindlich 
gegenüber und verdädhtigte den Bund politifdhder Umtriebe, ein bei der Art 
Samaliger Dereinsgefeggebung durchaus nicht barmlofer Dormwurf. Alit der 
Wirkung aber auf feine einzelnen Mitglieder konnte der Bund wohl zufrieden 
fein. Das ausgezeichnete Derbalten der bündifhen Turner im Weltlriege und 
die außergewäbnlih bobe Zahl der Gefallenen (mancher Derein verlor feinen 
gefamten Beftand ausübender Mitglieder) bat dies bewiefen. Auch beftanden 
die bündifhen Qurner die Belaftungsprobe der Revolutionswirren gut. Soges 
nannte „Liopemberleute” waren unter ihnen ganz wenige zu verzeichnen. es ift 
ficher nicht zuviel gefagt, wenn man behauptet: Denn nur die Hälfte des 
deutfchen Fyeeres durch die Erziehungsfchule des alten Lurnerbundes gegangen 
wäre, bätten die Kreigniffe wohl einen anderen Lauf genommen. 

Durch den Zufammenfhluß der arifyen Turnverbände zum „BDeutfchen 
Qurnerbunde (1919)”, der die völlifhen KErzichungseinrichtungen des alten 
Bundes übernommen bat, wird die Wirkung im Leben des Vollsganzen wohl 
allmablih zu fpüren fein. Denn nunmehr geben Zehntaufende durdy die Schule, 
Seren Einrichtungen Such Erfahrungen verbeffert werden konnten und auf alle 
Angehörigen des Bundes, einfchlieglich der Turnerinnen und Rinder, ausgedehnt 
worden find. | 

Wenn die völkifchen Turner diefe Erziebungseinrichtung fchufen, fo ers 
füllten fie nur eine Sorderung ihres Meifters Sriedrih Ludwig Jahn. Kr fah 
die ineinander verwachfene Doppelbetätigung der Rüftigmadhung der Leiber 
und die völkifchsgeiftige Befruchtung der Dolktsgenoffen als felbftverftändlich an. 
Solange er felbft das Turnen leitete, hielt er es fo. Sortgefegt wies er auf die 
Befreiung des Daterlandes bin und wedte in feinen Turnern den Stolz auf die 
Bugebörigleit zum deutfchen Volke. Erft die Sortfeger des Jabnfchen Werkes 
vergaßen auf die Zweieinbeit feines Turngedantens. &s blieb lediglich die 
Leibesertüchtigung, ja zulegt nur die Übung als Selbftzwed. Dies ift der Sall 
bei der „Deutfhben Turnerfhaft” — die paar vaterländifchen Seftreden 
auf ihren Qurnfeften ftellen keine völkifche Erziehung dar — und bei den 
Sportlern, die fogar im entgegengefetzten Sabrwaffer voltsvergeffener Zwifchens 
völkelei fegeln. So erfüllen fie die Sorderungen Jahns nur halb, und der Körper 
kommt in Gefahr, wie Jahn fagt, auf Unkoften des Gefhmades und 
der Menfhblihhleit nur mehr auf gut tierifh zu befteben. Aber 
auch die fhon erwähnten neuerdings entftandenen völkifchserzieberifchen Dereine 
und Bildungsbeftrebungen und faft die ganze neuere völkifhe Jugendbewegung 
bleiben auf dem halben Wege zu einer wahren Doltsbildung, wie das Turnen 
fie darftellt, fteben. Jahn meint, daß da der Geift leiht zum Schaden 
und Kachteil der Rraft und Gefundbeit bodhfliege. Sür die 
bündifhen Qurnvereine ift es keine Stage, ob fo oder fo. Beides muß im 
deutfchen Menfcdyen beieinander fein, der rüftige Leib und der wade Geift 
Seutfchen Doltstums. Das baben dic völkifchen Turner als das Ziel einer volls 
fommenen Doltsbildung erkannt, denn nur fo, lehrt wiederum MWeifter Jahn, 
„erfährt der gefamte Menfch eine einträhtige Ausbildung, die 
ibn bewahrt vor aller und jeder geiftigen und Pörperlidhen 
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Dertrüppelung“. Dieſer Menſch ift der wahre Bürger des Vaterlandes, 
die ftarle Säule des Vollstums, der echte Dolktsgenoffe der Doltsgemeinfcheft. 
Er ift webrbaft und webhrbereit, opferwillig und ordnet fich ein ins Ganze, 
weil er voltsbewußt und rüftig ift. 

Die Webrbaftmahung der Leiber ift Sadye der Turnwarte, das Webrs 
bereitmacdhyen der Beifter und Herzen die der Dietwarte (Diet, Diot, das 
Dold. So beißen unfere voSlkifhen Erzieher, ohne Silbenftecherei alfo £ebrer, 
Pfleger des DVölkifchen in den Bundesvereinen. Wie Jahn fprachfchöpferifch die 
Bezeichnungen für feine Sadye fchuf, fo H. Leithner. Das Wort Dietwart rührt 
von ihm ber. Sie find den Turnwarten völlig gleichberechtigt zur Seite geftellt 
und wie diefe gegliedert in Bundess, Rreiss, Baus, Bezirkes und Vereinsdikts 
werte. Allen ift ein Ausfhuß beigeordnet. Dem Bundesdietwart die Kreiss 
dietwarte, dem Kreisdietwart feine Baudietwarte, dem GBaudietwart feine Bes 
zirksdietwearte, diefen die VDereinsdietwarte des Bezirke, dem Vereinsdietwarte 
eine Anzahl befäbigter Turnbrüder des Dereins, als Helfer in den verfchiedenen 
Abteilungen, als Bücherwart und Preffebenachrichter. Der Aufgabentreis der 
Dietwarte mit ihren Ausfchüffen ift kurz der: Der Bundesdietwart gibt Rich 
tung, Wege, Mittel und DBebelfe für die völkifche Erziebung an und überwacht 
das Banze. Die Rreis-, Baus und Bezirktsdietwarte treffen die näheren durd 
die Örtlichen VDerbältniffe bedingten Anordnungen und Einrichtungen und übers 
waden ihre Durdführung. Außerdem forgen fie für die Bereicherung des 
allgemeinen deutfchen Wiffensftoffes durch Befchichte und Sage ihrer Sprengel. 
Die Dereinsdietwarte und ihre Syelfer üben die Erziehung durdy Vermittelung 
88 Wiffensftoffes und vorgelebtes Beifpiel unmittelbar an den Mitgliedern 
aus. Alle Dietausfchüffe arbeiten mit den Turnfachhausfchüffen zufammen. Be 
richterftattung von unten nady oben bis zum Bundesdietwart erlaubt einen 
jährlichen Überblid über Stand, Tätigkeit und Erfahrungen in Dietfacdhen und 
deren Ausnügung. Dies ift der innere Aufgabentreis der Dietwarte, den wir 
mit Innendienft bezeichnen. Ibm gefellt fi der Außendienft, den aud 
alle Dietwarte zu leiften haben. Er beftebt in der Beobachtung 1. anderer 
deutfcher Verbände, die Leibesübung betreiben; 2. der Jugendbewegung; 3. der 
Strömungen im Dolte, der Sührenden und Verfuͤhrenden; 4. des Buchweſens; 
5. der Preife; 6. der Lage des Deutfchtums, der Tagesfragen und in der Berichts 
erftattung an die Bundeszeitung über alle diefe Puntte; alles in dem Sinne, 
was an das Volkstum Sörderndem, Schädlichem dafelbft zutage tritt. Die Kreiss 
dietwarte und der Bundesdietwart find die Sammelftellen der Klacdhrichten für 
die Bundeszeitung. Zur Beeinfluffung im völkifchen Sinne der nichtturnerifchen 
Bevölkerung balten die Rreisdietwarte Derbindung mit der geeigneten führenden 
Syauptftadts und größeren Provinzpreffe, die Baus, Bezirkes und Vereines 
dietwarte bzw. deren Ausfchüffe mit den Eleineren Provinzzeitungen und Orts⸗ 
blättern. Leider finden wir bier, auch bei ausgefprochen völtifchen Blättern, 
nicht das nötige Entgegentlommen. Über die Anforderungen, die an die Perföns 
lichkeit des Dietwartes zu ftellen find, wäre folgendes zu fagen: Wir fordern 
zuerft von dem Dietwarte, daß ihm fein Poltstum inneres Erlebnis geworden 
fein foll. Mit anderen Worten: ein jeder Turnbruder, der zum vollen Bewußts 
fein feines Deutfchtums gelangt ift und über einen gewiffen Durdfdmitt von 
Derftandesträften verfügt, was meiftens zufammenbängt, der eignet fich zum 
Dietwart. Denn wir folgern, aus diefem Bewußtfein quellen Sorge und Liebe 
für fein deutfches Dolk, der nicht niederzubaltende Antrieb des Mitwirtens und 
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Mithelfens und die unerſchuͤtterliche Zuverſicht auf die Ewigkeit deutſchen Volks⸗ 
tums. Drei unerlaͤßliche innerliche Rraftquellen, um in der ſchweren Arbeit des 
Dietwartes nicht zu erlahmen. So braucht der Dietwart kein glaͤnzender Redner, 
kein Ausbund von Gelehrſamkeit zu ſein. Fuͤr unſere Zwecke iſt dieſe eher 
hemmend als foͤrdernd, indem ſie verleitet, zu hohe Anſpruͤche an die Mitglieder 
zu ſtellen. Iſt im Dietwart ſein Volkstum lebendig und wach, ſo kommt das, 
was er zu ſagen und vorzutragen hat, aus dem Herzen und wird infolgedeſſen 
in die Herzen ſeiner Zuhoͤrer eingehen. Das iſts, was wir wollen. Wir wollen 
ja nicht Wiſſenſchaften treiben, ſondern ihre ſicheren Ergebniſſe ſinngemaͤß 
als Mittel zum Zwecke der Geſinnungsbildung an unſere Turner bringen. Ein 
gewiſſer Durchſchnitt geiſtiger Regſamkeit, wie er weitverbreitet im Volle iſt, 
reicht dazu vollkommen aus, und der junge Dietwart waͤchſt an der Erfüllung 
ſeiner Aufgabe. Dann aber verlangen wir noch eins. Der Dietwart muß eifriger 
Beſucher des Turnplatzes ſein. In und an ihm ſoll die Zweieinheit des Jahnſchen 
Turngedankens gewiſſermaßen zum Muſterbilde werden, das er beiſpielgebend 
ſeinen Turnbruͤdern als beſtes Erziehungsmittel vorlebt. 

So ausgeſtattet, ſoll alſo der Dietwart zum deutſchen volkstume erziehen. 
Wir faſſen dieſes Erziehen als eine Hilfeleiſtung dazu auf, daß ſich der Turn⸗ 
bruder zu ſich ſelbſt finde, daß er die Lebenswerte erkenne, die er durch ſein 
deutſches Volkstum in ſich traͤgt, und ſo in ſeinem Weſen zu einem feſten, be⸗ 
ſtimmten und beharrtlichen deutſchen Sein gelange. Die erſte Vorausſetzung, 
daß dies gelinge, iſt gegeben. Die Taͤtigkeit des Dietwartes verſucht ſich nicht 
am falſchen Gegenſtande. Die Mitglieder des Deutſchen Turnerbundes ſtellen 
eine raſſige, eine deutſchvolkstuͤmliche Ausleſe dar. Nur Blutszugehoͤrige zum 
Deutſchtum duͤrfen Mitglieder ſein. Deutſche Lebenswerte ſind alſo in allen vor⸗ 
handen. Und die Anforderungen an die Leiſtungsfaͤhigkeit des Koͤrpers und die 
Kraft des Willens, die durch die turneriſchen Ubungen an die Turner geſtellt 
werden, verbuͤrgen, daß ſie außerdem noch den geſuͤndeſten und friſcheſten Teil 
des Volkes ausmachen. Schlappſchwaͤnze meiden die Turnplaͤtze. Der Boden 
für die Ausſaat iſt alſo der guͤnſtigſte. 

Durch Verbreitung und Vermittelung von Wiſſen ſucht alſo der Dietwart 
in der Hauptſache ſeine Aufgabe zu erfuͤllen. Welcher Art iſt dieſes Wiſſen? 
Es iſt nicht jenes Durcheinander und Allerweltswiſſen, das die Vollshoch⸗ 
ſchulen manchmal ihren Hoͤrern darbieten. Es beſchraͤnkt ſich aufs Deutſche 
und das Fremde, das zum Verſtaͤndnis gewiſſer Erſcheinungen im deutſchen 
Volksleben not wendig iſt. Es iſt deutſchvoͤlliſches Wiſſen. Es iſt das 
Wiſſen von Deutſcher Art, Weſen, Werden, Wirken, ihren Tugenden und 
Fehlern, von ihren in ihr ſelbſt liegenden Hemmungen und treibenden Kraͤften, 
die von außen auf ſie einwirken. Es gruͤndet auf den Lehren von der Raſſe 
und den Geſetzen des Lebens und der Vererbung. 

Die Art dieſer Wiſſensvermittlung iſt die Vielſeitigſte. Sie iſt ein fort⸗ 
geſetztes Einwirken des Dietwartes und ſeiner helfer auf ihre Turnbruͤder, durch 
Vortrag, Buchbeſprechung, kurze Anſprachen auf dem Turnboden, durch Be⸗ 
ſprechung voͤlliſcher Fragen und von das Deutſchtum beruͤhrenden Tagesereig⸗ 
niſſen, durch Lied und Dichtung, durch den voͤlliſchen Renntnisnachweis, dem 
ſich alle Glieder des Bundes von Zeit zu Zeit und bei Wetturnen unterziehen 
muͤſſen, bei Feſten, auf Wanderungen, alles nach dem einen Ziele hin, die 
deutſchen Saiten im Herzen der Turner zum Rlingen zu bringen. Ein folge⸗ 
rechter Aufbau oder Lehrplan laͤßt ſich nicht verwirklichen, ſo wuͤnſchenswert 
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das wäre. Im allgemeinen foll nur vom Gegenwartsgefcheben rüdwärts in 
die Gefchichte gegangen werden. Der Zugang neuer Mitglieder verlangt fort: 
gefegte Wiederholungen, den alten müffen neue Gebiete des Wiffens erfchloffen 
werden; wie überhaupt keine ausgellügelte Vorfchriftelei beftebt, nach der der 
Dietwart fein Amt verfeben foll. Das verbieten auch die verfchiedenen Derbälts 
niffe in bezug auf Stand, Beruf und geiftige Vorbildung der Mitglieder in 
den einzelnen Vereinen. So find bier Bauern in der Mehrzahl Mitglieder, dort 
Arbeiter, wo anders Leute, die duch Mittels und Hochfchulen gegangen find; 
vielfach gibt es alle durcheinander. Hier kann der Dietwart mitten in die Sadx 
fpringen, dort muß er mit dem Kinfachften beginnen, an dritter Stelle muß 
er bald diefes, bald jenes tun. Vielleicht teilt er fi auch feine Mitglieder in 
Gruppen von Sortgefhhrittenen und Fleulingen. Dem Dietwart ift fo volle 
Sreibeit des Handelns zur Erfüllung des Zwedes zu geben. Seine aufbauenden 
Säbigkeiten follen fi voll auswirken. Die lebendige Perfönlidhleit des Amtss 
trägers foll wirken, damit die Sache lebendig bleibe und nidyt in Schrantens 
und Ranktenwert und Sormeltram erftide und vernödyere. Flur ganz allgemeine 
Richtlinien find zum Ziele bingegeben. Daß er diefem folge, das ift Vers 
pflidhtung des Dietwartes, und man gewönne einen guten Einblid in die Eigene 
art unferes Dietwefens, könnte man die verfehiedenen Verfahren der Wiſſens⸗ 
vermittelung und die Erziehbungsweifen, die aus Erfahrungen und Erprobungen 
beraus durh Baus und Vereinsdietwarte gefunden wurden und angewendet 
werden, bier näber f&hildern. Das verbietet aber der zugemeffene Raum. 

Sind die Dietwarte bisher für die Befchaffung des Wiffensftoffes auf 
einfhlägige Bücher angewiefen gewefen, die im Buchhandel erfchienen find, 
auf die Bundeszeitung und andere völkifche Zeitfchriften, und ift hier noch eine 
Lüde im Aufbaue unferes Dietwefens feftzuftellen, fo foll auch diefe nunmehr 
gefhloffen werden. Der Bundesrat bat die Serausgabe eines vöslkifchen 
Hands und Lefebuches für die Dietwarte und Mitglieder befchloffen. &s 
fol „Deutfhlunde“ beißen und das gefamte Wiffensgebiet, das wir an 
unfere Mitglieder bringen wollen, in der Sorm von Stage und Antwort ents 
balten. Der Plan des Buches ift folgender. Der Stoff ift gegliedert nach den 
drei NRichtworten des Bundes: Raffenreinbeit, VDolkeseinbeit, GBeiftesfreibeit. 
Unter Raffenreinbeit fallen die Abfchnitte vom Wefen des Lebens und 
das Hauptfächliche der Vererbungslebre, von Kaffe und Voltstum. Unter 
Dolkteseinbeit: Allgemeines, vom Wienfchbeitsgedanten und feinen Vers 
tretern, von Dolt und Deaterland; vom Staate. Das deutfche Volt auf dem 
Mege zur politifhen Einbeit. Auf dem Wege zur inneren Einheit. BDiefe 
gliedern fich wieder in eine Anzahl Unterabfchnitte. So 3. B. Einzeldsrftellungen 
(Monographien) der Stände, des Bauern, der Webr, des Bürgers, des Rechtes, 
der Wirtfchaft ufw. Unter Geiftesfreibeit: Don der Außeren Sreibeit. Don 
der Steibeit des Beiftes. Dom deutfchen Blaubenstum. Don Weltanfcdyauungen. 
Dom deutfhhen SHeldentum. So follen nad und nad in nicht zu ferner Zeit 
20—30 Meine Bücheldyen, nad Art der Rellamausgabe, entfteben. Die Vorteile 
einer Herausgabe in lauter in fich abgefchloffenen Beinen Bändchen find erfichtlich, 
daß nicht darüber gefprodhen zu werden braudt. Das erfte Bändchen diefer 
Deutſchkunde ift im Drude und wird demnädhft erfcheinen. Etwas Aähnlidyes ift 
für die Jugend geplant. Audy bier liegt das erfte Bändchen bereits in der yanıds 
fchrift vor. Außerdem aber bat der Bundesrat die Kinridhtung einer Licht: 
bildftelle befchhloffen, um das gefprochene Wort im Dortrage der Dietwarte 
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Surch die Anfchauung zu unterftügen und zu beleben. Sie wird in zwei Abs 
teilungen zerfallen: eine turnfadhlicdye (Rörperlebre und turnerifche Bilder) und 
völkifche. Diefe fügt fih in der Auswahl der Bilder an den Wiffensftoff der 
„Deutfchlunde” an, wird alfo enthalten: Bilder aus der Lebenstunde, aus 
dcr Raffenlebre, aus der deutfchen Gefchichte, der Rulturs und Ariegsgefcichte, 
von deutfchen Landfchaften, Bewohnern, Wohnweifen, Brauchtum, Arbeit, 
Kunft ufw. Aud bier ift bereits der Anfang gemadhht. Die Bilder werden auss 
geliehen. 

Damit erhält unfer Dietwefen fein feftes Rüdgrat, den Dietwarten wird 
ihr Amt erleichtert und die Sache felbft wefentlich gefördert und vereinbeitlicht 
werden. 

Die Ziele nun der Erziehung find in den einzelnen Abteilungen der Vereine, 
nah Alter und Befchledht, verfchieden, aber folgerecht innerlich verbunden aufs 
geftellt. 3. Bei den Rnaben ift diefes Ziel vor allem die Belebung und 
MWedung der in allen gefunden Buben ftark vorhandenen beldifchen und edels 
mütigen Triebe, dann Bewöhnung an ftraffe Zucht und Ordnung, Anſtand, 
Achtung vor dem Alter. Deutfche Helden» und Bötterfagen, Märchen, Lebens» 
gange und Taten bedeutender deutfcher Männer, namentli von Rriegss und 
Seehelden, Geſchichten aus der deutfchen Befchichte, die an beldifche Taten ans 
Inüpfen, und ähnliches ift der Wiffensftoff als Mittel zum Zwed. Dom 
Jugenddietwart oder Sührer wird aber vor allem verlangt, daß er durch 
ein anfeuerndes Beifpiel eines rechten deutfchen Hlannes erziebe, daß er ftets auch 
jung fei mit den Jungen. Wir Qurner baben keinen Mangel an foldyen 
Männern. Das Turnen erbält jung, und es ift rührend zu beobachten, mit 
weldyer Liebe und achtungsvoller Zutraulichkeit die jungen Mienfchentinder an 
ihren Sübrern bangen. WDollten doch bald im ganzen deutfchen Vaterlande 
zebntaufende bündifcher Qurnvereine entfteben, die fich der Jugend in unferem 
Sinne annehmen, als Gegengewicht gegen die neumodifhen Duadfalbereien 
und Sclimmeres im jetzigen deutfhen Schulwefen! Die Mägdchen (Schüles 
rinnen) werden in ähnlichem @eifte erzogen, nur wird der Schwerpuntt mehr 
in das Bemüt verlegt. Turnfchweftern find ihre Süubrerinnen. 

2. Die Erziehung der Turnerinnen gleicht im allgemeinen der der 
Qurner unter DBerudfichtigung der weibliden Seelenveranlagung und ftebt 
unter dem Gefichtspuntte: Die Stau bat der Vollsgemeinfdhaft in 
der HAauptfache als Mutter zu dienen. „Llur von waderen Hauspätern 
und Hausmüttern werden alle Staaten eigentlich erhalten“ fagt Jahn. Dus 
Biel ift demnach, verftändnisvolle, treue Weggenoffinnen des deutfchoöltifchen 
Spauspaters und „Priefterinnen eines deutfchoöltifchen Hauswefens” (Jahn) 
Deranzubilden, die befähigt find, ihre Rinder im deutfchen Vollstume zu ers 
zieben und das ganze Hauswefen zu einem wahrhaft deutfchen zu machen. Der 
MWiffensftoff umfaßt «lfo neben den allgemeinen völtifchen Gebieten der 
Turner bauptfähli deutfche Märdyen und deutſchen Sagenſchatz, Goͤtter⸗ 
gefchichte und das wertvolle fhöngeiftige Schrifttum unferer großen Dichter. 
ine werttümliche Dorbildung für künftigen Mutterberuf erbalten die Turnes 
rinnen als DBetreuerinnen der Abteilungen der Kleinften der Turnvereine. 

3. Die Erziehung der Zdglinge (Jungturner von 14—18 Jahren) ift 
eine erweiterte Sortfegung der der Anaben, dem größeren Verftändniffe des 
Alters angepaßt. Das Ziel ift der frifche, weagemutige, fittenreine, wabrbaftige, 
ebrliche, aufrechte und doch den dert der Unterordnung kennende, einfache 
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deutfche Jüngling, der, ftolz auf feine Zugebörigkeit zum Deutfhhen Turner⸗ 
bunde, fhon den großen Wert und die Hoheit deutſchen Volkstums zu ahnen, 
die Wallungen feines deutfchen Blutes zu verfteben beginnt. Der Wiffensftoff, 
der zu dem Ziele führen foll, ift der entfprechend erweiterte der Anaben, 
namentlich aber wird bier mit der Befchichte der Turnktunft und Leibesübungen 
und dem Werden und Wefen des Deutfhhen Turnerbundes vertraut gemacht. 
Bündifcher Körperfchaftsgeift ale Grundlage künftiger bewußter deutfcdhspöls 
kiſcher Geſinnung foll gewedt werden. 

4. Endlih die Dollturner, die erwachlenen Mitglieder der Vereine! 
Hier ift das Ziel der Erziehung einmal die Aervorrufung der Überzeugung 
vom Werte reinen Blutes — je reiner ein Volk, je beffer, je vermifchter, je 
bandenmäßiger (Jahn) —, von der Kiotwendigkeit der Erhaltung des a 
Blutsanteiles im deutfchen DVoltstum, und die Belebung des Stolzes auf die 
Vorzüge des germanifchsdeutfchen geiftigen Wefens. Das Wiffen von der 
Raffe, von den Befetzen des Lebens und der Vererbung dient dazu. Dann zum 
zweiten, Wedung und Seftigung des Voltsbewußtfeins und des Einheits⸗ 
willens, einer völkifchsalldeutfhen Befinnung! Das Wilfen vom bdeutfchen 
Dolke, feinen Befchiden und feiner Befchichte, feinen Kräften und Schwächen, 
das Mare Bild von der Lage des gefamten Deutfchtums foll bier das Mittel 
fein. Zum dritten endlich foll das Erziebungsziel fein, den Geift frei von 
allen fremden Hemmungen und Zwiefpältigkeiten zu machen, den Qurner zu 
einer einheitlichen, innerlich ftarken, reifen, freien, felbftändig urteilen fönnenden, 
treuen, opferbereiten, deutfchen, kurz: beldifchen Perfönlichleit zu machen. Er 
foll überzeugt werden, daß an eine dauernde und wahre Einigung des deutfchen 
Volkes, wenigftens feines völtifchen Grundftodes, nur dann zu denken ift, 
wenn eine von allem Sremdtume innerlich und Außerlidd unabhängige deutfche 
Weltenfhhyauung das ganze Volt umfcließen und durchdringen wird. In die 
Melt germanifchsdeutfchen Denkens, in germanifchsdeutfche Weltanfchauung eins 
führen, gewiffermaßen dns Syerz des Deutfchtums zeigen, foll bier zum Ziele 
führen. Es find die Ziele des Bundes: Raffenreinheit, Volkeseinheit, Geiftess 
freibeit. 

Damit bätten wir unfere Aufgabe, in großen Zügen ein Bild vom Diets 
wefen des Deutfchen QTurnerbundes zu entwerfen, recht und fdhlecht erfüllt. 
Raffenreinbeit, Dolkeseinbeit, Beiftesfreiheit! Die deeifaltige Einheit: Deutfches 
Dollstum! Fila allen Richtungen bin ift es uͤberwuchert, verſchandelt, faſt 
untenntlicy geworden. Die Mehrzahl feiner Träger weiß, verführt durdy Vollss 
fremde, nichts mebr von ihm. Der Deutfche Turnerbund bat fidh die Aufgabe 
geftellt, es nach Jahnfhen Lehren duch fein Dietwefen wieder zu reinigen und 
in den Vollsgenoffen lebendig zu machen. Sür zagbafte Gemüter eine fchier 
nicht zu bewältigende Aufgabe. Aber turnerifche Zaͤhigkeit ſcheect vor nichts 
zuruͤck. Sie nahm das Werk in Angriff — noch iſt vieles im Werden, aber 
niemand wird ſagen koͤnnen, daß es planlos vor ſich gehe — ‚und fie wird «8 
durchführen. Und, wir bündifchen Qurner, haben einen mächtigen Bundes 
genoffen: die Hot. Sie wird uns helfen, das glauben wir zuverfichtlich, daß 
808 Werk, das der Deutfche Turnerbund in dreißigjäbriger ftiller, zäber Arbeit 
aus heißer Liebe zum deutfchen Volke nach den Lehren feines Meifters Sriedrich 
Ludwig Jahn gefchaffen bat, in nicht zu ferner Zeit bald des deuticdhen Volkes 
Bemeingut werde zu feinem Seile. 
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Turnen und Politik, 
Don Robert Heffe, Graz. 


a8 deutfche Turnen ift von Jahn mit einem ausgefprochen politifchen Zwed 

gegründet worden. War es doch fein erftes Ziel, in einer Zeit, wo das 
deutfche Doll in viele Kinzelftasten zerriffen unter franzöfifcher Herrfchaft 
fhmadhtete, den Brund zu legen für die Befreiung Deutfchlands von allen 
fremden Kinflüffen politifcher und kultureller Liatur und zur ftastlichen Zinbeit 
de8 gefamten deutfcdhen Volles. 

So war das Turnen zu feiner Zeit eine gewaltige Doltsbewegung, in volls 
tommener Sreibeit obne fefte vereinsmäßige Gliederung aufgebaut. 

Die bobe kulturelle und politifhe Bedeutung diefes Jahnfchen Turnens 
gebt Ear aus feinen Schriften hervor, die bezeugen, daß es Jahn nicht nur um 
die körperliche Ertüchtigung allein zu tun war, durch die die aͤußere Wehr⸗ 
baftigleit des Volkes von unten berauf erreicht werden follte, der durch die 
Seffeln einer Scemöberrfchaft mit allen Mitteln entgegengearbeitet wurde. Wir 
feben aus diefen Schriften, wie febr Jahn auch auf die kulturelle Erziehung der 
Bevölkerung, insbefonders der Jugend, bedacht war, wie er dur Wieders 
erwedung von PDoltsbewußtfein, von Liebe zu Dolk und Heimat den Grund zu 
legen beftrebt war, der audy in geiftiger und fittlicher Beziehung unerläßliche 
Dorbedingung eines Wiederaufbaues des deutfchen Dolkstumes fein mußte. 

Seine Ausfprüche über Dolt und Dolktstum gehören zu den tiefgründigften, 
die jemals. darüber gebracht worden find, jedenfalls aber zu den erften, die diefe 
Stagen Mar erfaßt baben. 

Do Jahn aud die Wege richtig gewertet bat, die zur Erneuerung des 
deutfchen Doltstums zu befchreiten waren, gebt fdhon daraus hervor, daß wir 
in feinen Schriften kein Gebiet vermiffen, das uns heute in ähnlicher Lage für 
die Eulturelle Erziehung des Volkes wichtig erfcheint. 

Die Reinbaltung des PVollstums von fremden Blutmifchungen ftellt 
er an die Spite feiner Sorderungen: „Je reiner ein Volk, je beffer, je vermifchter, 
je bandenmäßiger.” Der denkt bei diefem Ausfpruche nicht an die Völlers 
vermifhung am Ende des altrömifchen WDeltreiches vor dem Kintritt der Gers 
menen in die Weltgefchichte und — an gewiffe Erfcheinungen der Jettzeit! 

Seine Rlagen über die unfelige Zerriffenbeit des deutfchen YDoltes, über 
die Kämpfe der einzelnen Alaffen und Stände untereinander, die es den Sremds 
lingen leicht macht, ihre Serrfchaft über das deutfche Volk aufzurichten und zu 
erbalten, führen zu der Sorderung nah Einigkeit aller durdy wirtfchaftliche 
Derfchiedenbeiten oder drtliche Kigenbrötelei getrennten Teile des Volles und 
gipfeln in dem Rufe nach Einigung aller deutfchen Stämme in einem gefchloffenen 
ftaatliden Gebilde: „Flichts ift ein Staat obne Dolk, ein feelenlofes Aunfts 
wert; nichts ift ein Doll ohne Staat, ein leiblofer, Iuftiger Schemen.... Staat 
und Volk in eins geben erft ein Reich, und deffen Erhaltungsgewalt bleibt das 
Voltstum.“ 

Dabei wuͤnſcht ſich Jahn ſein Volk freii nach außen und innen. Sein 
Wort: „Wer frei ſein will, muß auch anderer Freiheit achten“, trifft auch bier 
den Nagel auf den Ropf. 

Jahn erkennt, daß auch der Reinhaltung der deutſchen Sprache ein aus⸗ 
ſchlaggebender Einfluß auf die Reinhaltung des Volkstums zukommt. Er zieht 


356 Deutſchlands Erneuerung. 1023. VI 





die deutſche Sage und Geſchichte als Erziehungsmittel heran, die Pflege der 
alten Volksbraͤuche, der Volkstracht. 

Als die Grundlage jeder Volkserziehung wuͤrdigt er die Familie, Schule 
und KReligion. Er brandmarkt die Ausſchweifungen auf jedem Gebiete des 
Genuſſes als Schaͤdlinge, die am Marke des Volkes zehren. Man muͤßte Buͤcher 
ſchreiben, um alles das auszufuͤhren, was der große Mann alles in den Kreis 
ſeiner Beſtrebungen hineingezogen, was er ſchließlich in den Begriff des 
deutſchen Turnens hineingelegt hat. 

Es moͤge aus dieſem kurzen Umriß hervorgehen, von welch edlen politiſchen 
Zielen die ganze Bewegung getragen war. Sie hat ja auch mitgeholfen, 
wenigſtens das naͤchſte dieſer Ziele, die Befreiung des deutſchen Vaterlandes 
von der franzoͤſiſchen Fremdherrſchaft zu erkaͤmpfen. — 

Seit in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Turnbewegung in feſte, 
vereinsmaͤßige Formen gegoſſen wurde, hat ſich langſam und faſt unmerklich 
ein Umſchwung in der Auffaſſung der Ziele eingeſtellt. Das Fehlen eines nahen 
Zieles, die Verſuche kleinliche parteipolitiſche Beſtrebungen in die Bewegung 
hineinzutragen, haben zu einer aͤngſtlichen Abkehr von allen politiſchen Dingen 
gefuͤhrt. Wie oft wurde auch hier das Rind mit dem Bade ausgegoſſen. So 
iſt das allgemeine Ziel, bewußt auf die geiſtige und ſittliche Erziehung des 
Dolkes binzuarbeiten, in den Hintergrund getreten zugunften der rein körperlichen 
Biele, bei denen wieder der Bedankte an die Webrfähigkeit nicht fo deutlich 
zum Ausdrude kam, weil die allgemeine WDebrpflicdyt in den deutfchen Landen 
bierin obnedies in reihem Maße vorgeforgt batte, andere Maßnahmen daher 
überflüffig erfcbienen. 

Die deutfche Turnerfchaft bat ihre Stellung zur Politik bereits im Jahre 
1863 in Botba durch einen Ausfchußbefchluß feftgelegt, der bis heute Geltung 
bat und lautet: „Das Qurnen kann nur dann feine reichen Srüchte entfalten, 
wenn es als Mittel betrachtet wird, dem Vaterlande ganze, tüdhtige !Iiänner 
zu erzieben, jedwede politifhe Parteiftellung jedsch muß den Qurnvereinen 
als foldyen unbedingt ferne bleiben, die Bildung eines Elsren politifchen Urteiles 
ft Sade und Pflidt des einzelnen Qurners.“ 

Gegen diefe Brundfätze, die auch der Turntreis DeufchsÖfterreich bei feinem 
Ausfcheiden aus der deutfchen Qurnerfchaft im Jabre 1904 weiter in Rraft 
gelaffen bat, wäre audy heute fadhlicdy nichts einzuwenden, wenn er richtig auss 
gelegt und richtig gebandbabt worden wäre. 

So bat fidy aber in der Arbeit der deutfchen Turnerfchaft ganz unbewußt 
im Laufe der Jahre eine Wendung vollzogen, die fi von den politifchen, 
allgemein erzieberifchen Zielen Jahns weg auf die Seite der reinen Rörpers 
erziebung als Selbftzwed verlegt bat. In den begreifliden Bemühungen, 
Beinliche Tagespolitit von den Turnvereinen fernezubalten, bat man ficy aud) 
von den großen, eindeutig politifchen Zielen Jahns zurüdgezogen und id 
fhließlih mit dem Gedanken getröftet, daß die Pflege des TLurnens im engeren 
Sinne der Rörpererziebung zwengläufig auch die geiftigen und fittlichen, 
völlifhen Wirkungen ausüben würde, ein Trugfchluß, der fhon dadurch feine 
MWiderlegung findet, daß alle nicht völkifchen Beftrebungen, fteben fie nun im 
Dienfte des Klaffentampfes, zwifchenvölkifher Aräfte oder fremder Völker, 
auch ihrerfeits das Turnen mit Erfolg in den Dienft ihrer Sadye geftellt haben. 

#3 war den Turnern DeutfchsÖfterreichs vorbehalten, unter dem zwingens 
den Kindrude der fehweren völkifchen Kämpfe als erfte wieder zum vollen 
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Inbalte der Jahnfchen Beftrebungen zurüdzulehren. Insbefondere die wieder 
voll erfaßte Sorderung der Reinbeit des Vollstums und die damit verbundene 
Ausfchaltung alles Sremdvöltifhen aus den Reiben der Turner Ofterreiche bat 
den Sfterreichifchen Derbänden den Vorwurf eingetragen, fie bätten „Politik“ 
in ihre Reiben eindringen laffen und fo den oben angeführten Gothaer Brundfatz 
verlaffen. 

Die planmäßige Setze, die nun gegen Öfterreiche Turner eingefetzt batte, ift 
wohl ficyerlih im wefentlichen nidyt darauf zurüudzuführen, daß die Reinigungss 
beftrebungen einige Südflawen, Tfchechen, Italiener und Ungarn aus den öfters 
reihhifchen Qurnvereinen entfernt batten, fondern darauf, daß dadurdy auch die 
Juden mitbetroffen waren, die ja nach Blut und Befittung mit dem deutfchen 
Meen nichts zu tun baben. Die Juden haben in diefem Vorgehen der öfters 
reichifehen Turner den Beginn einer wirkfamen, gegen fie gerichteten Bewegung 
gefeben, der rechtzeitig entgegengetreten werden mußte. Llur zu leicht war es 
ihnen gelungen, die nichtjudifche Sührung der deutichen Turnerfchaft von dem 
„Unrecht“ zu überzeugen, das ibnen durdy diefe Bewegung zugefügt würde. 
So bat der damals geführte Rampf in der deutfchen Turnerfchaft des Reiches 
nicht nur keinen fichtbaren Lliederfchlag gefunden, fondern dabin geführt, daß 
DeutfdaÖfterreihe Turner in den Jahren 1889 und 1904 die deutfche Turners 
haft verlaffen mußte. 

So ift es damals zuerft zur Brundung des alten deutfcyen Turnerbundes, 
darın des QLurntreifes Deutfc®GOfterreich gelommen, die fi) nad dem Zufammens 
brucdye zum beutigen deutfchen Turnerbunde 3939 zufammengefchloffen haben. 
Was in Öfterreich bei der deutfchen Turnerfchaft verblieben ift, ift reines Juden» 
tum! Die völkifche öfterreihifche Turnbewegung bat die Loslöfung von der 
deutfchen Turnerfchaft nicht nur ohne den erwarteten und vielleicht erfehnten 
Rüdfhlag überftanden, fie ift vielmehr in ftetig auffteigender Bewegung ges 
blieben, fo daß fie heute als der Angelpuntt aller völtifchen Beftrebungen 
daſteht. 

Dieſe herrliche Entwicklung konnte damals freilich von den juͤdiſchen und 
judenfreundlichen Rreifen nicht vorausgefeben werden. Ein alldeutſches Band 
war zerriſſen, Alljuda triumphierte. 

Der Turnerbund 1919 kann alſo den Vorwurf kleinlicher parteipolitiſcher 
Einſtellung mit voller Berechtigung zurückweiſen, mit ſeiner allgemeinen 
politiſchen Betaͤtigung hat er nie Verſtecken geſpielt, auf die iſt er ſtolz vor 
aller Offentlichkeit. 

Der deutſche Turnerbund 1939 iſt damit rechtzeitig wieder zum alten 
Inhalte des Jahnſchen Turnbegriffes zuruͤckgekehrt und hat dies auch in ſeinen 
Satzungen und Einrichtungen zum Ausdruck gebracht. Zweck ſeines Daſeins 
iſt „die Erhaltung, Ausbreitung und Foͤrderung des deutſchen Volkstums durch 
das deutſche Turnen im Sinne F. 4. Jahns, das iſt durch alle Leibesuͤbungen, 
welche geeignet ſind, das Volk tuͤchtig und wehrhaft zu machen, ſowie durch 
geiſtige und ſittliche Einflußnahme“. 

Auch in der deutſchen Turnerſchaft ſind, wie aus der deutſchen Turnzeitung 
hervorgeht, Kraͤfte am Werke, welche einſehen, daß die Abkehr von der modernen 
Richtung notwendig iſt, und die Kuͤckkehr zum alten Jahnſchen Begriff predigen. 
Die Ereigniſſe der Nachkriegszeit, der immer klarer hervortretende Einfluß des 
Judentums und ſeine ſchaͤdlichen Auswirkungen auf alle voͤlkiſchen Ziele haben 
auch im Reiche manchem die Augen geoͤffnet. Wir wollen hoffen, daß dieſe 
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Stontänderung traf und gründlich erfolge, unfer deutfches Vaterland kann nicht 
mebr lange warten! 

Mie fteben nun die Turner zu den politifchen Parteien? In diefer Hinficht 
ift der alte Botbser GBrundfag aus dem Jahre 1861 voll zu billigen. Um 
jedoch audy bier von dem verneinenden zu dem bejabenden Standpunlte zu 
tommen, mögen unfere Anfichten über die in der völkifchen Arbeit ftebenden 
Kräfte etwas eingebender dargelegt werden. 

Dor allem muß feftgebalten werden, daß der Wiederaufftieg unferes Dolkes 
nur erfolgen kann, wenn von unten berauf alles ausgemerzt wird, was faul 
if. So muß die Einkehr und Limtehr bei jedem einzelnen Volksgenoſſen jeden 
Standes und Berufes beginnen. Der Einzelne muß fich ablebren von der Erafjen 
Selbftfucht der jegigen Zeit, die nur auf Gewinn und Genuß eingeftelit if, 
die alte deutfche Rechtlichkeit und Biederkeit muß wiederlebren, Opferfreudigs 
keit im Dienfte des Volkes und Arbeitsluft müffen jeden Zinzelnen erfüllen. 

Arbeit und Beruf müffen wieder zur Sreude werden, die den Lohn der 
Arbeit in fich trägt, nicht der Elingende Ertrag der Arbeit darf das allein Wiaßs 
gebende bleiben. Mine foldye gründliche Anderung, gepaart mit der Achtung 
vor der Arbeit anderer, begleitet von Liebe zu Pol und Heimat und dem 
glübenden WDunfd, die Laften der Sremödberrfhaft abzufchütteln, muß und 
wird die Wiedergeburt unferes Volkes einleiten. Ein Teil des Jabnfchen 
Gedantens! 

Mit diefen und ähnlichen Arbeiten befaffen fich eine große Zahl völkifcher 
Dereinigungen, die fich unpolitifcy nennen, weil fie dem Parteigetriebe des Tages 
fernefteben, wie unfere Schugvereine, der alldeutfche Verband, gewiffe Verbände 
der Altobols und Flilotingegner u.a.m. 

Ihre Arbeit bliebe aber Stüdwerk, wenn mit diefer geiftigen und fittlichen 
Erneuerung nicht Hand in Hand ginge die Sorge für die koͤrperliche Er⸗ 
tüchtigung und damit für die Erhaltung der Webrfähigkeit des Volles. Diefen 
Zielen dienen die Leibesübungen treibenden Verbände. Völtifdhy bewußt wobl nur 
unfere Turnpereine!l Im deutfihen Turnerbunde völtifch bewußt nicht nur 
Seshalb, weil fie den Kreis ihrer Tätigkeit nur auf Angehörige des deutfchen 
Poltes befchränten, in der Zrlenntnis, daß es ein Verbrechen wäre, in diefem 
Belangen audh Abnliy gerichtete Beftrebungen uns feindlicy gejinnter und 
wefensfremder Doölker (einfchließlich der Juden) zu fördern; auch deshalb, weil 
fie es nicht bei der Rörperertüchtigung bewenden laffen, fondern auch die geiftige 
und fittlidde Erziehung im Sinne der früber genannten Vereinigungen mit 
gleihen Xifer in ihren Aufgabentkreis geftellt haben und durdhführen. 

Endli gehören in den Ring der völtifchen Arbeit auch die vslkifchen 
Darteien. 

Man mag gegenüber dem Parteienwefen eingeftellt fein wie immer, alle 
ihre Schwächen und Sebler erkennen, fo muß doch zugegeben werden, daß fie 
bei den gegenwärtigen Verfaffungsverbältniffen in Deutfclland und GOfterreich 
eine Llotwendigkeit darftellen; die völtifchen Parteien fdhon deshalb, weil es 
auch nicht völkifcre Parteien gibt. Die Parteien müffen in ihrer Kinftellung 
und Leitung nur wirklich völkifch fein, d. b. ihr Ziel auf das Wohl des gefamten 
Volkes einftellen; auch bier wieder Jahn folgend, der im Stankfurter Parlament 
ausgefprochen bat: „Flach meinen Begriffen foll das Volk zu einer Gefamtbeit 
zufammenwadfen, zu einer Gemeinde, die auch das Meinfte Blied nicht finken 
laͤßt.“ Blaffenparteien können daher niemals wirklich »völlifch fein, au wenn 
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fie fih fo nennen; felbftverftändlicy auch keine, die über die Vollsgrenzen hinaus 
Sonderbeftrebungen vertreten. 

Den völtifchen Parteien kommt nun die große Aufgabe zu, die Arbeit der 
an der fittlichen, geiftigen und körperlichen Erziehung des Volkes wirkenden 
Vereinigungen zu fhügen und zu fördern, weiter dafür zu forgen, daß falls 
nichtoölkifche Aräfte in Befeggebung und Derwaltung die Befchide des Volkes 
beeinfluffen, die völkifhen Endziele nicht in Gefahr kommen. 

Soll die gefamte völkifhe Streitmaht im angedeuteten Sinne Srudhts 
bares leiften, fo ift die Zufammenfaffung aller diefer drei Aräftegruppen zu 
einbeitlicyer, gleichgerichteter Arbeit unbedingt erforderlich. GBeiftigsfittliche Lleus 
geburt, körperliche Ertüchtigung, einheitliche politifche Vertretung in den gefet» 
gebenden und verwaltenden Rörperfchaften find alle drei aufeinander angewiefen, 
find jedes für fi zu ganzer Arbeit ungenügend, vereint aber eine Macht, die 
fih reftlos durchfetzen wird. 

Da erwädht den Turnern eine doppelte Aufgabe. Sie, die in der boben 
Auffaffung der völtifchhen Liotwendigleiten vielleicht am weiteften vorgedrungen 
find, dürfen dem politifcyen Parteiwefen nicht fernebleiben, nein, fie ge 
bören binein in die völtifchen Parteien, um diefe mit ihrem Geifte, dem 
Geifte unferes Altmeifters Jahn, zu erfüllen, um dafix zu forgen, daß 
die Gefahren der Tagespolitit die Parteien nicht auf Abwege bringen, die fie 
von den völtifdhen Zielen entfernen und der reinen ntereffenvertretung der 
ihnen angefchloffenen Rreife in die Arme treiben. Die Turner müffen dabei 
aber einfeben, daß es das Spiel der Kräfte in der Tagespolitit oft nicht 
möglich fein läßt, ein geftedtes Ziel auf ganz geradem Wege zu erreichen, daß 
da oft Auseinanderfezungen und VDerbandlungen notwendig find und Teils 
erfolge für ganze genommen werden müjffen. 

Sie müffen aber audy die Anficht verbreiten belfen, daß es nur eine Art 
der völkifchen Befinnung geben kann, daß daber in der heutigen Zeit, wo uns 
völkifche Aräfte die Schidfale des Volkes ausfchlaggebend zu beftimmen tradıten, 
nur eine einzige völkifche Partei, die alle Rlaffen und Stände des Polles ums 
foßt und in den Kreis ihrer Sürforge zieht, Dafeinsberehtigung bat. Steben 
mebrere fi volkifhy nennende Parteien gegenüber, fo kann ficher angenommen 
werden, daß es mit ihren „völkifchen” Zielen irgendwo einen Salen bat. Diefen 
berauszufinden und beifeitezufchaffen, ift immer des Schweißes der Edlen wert. 
©klingt dies, dann kann auch die einbeitlidhe parteipolitifhe Vertretung der 
völtifhen Belange kein unerreichbares Ziel mebr fein. 


Dann erft ift der Ring der vsltifhen Arbeit gefchhloffen! 


Darteigeift. 

„Der Parteigeift, wenn der mit feiner £oliftimme den Urwäbler MHödur, der die 
Tragweite der Dinge nicht beurteilen kann, verleitet, daß er das eigene Vaterland erfchlage, 
der ift es, den ich anllage vor Bott und der GBefchidhte, wenn das ganze berrlihe Wert 
unferer Klation wieder in Verfall gerät.“ 

Bismard, am 13. März 885. 


% 
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Turnen und Sport. 
Don Univ.:Profeffor Dr. R. Moltei, 


Obmannftellvertreter des Deutfdyen Turnerbundes (1919). 


urnen und Sport! Zwei Begriffe, einander fo nabeftebend und doch fo 

bimmelweit voneinander verfchieden! Je nachdem man fie auffaßt, je 
nachdem man fie zur Tat werden läßt. Llicht leicht trifft das Wort: „UWDen 
zwei dasfelbe tun, ift es nicht dasfelbe" anderswo beifer zu, als auf mandıe 
Beziehungen zwifdden Turnen und Sport. 

Zweifellos kann fidy ein TLurnbetrieb dem Sporte vSllig angleichen. Wan 
kann fportmäßig turnen und umpgelebrt; wir finden befonders im Auslande, 
aber auch in GÖfterreih, mandye Sportvereinigungen, die in vielen Belangen 
der turnerifchen Auffaeffung nabe kommen. 

Wir können demnach nicht ganz allgemein vergleichen und etooa an einem 
„verfporteten” Qurnbetriebe, bei dem die LUinterfchiede verwifcht find, das Ders 
bältnis zum Sporte prüfen. Die folgenden Erörterungen follen vielmehr jene 
Auffeffung vom Turnwefen zur Grundlage nehmen, die im deutfchen 
Turnerbunde 1939 zu Recht beftebt, und es foll der Dergleih zu jener 
Art des Sportbetriebes gefucht werden, die gemeiniglih im deutfchen 
- Dolke geläufig if. 

Denn nicht alles, was über den deutfchen Sport zu fagen ift, gilt audy 
vom ausländifchen. es bleiben ferner der Rraftfabrs, Stugs, Pferderennfport ufw. 
ebenfo unberüdfichtigt wie irgendein Sammelfport oder eine fonftige fportliche, 
nicht in das Gebiet eigener, körperlicher Betätigung fallende Liebbaberei. 

Inhaltlich ift der Sport grundfäglid nicht begrenzt; er Tann 
fi auf jede Leibesuübung erftreden. Man fiebt in der Tat, daß der Sport 
bald da, bald dort irgendeine Fleuerung aufgreift und mit wahrer Leidenfchaft 
verfolgt. Gelegentlih kommt es zu rechten Abfonderlichkeiten, obne daß fie 
das Sporttum ablehnen würde Wirklid ausüubend betrieben wird bei uns 
jedoch von einer größeren, verbandsmäßig gegliederten Teilnebmerzabl nur 
eine Auswahl von Sportarten, vor allem das Sußballfpiel und die fogenannten 
leichtatbletifchen Übungen, in geringerem Ausmaße Rudern, Tennis, Sedhten, 
. Schwimmen, Stilaufen. 

AUblebnend im werltätigen Betriebe verhält fi der Sport gegen dus 
Turnen an Geräten und gegen Bemeinübungen. 

Das Turnen kann fi nach unferen Satzungen auf alle Leibess 
übungen erftreden, jedoch mit der Einfchränktung, „daß fie geeignet find, 
das VDolkt tühtig und webhrhaft zu mahen“ Derin liegt ein 
wefentlicher Unterfchied; es werden dadurdy Ausartungen, wie fie fih im Sporte 
gelegentlich ereignen, ausgefchaltet und der turnerifchen Betätigung beftimmte 
Wege vorgezeichnet, die unfer Volt aufwärts zu führen vermögen. Als 
Mangel im eigenen Lager müffen wir Turner betennen, daß fich viele Lurns 
pereine im Laufe der Jahre auf das enge Gebiet des Hallenturnens, vorwiegend 
an Geräten, befchräntt baben, ganz entgegen den Lehren Sriedrih Ludwig 
Jabne, der das Turnen möglidhft ins Sreie verlegt haben wollte und Spiel, 
Laufen, Werfen, Schwimmen, Sedhten ufw. als unerläßlide Übungsarten 
bezeichnete. Dielfahy waren allerdings die Verbältniffe an jener inengung 
des Turnens fehuld; es muß mit Sreude feftgeftellt werden, daß fich die Lehren 
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Jahns wieder reiner und umfaſſender durchringen, daß immer mehr Vereine 
ihr Arbeitsgebiet erweitern, das Spiel und die volkstuͤmlichen Ubungen zu 
pflegen beginnen und Abteilungen fuͤr Schwimmen, Fechten, Skilaufen uſw. 
errichten. 

Mit der koͤrperlichen Betaͤtigung allein jedoch iſt der Inhalt des deutſchen 
Turnens nicht erſchoͤpft; es zieht vielmehr auch die ſittliche 
und volkliche Anſchauung ſeiner Jünger in den Rreis feiner 
Wirkſamkeit. Eigene Amtswalter, die Dietwarte, ſind mit der voͤlkiſchen 
Erziehungsarbeit betraut; von Vereins und Verbands wegen wird durch die 
Preſſe, durch Vortraͤge, durch Gedenkfeiern und Feſte auf ſtreng deutſche Er⸗ 
ziehung der Turner hingearbeitet; bei den Wettbewerben wird der Nachweis 
voͤlliſchen Wiſſens verlangt und damit bekundet, daß koͤrperliche Leiſtungen 
allein nicht genuͤgen. Damit iſt aber auch eine Grenze fur das Verhalten 
unſerer Turner außerhalbdes Vereinsrahmens gegeben. Reiner 
unſerer Bundesangehoͤrigen kann und darf einer Richtung angehoͤren, die unſerem 
Volkstume feindlich iſt. Wir fordern, daß ſich alle Uunſere Angehoͤrigen 
auch im Leben, nicht nur beim Turnen, jederzeit Offen als Deutſche 
bekennen und bewaͤhren. Wir lehnen es voͤllig ab, unſer Turnen in 
den Dienſt einer politiſchen Partei zu ſtellen, allein wir verwechſeln 
nicht volkiſche Geſinnung und Betätigung mit Parteis 
politit. Erſtere verlangen wir, letzterer kann ſich jeder fuͤr ſich nach ſeiner 
Uberzeugung außerhalb des Vereines hingeben; nur darf die Richtung den 
voslfifhen Grundfägen unferes Bundes, die in den Zeit» 
worten: „DVolleseinbeit, Raffenreinbeit, Beiftesfreibeit“ 
gipfelt, nicht widerfpredhen. es ift fomit die Zugehörigkeit zu „inters 
nationalen“ Strömungen aller Art unvereinbar mit den Pflichten eines völs 
kiſchen Turners. 

Der Sport hingegen lehnt gemeinhin jede aͤhnliche Einwirkung auf feine 
Anhänger ab, er kümmert fi um die körperliche Leiftung, jedoch um nichts 
woeiter. Auf dieſen, das Volkstum beruͤhrenden Gebieten finden wir die aus⸗ 
geſprochenſten Unterſchiede. 

Waͤhrend der deutſche Sport ſeine Vorbilder mit Vorliebe im Auslande 
ſucht und fremdlaͤndiſche Ubungen und Spiele bevorzugt, wurzelt unſer Turn⸗ 
weſen im deutſchen Volke; deutſche Sinner und Denker haben die Turnkunſt 
erfunden und in unablaͤſſiger Arbeit ausgebaut, ſo daß wir darin die Lehr⸗ 
meiſter aller Voͤller wurden; von uns übernahmen die Franzoſen, die Slawen, 
die Italiener uſw. Gedanken, Inhalt und Ausbau ihres Turnens. 

Zuſammenfaſſend kommen wir zum Ergebnis, daß das deutſche Turnen 
und der Sport inbaltlich vieles Gemeinfame haben, und daß viele Ubungs⸗ 
arten von beiden Teilen betrieben werden. 

Inbaltlihde Derfhbiedenbeiten bingegen befteben befonders 
darin, daß der Sport das Hallenturnen, Gerätes und GBemeinübungen nicht 
betreibt, fremdländifhe Spiele und Übungen bevorzugt und von Verbands 
wegen keinen voͤlkiſchen und ſittlichen Einfluß auf ſeine Anhaͤnger ausuͤbt. 

Vergleichen wir nun den Zweck, den Sport und deutſches Turnen ver⸗ 
folgen, ſo kommen wir auf weitere Unterſchiede. Dem Sportler iſt ſeine Be⸗ 
taͤtigung vor allem Selbſt zweck. Hat er die beſtmoͤgliche Leiſtung erreicht, 
ſo iſt ſeine Aufgabe erfuͤllt; von Sports wegen ſtrebt er nichts weiter an als 
den ſchnellſten Lauf, den hoͤchſten und weiteſten Sprung zu tun oder den 
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Begher im Spiele zu befiegen. Ganz anders wir Qurner: Unfer in den 
Satzungen Mar ausgefprochener Zwed ift die Erhaltung, Ausbreitung 
und Sörderung des deutfhen Dollstums; was wir betreiben, ift 
uns nur Mittel zur Erreichung diefes Zwedes. 

Wir lehren es fihon unfere Jüngften, wir fhärfen es dem berans 
wacfenden Gefchlechte immer wieder ein und find im gereiften Alter ftolz 
darauf, daß unfer ganzes Tun und Laffen darauf gerichtet ift, unfer Volt 
tüchtiger, kräftiger, beffer und webrfäbiger zu machen. 

Diefe grundlegende Derfchiedenbeit des Zwedes, den Turner und Sportler 
verfolgen, drüdt ihren ganzen Betrieben den Stempel auf. 

Unferem Zwede getreu erfchließgen wir Turner unfere Einrichtungen allen 
DVollsangebörigen: Rinder, Jünglinge und Mädchen, Srauen und Männer jeden 
Alters, felbft noch im Silberbaar, feben wir in unferen Reiben. Dir nehmen 
uns des Schwachen und Ungeübten genau fo an wie des Rüftigen und richten 
unferen Betrieb fo ein, daß fih jeder Sauernd betätigen fann. Durd) 
Rinders, Schülers und FZöglingsabteilungen, durch YAlterstiegen wird dafür 
geforgt, daß jedermann ein angemeffenes Betätigungsfeld findet und Jahre, 
ja Jahrzehnte bindurdy ausübend tätig bleibt. 

Denn uns liegt nicht in erfter Reibe an weiß weldyen £eiftungen, uns 
liegt daran, möglihft breite Rreife unferes Volles tüdhtig 
und webrhaft zu maden, fie zu echtem Doltstum zu erziehen und dauernd 
daran zu binden. So findet jeder in unferen Reiben Plet, er fei arm oder 
reich, alt oder jung, febwach oder ftard, wenn er nur eine Bedingung erfüllt: 
er muß deutfhen Blutes und gewillt fein, Darnacd zu leben. 
Meder Reihtum noch fonftige Vorzüge vermögen daran zu ändern; wer nidyt 
srifhen Stammes ift oder „wer wider die deutfche Sprache und Sadye frevents 
lid tut oder verädhtlid handelt, der foll, fo er von feinem undeutfcyen Tun 
und Treiben nicht abläffet, von jedermann vom Turnplag gewiefen werden“ 
(Jahn). 

Anders der Sport; fem alleiniger Zwed ift die bobe Börperliche Leiftung. 
Er richtet deshalb fein Syauptaugenmer?. auf gut veranlagte Leute, die befondere 
Erfolge 3u erzielen vermögen oder für die Zußunft verfprechen. Sreilich bet 
auch der Sport da und dort Jugendabteilungen oder Altersriegen u. dgl. Allein 
erftere dienen bauptfächlich zur Seranziehung und Auswahl fpäterer Größen, 
letztere danken ihren Beſtand meift anderen Lrüglichleitsgründen. Yiirgends 
finden wir aber jene umfaffenden, dauernden, mit unendlicher HMübe und Liebe 
behandelten Einrichtungen der Turner für die Schwachen, Ungeübten, Jugend» 
lichen und Alten, von denen keine befonderen Leiftungen zu erwarten find. 

Im Gegenfate zu uns völtifchen Turnern achtet der Sport im allgemeinen 
nicht auf die Blutszugebörigkeit und das volkifche Bekenntnis feiner Anhänger. 
Darum finden wir in den Reiben der Sportler, oft audy an leitenden Stellen, 
Juden und Yichtdeutfche; vereinzelte Vereine, die fagungsgemäß Juden von 
der Aufnahme ausfchliegen, find die Regel beftätigende Ausnahmen, die uns 
allerdings erfreuliche Ausfichten für die Zukunft eröffnen. 

Diefe vsltifhe Bleihgültigkeit des Sportwefens fheidet 
uns Turner am fhärfften von ibm. Ihre Auswirkungen zeigen fich 
in feinem ganzen Betriebe. 

Deutfhe Sportler finden es felbt beute, nach dem Weltkriege, nicht 
unter ibrer Würde, mit Juden und Llichtösutfchen (Italieneen, Stawen ufw.) 
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zum Wettkampfe anzutreten, waͤhrend volksbewußte ftanzoͤſiſche, engliſche und 
andere Sportler den Deutſchen jeden ſportlichen Verkehr verweigern. 

In den jüngften Tagen erft bat das „Internationale Olympiakomitee“ die 
Teilnahme Deutfchlands an den nächften olympifchen Spielen in Paris eins 
ftimmig abgelehnt. Abweifungen von Derfuchen deutfcherfeits, den „inters 
nationalen” Sportvertebr mit den SeindvSltern aufzunehmen, find fchon mehr⸗ 
fah erfolgt. Die Sportler aller übrigen Länder find eben in erfter Reibe 
national, nur unfere dJeutfhen Sportler find international, 
genau fo wie es fi bei der Sozialdemolratie verhält. Deutfce Sportler 
{damen fich nicht, zu den Italienern, Südflawen, Polen, Tfichechen, Ungarn zu 
©afte zu geben. Dabei berichtet 3. B. ein bayerifcher Sportverein naivsftaunend 
von feinen jugoflawifchen Sußballgegnern in Laibady „Spieler und Schieds⸗ 
richter aber voll Kiationalftolz.” Ja freilich, dort find eben die Leute durch 
und durch völtifh und opferwillig bis zum Außerften, die Wahrung und 
Hebung ihres Dollstums gebt fogar vor Recht und Billigkeit. Und weil fie 
fo find, darum baben fie ihre Staaten gefchaffen und fich fiegreich über uns 
erboben. Und weil wir nidht fo find, weil wir in Allerweltss 
dufelei SBabindämmern, darum liegen wir zerfhmettert 
am Boden. 

Solange Deutfche es nicht empfinden, daß es für uns angefichts der 
polnifchen Gewalttaten im Liordoften kein freundfchaftliches Zufammenfein, 
keinen friedliden Wettlampf mit Angebörigen diefes Volles geben kann, 
das feine dur uns erfolgte Befreiung vom ruffifchen Joche in der Art 
dankt, wie wir es täglich fehaudernd erleben, folange ift der Tag der Ders 
geltung noch ferne. Uns Qurnern ift es unfaßber, wie gewefene deutfche 
Offiziere in diefen Zeiten mit Polen in friedlichen Wettbewerb treten können, 
wie dies vor wenigen Woden bei einem Stifpringen am Semmering gefchab. 
Und ebenfo unverftändlich ift es uns, daß die „Deutfche Turnerfchaft“, der 
Lchre $. £. Jahns und der Gefchichte der jüngften Zeit vergeffend, zu ihrem 
deutfchen Qurnfefte in München (1923) die zu 90% aus Juden beftebenden 
Öfterreichifchen Turnerfchaftsvereine, die nordamerikanifchen Qurner, die. gegen 
Deutichland gegen 700 freiwillige Kämpfer ftellten, einladen und den fchweis 
zerifchen Stanzofen und Jtalienern den Zutritt ermöglichen kann. 

Mir Turner des Deutfchen Turnerbundes hingegen verbieten unferen 
Anhängern die Teilnahme an Schauvorführungen und Wettbes 
werben, wenn daran Fichtdeutfche teilnehmen oder deutfches Vollss 
empfinden dadurch beeinträchtigt wird. Es ift diefe Zinfchräntung ein Opfer 
für manchen, der imftande wäre, bei größeren und fogenennten internstionalen 
Wetttämpfen Lorbern zu bolen. Allein wer auf ftreng völtifcher Grundlage 
ftebt und den Llichtdeutfchen im politifchen, woirtfchaftliden und gefelligen 
£eben betämpft, der fan und darf nicht bei feiner Börperlichen Betätigung fich 
felbft untreu werden und in ihr eine Art Sceibrief erbliden, der es ibm ger 
ftattet, fiy über jedes völkifche Bedenken binwegzufetzen und mit £euten in 
friedlichen Wettbewerb zu treten, gegen die nur der Kampf mit der Waffe in 
der Sauft in Stage kommen darf, bis die Schmad getilgt und der deutfche 
Boden wieder frei ift. In diefer Auffaffung trennt uns Turner von den Sports 
lern eine weite Rluft. Sie mad ſich auch ſonſt in voͤlkiſcher SHinficht geltend. 
Der Sport der Deutfcdhen neigt ganz befonders dazu, fih im Auslande vielbes 
wunderte Vorbilder zu fuchen. Diele Sportoereinigungen ftreben, ſich duch die 
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Bezeihnung „BRlub“ oder fremde Klamen wie „Red Star”, Zufäte wie „Atbie 
tif" und dgl. einen vornehmen oder fremdländifcdyen Anftrich zu geben; ibre 
Sprache wimmelt von undeutfchen Ausdrüden und fremdfpracdhigen DBroden, 
beim Tennis 3. B. wird mit Vorliebe englifhy gezäble. „Allen Völkern fi 
liebedienerifch in ihrer eigenen Spradye antragen, ift der Deutichen größte Erbs 
narrbeit” fagt fdon Jahn. 

Auch die Mettbewerbe werden gerne unter Bezeichnungen wie „Meeting“ 
oder „Ronkturrenzen“ unter fremdländifchem Schilde angepriefen und in uns 
deutfcher Aufmachung durdhgeführt. 

Wir Turner vermijjen alfo im Sportbetriebe die Betätis 
gung eines völkifhen Selbftbewußtfeins, den Willen und Sinn 
für Erziebung zum Deutfbhtum, für Reinbeit der Sprade und 
Weabrung unferes Vollstume. 

Die einfeitig körperlichen Ziele des Sportes finden audy in der fachlichen Art 
des Betriebes ihren Ausdrud. 

Daß die minder VDeranlagten, Schwädlichen, die ganz Jungen und Alten 
keine tiefgebende Betreuung bei den Sportlern erfahren, fondern zu Mitläufern 
und bloßen Zufebern berabgedrüdt werden, haben wir fchon befproden. Allein 
aucy die Tücdhtigen werden nur folange in Tätigleit gebalten, als fie nicht von 
Befferen in den Schatten geftellt werden. Kine übergroße Zahl der vielen 
Sportanbänger verbringt ihr fportliches Dafein mit Zufchauen und mehr oder 
minder fachverftändigen ARedereien. Es feblen dem Sporte eben die Einrichs 
tungen und die völtifchen Triebfedern für die planmäßige, das Leben bindurdh 
dauernde Beihäftigung der großen Maffen. 

Banz anders unfer Turnwefen: bier wird alt und jung, fhwadh und ftart 
jabraus jahrein befdyiftigt, bier findet jedermann in den verfchiedenen Abteis 
lungen und Riegen ftändig ein angemeffenes Seld der Betätigung. 

Im Sporte mad fich ferner immer ftärker ein Streben nah materiellen 
Dorteilen geltend, und ein nur fehledht verbüllteer Profeffionalismus 
verbreitet fich zufebende. 

Dem Sieger winten goldene und filberne Wertpreife; zugkräftigen Bes 
rühmtbeiten werden bobe Reifevergütungen gewährt; die Veranftaltungen find 
vielfady auf offentundigen Gelderwerb angelegt, und eine widerlidde Markts 
fchreierei wird entfaltet. Befonders arg find die Zuftände beim Sußballfport. 
Die „Deutfche Sportzeitung”“ felbft nannte das verlappte Berufsfpielertum nicht 
gerade fein, aber bezeichnend einen „Sauftall”. Da werden der fiegenden 
Mannfchaft je 2 m? Bucyenbolz verfprodhen; dort werden einige Taufend Hiart 
zur Anwerbung einer Mannfchaft zur Derfügung geftellt; dort wieder 
wird ein guter Spieler feinem alten Dereine abtrünnig gemadıt durch Beſchaf⸗ 
fung einer guten Stellung, durdy Beld, durch Überredung in der Truntenbeit; 
dSarın wieder wird den Spielern Beld in die Stiefel geftedt, das fie nach dem 
Spiele finden ufw.!) Derartige Dinge find unferen Tumern fremd. Wir 
verbieten jeden Wettbewerb um Wertpreife Unferen Siegen 
winkt als Preis nur der Eihenktranz mit einem Bande in den deutfchen 
Sarben. Und diefer Siegertranz kann meift nicht durch eine einzelne Übung, 
fondern nur durdy eine ganze Reihe guter Leiftungen auf den verfchiedenften 
Seldern der Betätigung errungen werden, wodurd jene allfeitige Ausbil 
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dung gefördert wird, die wir für eine notwendige Grundlage 
zur Erzielung allgemeiner Webrfäbigteit halten. 

Ein Sportler kann fich völlig auf eine Übung, ja fogar auf eine bes 
ftimmte £eiftung, 3. B. den 100 ıns£auf oder auf den Langftredenlauf oder auf 
den Speerwurf einftellen, es durch diefe „Spezialifierung“ zu großer Sertigteit 
bringen und damit einen glänzenden Sieg nach dem andern einbeimfen. 

Das gibt es bei uns QLurnern nicht. Unfere WDettlämpfe find faft durchs 
wegs fo geftaltet, daß derfelbe Turner in den verfchiedenften Übungsarten Gutes 
feiften muß, um einen Sieg zu erringen. Der „Mebrkampf“ ift die vorwies 
gende Sorm unferes Wettbewerbes. Dadurch, daß nicht nur die Zwei, drei 
böchften Leiftungen gewertet werden, fondern daß jeder, der eine beftimmte 
Punttzahl erreicht, als Sieger anertannt wird; dadurd, daß der Mebrtampf 
such geringere, jedoch vielfeitige Leiftungen zur Geltung kommen läßt, Sffnet 
fi die Bahn zu turnerifchen Erfolgen für breite Breife, die dadurch lange 
Jehre, ja das Leben lang freudig im DBanntreife des Turnens und damit uns 
ferem Doltstume als werttätige Mitftreiter erhalten werden. 

Unſere BGemeinübungen, unfer im Ausbau befindlihes Webhrs 
turnen, erzieht zur planmäßigen Zufammenarbeit, lehrt die Zinfügung in 
größere Verbände und ift beftimmt, unferem Volle die geraubte Webrfäbigkeit 
wieder zu gewinnen. Spiels, Wanders und Radfehrabteilungen, Bergfteigers 
riegen, Stiriegen, Schwimms und Secdhtabteilungen ufw. pflegen diefe Zweige 
des deutfchen Qurnens in vielen Vereinen mit befonderem Nachdrucke. Unſere 
©kräte bieten eine unendlihe Mannigfeltigkeit der Betätigung für alle Stufen 
des Alters und der Gewandtbeit; ihnen bat der Sport nichts Abnlicdhes an die 
Seite zu ftellen. Unfere viel, aber mit Unrecht verläfterten Turnballen 
endlich geben uns die Möglichkeit, unfere Übungen das ganze Jahr bindurdy, 
aub in der fchledhten Jahreszeit, zu betreiben. Sie ermöglichen es auch den 
tagsüber Befchäftigten, fi am Abend zu ertüchtigen. 

3 foll bei diefer Belegenbeit offen zugeftanden werden, daß unter uns 
Qurnern gelegentlih Kinfeitigleiten durch den alleinigen oder zu ftart bevors 
zugten Betrieb einzelner Übungszweige vortommen. Das find jedoch Sebler 
einzelner, die nicht der Lehre Jahne und dem Willen der Sührenden zur Laft 
gelegt werden dürfen. &s ift die deutfche Turnkunft, unfere Dereinsgliederung 
und unfere Wetturnordnung vielmehr durchaus auf vielfeitige und umfaffende 
Duchbildung des Körpers eingerichtet, während der Sport grundfäglich audy 
völlig einfeitige Leiftungen zuläßt und anerkennt. WDomit nicht gefagt fein foll, 
saß allfeitige Ausbildung nicht auch von den einfichtigen Sportlern als erftres 
benswert angefeben wird. Offen anerkannt werden muß, daß der Sport uns 
Turnern in mandyen Seinbeiten und Vorteilen der Vorbereitung und Einuͤbung 
des Körpers fowie erfolgreicher Ausführung vorausgeeilt ift; er bat es ftets 
verftanden, fich jeden Vorteil, der irgendwo gefunden wurde, zu eigen zu machen, 
fo dag wir Turner bei ihm in mandyen — beileibe nicht in allen! — Übungs» 
arten lernen konnten. 

Funmebr find jedoch auch diefe einzelnen fachliyen Vorfprünge vielfach 
eingebolt. 

Stellen wir nun ganz kurz nur die wichtigften Unterfchiede zwifchen vOls 
kifchem Turnen und Sport einander gegenüber, fo ergibt fich folgendes Bild: 
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Deutſches Turnen. 


Umfaßt alle Leibesübungen, die ges 
eignet fınd, unfer Dolt tüdtig 
und webrbaft zu maden; bevorzugt 
bodenftändige Übungen, pflegt das 
Mallens und Geräteturnen, das 
Webrturnen und Bemeinübungen. 
Nimmt véôlkiſchen und ſittlichen 
Einfluß auf ſeine Angeboͤrigen. 

Die voͤlkiſchen Turnverbaͤnde haben nur 
Deutſche (ariſcher Abkunft! zu Mit⸗ 
gliedern; ihr Betrieb iſt darauf eingerichtet, 
die breiten Maſſen unſeres Voltes 
aufzunebmen und dauernd werktaͤtig zu 
beſchaͤftigen: alt und jung. aut und minder 
Deranlagte, Rräftige und Schwache. 

Der Zwed des Deutfdyen Turnerbundes 
it die Erhaltung, Ausbreitung und 
Sörderung des deutfhen Volkes 
tums; alle Leibesübungen find ibm nur 
Mittel dazu. 


Entſprechend ibren voͤlkiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen verwerfen die Turner je de Gemein⸗ 
ſamkeit mit Nichtdeutſchen, ſomit 
auch den Wettbewerb mit ſolchen. Sie 
dringen auf Reinheit der Turnſprache 
und auf ein rein vélkiſches Gepraͤge 
aller Veranſtaltungen; ſie ſind ſtolz auf drn 
deutſchen Urſprung der Turnkunſt. 


Die turneriſchen Wettbewerbe bevorzugen 
den Mebrkampf, der auch dem nicht in 
einer Sonderuͤbung Hervorragenden,. jedoch 
Vielſeitigen Ausſicht auf einen Sieg er⸗ 
oͤffnet; jede Leiſtung, die ein feſtgeſetztes 
Map überfteigt, wird ebrend anerkannt. 

Die Turner verwerfen den Wettbewerb 
um Wertpreife, ein Kidhentranz ift der 
bödfte Lohn des Giegere. 


Deutfcher Turner zu fein verpflichtet für 
das ganze Tun und Laflen, bindet an das 
Voltstum als an das bödfte But und 
fchließt jede Bemeinfdhaft mit Flichtdeutfchen 
und Voltefeinden aus. 


Sport. 


Rennt keine grundfäglidye Befhräntung 
binfihytlid der Übungsarten, bevorzugt 
jevooh fremdländifdhe Betriebe, betreibe 
kein Hallens und Geräteturnen, fein Webrs 
turnen, Beine Gemeinübungen. Llimmt Beıners 
leı richtunggebenden Einfluß auf die Ges 
finnung und völlifde DBerätigung feiner 
QAnbänger. 


Die Sportverbände nebmen audy LTichts 
deutfche, insbefondere Juden, auf. Ibre 
Einrichtungen find mebr auf die Erzielung 
bober £euitungen Kinzelner berechne; eine 
unverbältnismäfig große Zabl ibrer Ange 
hoͤrigen iſt nicht wirklich ausuübend taͤtig. 


Dem Sporte ift die £eibesübung und 
die zu erzielende Laftung Selbftzwed; 
mit ibrer Ausübung fiebt er feine Aufgabe 
ale vollendet an. 


Der Sport kennt Beine völkıfdye Abs 
grenzung, er duldet und fördert vıelmebr 
die Teilnabme Kıdytdeutfcder an feinen 
Deranftaltungen; er fudt feine Vorbilder 
in Sprade, Betrieb und Aufmadung mit 
Dorliebe im Auslande und bulsigt der 
Sremdländerei. 


Die fportlidhen Wettbewerbe find meift 
auf Höshftleiftungen in einzeinen 
Übungen zugeichnitten; nur die Deiten 
werden ale Sieger anerkannt, Einſeitig⸗ 
keiten werden geduldet. 


Im Sporte fpielt der in Sorm von 
Wertpreifen zu erzielende materielle Gewinn 
eine große Rolle; es gibt ein verftedtes Bes 
rufafpielertum, genen das allerdınga leitende 
Rreife, wenn auch vergeblich, antämpfen. 

Der Sport kennt keinerlei derartige Ders 
pflihtung für das übrige chen des 
Sportlers. 


Die Verſchiedenheiten, die uns Turnerbuͤndler vom Sporttume trennen, 


liegen alſo vor allem auf voltiſchem Gebiete,; bei uns iſt deutſches 
Voltstum, dort „JInternationalismus“ der Leitſtern. Daraus ergibt 
ſich ein großer Teil der Unterſchiede im Betriebe als notwendige Folgerung. 
Nicht was wirtreiben, ſondern wie und warum wir es trei⸗ 
ben, das macht die breite Rluft klaffen, die uns trennt. 

Wohl ſehen wir da und dort erfreuliche Anſaͤtze zu einer Beſſerung; es 
mehrt ſich die Zahl der Sportvereine, die ſich auf den Arierſtandpunkt geſtellt 
haben; da und dort greift die Bewegung auch ſchon auf kleinere Verbaͤnde uͤbet. 
Im oͤſterreichiſchen Skiverbande beſtehi bereits die Teilung in einen judenteinen 
Unterverband, den deutſchvoͤlliſchen Skiverband. In den Schwimm⸗ und 
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Auderverbänden regt fich der Reinheitsgedante, und im großen Deutfchen und 
Öfterreichifchen Alpenvereine bat die Stage feiner Befreiung von den jüdifchen 
Mitgliedern fon mädtige WPogen aufgeworfen. Sicher glüht aud fonft 
noch da und dort ein guter Sunle, und gewiß empfinden es auch viele Sportler 
als unrichtig, daß deutfche Mannfchaften zu den Slawen und Jtalienern auf 
©aftfpielreifen geben, während unfere Südfteirer, Rärntner, Tiroler und Sus 
detendeutfchen in bitterfter Bnechtfchaft drangfaliert werden. 

Allein noch bält das Bift des Internationalismus das Sporttum in 
Banden; nody machen fidy jüdifche Sührung und jüdifcher Einfluß übermächtig 
geltend. Möchte fi der Sport in deutfchen Landen doch zu jenem völlifchen 
Empfinden aufraffen, das den Sport unferer Seinde auszeichnet! 

Damit wird auch die verbindende Brüde zu uns gefchlagen fein. 

Wir Qurner aber betennen uns ftolz zur Sahne reinen Volkes 
tums, zur Lehre Sriedrih Ludwig Jabne und feiner gleichgefinnten 
Jünger. ' 

Wir wiffen, daß man uns rüdftändig und veraltet fchilt; daß jich die 
jüdifche Preffe über uns luftig madyt oder uns totfchweigt; daß uns aud ein 
großer Teil der völkifhen Preffe nur fparfame Geltung gewährt. Wir erfahren 
es immer wieder, daß die breite Maffe unferes verirrten Volles lieber dem 
unter den bunten ausländifchen WPimpeln fegelnden Sportwefen zujubelt und 
nachlaͤuft. 

Doch wer wollte, zumal heutzutage, ſich an das Urteil der Menge kehren? 

Wir Turner denken an jene Zeit zuruͤck vor mehr als hundert Jahren, als 
unſer Volk in ebenſolcher Erniedrigung ſchmachtete und von aͤhnlichem Taumel 
befallen war wie heute, an jene Zeit, aus der uns das Wiedererwachen des 
deutſchen Volksbewußtſeins, in der Gruͤndung des deutſchen Turnweſens maͤch⸗ 
tigen Ausdruck findend, wieder zu Freiheit, Selbſtaͤndigkeit und zum Lichte 
emporgefuͤhrt hat! Wir blicken glaͤubig und vertrauend zuruͤck auf die Ge⸗ 
ſchichte jener Zeiten und hoffen, daß unſer deutſches Volk auch heute wieder den 
Weg nach aufwaͤrts finden wird. Dann wird auch im Sporte der Deutſchen 
der voͤlliſche Gedanke zum Sieg gelangt ſein und es uns ermoͤglichen, mit ihm 
Hand in Hand zu arbeiten. Bis dahin aber möge befonders die beranwachjende 
Jugend erkennen, wo ihr Platz ift; möge fie leiten „der bobe Sinn, das Rühms 
lidye von dem GBerubmten rein zu unterfcheiden”. 


Drei. 

„Arbeitemann, faq’ gefhwind, Soll fein nidyt fonft irgendwo 
Was mübft du dich fo, Ein tärkt’rer Mann — 
Aebft den laftenden Stein?!” — Mer’s beffer kann, 
„Muß fein — Aeran!“ 
erd’ fonft des Lebens nicht frob. 
Mid zwingt die Kot. „Jüngling im Qurngewand, 
Muß fchaffen für Web und Rind Was mübft du dich fo 

Brot !* Mit Stein und Kifen fdywer 3” 

„au BDeutfhlande Webr! 

„Sportemann, fag’ an, Slammt von den 5oͤb'n einſt lichterloh 
Was mubſt du dich ſo, Der Freiheit Brand, 
Stemmſt die wuchtende Laft 3” — Brauch ich aus Stahl die Hand 
„Weil's mir paßt —. Sürse DPaterland!" 


Gottfried Hieal. 
% 
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Das deutfche Turnen und die neue Öeutfiche 
ISugenöbewegung. 
Don KRreisjugenddietwart Rudolf B. Weiter, Mürzzufchlag. 


WM werden wird, iſt dunkel, wie die Welt ſich wieder geſtalten wird, iſt 
— verborgen, aber das Alte iſt vergangen und etwas Neues muß werden. 
Was geſchehen muß, iſt hell, was wir tun muͤſſen, iſt keinem verborgen: Wir 
muͤſſen das Rechte und Redliche tun.“ 

Dieſe Worte des Dichters von der Inſel Ruͤgen fuͤhren uns zurück in 
Tage, deren herbſtliche Duͤſternis ſo verwandt den herben Zeitlaͤuften iſt, die 
wir erleben müffen. Damals und beute der franzöfifche Erbs und Erzfeind im 
Loandel Damals und heute unfer Dolt webhrlos und obnmädtig, das graufame 
Job blindwütender Saffer abzufchütteln. Damals und heute die Zukunft dunkel 
und verborgen, wie fi die Welt wieder geftalten wird. Wir wifjen nur: 
fo kann es nicht bleiben, alle Macht und alles Recht nur auf den Grundfeften 
der Lüge und ift, der Dernichtung und Vergewaltigung des Buten aufgebaut! 
Wir fragen uns nur, was wir tun müffen, was das „Rechte und Redliche” ıfl 
und die Liot wenden und enden wird! 

Und wir baben uns oft und oft fo gefragt. Zum erften Hiale, als wir aus 
dem alten Seldbeer nach feinem Zufammenbrud heimkehrten in Deutfchlands 
fhmerzlichfter und fchmählichfter Schidfalsftunde, wollen wir fie nun fchwere 
oder fhywadhe Stunde nennen. Sur uns war es eine Flat nad Jena umd 
Auerftädt, und wir mußten des Jünglings Jahn gedenken, deffen Haar damals 
in wenig Stunden vor Leid um fein Dolf ergraute. Aber uns, die wir als 
Jungturner mit bellen Rinderaugen in frübefter Jugend bundertmal begeiftert 
zum Bilde unferes Turnvaters auffchauten, uns, denen der alte Weißbart im 
groben Turnerlittel und mit dem eifernen Areuze der Rönigstreue anfeuernd 
im freiwilligen Rampfe um Deutfchlands Befteben voranfchritt, uns ift der 
Seutfche Meifter längft mebr gewefen, als ein fchwermütiger Romantiler, ein 
Rlageweib an der Leiche des Pollstume, uns ift er der Weifer und Weder, 
Aufer und Retter des Vaterlandes geworden. 

So kannten wir vom verlorenen Schlachtfelde nur einen Weg: bin auf 
den Turnplag! So fanden wir in den fchwerften Stunden nur den einen Blid, 
darin Jahn Troft und Zukunftsglauben fand, den Blid auf die Jugend. Beinen 
Augenblid baben wir daran gezweifelt, daß nur innerer Aufbau, Gefundung in 
der Wurzel des Polkstums belfen kann und nicht Parteienbader und Lärmvers 
fammlungen. Jabns Dermädhtnis muß uns zum Wohl und Heil werden. 

Was in der Vortkriegszeit fhon in Beinen Anfängen teilweife vorhanden 
wer: die Jugendabteilungen unferer deutjchoöltifchen Qurnvereine, das wourde 
jetzt als beftes Mittel zum Zwede ertannt. It doch auch Jahn mit der Jugend 
zu Spiel und ernfter Übung ausgezogen, um fie für die Wettmacdhung der 
Schmah zu erzieben. Und die lautere Begeifterung, die über die Haſenheide 
erbraufte, die war der mächtige Sturm, der im Lande die Bloden der deutfchen 
Auferftebung wachrief und alles jauchzend mit fidy fortriß. 

&s ift ein hiftorifches Anrecht, daß wir Turner in unferer Jugendbewegung 
den wahren Jungbrunnen unferes Doltstumes ertennen und fie die umfaffenödfte 
und zielbewußtefte Beftrebung nennen, die unferen Lladywuchs dem Volkes und 
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Daterlandsdienfte zuführen foll. Unfer Weg ift vorgeftedt, wie ein Steig im 
gefährlichen AHodgebirg; denn aud die Jugendbewegung ift ein gefährliches 
Belände, wo man nur allzu leicht in die Irre geben oder abftürzen kann. Und 
Das nur diesmal nicht, diesmal wäre es der Todesfturz unferes Volkes! 

Daß man aber vielfah im Dunklen wandelt und bald dort und bald da 
Hinziebt, das zeigte deutlich die Zerfahrenheit auf dem vor zwei Jahren zu 
Melt an der Donau abgebaltenen Jugendtag, wo die verfhhiedenften Meinungen 
aneinanderprallten. 

£8 gibt Verbände, die fich die eigentliche Jugendbewegung nennen, weil fie 
die Sührung dur Erwachfene ablehnen; darunter wieder foldye, die angeben, 
kein Dorbild zu brauchen, fondern ganz und gar aus fich felbft das Befte 
berauszubolen und aus fich felbft zu werden. Soldyen Gedantengängen wird 
unfere völkifche Turnvereinigung natürlich nie MDegmader werden. Ja fchon 
unfer Grundgefet, Jabnfdyes Turnen zu pflegen, fagt es, daß wir nach dem 
Beifpiele des großen Meifters arbeiten, weil wir ertennen, daß fein Weg unfer 
Weg zur Gefundung es Volkes werden muß, den wir uns nicht verrammeln 
Taffen dürfen und den wir in diefer Zeit, da Mile zur Rettung nottut, unges 
fdumt einfchlagen müffen. Wie wir aber das Andenken des QTurnvaters ebren, 
fo belten wir es auch mit dem aller Großen unferer Flation; fie find uns Vors 
bild. Im Umgang mit Männern lauteren Herzens und beißer Voltsliebe, vor 
allem aber — und das müffen wir völkifchen Qurner befonders bervorbeben! 
— frei von jedem politifchen Parteigeifte, wollen wir unfer Jungvolf erziehen 
und nicht fich felbft überlaffen, auf daß es etwa früb der deutfchen Leitbammelei 
verfalle. Unterordnung unter den Reiferen, Erfabrenen und Gefchulten, Zins 
ordnung in größere Verbände, das find unerläßliche Tugenden für die Webrs 
beftigkeit, die die Turnvereine in erhöhtem Maße übernommen baben, feit die 
allgemeine Wehrpflicht nicht mebr beftebt. 

Mit dem fröhlichen Wandern, Rlampfenzupfen, Pflegen des Doltsliedes 
und dgl. ift wohl ein fchönes Stud Arbeit im Heimats und Volkesdienfte getan; 
Das ift aber nur ein Bruchteil jener Arbeit, die zum Beifpiele wir Turner des 
Deutfhen Qurnerbundes (1919) leiften. Auch wir baben unfere Turngänge, 
‚pflegen Polts: und Brauchtum, Spiel und Lied. Aber allem vor gebt uns doch 
die Börperliche und geiftige Ertüchtigung einer breiten Maffe im vaterländifchen 
Sinne Und vielleicht find es gerade der ftraffe Zug und die ftrenge Zucht, 
Die unfere Reiben trog aller Srobe und Sreibeit fo innig 3ufammenbalten und 
uns vor anderen Jugendbewegungen auszeichnen, und die endlich die Jugend⸗ 
erziebung in den völkifchen Qurnvereinen im felben Zeitpuntte voltstümlich 
machen werden, wo die Webrfrage voltstümlicdy, das ift Srage des GBefamts 
volles wird. Und diefer Zeitpuntt ftebt um fo näher vor uns, je weiter die 
franzöfifchen Räuber ans Syerz des heiligen Deutfchen Reiches rüden. 

Syierzulande, in der grünen Steiermart, wo Jabns Schöpfung längft 
Wurzel gefaßt bat und berrliche Srüchte zeitigte, find die Bundesvereine mit 
ihren Jugendabteilungen bereits zum Horte jedes völkifchen Lebens geworden. 
Diele mußfozialdemotratifhe Eltern fchiden ihre Rinder fon zu uns turnen; 
das iſt gewiß ein fehr erfreulicher Sall, wenngleich oft der Grund nur der eine 
ift, daß bier „mehr auf die Ördnung“” gefchaut wird, als wo anders. Aber 
durch die Aleinen kommen wir mit den Großen in Süublung, und viele find mit 
Sem Herzen ſchon ganz bei uns. Den Rindern zuliebe geben die Alten zu 
unferen turnerifchen VDeranftaltungen; das, was fie aber bier zu feben und aus 
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den Worten voltstümlicdher Redner zu bören Belommen, überzeugt fie bald, 
daß wir völkifchen Turner nicht die verfchrienen „Arbeiterfeinde” find; denn in 
unferen Vereinen fteben beute ja fchon unzäßlige Arbeiter felbft, Schulter an 
Schulter mit dem Bürger und Alademiler. 

So haben die Jugendturnfefte nicht nur für unfere Bewegung felbft, fons 
dern für das ganze nationale Leben hervorragende Werbetraft. Anhänger um 
Anhänger wandelt an der Hand feines Rindes vom Irrpfade zurüd ins vaters 
ländifche Lager. In meiner fteierifchen Heimat wurde vor kaum einem halben 
Jahre in einem winzigen Gebirgsmeſte ein Turnverein gegruͤndet, der heute ſchon 
an hundert Rinder in ſeinen Reihen zaͤhlt. Und ein Geiſt wohnt in dieſer Schar, 
der ſchon zwei Nachbarorte anſteckte, wo jetzt bereits vom juͤngſten Schulbuben 
bis zum grauen Greiſe alles turnt. Nicht nur turnt, was man ſo im allgemeinen 
darunter verſteht, ſondern auch in ſeinem Denken und Trachten Jahns Muſter 
nachſtrebt. 

Über die vielen verfchiedenen deutfchen Jugendbewegungen, von denen in 
unzäbligen Zeits und anderen BDrudichriften viel Auffeben gemadıt wird, 
brauchen diefe Zeilen wohl kaum mebr zu berichten. Vielleicht follen fie nur 
noch feftftellen, daß in vielen diefer Gruppen beute fehon eigene QLurnabteis 
lungen gefchaffen find, was dafür den Beweis erbringt, daß die Wichtigkeit 
des Jahnıfcyen Qurnens für unfer Vollstum, im befonderen aber für unfere 
Jugend immer mebr ertannt wird. So ift es unfer Recht, ja ich nenne es unfere 
Pflicht, auch mit der Jugendpflege in den Qurnvereinen endlidy einmal vor die 
Öffentlichkeit zu treten und ibr zu fagen: Wie fhon einmal ngdy Deutfchlande 
Bufammenbrudh, fo üben es wir Qurner beute, wir erziehen das Jungpolt 
„ebrbaft und webrbaft, keufch und kühn, rein und ringfertig, frifch, frei, Fröblich 
und ftomm“, um es für die Sorderungen der Zukunft gerüftet zu machen. Unfer 
QTurnwefen ift von der Art, voltstümlih zu werden, alle Schichten unferes 
Polkes zu erfaffen, fo fie fich offen zu unferem VDoltstume betennen. 

Dor dem Kriege war es der Stolz eines Qurnvereines, beute ift es die 
Pflicht eines jeden, das Hauptaugenmer? der Jugend zuzuwenden. Und im Bes 
biete des auf rein völkifcher Grundlage ftebenden Deutfhhen Qurnerbundes 
(1939) beftebt kaum noch ein Derein ohne Jugendriegen und kaum einer, oo 
die Zahl der Jungen nicht die der Alteren und Alten überfteigt. Ein leuchtendes 
Beifpiel, wie tatkräftig und richtunggebend bier gearbeitet wird, bot der Mürzs 
zufchlager Turnverein 1863, der im Vorjahre mit zweibundert Buben und 
Maͤdeln eine dreiwoͤchentliche Wanderfahrt durch einen großen Teil des deutfchen 
Daterlandes durchführte und in vielen der bedeutendften deutfcyen Städte echtes 
Turnen im Sinne Jabns zeigte. Selbft in Orten, die einem guten Ruf bins 
fichtlidy ihres Jugendturnens haben, gab man begeiftert zu, daß man von den 
Heinen &Bäften aus den unbedeutenden fteirifchen Sieden lernen, viel lernen 
müffe. 

In der Leitung des Turnerbundes bat man beute in Erkenntnis der Wich⸗ 
tigkeit, daß vor allem bei der Jugend geiftige und körperliche Ertüdgtigung 
gleichen Schritt balten müffen, bier, wie auch in allen Unterverbänden und Ders 
einen eigene Amtswarte zur Betreuung der Jugend beftellt. Jugendturnwarte 
und Jugenddietwarte, weiters auch befonders für den Umgang mit den Rleinen 
geeignete und berangebildete Dorturner, Männer in jeder Weife obne Salfdy 
und Sebl und voll Voltsbewußtfein und Hingabe für die große, heilige Aufs 
gabe, wie fie dem Gärtner unter köftlichen Pflänzchen zulommt, arbeiten Hand 
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in Hand und verwalten die deutſche Sache in jenen Herzen, denen ſie hHerzens⸗ 
ſache werden muß. Mancher Guts Muths der Jugendpflege ſteht in ihren 
Reihen, in beſcheidener Stille die Rindlein um ſich ſcharend und ſie lehrend, zu 
ſchaͤtzen und zu ſchuͤtzen Volk und Vaterland. An der deutſchen Heldengeſchichte 
aller Zeiten werden ſie großgezogen; und ein Bub, der ſeinen Siegfried und 
Hagen, ſeinen Luther und Großen Friedrich, ſeine Freiheitskaͤmpfer und ſeinen 
Eiſernen Ranzler hat, der braucht fuͤrwahr keinen May und Winnetou. Der 
Schatz unſerer Volksſage, der Reichtum unſerer Vorfahren an Taten und Dich⸗ 
tung iſt noch lange nicht behoben. Das Schickſal unſeres Volkes iſt ſo vielfaͤltig, 
daß wir wahrlich keine Luͤgenmaͤrchen und Indianergeſchichten brauchen, um 
den Abenteuer⸗ und Tatendurſt unſerer Jungen auf ſeine Rechnung kommen zu 
laſſen. Dabei veredeln wir den Durſt durch die Geſchichte unſerer Maͤnner. Wir 
ſind im großen Kriege zuſammengebrochen, nicht weil die Fauſt, ſondern weil 
das Herz, das verfuͤhrte Herz verſagte. Diefes Ungluͤck darf ſich nicht wieder⸗ 
holen, wenn einſt der Tag der Rettung naht. So muͤſſen wir vorbauen, den 
Grundſtein fuͤr den einſtigen Befreiungsſieg dort legen, wo man noch gruͤnden 
kann: in der Seele der Jungen und Juͤngſten. 

Wie draußen im Reiche die Turnerſchaft, hat nun auch der Deutſche Tur⸗ 
nerbund (1919) ſeine eigene „Jugendturnzeitung“. Feſtliche Anlaͤſſe, wie Sonn⸗ 
wend⸗ und Kinderjulfeier, geben den Vereinen immer wieder Gelegenheit, 
ihren kleinen Schuͤtzlingen gute Buͤcher zu ſchenken, um ihnen das zu geben, 
was in der Zeit geiſtigen Aushungerns unſeres Vaterlandes eine wahre Gottes⸗ 
gabe iſt. 

Und heuer, wenn ſich die Ahren auf den weiten Fruchtfeldern im deutſchen 
Vaterlande ſegenſchwer und golden neigen, am 24. und 22. Juli ſoll ſich zum 
erſten Male in einer der ſchoͤnſten Staͤdte der Erde, in der uralten Murſtadt 
Graz, die deutſchvoͤlliſche Jugend Deutſchlands und Oſterreichs, ſoweit ſie 
dem Deutſchen Turnerbunde angehoͤrt, zu friedlichem Wettkampf, zu feierlichem 
Feſte, zu froͤhlichen Stunden und zum ernſten Geloͤbnis treffen. Viele Tauſend 
weiſen bis nun die Anmeldungen auf, viele Tauſende werden es noch werden. 
Auf der haſenheide 1231 waren es fuͤnfhundert deutſche Jungen, diesmal werden 
es Zehntauſende fein, die in den Augen die Blut, in den Herzen den Willen 
Seutfcher Treue tragen und fich beim Abfchied vielleicht Sriefens Worte zus 
rufen: „Lebt wohl! Tue jeder feine Pflicht! Auf dem grünen Rampfplag 
feben wir uns wieder!“ 

Damals bat Ylapoleon geringfhätig die Llafe gerümpft und gefpottet: 
„Die Berliner Schuljugend glaubt mid fdhlagen zu können!” „Heute foll es 
aber die ganze deutfche Jugend werden, die binter Jabns Dreifarbfahne der 
Deutfdhen Einheit marfchiert und wie damals, fo auch heute den fienzöfischen 
Spott gebührend zurudweift! 


„Lleuer Jugendgeift.” 
Mas ibr follt? Euch fdhämen nady Gebühren, 
In ſtiller Zucht eure Arbeit führen. 
Lernt treu werden — dienen — von euch felbft ganz ferne! 
Sonft — bleibt eu nur Wachtmeifter und Baferne. 


Georg Stammler. 
(Aus „Heut ift der Tag.”) 


> 
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MWes brauden wir! 


Don J. B. Zeiß, Regensburg. 


er Deutfchland erneuern will und deshalb es fich angelegen fein läßt, allen 
Wurzeln unferes Fliedergangs nachzugraben, wird zu der Erkenntnis 
fommen, SB wir braudyen: 

Ein reindeutfches Religionswefen, das im Voltswefen begründet 
ift, mit diefem im Zern übereinftimmt und deshalb wahrbafte Religiofität im 
deutfchen Dolke ficherftellen kann. 

Ein urdeutfes Rehtswefen, das nidt auf romanifdgen, fondern 
auf germanifchem Redhtsempfinden aufgebaut ift, das nur deutfche Volksgenojfen 
zur Rechtfprechung über Deutfche zuläßt. 

Ein kerndeutfhes Schulwefen, deffen Jugendbildner ausnahmslos 
Sinn und Ziel ihres Berufslebens in dem Streben fudyen und finden, ihre 
Bsglinge und Schüler zu guten und brauchdaren, zu ganzen Mienfchen zu madhen, 
indem fie die ihnen anvertraute Jugend zu wejchechten, feuerfeften, unbeftecdhe 
lichen Deutfchen im Geifte und in der Wahrheit, zu Ganzdeutfchen beranbilden. 

Ein vaterländifes Dereinswefen, das nur deutfche Voltsgenoffen 
zufammenfchließt, deutfche Staatsbürger undeutfchen Blutes fernebält und Ars 
beitsgemeinfchaften bildet, um mit vereinter deutjcher Kraft die Übermadx 
fremden Geldes und unvöltifher Stimmungsmade, m. a. OD. die jüdifche 
Weltberrfchaft zu brechen, das jüdifche Joch abzufchütteln, den unbeilvollen 
Einfluß des Judentums dauernd zu verhindern. 

Kin vaterländifhes Webrwefen, das wabrbaft voltifh geordnet 
und geleitet durcdy fein unzerftörbares Dafein die Rube im Innern und den 
Stieden nach außen fichert; eine deutfche Pflichtwehr, die in dem Maße ausges 
baut wird, wie es der bei dußeren und inneren Vaterlandsfeinden noch berr: 
fehende Bedankte „Macht gebt vor Recht“ erbeifcht. 

Eine wahrhaft deutfche Preffe, die fih ihrer Beftimmung als Volks 
bildungsmittel bewußt ift und, auch wenn fie von einer politifchen Partei lebt, 
doch die Belange von Pollstum und Bolkheit höher ftellt und ftärter betont 
als die Sonderwünfche und sziele der Partei, eine Preffe, die ihren Stolz dareins 
fetzt, von der deutfchfeindlichen Preffe des Auslandes getadelt, von deutfch 
feindliden Ausländern nicht gerne gekauft zu werden. 

Eine wirtlihd deutfhe Dollsvertretung, der Volk und Vaterland 
body über den Sonderbelangen der Partei fteben; die einer monacdhifchen und ciner 
republikaniſchen Regierung in gleicher Weife die Gefolgicheft verfagt, wenn 
deren Politik in die Tiefe des ftaatlichen Umfturzes oder des völkifhen Unter: 
gangs führt; eine mannbafte VDollsvertretung, die die rüudfichtslofefte Ent: 
büllungspolitik einer unmöglichen Erfüllungspolitil vorziebt. 

Kine echtdeutfhe Regierung, deren angeborenes deutfches Einpfinden, 
deren anerzogenes deutſches Denken die Ldelfrucht „deutfches Handeln, deutſche 
Tot” tragen muß. 

Ein ganz deutfches Staatsoberhaupt, dem fein hoher Seelenadrl 
verbietet, am Throne von Scidfals oder Partei Gnaden zu Beben, in der En 
kenntnis, daß auf dem deutfchen Throne mit oder ohne Krone nur figen darf, 
wen susgefprochener Doltswille dahin gefetzt bat. 
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Eine deutſche Volkheit, die aus echtdeutſchem Volkstum geboren wird 
und ſich aus moͤglichſt reinraffigen, deutfchftämmigen Voltsgenoffen zufammens 
ſetzt, aus Volksgenoſſen, die ihr deutſches Blut treibt, zuerſt Deutſche und dann 
erſt Kapitaliſten oder Proletarier, Friedensſchwaͤrmer und Weltbuͤrger, zuerſt 
Deutſche und dann erſt Ratholiken und Proteſtanten ſein zu wollen. 

Wenn zur klaren Erkenntnis des Noͤtigen eiſerner Wille zur Tat ſich 
geſellt, dann wird langſam, aber ſicher eine deutſche Wiedergeburt gelingen, 
die dem juͤdiſchen Prophetentum und ſeiner Weisſagung vom unvermeidlichen 
Wechſel zwiſchen Aufſtieg und Untergang der Rultur den Boden entzieht, weil 
Menſchenkultur in chriſtlichem und deutſchem Geiſte und in der Wahrheit des 
Begriffes „KRultur“ etwas ſtetig Werdendes, Unvergaͤngliches iſt. 


Jahn. 


um Brandenburger Tor in Berlin 
Burſchen in weißem Gewande ziehn, 

Im Gleichſchritt, ſingend die ganze Schar, 
Mitten drin einer in weißem Haar; 
Leuchtend fein Auge, frifh fein Befiht — 
Mer kennt den männlihen Reden nicht, 
Dem Ienas Schmabh in einer Nacht 
Bart und Syaare filbern gemacht, 
Deutfhlands deutfheften Mann — 
Qurnvater Jahn! 
Hart vor dem Tore bleibt er fteb’n 
Und dem Liächften, ebe der fich’s verfeh’n, 
Miet er berab einen Badenftreidh. 
Auf fahrt der Burfche, wird rot und bleich; 
Aber ebe er reden kann, 
Auf die brennende Wange küßt ihn der Jahn: 
„Junge, mein lieber Junge, rat’, 
Warum der alte Jahn dir das tat! — 
Schau hinauf! Dort auf dem Tor — 

* fe gold’ne Piktoria ftand zuvor, 
So zu Sieg und Ehre den Weg uns wies — 
Die bat der Stanzmann gefchleppt nach Paris! 
Der Stanzos bat uns fie geftoblen; 
Jungens, die müffen wir wieder bolen! 
Und daß ihr’s euch merkt für alle Zeit, 
Drum bielt beut der Jahn eine Schelle bereit; 
Doß ihr dran denkt, fo oft wir bier geh'n 
Und unfre Diltorie nicht feh’n! — 
Aber ift fie mal wieder &, 
Unſ're deutſche Diltoria, 
Will ich zaudern kein' Augenblick: 
Magſt mir die Schelle dann geben zurüuͤck! 
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Will mit Liebe und ohne Scham 

Sie — * wie — vr —— 

Mehr als t hundert Jahre find Br 

Wieder laftet auf Deutfchland fdhwer 
Unglüd und Schmad.. Am deutfchen Rhein 
Laßt der Stanzofe fich’s gütlidh fein.. 

Riß in Stüde das deutfche Land, 

Raubte und ftabl, was immer er fand, 
Land und Städte, Roble und Erz, 
Rlammert die Sauft um BDeutfchlands Yerz. 
Sefter doch, als Eiſen es kann, 

Seffelt die Seelen wirrer Wahn. 

Der ftürzte, ebe fich’s Einer verfab, 

In den Staub die ftolze Viktoria, 
Durdpfeilte das Schwert in des Rriegers Hand, 
Ließ den Seind in’s Vaterland! 
Hshnend febt er als Herrſcher da 
Statt der deutfhhen Viktorial 
Altoster Jahn im Himmelreich, 

Komm mit deinem DBadenftreich, 

Mi dem Michel Siebenfchlaf 

Auf die Wangen Kines brav, 

Dog ihm das Beficht erglübt, 

Do er aufwacht, daß er fiebt, 

Daß er faßt, was er verlorl 

Ruf in jedes deutfihe Obr: 

„Brüder, was uns ward geftoblen 

Müffen wir uns wieder bolen: 
Straßburg, Danzig und Hleran, 

Marburg, Eilli an der San, 

Memel, Schlefien und K£ifen, 

Elfoßsfotbring unvergeffen! z 
Alles was der Llahbarn Lift 

Eingefadt, was deutfh doch ift, 

Und zuerft der alte Rhein 

Müffen wieder unjer fein! 

Auch das liebe Öfterreich 

Muß einft beißen Deutfches Reich, 

De kein Deutfcher bleibet drauf 

Dor dem großen Dassbaue! 

Deutſche, denti an alle. Zeit, 

Dod noch mebr, macht euch bereit! 

Obt den Leib zu fteter Kraft, 

Dog im Bampf er nicht erf&hlafft! 

Ziehet groß der Rühnbeit eift, 

Der die Betten frifch zerreißt! 
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Gießt Geſundheit in den Leib 

Wie dem Mann ſo auch dem Weib, 
Daß voll Fruchtbarkeit ihr Schoß 
Unſer Volk laͤßt werden groß. 

Nicht mit Worten, nein mit Werken 
Gilt es heut das Voll zu ſtaͤrken. 
Folgt mir nach, folgt mir nach, 

Der in Tagen tiefſter Schmach 

War des Volkes deutſch Gewiſſen, 
Der es wieder aufgeriſſen 

Aus der Nacht, in der es lag, 

Zu der Freiheit hellem Tag! 

Harrt nicht tatenlos im Leide, 
Kuͤſtet euch im Turnerkleide, 
Schwingt und ringt, 

Lauft und ſpringt, 

Laßt das Eiſen 

Blitzend kreiſen, 

Sauſt auf Eis und Schnee geſchwind 
Um die Wette mit dem Wind, 

Teilt die Wogen, kuͤhne Schwimmer, 
Zwingt die Grate, kecke Rlimmer, 
Daß ſich eure Sehnen ſtaͤhlen, 

Daß erſtarken eure Seelen 
In dem Dienſt der großen Sache 
Sür der SONRUR an und eg 


Wenn ſtan Hiedertracht und , Wahn 

Euch als Sührer geh’n voran 

Engel wieder gottgefandt: 

Sreibeit, Ebre, Vaterland, 

Dann läßt Bott es wohl gefcheb’n, 

Doß den Tag ihr werdet feh’n, 

Dem das Merz entgegenweint, 

Da die Sonne wieder fcheint, 

Da zur Wahrheit fich erfüllt 

Meines Traums verllärtes Bild, 

Da fich jubelnd eure Schar 

Steut an dem, was einftens wur 

Meiner Jugend Morgenfchein, 

Meines Mannestumes Sein, 

Meines Alters Abendftern, | 
Der gewintt von fern, von fern: ee 
Unfer Dolk zur Zinbeit fand 

Und ——— 2 erftand! — 

Dann ſtehr ſtolz au wie da 

Unſere Viktoria. Gottfried Midi. 


— — — — — — 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am 16. Mai 1923.) 
4. 

enn man Deutſchlands heutigen außen⸗ und innenpolitiſchen Zuſtand an 
dem Maßſtab der turneriſchen HochzieleVolkeseinheit — Raſſenreinheit 
— Geiſtesfreiheit“ mißt — Hochziele, die im beſten Sinne voͤlkiſch ſind —, kann 
man unſchwer erkennen, wie tief ein Volt finkt, ja finten muß, deſſen Maſſen 
dieſen Zielen im großen und ganzen noch fremd, ja feindlich gegenuͤberſtehen und 
deſſen Lenker, ſolange es eine deutſche Geſchichte gibt, bisher nur wenig oder 
nichts getan haben, um das ganze Volk bewußt im Sinne dieſer Hochziele zu 
wahren Deutſchen zu formen. So betruͤbend, ja — um offen zu ſprechen — 
entſetzlich daher unſere heutige Lage unter dieſem Geſichtspunkt iſt, um ſo zu⸗ 
verſichtlicher kann man trotz allem fuͤr die Zukunft ſein, da eigentlich erſt in 
unſeren ſchreckensvollen Leidenstagen zum erſtenmal eine mit keinen Mitteln, mit 
keinem Schutzgeſetz zu unterdruͤckeende Bewegung machtvoll emporwaͤchſt, welche 
unbeirrt und zielbewußt daran arbeitet, das bisher Verſaͤumte nachzuholen. Dieſe 
Bewegung iſt eben die voͤlkiſche, und in ihr lebt ein Geiſt, der ſiegen muß und 

fiegen wird — „und wenn die Welt voll Teufel wär“. 

So fchredlich es auch erfcheint: die unmenfchlidde Anmaßung und berauss 
fordernde Gtaufamteit aller unferer Seinde draußen und drinnen find ungewollte 
Bundesgenoffen diefer Bewegung. Die fetanifchen, international organifierten 
Bräfte, weldye offen auf die Vernichtung des ganzen Deutfchtums binarbeiten, 
find eben dody wieder „ein Teil von jener Kraft, die ftets das Boöfe will und 
ftets das Bute fhafft“. Diefer Boctbefhe Glaube wird fih auch an unferen 
Seinden erfüllen, denn der blutige Befchichtsunterricht, den fie uns, zumal am 
Rhein und Ruhr, erteilen, wird, ganz gegen ihre Abficht, Erkenntniffe und 
Rröäfte in uns auslöfen, welche uns unwiderfteblich auf den Weg der Befreiung 
leiten. Diefer Glaube erlaubt es uns aber nicht, die YAnde müßig abwartend 
in den Schoß zu legen, fondern, ganz im Gegenteil, er verpflichtet uns, alle 
Rroaft einzufegen, den inneren Genefungsporgang, der der Äußeren Befreiung 
vorangehen muß, zu befchleunigen. Wir wollen uns büten, denen zu trauen, 
weldye uns mit dem Schlagwort von der „Entwidlung“ teöften wollen, die 
fih nicht aufhalten liegel Flein — wir wollen diefe Entwidlung felbft in die 
Hard nehmen. Handeln, nicht dulden — das ift deutfche Art! 


yo 2. 

Mohl nichts bat die Gemüter in diefen Tagen fo von Grund auf erregt 
wie die Verurteilung des Leiters der KruppsiWderle, Krupp von Boblen und 
SHalbach, und feiner Direktoren durch die Sranzofen. Weil franzöfifche Seigbeit 
und Gtaufamteit unfchuldige deutfche Arbeiter am Charfreitag grundlos mit 
Mafchinengewehrfeuer ermordeten — deshalb wurden die geiftigen Leiter 
eines der beruhmteften und angefebenften Induftriewerte der Welt mit Hilfe 
einer fchamlofen GBerichtstomsdie zu unerbörten GBefängniss und Geldftrafen 
verurteilt, in einer KHösbe, wie fie das franzöfifche Strafgefezbuch gar nicht eins 
mal kennt. Stanzofen begeben auf deutfchenm Boden, auf den fie wider Dertrag 
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und Recht eingedrungen find wie Räuber, Untaten, für die fi, um ſich vor 
Der Welt den Schein des Rechts zu geben, die von ihnen Mißbandelten 
obendrein noch graufam ftrafen! Kiskalter Talmudgeift ftedit hinter diefer Brutalis 
tät, die fich ein Volk zähnelnirfchend bieten laffen muß, das jahrelang der Welt 
getroßt, aber in geiftiger Derwirrung feine Waffen weggeworfen 
bat. Diefer Sall zeigt die völlige MDefensverfchiedenheit deutfchen und deutfchs 
feindlichen Geiftes in jeder Beziebung und ift fo kennzeichnend, daß man von 
ibm allein eine Sulle wichtiger völkifcher Erkenntniffe ableiten kann. 

Don der Revolution über die Schandfriedensverträge, die demuͤtigenden 
Raubs und Reparationstonferenzen, den Rubreinfall bis zu diefem ungebeuers 
lichen Urteil fchließt fi) Blied an Blied folgerichtig in der Rette der für uns 
fo fhmadhvollen Befchehniffe. Eins ift ohne das andere undenkbar, und wenn 
man weiter zurüdgreift, wird man auf die unfelige Sriedensentfchliegung vom 
Juli 4917, auf die unbeiloollen Wirkungen der Staumacher, auf den Geift 
derer ftoßen, die Befchäft und Partei uber das Wohl des Daterlandes ftellen, 
die aus der Liot des VDaterlandes parteipolitifche und wirtfchaftliche Vorteile 
erpreffen — auf jenen ®eift, der fich immer frecher entfaltete, feit fein gewaltiger 
Bezwinger Bismard aus dem Amte fehied. Und diefem Ungeift im Innern, 
der in der Sorm der roten und der fchwarzen Internationale bewußt oder uns 
bewußt auf die Zertrümmerung des Vaterlandes binarbeitete, gefellte fich der 
Ungeift von außen, der mit Lüge und Verhetzung eben eine ganze Welt gegen 
ein friedliches Dolk in den Rrieg trieb, das mehr für diefe Welt und die ganze 
Menfhbeit gedacht und gefchafft bat als alle feine Seinde zufammengenommen. 

Wenn man diefe ganze Bette der Befchebniffe bis zu der Verurteilung 
Rrupps erfchüttert überdentt, enthüllt fich ein unbeilvoller Sehler des Deutfchen: 
die Unfähigkeit, den Gegner richtig einzufchätgen. Immer wieder, wenn man 
ibm fhöne Worte gibt und ihn an feiner Schwärmerei für die „Menfchheit” 
padt, fällt der Deutfche darauf herein, denn er glaubt, daß auch fein Argfter 
Seind genau fo edel, fo großmütig und fo — weltfremd denkt, fühlt und 
Bandelt wie er felbfl. Auch heute noch, nach Weltkrieg und Sriedensfchluß, 
der einen viel fhlimmeren Krieg brachte, weil wir waffenlos find und uns der 
Stiedenszuftand nur vorgegautkelt ift, gibt es Blinde im Übermaß bei une, 
welche die Lüge des Seindes, er wollte uns die wahre demottratifche Sreibeit 
bringen, immer noch ernft nehmen. Allerdings gibt es ja bei uns eine Preffe, 
welche diefe Lüge unterftügt. Kiun — die Peitfchenfchläge, Sußtritte, Raubs und 
Mordanfälle, Erpreffungen, Scilanen, Gewebrfalvden — vielleicht foger aus 
Maeafchhinen, die „deutfche” Arbeiter den Seindbundtommiffionen verrieten —, 
kurz die böllifchen Mißbandlungen, unter denen die Deutfchen an Rhein und 
Ruhr leben müffen, foweit fie nicht einfach vertrieben werden, werden auch 
diefe beklagenswerten Llarren eines DBeiferen belehren. Aber wenn wir nicht 
politifh fo falfch eingeftellt woAren, hätte es nie fo weit kommen können. 

Der rubefelige, im runde undeutfche und feige Wille zur Derftändis 
gung um jeden Preis ift es, der auch heute noch fein unbeilvolles Wefen 
treibt und immer wieder Angebote an den Todfeind erzwingt, wo nicht 
„paffiver“, fondern aktiver Widerftand unter Einfag von But und Blut allein 
die Befreiung bringen kann. Gefchäfte machen, viel verdienen, gut leben — 
das find die Lebensziele derer, die diefen Verzichtwillen predigen und uns als 
edle Menfchheitsliebe auffchwaten wollen. Der fich dagegen in vaterländifcher 
Entrüftung webrt und die uralte Lebenswabhrbeit verkündet, daß die Lebens« 
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fähigkeit eines Volles nicht von Gefchäftsfinn und Genußfucht, fondern von 
Bampfesmut und Opferfäbigkeit abhängt, wird niedergefchrien, und parteis 
politifche Salfcymünzer wollen den weniger Urteilsfähigen einreden, daß „read 
tionaͤrer“ Machthunger hinter diefer Wahrheit ftedte. Dazu lügen die [hlimmften 
Seinde der „Polkeseinbeit“, die Prediger des Alaffenbaffes, — Zlaffenbeg ift 
Derewigung des Dürgerlrieges, und dabei Beiden ficy feine Verkünder in das 
Gewand der Stiedensfchwärmeri —, wir könnten den Abzug der Seinde durdy 
fetzen, wenn nur die Unternehmer mehr zahlen und ihre Werke dem Seinde 
überliefern wollten. 

Fun: wer bat wohl mehr Opferfinn bewiefen als gerade Krupp von 
Bohlen und Halbady, der ganz genau wußte, daß die Seinde ihn mit Lift 
als Zeugen zur Derbandlung lodten, um ibn denn gefangen zu nehmen, und 
der trogdern fich zu feinem Werke und zu feinen Mitarbeitern belannte? Seine 
mannbafte Tat bat ein für allemal jene Lüge zerftört, daß nur der Arbeiter 
unter dem Einfall der Seinde Mitte, während der Unternehmer ficdy in forglofe 
Sicherheit zu bringen verftände. Arupps echt deutfche, vorbildliche Treue bat 
mit dem Märchen von dem Begenfatg zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
aufgeräumt. Er bat im beften Sinne vornehm gehandelt, obfhon er ganz 
gewiß gewußt bat, daß die Seinde in ihrer niedrigen Denkart nur Hohn, nicht 
Derftändnis dafür hätten, weil fie zu Mein find, um eine foldhe deutiche Bes 
finnung 3u begreifen. Rrupp bat fo gebandelt, obwohl er ficher wußte, daß 
fhmutige Derbrecher eine Scheußlichkeit nur mit einer noch größeren Scheußlichs 
keit verdeden. 

Jetzt beugt fich zwar auch die ganze Judenpreffe vor diefer Größe, aber 
wer bürgt uns dafür, daß diefe Preffe Arupps Tat nicht eines Tages genau fo 
verunglimpft und ins Begenteil umlügt, wie fie es mit den Taten von Hindens 
burg und £udendorff, mit den Heldentaten unferes ganzen eeres getan bat? 


8. 

Das iſt wohl die ſchlimmſte Gefahr unſerer Tage, die wir beſeitigen 
muͤſſen, wenn wir unſere Befreiung wollen: jene Preſſe, welche von Menſchen 
geleitet wird, welche dem Gedanken unſerer „Kaſſenreinheit“ nicht nur durch 
ihre Anweſenheit auf deutſchem Boden, ſondern durch den Einfluß, den ſie auf 
unſer Schickſal ausuͤben, ins Geſicht ſchlagen und dieſen Gedanken mit allen 
Mitteln bekaͤmpfen, faͤlſcht eben bewußt fuͤr ihre Zwecke alle unſere Gefuͤhle 
und Begriffe ins Gegenteil um, um uns unſerem eigenen Weſen, unſerer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Beſtimmung zu entfremden. Dieſer geiſtige Bolſchewismus, der 
uns alle lebenerhaltenden Tugenden wie z. B. Mut, Treue, Reinheit, Familien⸗ 
ſinn, Sachlichkeit, Vaterlandsliebe, in Schwaͤchen und Fehler umluͤgen will, 
entwurzelt uns geiſtig, wie uns der Papiergeld⸗ und Sozialiſierungsbolſchewis⸗ 
mus wirtſchaftlich entwurzelt, damit auf dem Umwege uͤber ruſſiſche Zuſtaͤnde 
die deutſche geiſtige Fuͤhrerſchicht vernichtet und aller Beſitz in die juͤdiſchen 
Sande überführt wird. Dann fteht unſerer endguͤltigen Verſtlavung nichts 
mebr im Wege. Diefe Preffe arbeitet dem Seind in die Hände. inter der 
Scheinkuliffe der politifchen Sreibeit werden wir unferer woirtfchaftlichen und 
unferer „Geiftesfreibeit“ beraubt. In diefer Beziehung ift der Wiarrismus der 
Bundesgenoffe, ja eigentlich nur eine Rriegslift der Seinde. Scine betörenden 
Schlagworte und Phrafen bedeuten unferen Untergang. Die Krfüllungspolitif 
ift aber wieder ein Wegbereiter des Marrismus, da fie unfere VDerelendung 
befehleunigt. So fehließt fich der feindliche Ring. — 
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Wappnen wir uns gegen den drohenden Untergang, indem wir uns zur 
voͤlkliſchen Geſinnung der Brüderlichkeit, der Volkstreue, der mannbaften, ernſten 
und fittlidhen Lebensführung bekennen. Machen wir uns innerlidy ftark, dann 
prallen die jüdifchen Künfte wirkungslos an uns ab und ebenfowenig, wie fich 
die deutfhen Stämme weder durch religiöfe noch durch fonftige Begenfäge 
suseinanderbetzen laffen dürfen, ebenfowenig follen fich die einzelnen Volkes 
Elaffen duch vergiftende Jrrlebren fpalten laffen. Die große vaterländifche 
Liot, die alle ehrlich deutſch Empfindenden gemeinſam trifft, muß uns zus 
fammenfbhweißen, damit wir gemeinfam den drohenden Volkstod überwinden 
und den kommenden Befreiungstampf fiegreich beftebn. 

„Wille bannt des Todes Graufen, 
Scließt der Stämme ftolze Reib’n, 
Laßt der Einbeit Banner brauien — 
Srei und ewig follt ihr fein!“ 


Der Schmied von Buer. 


Der Schmied von Buer fteht am Herd, 
Da wiebert vor dem Tor ein Pferd. 


Da fpringt vom Sattel ein Sranzos: 
„Allez, ein Eiſen fehlt dem Roß! 


Beſchlag das Tier, verfluchter Bode — 
Vive la France et marechal Foch |“ 


Der Schmied, der dreht fi) um und fpricht: 
„Dem Landesfeinde dien’ ich nicht.“ 


„Und willft du’s nicht, nimm das, du Schwein! 
Du lernft uns bald geborfam fein!“ 


Die Peitfche auf den Meifter fauft. 
Zum Jammer greift des Schmiedes Sauflt. 


Ein wudt’ger Schlag, — ein Tobesfchrei, — 
Des Stanzmanns Schädel bricht entzwei. — — 


So rädt ein Mann fich, der entebrt! 
So fdlägt ein Deutfcher, der fih wehrt! 


Wann, Deutfchland, fommt für dich der Tag? 
Wann tuft du deinen Hammerfdhlag? 
Gottfried Hidl. 


© 
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Buͤcherſchau. 


Max Wundt: Staatsphiloſophie. 
Ein Buch fur Deutſche. J. F. Leh⸗ 
manns Berlag, Münden. Preis 
eh. ME. 4.—, geb. ME. 5.50 mal 
nmertungssiffer. 

Bmwed diefer Zeilen iſt es, zu⸗ 
nähft einmal auf dies bedeutende 
Wertk des befannten Jenenfer For» 
fhers alle bie aufmerkfam d“ 
maden, denen an einer fa» 
lichen Beratung des Staats» 
problems ehrlich gelegen ift, und 
das werben gerade aud) Innerhalb 
ber deutfhen XZurneridaft viele 
fein, der dies Heft Im Befonberen 
gewidmet if. Das Bud) ift von 
fehr hoher geiftiger Warte aus 
gefährieben, wie e8 bei feinem Ber» 
[after nicht anders gu erwarten 
ft. Darauf fei von vorneherein 
hingemwiefen,damit niemand glaube, 
es fei etwa ein Bud, das in ber 
leider üblich geworbenen MWeife 
Wiffensftoff vermittelt, ohne daß 
der Lefer fih die Mühe des eigenen 
Nachdenkens zu machen brauchte. 
Davon kann gar keine Rede ſein; 
dagegen iſt das Buch für den ge⸗ 
— —— Denker in einer wunder⸗ 

ar klaren und une 
Sorm abgefaßt, die das MWeiter- 
(reiten in feine Gedankenwelt 
zum Genuß madt. Bine auß» 
führliche Würdigung biefer es 
dantenwelt fei einer fpäteren Bes 
fprechung vorbehalten. An biefer 
Stelle feien nur noch einige bes 
deutfame Worte aus bem Schluß. 
abfehnitt „Die Zukunft des Staates“ 
angeführt. &8 heißt ba (S. 184 1): 
„Der Staat Föft fi zur Zeit In 
bie gegeneinander ringenden Kräfte 
der Gefellfchaft auf. Die Selbit- 
fucht der Wirtfchaftsmächte waltet 
effellos. Aus folher Gefahr kann 

em Staate Rettung nur werden 
Durch eine um fo ftraffere Bindung. 
Wir haben der Bielheit allgujehr 
nachgegeben, darum ift uns bie 
Einheit faft ganz verloren ge= 

angen .. .. Borübergehend und 
Kir die Zeiten der fhlimmiten Not 
werden mir deshalb die ganze 
ftaatlide Gewalt in die Hände 
eines Mannes legen müflen. 
Darüber kann, meine ich, unter 
Befonnenen und Wohlgefinnten 
heute ein ernftlicher Zweifel nicht 
mehr beſtehen. Aus ſolchem furcht⸗ 
baren Drange iſt noch niemals 


ein Staat anders gerettet worden 


als durch Zuſammenfaſſung des 
ganzen ſtaatlichen Willens in einer 
einzigen Hand.“ — Dies iſt die 
Anwendung des ſtreng ſachlich 
begründeten Forſchungsergebniſſes 
auf unſere Gegenwart. Wird die 
Stimme des unbeſtechlichen Denkers 


Wege zur politiſchen Mad. &runbpreis ge 


heftet ME. 2.—, gebunden Mt. 3.20, 0, 


Der Betrug am deutfhen Bolf. sem: 
preis geheftet Mi. 4.—, gebunden ME. 6.—, 1,10 $. 


Die BDolitit v. Bethmann Hollivegs. 
Zeil U/O. Grundpreis geheftet ME. 5.—, gebunden ME. /.—, 
0,90 $. Bon Brof. Dr. Hand Freiherrn ev. Liebig. 

Dr. Werner-Batzbach: „Die Büder des Freiferm von Blebig ges 

Sören in der politifhen Literatur zu bem, wa man gemeinhin Klaffe nenzi. 
tie Zeit wird fommen, die feine Schriften neben denen eines Wilde, 

Treltiote and Bismard nennen muß, alß leider Im Branfen der Zeit unge 

Hört verhallte Warnungsrufe eines treu vareıländifh gefinnten und fiets 

Marblidenden Manne. Uns, wie taufend anderen, bat b. Ziedig deu Ben 

gur Eritiichen Beurteilung deö B-Eyftems offengelegt. und niemand font 

ur vollen Erkenntnis unferes polittfhen Eiends ohne die edenſo ſchach⸗ 

——— fteißigen als dewelskrafigeſtütten Schriften dieſes gefürdhreien 

Gegners des Berhmann-Beiftes . . . .“ 


Die weltvolitiihen Kräfte der Gegen 


wart. Von Ernſt Berg. Grundpreis Mt. —.80, 0,25 $. 


Borliegende Schrift zeigt In Inappen Bfgen unb do& mit reidem 
Material das Kräftefpiel, wıe es hinter den Kulifien der ZBeltpolisit bor 1} 
gedt, ader danf der Preffe, Die fi in ber Hand jener fi) Immer mehr um 
die goldene Internationale gruppierenden Mächte Definder, nit an bie 
Öffenstichkett gelangt. — Das deurfhe Gewiffen fbärfen und den MBllien 
Rärken wid diefe Shrift, indem fie die Kräfte aufzeigt, die uns gegemfbesr 
Reden und Teinen Play medr laffen für leichtfertigen Optimismus. Zicke 
rüdfitslos aufrichtig gefpriebene Arbeit gehört in bie Dand eineh jeden 
Deutjchen. Alldeutſche Blätter. 


Das Verbrechen der Freimaurerei, 


Jubentum, Jeſuitismus u. deutſches Chriſten⸗ 
ſum von Alfred Roſenberg. 2. Ausgabe. 182 
Srundpreis geheftet ME. 2.—, gebunden ME, 4.—, 0.75 $. 


Diefes Buch gewährt einen tiefen Eindiit in bie verhängnisugden 
Madenihaften der internasionalen Logen. Die Wahrbeiten des Buches find 
für die internationalen Yreimanter vernidtend. 


Meltfreimanrerei-MWeltrevolution-Welt- 


republil. Eine Unterfuhung über Urfprung 


und Endziele Des Weltlrieges. Von Dr. 3. Bigptl, 
nach des Verf. Tode neu herausgegeben bon E. Berg, 
10. Aufl. 1922. Grunbpreis geheftet Mt. 5.—, gebunben 
Me. 7.50, 1.30 $. 

„Noch nie dürfte ein Werk über bie Freimaurer biefen 
berart unangenehm geiwejen fein. Mit ftaunenswerter Grünb- 
lichkeit enthüllt Dr. Wichtl dad Wirken der in allen Ländern 
von Zuden geführten und für ihre Zwede ausgenützten Frei⸗ 
maurerei, legt er die ſchädlichen Ziele dar und dedt er die 
guſammenhänge zwiſchen den Logen und den einzelnen poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſen auf ...“ 


Warum ich auf der Auslieferungsliſte 


ſtehe? Von Dr. phil. Ernſt Zahn. Grun 

beitet ME. 0.80, 0.30 $. 8 m 
Das Wert geht weit über ba3 Perfönliche hinaus, 3 

macht und die wahren Gründe ber feindlichen Auslieferungs 

forderung Har, die darauf hinarbeitet, ung völlig zu vernichten, 

indem fie unfere beften Leute, die während bes Krieges treu 

dem Vaterland gedient haben, unfchädlich macdyen will 


m mm m 
Die Mark-Grundpreise sind mit der jeweiligen Buch- 
handels-Schlüsselzahl zu vervielfachen. Auslandspreise: 
1$ = 45h = 250 Quld. = 5 Schw. Fr. = 3.350 

Schwed. Kr. = 22.50 Tschech. Er. 
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5 — der Buͤcherſchau.) 

ert vom Senatspräſide 
Neihsgerihts Dr. Re u 
von Otto Liebmann, Berlin 
7, Grundpreis fart. ME. 1,60 

rc 
erausgabe einer überficht- 
Darftellung der — 
gebung zum Schutze der Re— 
darf dankbar begrüßt wer— 
Der Verfaſſer des Kommen⸗ 
acht auch auf die zahlreichen 
rüche der Geſetzgebung mit 
Mich klingenden Grund⸗ 
Grundrechten der Wei⸗ 
aſſung aufmerkſam. 
Politiker tut gut 
dem Stoff vertraut 
die Falljtride des 
wie die Rechts— 
kennen zu lernen. 
Dr. L. 


in der Michel“⸗ 
n Auftrage ihrer Dlan- 
Ten die gefertigten Ber» 


Ehrenangelegenheit 
en Herrn Dr. Stein, 
or Eifenzopf, Dr. 
rfells und Herrn Hans 
Derausgeber ber unab» 
ochenſchrift „Michel“, 
m 23. April 1923 das 
Ehrengeriht, deſſen 
H fih ehrenmwörtlich 

n unterworfen haben, 
pierten Sikuna auf 
gegen Herrn Slipper 
Bemweismatertals ent- 


Sans Kipper tft 
nugtuungsfäbig.“ 
Beröffentlihung dieſes 
pruches des Ehrengerichtes 
auf Wunfch unferer Dan» 
im Sinne des „Ritterliden 
fchußes Buffon“, Art. 127 
bf. und Art. 130, 1. und 2. Abf,, 
hei der Einftellung des Prefle: 
ites beider Parteien, der dem 
hrengerichte vorangegangen mat, 
auf den Urteilsſpruch dieſes Fo⸗ 
ums vermwiejen wurde. 
Hiermit erfcheinen bie drei Ans» 
elenenheiten, welche bie Offent⸗ 
üchkeit beſchäftigt haben, für unſere 
Mandanten auf ehrengerichtlichem 
Wege erledigt. — 
Graz am 15. Mai 1923. 


Die Vertreter des Herrn Dr. 
Stein: Dr. Begufd eh, Dr. 
Rothbauer eh. 

Die Vertreter bes Herrn Bankdis 
reftors Eifenzopf: ing. Rauter 
eh, Dr. Rouadh eh. 

Die Vertreter des Herrn Dr. 
gühn:Ing.Shellmegger eh...k,, 
Oberbaurat Ing. Kuffarth 
n —* n 





Buͤcherſchau. 


Max Wundt: Staatsphiloſophie. 
Ein Buch für Deutſche. J. F. Leh⸗ 
manns Berlag, Münden. Breis 
geh. Mt. 4.—, geb. ME. 5.50 mal 
Entwertungsziffer. 

Zweck dieſer Zeilen iſt es, zu⸗ 
nächſt einmal auf dies bedeutende 
Werk des bekannten Jenenſer For⸗ 
ſchers alle die aufmerkſam 4 
maden, benen an einer fads» 
lichen Betrachtung des Staats- 
problems ehrlich gelegen iſt, und 
das werden gerade auch innerhalb 
der deutſchen Turnerſchaft viele 
ſein, der dies Heft im Beſonderen 
gewidmet iſt. Das Buch iſt von 
ſehr hoher geiſtiger Warte aus 
geſchrieben, wie es bei ſeinem Ver⸗ 
[after nit anders zu erwarten 
ft. Darauf fei von vorneherein 
Bingemwiefen,damit niemand glaube, 
e8 fei etwa ein Bud, das in der 
leider üblih gewordenen Weife 
Wiffensftoff vermittelt, ohne daß 
der Lefer fih die Mühe des eigenen 
Nacdenkens zu maden brauchte. 
Davon Fann gar feine Rede fein; 
Dagegen iſt das Buch für den ge 
— Denker in einer wunder⸗ 

ar klaren und nn 
Horm abgefaßt, die das Weiter- 
fhreiten in feine Gedankenwelt 
um Genuß madt. Bine au» 

ührlidhe Würdigung diefer Ges 
dantenwelt fei einer fpäteren Bes 
fpredung vorbehalten. An diefer 
Stelle feien nur ed einige bes 
beutfame Worte aus dem Schluß 
abfehnitt „Die Zukunft des Staates“ 
angeführt. &8 heit da (S.184F.): 
‚Der Staat löft fih zur Zeit in 
bie gegeneinander ringenden Sträfte 
ber Gefelfhaft auf. Die Selbit- 
ucht der Wirtſchaftsmächte waltet 
eſſellos. Aus ſolcher Gefahr kann 
em Staate Rettung nur werden 
durch eine um ſo ſtraffere Bindung. 
Wir haben der Vielheit allzuſehr 
nachgegeben, darum iſt uns die 
Einheit faft ganz verloren ges 
angen .. .. Vorübergehend und 
fir die Zeiten der fhlimmften Rot 
werden wir deshalb die ganze 
ftaatlide Gewalt in die Hände 
eines Mannes legen möüflen. 
Darüber lann, meine ih, unter 
Befonnenen und Wohlgefinnten 
heute ein ernftlicher Zweifel nicht 
mehr beitehen. Aus folhem furdhts 
baren Drange iſt noch niemals 


ein Staat anders gerettet worden 


als durch Zuſammenfaſſung des 
ganzen ſtaatlichen Willens in einer 
einzigen Hand.“ — Dies iſt die 
Anwendung des ſtreng ſachlich 
begründeten Forſchungsergebniſſes 
auf unſere Gegenwart. Wird die 
Stimme des unbeſtechlichen Denkers 


Wege zur politiſchen Madıt. Grunbpreis ge 
bef b$. 


tet ME. 2.—, gebunden Mt. 3.20, 0, 


Der Betrug am Deutfhen Doll. wmn- 


preis geheftet DE. 4.—, gebunden Mt. 6.—, 1,10 $. 


Die Politik v. Bethmann Hollwe 


I/O. Grundpreis geheftet Mt. 5.—, gebunden ME. 7.—, 
0,90 $. Bon Prof. Dr. Yan Freiherrn v. Liebig. 


Dr. Werner-Batzbach: „Die Büder des Freiherr von Liebig ges 
ören In der politifhen Bireratur zu bem, waß man gemeinhin Klaffe nennt. 
ie Zeit wird Lommen, die feine Schriften neben denen eines FSichte, 
Treltfnte und Bismard nennen muß, als leider im Branfen der Zelt unge 
Hört verhallte Warnungsrufe eines treu varerländifh gefinnten und fteis 
Marblidenden Dtanned. Uns, wie taufend anderen, bat v. Zlebig den Weg 
gur frittiden Beurteilung des B-Syftems offengelegt, und niemand fonımt 
ur vollen Erkenninis unferes polltiſchen Elends ohne die edenſo ſcharf⸗ 
nnigen, fleißlgen als bewelskrafigeſtützten Schriften dleſes gefürchteten 
Gegner⸗s des Beihmann⸗Geiſtes.... 


Die weltpolitiihen Kräfte der Gegen 


wart. Bon Ernft Berg. Grundpreis Mt. —.80, 0,26 $. 


Borliegende Schrift zeigt in Imappen Zügen und do mit reiden 
Material dus Kräftefpiel, wie eB ie: den Kutifien der Weltpolitik vor Kg 
gedt, ader dant der Brefle, die fih in ber Hand jener fi immer medr um 

te goldene Internationale gruppierenden Mächte Defindet, nit an bie 
ffeusiihkett gelangt. — Das deutihe Gewiffen fbärfen unb den Willes 
Rärken wift diefe Schrift, Indem fte die Kräfte aufzeigt, die uns gegenfibers 
fteden und Feinen Play mehr lafien für leiptfertigen Optimismus. Diele 
rüfistslos aufritig gefpriebene Arbeit gehört in Die Hand eines jeden 
Deutſchen. Alldeutſche Blättert 


Das Verbrechen der Freimaurerei, 


Judentum, Hefuitismus u. beutſches Chriſten 

{um von Alfred Roſenberg. 2. Ausgabe. 192 

Grundpreis geheftet Mi. 2,—, gebunden ME. 4.—, 0.75 $. 
Diefes Bud gewährt einen tiefen Eindlil In Die berbän 


Madenfhaften der internastonalen Bogen. Die Wahrheiten des Budes find 
für die inıernutionalen Freimaurer vernichtend. 


Meltfreimaurerei-Weltrevolution-IBelt- 


republil. Eine Unterfuhung über Arf 
und Endziele Des Weltlrieges. Von Dr. 5. Bat 


nach des Verf. Tode neu herausgegeben von €. Berg, 


10. Aufl. 1922, 
Mt. 7.50, 1.30 $. 


„Noch nie bürfte ein Wert über bie Yreimaurer biefen 
berart unangenehm gemejen fein. Mit ftaunendwerter Grünb- 
lichkeit enthüllt Dr. Wichtl da8 Wirken der in allen Länbern 
von Juden geführten und für ihre Zwechke ausgenützten Frei⸗ 
maurerei, legt er die fchädlichen Ziele dar und bedt er bie 
Bufammenhänge zwijchen ben Zogen und ben einzelnen poli- 
tifchen Ereignijien auf... .“ 


Marım ih auf Der Auslieferungslifte 


ftehe ? on Dr. phil. Ernft Bahn. Grundpreis 
beitet RE. 0.80, 0.30 $. m er 
Das Werk geht weit Über ba8 Perfönliche hinaus. &3 
macht und die wahren Gründe ber feindlichen Auslieferung 
forderung Mar, die darauf hinarbeitet, ung völlig zu vernichten, 
indem fie unjere beften Leute, die während des Krieges treu 
dem Vaterland gedient haben, unjchädlicd machen will. 


Die Mark-Grundpreise sind mit der jeweiligen Buch- 
handels-Schlüsselzahl zu vervielfachen. Auslandspreise: 


1$ = 45 = 250 Quld. = 5 Schw. Fr. = 3.50 
Schwed. Kr. = 22.50 Tschech. Kr. 


9. 3. Cehbmanns Berlag, Mänhen SW 4. 


Srundpreid geheftet ME, 5.—, gebunber 





(Sortiegung der Bücherihan.) 
im Streit bes Ehrgeizes und ber 
Gitelteit ungehört verhallen? — 


&. Kühn. 


Adelt Bitter von Koecber: Der 
nd im Land. Spiegelbilber aus 
eutfcher Not und Schmad. Deuts 
e Bolfsverlag Dr. &. Boepple, 
ündhen. Preis 2.80 Mk. bzw. 
4 Mi. mal Entwertungssiffer. 
„Ih widme biefes Buch allen 
Deutfchen, denen Baterland, Hel- 
dentum, Ehre noch nicht zu Worten 
des Spottes gemorben find.” So 
eißt es in ber erfchütternden Ein» 
eitung ; in ihr wird gleich der Ton 
angef&hlagen, ber duch Das ganze 
Buch hindurchklingt. „Unſere Tage 
* ſchmachvoll, verworren, bitter 
ber die Maſſen!“ Die Beſtiali⸗ 
täten bes äußeren Feindes ſind 
vor aller Augen ſichtbar, da bedarf 
es des Anklägers nicht mehr. 
Tauſendfacher Anklagen 
aber bedarf es gegen den 
inneren SZeind.” 

Dies Bud) ift eines der wichtig. 
en Sricheinungen auf dem völt 
den Bäcdermarkt. Der Verſuch 

einer neuen Form iſt glaͤnzend ge⸗ 
Iungen: in unerhört packenden, 
kurzen Bildern, die fi) überwie- 
end im neuen Deutfähland abs 
[ieen. xollt das Geſchehen der 
üngften Vergangenheit vorunferen 
Augen ab. Eine Kultur» und Beit- 
geräte, aber nicht in Abhand- 
ngen und Betrachtungen, fon» 
dern in dramatifch bewegten Sze 
nen, bie man in äußerfier Span 
nung, eine nach ber anderen, über» 
fliegt! Der ganze Ungelft unferer 
böfen, Tranten Zeit, wie er ſich in 
faſt allen Kreiſen, allen Ständen 
austobt, — hier ift er feitgehalten 
unb gebrandmarft. „Spiegelbils 
der?” — Jamohl, aber vertieft 
unb geftaltet von einem Schöpfer 
mit dem fcharfen Blid eines Jü- 
ges, der Geftaltungstraft eines 
änftlers und dem heißen Herzen 
eines unerf&hütterlich treuen Vaters 
Yanbsfreundes I &8 ift nicht nötig, 
Einzelheiten herauszubeben — daß 
Ganze ifi fo wahr, — berubt e8 
doch durcdjweg auf einwandfreiem 
Tatfachen- Material — fo lebendig, 
o überzeugend, daß auch der Ber» 
dtefte wider Willen gefangen 
genommen wird. Da$ Bud follte 
überall gelefen werben, wo völs 
fifche Herzen Tchlagen. Wie fehr 
es ins Schwarze trifft, daß — 
am beſten die Wut, mit der die 
m̃arriſten· Prefſe darüber herfallt. 

g Kühn. 


Die Geiehaehung deb Reieb und 
der Zänder um Ente der Repnblil. 


Die Dflege der Leibesübungen ein Mittel 
zur Rettung des Deutfchen Doltes aus feiner 


Erniedriaung. Von Geheimrat Prof. Dr. Uug. Bier 
(Berlin). Grundpreis —.30 Mt., —10 $. 


Die biologifhen Orundlagen der Raffen- 
buniene und der DBevölkerungspoliti 


für Gebildete aller Berufe, von Dr. 9. ®. Siemen?. 2. Aufl. 
Grundpreis geh. etiva 1.80 Mt., —.65 $. 


uU N Be u eu nl un ee nt nn 

Deutfhlands Wiederaufbau. Die Aufgabe 
der deutfchen Jugend von Dr. A. Halbe. 1923. Grundpreis 
geh. ZME., geb. 3ME., —.75 $. 


Ein Buch für alle Freife der Sugenbbeivenung. Stein 
Barteibuch; Vorfchläge, wie Werfbeteiligung ber rbeitenden, 
Bodenreform, Zugenbdverficherung, Staatserbredtt. 


Mertpfliht und Lebensrecht des Ddeut- 


(hen Dolfes. Die Grundlage des wirtfchafts- und 
ozialpolitifchen Aufbaues von %. Köhler. 1923. Grund» 
preid geb. 2 Me, geb.3 Mi, — 75 $. 

Leitgebanfen : Erfüllung der Minbeftanfprüche des einzelnen 
burch bie Gemeinschaft. Wege hierzu: Wirtichaftliche Dienft- 
pflicht, Förderung ber Erzeugung, Regelung ber Verteilung 
ohne Zwangswirtichaft, Erneuerung ber Entiohnungdformen, 
Alteröverforgung, fefte Inland3mwährung. 


te Inlandswahrung ⸗· — —— 
Neues deutſches Pollstum. Von 9. Schrser 
und ẽ. Neuendoctff. 1916. Grundpr. geh 1.50 Mt „35 $. 
Forderungen an bie Jugend: Einfachheit, Raſſebewußtſein, 
en törperliche Ausbildung, fittlid-vaterlänbifche Er- 
ziehung. 


Deutſche Bühnenbücherei. 
Bd. I: Reichsfreihere v. Stein. Ron R. Buttmanı. 
Grundpreis geh. —.80 Mt., geb. 1.20 ME, —.20 $. 
Bb. IV: Hochverrat. 3 Alte. Bon 3. $aibel. 1919. Grund- 
preis geh. 1.10 Mt, geb. 160 ME, —.,30 $. 
Bb. V: Die Sands und die Kotzebues. Von Franz Raibel. 
1919. Grundpreis geh. —.80 Mt., geb. 120 ME, —.20 $. 
Bd VI: Elfaß. In 5 Aufz. Von ©. Tij cher. 1918. Yrund- 
preis geh. 1.20 ME, geb. 2— Me, —.30 $. 
8b. VII: Demofihenes. Bon Karl 2. U. Schmibt. 1918. 
Grundpreis geh. —.50 ME, —10$. 
Bb. VIII: Sannibal. Tragödie in 5 Aufs. Bon Ehrift. Dietr. 
Grabbe. Für die Aufführung eingerichtet v. Eu . Kilian. 
1919. Grundpreis geh 1.—, geb. 1.50 M., —. 0$. 
3b. IX: Hans Baldenwegs Aufbrud). Bon 9. Günther. 
1921. Grunbpreis geh. —.50 Mt, —.10 $ 
Für Aufführungen in nat. Vereinen. fiber ba Aufführungs- 
recht verfügt der erlag. 


Klingfporlarten. 
Ausfprüche von Bismard, Meoltte, Lagarde, Clauſewitz, 
Treitſchke, Fichte, Leſſing u. a. Die Ausſtattung beſorgten 
betaunie Künſtler wie Otto Tupp, G. Mathey, Tiemann, 
N. Roh u a. Die Karten find in Reihen zu je 10 Karten 
in einer Dappe vereinigt. Verzeichnis mit Breifen auf Wunid) 




















Die Mark-Grundpreise sind mit der jeweiligen Buch- 

handels-Schlüsselzahl zu vervielfachen. Auslandspreise: 

1$ = 45h = 250 Guld. = 5 Schw. Fr. = 3,50 
Schwed. Kr. = 2250 Tschech. Er. 


— —— 
9. FJ. Lehmanns Verlag. München Sl 4. 


(Fortſetzuug der Bücherſchau.) 
Erläutert vom Senatspräfidenten 
des Neichsgerichts Dr. Xobe, Ber» 
[ag von Otto Liebmann, Berlin 
W 57. Grundpreis fart. Mi. 1.60 
mal Schlüffelgahl. 

Die Herausgabe einer überfidht« 
Ken Darfiellung der gefamten 
Gefeggebung zum Echuße der Res 
—* darf dankbar begrüßt wer⸗ 

en. Der Verfafſſer des Kommen⸗ 
tars macht auch auf die zahlreichen 
Widerſprüche der Geſetzgebung mit 
den freiheitlich klingenden Grund⸗ 
ſatzen und Grundrechten der Wei⸗ 
marer Verfaſſung aufmerkſam. 
Jeder völkiſche Politiker tut gut 
daran ſich mit dem Stoff vertraut 
zu machen und die Fallſtricke des 
Veſetzes ebenſo wie die Rechts⸗ 
mittel dagegen kennen an zur 

r.L. 


Grllärung in der Michel⸗⸗ 
Srage. Im Auftrage ihrer Dans 
danten teilen bie gefertigten Ver⸗ 
treter mit: 


Sn ber Ghrenangelegenheit 
awifien ben Herrn Dr. Stein, 
Bankdireltor Eifenzopf, Dr. 
Kühn einerfelts und Herrn Hans 
Kipper, Herausgeber ber unab» 
Bängigen Wodenfchrift „Michel“, 
Graz, bat am 23. April 1923 das 
tagende Ehrengericht, deſſen 
Schiedsſpruch ſich ehrenwörtlich 
beide Parteien unterworfen haben, 
in ſeiner vierten Sitzung auf 
Grund des gegen Herrn Kipper 
vorgelegten Beweismaterials ent⸗ 
ſchieden: 


„Herr Hans Kipper iſt 
nicht genugtuungsfähig.“ 

Die Veröffentlichung dieſes 
Schiedsſpruches des Ehrengerichtes 
erfolgt auf Wunſch unſerer Man⸗ 
danten im Sinne des „Ritterlichen 
Ehrenfhuges Buffon“, Art. 127 
2. Abf. und Art. 130, 1.und 2. Wbf., 
da bei der Einftellung bes Brefle- 
fireites beider Parteien, der dem 
Ehrengerichte vorangegangen war, 
auf den Urteilsfpruch diefes 0» 
tums vermwiefen wurde. 


Siermit erfcheinen die drei An» 
gelenenheilten, welde bie Öffent« 
Iichleit befchäftigt Haben, für unfere 
Mandanten auf ehrengeriäätlichem 
Wege erledigt. 


Graz am 15. Mat 1923, 


Die Bertreter bes Herrn Dr. 
Stein: Dr. Begufd eh. Dr. 
Nothbbauer eh. 

Die Bertreter bes Herrn Bankdis 
reltors Eifenzopf: ing. Rauter 
eh., Dr. RouaddH eh. 

Die Vertreter des Herrn Dr. 
Fihn:Ing.Schellnegger eh, 

[*crbaurat Ing. Ruffarth eb, 


















Theodor Fritſch⸗Preis 





für völliſche Literatur. 


di Förberung bes völfifchen CSchrifttums wird Hiermit 
ein Preis für willenfchaftliche Abhandlungen audgefchrieben, 
ber jährlich zweimal zur Auszahlung gelangt. 

Eeine Höhe beträgt Mt. 30.—, vervielfadht mit ber am 
Tage ber Auszahlung gültigen Schlüffelzahl des Börſenvereins 
ber Deutichen Buchhändler (3. Zt. 4200). 

Gegenftand der Abhandlungen jolfen fein: ragen orf ben 
Gebieten völliicher Erneuerung, völtiihen Kunft- und Geiftes- 
lebens, ber Politik, Volkswirtſchaft, Raſſenfragen. 

Der Umfang der Abhandlungen foll im allgemeinen 6 Drud- 
bogen (zu 16 Eeiten Oftav) nicht überfchreiten. Ber Stil foll 
bei fachlihem Inhalt leichtverftändlich, vollstümlich fein, um 
eine Verbreitung bes völtiichen Gebanlens in allen Bollsfreijen 
zu ermöglichen. 

Die Berfaffer müffen germanifcher Abftammung und nicht 
jüibifch verfippt fein. 

Die Handfchriften find in Mafchinenfchrift unb boppelter 
Ausfertigung jemeild bis zum 31. Mat und 30. November an 
Prof. Ad. Bartels in Weimar einzureichen. Sie bürfen 
feinen Berfaffernamen tragen, fondern nur ein Stihmwort, im 
einem beigefügten Umfchlage mit bemfelben Stichwort al3 Auf- 
fehrift ift Name und Anfchrift des Verfafierd anzugeben. 

Das Preisgericht, beftehendb aus den Herren Theodor Zritjch, 
Brof. Ad. Barteld, Frau Maria Groener und einem jeweil3 zu 
wählenden SFadyhmanne, hat binnen brei Monaten bie Ent- 
fheibung zu treffen. 

Die preisgefrönte Schrift gelangt burch ben Hammer- 
Verlag, Leipzig, zur Veröffentlichung ; biefer hat dem Verfaſſer 
außer bem Stiftungspreis 15 %/o bed Verlaufspreifes ber Schrift 
gu entrichten. 

Aus der Zahl der übrigen Handichriften fan ba3 Preis- 
gericht bem Hammer-Verlag oder anderen ber Vereinigung 
pölfifcher Verleger angefchloffenen Verlagen Echriften zur - 
öffentlichung empfehlen. Über bie Bedingungen biejer Ber- 
öffentlihungen verhandeln Verfafler und Verleger unmittelbar. 
* — erſten beiden Schriſten ſollen folgende Fragen be⸗ 

ndeln: 


Wie erziehen wir das deutſche Voll zum 
politifden Denken? 


Wie gelangen toir zu einer betvußten Raflen- 
pflege? 

Die Bewerbungsfchriften find bis zum 30. November 1923 
einzufenden. 

Die erften Preife follen aus der Fritſch⸗Spende gezahlt 
werden. Weitere Spenden für biefen Zwed find erwünjcht, 
Sie werden erbeten auf Boftichedionto Nr. 13777 Leipzig ber 
Bank für Landmwirtfhaft mit dem Xermerl „für Theodor 


Fritſch⸗Preis“. 
—A Hammer⸗Verlag. 


Deutſche Arbeiter⸗Preſſe“ 


Hauptblatt der deutſchöſterreichiſchen Nationalſozialiſten und 
amtliches Blatt der zwiſchenſtaatlichen Kanzlei der National⸗ 
ſozialiſten des deutſchen Volkes. (Herausgeber Dr. Balter 
Riehl, Wien J, Stefansplatz b), Schriftleitung und Verwal⸗ 
tung Wien J, Eliſabethſtraße 9, Schillerhof. Erſcheint wöchentlich 
zweimal. Monatsbezuge gelder 6000 Kr. bezw. umgerechnet den 


Tageskurs der reichsdeutſchen oder tſchechoſſovaliſchen Währung. 
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Mr die Meifezeit 


im Gebirge: 
Alpen- 
Slora 


Die verbreitetſten Alpen⸗ 
yflanzen von Deutſchland, 
„Wöfterreich u. der Schweiz 
Bon Prof. 

_ Dr. Guftavd Hegi 
in Munchen 


si nfte erweiterte Auflage 








varzk dungen auf 
Lafeln , Grundpreis in 
[ albteinen geb. ME. — für 
a3 Ausland 6 Schw. Frf., 
 tich. Kron. 27.—- ‚ Handliches 
Forma! , Gewicht 400 Gramm 
3.5. !ehmanns Berlag 
0 Münden 
Baul Heyfe-Straße 26 
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Für Die Meifezeit 
an der See: 
Der 
GStrand ⸗ 
wanderer 
Die wichtigſten 
Strandpflanzen, Meeres— 
algen, Seetiere, Strand⸗ 
und Geevögel der Nord- 
mb Diftjee 
Bearbeitet von 

zZ Dr. P. Kuckuck 

Dr te erweiterte Auflage beraus- 
gegeben von der Biologifden 
Sy AuRalt auf Helgoland 
Det 295 farbigen und zahlreichen 


neuen jchwarzen Abbildungen auf 
2 Tafeln / Grundpreis in Halds 
TmMm a 
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e ten ge a uslanb3» 
preife: 540 Täniihe Krom., 
40 Schmed, fr, uld.,, 5 Sb. 


Norm. Fr.,6 Schw. Fri., 1.20 Dol. 
Handl. Format | Gewicht 350 Or. 


3.5. Lehmanns Verlag 
mi chen, Paul Heyie-Str. 26 
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Göttinger Mufenalmanad) au 1923 
herausgegeben von | | ‚#8 


Börries Freiherr von Mündhhaufen. 


Der Herausgeber ſchreibt im Vorwort: Das Erfreuliche dieſer 
Kunſt iſt ihre quellfriſche Jugendlichleit, ihr hoffnungsſeliger Glaube, 
ihre ſtarle frohe Jungmännerſchaft.“ 


Einige der vielen Preſſe⸗Urteile: 


„Die Inrifhe Ernte der .afademifen Jugend ift rei. Wären e3 nur jböne 
Berfe, wir würden midht R\ ausführlid dabon berichten. Aber e3 fpridht ein Geift 
aus allem, der wieder Hoffnung gibt auf die führende Schicht umjeres Volles Au 
die Hoffnung, daß Geliter und Volk fi mäher fommen als in dem unglüdlicdhen 
Zeitalter des äußeren Glanzes und bes Inneren Elends der legten 50 Jahre.“ < 

„Allgemeine Rundschau“ München. 

„Eines ift fer, wenn der Gelft, der diefe Dituugen durdglüßt, in unferer 
ganzen Jugend lebt, wird Deutjhland nicht verloren fein. Schon aus biefem Grunde 
möchten wir diefem Mufenalmanad) eine reddit weite Verbreitung in allen Schiäften 
des deutſchen Volkes wünſchen! „Hannov. Landeszeitung“. 


„Der neue Band de3d Göttinger Mufenalmanadd ift über den Rahmen einer 
auten forgfältig aufammengeftellten Authologie zum Spiegelbild gefunder, deutfder 
Jugend geworden.” „Schwäbischer Merkur“. 


Grundpreis: Leinen geb. 4.— Mt., Halbleinen geb. 3.25 ME, | 
broſch. 2.50 Mk. mal Teuerungszahl des Börjenvereing , 


durch jede Buchhandlung 
oder durch den 


Hohfhul- BVerlag ©. m. b. H. Oöftingen. 
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Soeben erjhienen: 
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Taſchenbuch der Euftflotten 
| I. Jahrgang 1923 / Soeben erfchienen 
M Herausgegeben von Dipl.-Ing. 


Werner von Langsdorff 
Leutnant a.D. 
mit 442 Bildern, Skizzen und Zeichnungen 


In GBanzleinen handlich geb. 5 ME. —— — 
zu ae mit der Buchhandelsfchläffelzahl). 
Preis für die Tchechoflovafei 33,75 Kr. 





| 7. $. Lehmanns Derlag 7 Münden 
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Soeben erfhien: 


Unter dem Joch von Derfailles 


En SE u EEE 
IIRLIUIIIIIIIIIIIIIIVVIIIVVVIVIVIIIIIIIIVVIIIIIIIIIIIIIIVVVIVIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 


Das Buch der deutjchen Not 


bon 


Kurt Jagow 


Iuhalt: Zeil I: „Der Weg nad Berlailles”, Zeil II: „Dad Werl ber 
Bernidstung”, Zeil III: „Die Folgen de8 VBerfailler Bertraged“, 
Zeil IV: „Die Rettung Europas”. 


254 Eeiten. broih. ©.8. 6.—1 Halbl. 8.8. 8.—. 
Grundzahl (G.3.) mal Tenerungsiclüfiel (3. Bi. 8800) ergibt Den Verkaufspreis. 


Unter YAusnußung aller geheimen DBolumente und vertraulichen Korreipondenzen enthält 
ba3 Wert in brei Kapiteln das erfchütternde Bild bes Verſailler Schmachfriedens. Der 
vierte Teil verfucht bie Wege zu zeigen, bie auß bem Mbgrunb wieder berauzführen können. 


Das obige Werft erjdien als weiterer Band der 


Hationalen Bücherei 
herausgegeben von BDtetrih Schäfer. 
Der Einleitungsband der Nationalen Bücherei ift 


Staat und Welt 


von Dietrich Schäfer 


Anhalt: Erfted Buch: Die Bedeutung ded Etaates, Zweites Bud: Der Staat 
sedante ald Quelle der Kraft, Drittes Bud: Der Deutide Staut, 
VBiertes Buchı Der Weltfrieg, Füufte® Buch: Dentihlaudd Lage. 


352 Seiten, brofch. ©.8. 3.5, geb. ©.8. 4.75, Halbfrz ©.8. 7.—. 
Grundzahl (G.8.) mal Tenerungsichiäfei (3. Bit. 3300) ergibt den Verkaufspreis. 


Sn Borbereitung find: 
Richard Sefter, Die Grundlagen des neuen Deutfchland 
Ferd. Jak. Schmidt, Nationale Erziehung 
Sreiedrih Brunftäd, Deutichland und der Sozialismus 
Guftan Noethe, Deutiches Nationalgefühl u. a. m. 


Beftellungen auf Sagow und Schäfer durch jede Buchhandlung. 











Berantwortli für die Shriftleitung: Dr. Erih Kühn in Münden. — Berlag: 


. &. Zehn Münden. 
Berantwortli für den Unzeigenteil: 8. Waidel, Ebenbanfen dB. Münden. — Bebrudi bei Dr . ae 





Datterer & Cie, Yreiimn 
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